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3 €». yaners, 


‚ De der Philofophie, weil. Venerelſaver in enten von Tuͤbingen, auswaͤrtig. ord. 


Mitglieds der Koͤnigl. Baieriſchen Academie der Wiſſenſchaften zu VNuͤnchen, corre⸗ 
ſpond. Mitglieds der Geſellſchaft für Teutſchlands ältere Geſchichtskunde, und des 
Koͤnigl. Wirtemb. Vereins für Vaterlandskunde 


Geſchichte der Verkaſſung 


des 


Wirtembergiſchen Sanfes 


und Landes. 


Aus deſſen hinterlaſſenen Papieren bearbeitet 


von 


Earl Jäger, 


D. der Philoſophie, Pfarrer in Buͤrg, Mitglied der teutſchen Geſellſchaft zu Leipzig, 
der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde zw Freiburg im Breidgau, der 
Geſellſchaft für Teutſchlands ältere Gefchichtöfunde, und des Königl, Wirtemberg. 
Vereins für Vaterlandskunde. 


Ich darf rühmen, daß ein Herr von Wirtemberg 

in jedes Unterthanen Schoos ficher fchlafen fann. 
Eberhard im Bart in der 
FSürftenverfammlung zu Worms. 
Melancht. Declam. Ill. 174. 





Heilbronn am Wekar. 
Joh. Dan. Elaffifde Buchhandlung. 
1538. 
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FC» Pliſters 
Geſchichte der Verfafſung des Wirtem⸗ 


bergiſchen Hauſes und Laudes. 


Erſte Abtheilung. rn | 


Bei 3. D. Claß in Heilbronn find’ unter ande: + 
ren auch noch nachftehende Schriften erfchienen : 
' Jäger, E., Geſchichte der Stadt Heilbronn und ihres ehe⸗ 


maligen' Gehiehe. 39 eitrag zur; eichi he ded ſchwaͤ⸗ 
- * FR: Joch a ——— bear⸗ 


beitet, mit Kyfrn. 2 Bde. gr. 8. Preis: fl. 3 12 kr. 
oder Rthlr. 2. 4 ggr. 


— — Schwäbifched Städtewefen bed Mittelalterd; meift 
nah handfhriftlihen Quellen, fammt Urkundenbud. — 
VAuch Arnfer Dem Titel: Ulm’&,.Berfagun =, hürgerli 
en hakaelhht A? Saurkähke IB. Ip 

1.2 Ba RERHEATT ar 

— — Die Burg Weindberg, genannt Weibertreue. Bes 
fhreibung und Geſchichte für Neifende und Freunde ber 
Gegend. Mit 1 Kpfr. 8. Preid: 48 Tr. oder 12 ger. 


Lang, R., Ritter Göz von Berlidingen mit der eifernen 
Hand; für Freunde der Gefchichte ded Mittelalters, mit 17. 
Kpfın. geb. 12. Preis: fl. 1 48 Pr. oder Rthlr. 1.4 ggr. — 
Daſſelbe Buch mit 830Kpfrn. gebunden fl. 3. oder Rthlr. 2. 


— — Rilter Franz von Sickingen. Mit 15 Kpfrn. 12. 
geh. Preis: fl. 1. 30 fr. oder Rthlr. 1. 


Aühlenthal, Drij’dis Geſchichte! ves deuiſchen Zehntend, prag- . 
matiſch bearbeitet. 8. Preid: fl. 1. 45 fr. oder Rthlr. 1. 


Pfiſter, J. €, v., pragmatiſche Geſchichte von Schwaben; | 
neu unterfucht und Dargeftellt; 4 Bde. gr. 8. Preis: fl. 8, 
30 Tr. oder Rihlr. 4, 16-ggr: --- 


— —  biftorifher Bericht über dad Weſen der Verfaffung 
des ehemaligen Herzogthumd Wirtemberg. gr. 8. geh. Preis: 
36 fr. oder 9 gar. 


Porrede. 


Die Menfchen find von geftern, viele unter ihnen ftehen 
fo in der Vergangenheit, daß fie nicht begreifen Fönnen, 


warum fie nicht mehr da iſt, Andere‘ dagegen Fennen nur 


die Bedürfniffe ded Augenblidd, und haben entweder nur 
materielle Interefien, oder, wenn ihre Wunſche für das 
Baterland höher gehen, fo quälen fie fih und ihre Um⸗ 
gebungen mit abftraften Theorien, wieder Andere kommen 
aus lauter Sorgen für die Zukunft nicht zum Genuß - der 
Gegenwart. Für die einen, wie für die andern gibt Die 
Sefchichte Belehrung, Warnung, Beratfung und Berus 
higung, denn fie zeigt dad Thun der Menfchen in feinem 
Zuſammenhang und feiner Fortdauer, und gründet. den 
Glauben an eine über dem Thun und Treiben der Mens 
[hen waltende höhere Hand. . Ä 

Zu gegenwärtiger Schrift hat der verftorbene Pf ifer 


ſchon 1816 mit einem kurzen biftorifhen Bericht den 


Grund gelegt. Aus feinen fortgefesten Sammlungen unb 
Unterfuchungen hat er einzelned bereit den Lebenöbefchreis 
bungen Eberhard’5 und Chriſtophs einverleibt, das hier im 
Zuſammenhang des Ganzen: wiedergegeben wird, Schon 
Mofer hat für eine Geſchichte der wirtembergiſchen Vers 
faffing aefammelt, ohne daß jedoch davon etwas auf uns 


VI 


gekommen iſt. Seine handſchriftlichen Auszüge ſind theils 
blos zum Gebrauch der Landſtände beſtimmt geblieben, theils 
auf deren ausdrückliches Verlangen vom Druck zurückge⸗ 
. halten worden. Denn nicht der Herzog, nicht der Gehei- 
merath, fondern die ftändifche Cenfur hat damald hem⸗ 
mend eingemwirft. 

So ift Mandeb biß auf diefen, Tagr- dem Licht der 
Oeffentlichkeit reutzo gen. u doch hat fchon der erfte 
Berfuh der Publicität — die Ausgabe der wirtembergifchen 
Compartaten — den Erfolg gehabt, daß For im eng- 
liſchen Parlament fagen durfte: er Fenne nur 2 Berfaf- 
fungen, die englifhe und die wirtembergifche. Sa: 
dieſe leztere, Aeuſſerung beweist zugleich, wie ſehr⸗ es die 
| gi lamberainhe ——— verdient, He den Entwitlungs« 
or. Das Wirtemberg hat in, einer. der verwirrte⸗ 
ſten Provinzen des alten aufgelösten , Teutſchlands einen 
Staat ‚gegründet, „umd. durch Vereinigung friedlich erworbe⸗ 
ner Herrſchaften gleichſam neu geſchaffen, der ſchon frühe 

einer ſolchen inneren. und, Außeren Blüthe fähig war. 
23 Ungeachtet diefer Staat: von feiner Gründung an ein 
natürlicher Nebenbuhler de& «Haufe Habsburg in. feinen 
Erwerbungen War;i.fo. hat, dieſes. Verhältniß doch nie, auf 
bie: Erfüllung der Pflichten gegen das Meichgoberhaupt, 
als, ſolches, noch ‚auf hie. perfonlichen Geſi inaungen ‚der 
Häupter beider Häufer einen nachtheiligen Einfluß ‚gehabt, 
vielmehr ſehen wir Beiſpiele der erhabenjten Freundſchaft. 
Mit der Erhaltung Wirtembergs ſtand die Fürſtenfreiheit 
und dad. Gleichgewicht in Zeutfchland noch immer im ge⸗ 
naueſten Zuſammenhang. oo: 
mit In den Reichskriegen hat ed oft. gegen feine Juter⸗ 
eſſen Opfer gebracht, und auch in den Zeiten der Er 
ſchlaffung den Mitſtänden zur Aufmunterung und zum 
Vorgang gedient, und wie. es ſeine Erhaltung der Refor— 


mation verdantte ſo nuch eben ſo viel: für dieſe gethan, 
‚wurd‘ dem ſudlichen Teutſchland fine Denke: und Gewiſſenb⸗ 
Freiheit erhalten, "überhaupt. in: allen groͤßeren Angelegen⸗ 


an 


heiten; Teutſchlands ein Wort: mitgefprochen,. gewichtiger, 


alsdie bloße Zahl feiner Quadratmeilen und: feiner. Lan⸗ 
zen, zum Beweis, daß die Macht des Geiſtes, und weit 


hin greifende Wirkungen. nicht durch die Griſe det * 


Arad. bedingt find.:; 

Baſonders aber tft Wirtemberg durch in gäts 
—8* in den "inneren Anordnungen "und durdy ben Ein⸗ 
fluß auf die Nachbarn auch: für die Ausbildung: der Neicher 
verfaſſung nicht unwichtig geweſen. Der Geiſt, mit dem 
es geſchah, war nie ein herber, unvertiäglicher gegen die 
Mitſtände; oft” mild, teutfch und'bruͤderlich. Wenige 


‚Staaten haben den urteutfchen, einfachen, gefellfhaftlichen 


Vertrag fo erhalten, wie Wirtemberg. Zu der Zeit, da 
der helvetifche. Freiſtaat bereits feine glänzendfte Periode 
überlebt hatte, da in den meiſten teutfchen Staaten die 
ftändifche Verfaſſung ſchon ein Schattenbild zu werden an- 
fing, bat, Wirtemberg die feinige erſt vecht erneuert. Aber 
nicht nut mit feiner "alten Verfaſſung war ed ein Vorbild 


für andere Staaten, fondern auch mit feiner neuen, auf 
- dem Wege eined freien zwilchen Fuͤrſt und Volk abge 


ſchloſſenen Vertrags in's Leben gerufenen Berfaffung hat 
ed gezeigt,. was für die Erfüllung. der Völkerwuͤnſche ge⸗ 
ſchehen ſollte. Hinlänglich gerechtfertigt wäre ſomit dieſer 
Verſuch einer Geſchichte der wirtembergiſchen Verfaſſung. 
Noch hat aber der Herausgeber über fein Verhält⸗ 
niß zu dem Pfifter’fchen Nachlaß Rechenſchaft zu ge- 
ben. In die unvollendete Arbeit eines Verſtorbenen ein⸗ 
zutreten, hat feine große Schwierigkeiten. Im glüdlichften 
Galle gehen dabei wenigftend die reservationes mentales 
des erften Sammlerd verloren. Der Herausgeber hat fih 
daher nicht nur zu dieſer Arbeit nicht berbeigedrängt, . fon- 


"_ 


UEFA 

dern nur erſt nach langem Bedenken dem Wunſch dee 
MRelicten des Seligen willfahrt. Er iſt daher der Pietät 
gegen den Seligen das Bekenntniß ſchuldig, daß das Ganze 
anders ausgefallen ſeyn würde, wenn dieſem ſelbſt die 
Hand anı die: Vollendung zu legen vergönnt geweſen 
wäre. u ' oo. 

Indeſſen glaubt er tn. Feiner. Beziehung der Wahr 
heit etwad vergeben zu haben. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß Wirtemberg in einigen Perioden mehr erwarten ließ, 
und: .ed iſt heilſam, ſolche Gebrechen frei. ind Auge zu 
faffen, : Uber auch bei diefer Schattenfeite kann Wirtem⸗ 
berg gleichwohl die Vergleihung felbft mit ſolchen Staa⸗ 
ten aushalten, welche ‚größere Pflichten für Teutſchland 
‚hatten, und über. weit mehr Hlılfsmittel gebieten Eonnten. 
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Vorunterſuchungen. 





Entſtehung des Wirtembergiſchen Regentenhauſes, ſeines 
Landgebiets und ſeiner Landesherrlichkeit. 


J. Das Negentenhaus. 


A. Allgemeiner Theil. 
I. Abſchnitt. Einleitende Bemerkungen. 


Der altherzogliche Sitz von Schwaben, kein anderer, als der 
des Hauſes Wirtemberg. 


Wenige Gegenftände ber Geſchichte haben fo viel Anziehen⸗ 


des, als der Urſprung der Fürſtenhäuſer. Ed iſt hier nicht 
blos die Frage von Befriedigung leerer Wißbegierde; nicht, ob 

wir ein paar Öravennamen und Ortsnachrichten mehr oder we= 
niger fennen: fondern ed vereinigt fi bei Unterfudhungen dieſer 


Art in einem : vorzüglihen Grade, wad und überhaupt Ge— 


ſchichte merkwürdig madıt. 


Wie aus kleinem Anfang Großes geworden, wie im Ver⸗ 


borgenen der Grund gelegt wurde zu dem großen Gebäude des 


Staated und Vaterlandes, wie unter dem eifernen Xritt der. 


Nothwendigkeit — fo fiheint es unferem Blick — und unter 
den launigften Spielen ded Zufalls eine höhere Leitung der 


Anmerfung. Die Schreibung Wirtemberg beruht auf ber 
älteften Schreibart, befonderd der Hirfauer Traditionen. Die 
"Bedeutung diefed Namens ift wohl Feine andere, als uxorie 
mons, wie die von Frauenberg (einer Burg oberhalb Stutts 
gardt.) „War ritterlide Galanterie damit im Spiel, fo lag die 


— 


Veranlaſſung ſehr nahe, eine Hausfrau zu ehren, die, wie die 


Grävin Luitgart, mit ihrer Hand ein reiches Erbe im ſchönſten 
Theile Sa wabens zubrachte.“ S. Haug die Gravſchaft Wirkem⸗ 
berg, ©. 1 
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menſchlichen Dinge ſich beurkundet, und wie in oft ungleichem 
Kampfe frommer Sinn und Geiſteskraft immer ſiegreich bleiben, 
das alles kann nirgends ſo anſchaulich gemacht werden, als hier. 

Der noch ſehr im Dunkeln liegende Urſprung des königlichen 
Hauſes Wirtemberg hat beſonders widytige und anziehende Sei— 
ten, einmal den eigenthümlichen Reiz, den ſchon dad Auffinden 
und Vergleichen alterthümlicher , vaterländifher Nachrichten und 
die lebendige Vergegenwärtigung der guten Altvordern mit fid) 
führt. Nicht weniger anziehend ift ferner die nähere Beleuchtung 
eined Theils der Gefhichte des Mittelalterd, der noch lange 
nicht erfhöpft ift, und auch abgefehen von allem Zeitinterefle 
den Forfcher befhhäftigen kann; befonderd aber die Entwidlung 
der feineren, oft unmerflihen Verfettungen, unter welchen dies 
ſes Haus, noch bei fehr ungünftigen Umftänden, aud der Dun⸗ 
felheit der Jahrhunderte hervortritt, Tind nicht durch auferor= 
dentlidye Glückszufaͤlle, durdy Heirathen oder Eroberungen, fon= 
dern auf abgemeflenem, oft mühfamem, aber immer confequen> 
tem Gange durch fich felbft erwirbt, wozu ed fhon von den ent: 
“ fernteften Zeiten ber von der Vorſehung beftimmt ift. 

Für den MWirtemberger erfcheint hier der Anfang eine 
häuslichen Gemälded, da3 vorzüglich geeignet ift, fein teutfches 
- Herz dem angeflammten Regentenhaufe zu gewinnen, je mehr 
er fi die Sorgfalt vergegenwürtigt, mit welcher jened die große 
Familie, die wir num unfer Vaterland nennen, um ſich her zu 
verfammeln angefangen hat. 

So nöthig ed war, Die Träumereien der alten Genealogen 
über den. Urfprung ded Haufed MWirtemberg Fritifh zu fichten, 
fo haben doch die Mefultate diefer erft in den legten Sahrzehen= 
den ded vorigen Jahrhunderts begonnenen Unterfucdhungen die 
unbeabfidytigte Folge gehabt, daß man alle Hoffnung zur weis . 
teren Ergänzung der aufgededten Lücken und Mängel fdywinden 
laffen zu müffen glaubte. 

Es ſchien audgemadt, daß bid auf Ulridy mit Dem 
Daumen nidts ald ein paar Graven-NRamen ohne allen ge= 
nealogifhen oder fonftigen Zufammenhang übrig feyen. Die 
Moglichkeit weiterer Entdedungen mußte nad) fo vielen vergeb= 
lihen Verſuchen gänzlidy bezweifelt werden. Indeſſen ift aud) 
nicht zu läugnen, daß man verfäumt bat, fi mit Ernft an 
die Sache zu machen, fowie, daß den früheren Unterſuchern nicht 
alle Quellen und Hülfsmittel zu Gebot geftanden. Sattler 
hat nur Bruchſtücke. Schmidlin und Spittler, fo groß 
ihre Verdienfte find, haben fi) doch mehr darauf befdyränft, dad 
Unächte audzufcheiden, ald etwad Zufammenhängended zu ſchaf⸗ 
fen, und lezterer hat noch überdieß grüßtentheild nur aus ber 
zweiten Hand gefdöpft. Die lezten diplomatifdyen Beiträge von 
MWichtigfeit, ob fie gleid) erft beim Ende des zwölften Sahrhun- 
dertö anfangen, find von Normann gefammelt. Eine Er- 
gänzung der genealogifchen Lücken aus hiftorifhen Thatfa=. 
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den, .oder, was freilich noch mühſamer ift, aus der Dopo⸗ 
graphie blieb ' dar. neuern Zeit vorbehalten. Dieſt Lücke fol 
gegenwärtige Unterſuchung ergänzen, helfen, ſowie zu weiterem 
Nachforſchen ermuntern. 

Die Geſchichte fängt überall. in unſerer Gegend auf den 
—Gebirgen an, und läßt ſich allmaͤhlig herab in die freundlichen 
Thalgefilde. So auch unfere. Unterſuchung. In der öftlihen 
Dergkette um den. Bodenfee find unfere aͤlteſten Heldenhäufer. 
Dort ift ein Stamm son Geſchlechtern, der in immer größeren 
Verzweigungen ſich über dad flache Land verbreitet. 

Nach den bisherigen genealogifchen Nachrichten hat man 
dad Haud Wirtemberg nicht weiter, ald auf dad eilfte Jahr⸗ 
hundert zurüdzuführen gewußt, ohne jedoch zu verkennen, es 
fey ein Haus urteutſcher freyer-Landherren?) - 

Unfere Geſchichte bietet aber noch verfchiedene andere Be: 
lege dar, nad) mweldyen die Anfänge diefes Hauſes in früheren 
Jahrhunderten zu ſuchen find; ed zeigen ſich Spuren, welche 
ung zurücleiten zu jenem Haus der alten Herzoge von Aleman⸗ 
nien und Schwaben, weldyed durch de Stifter ber carolingiſchen 

Dynaſtie geſtürzt wurde, 

Hier die naͤheren Gründe. 

Voraus iſt im allgemdinen. zu bemerken, daß, wenn gleich 
das eilfte Jahrhundert überhaupt. Die Grenze iſt, über welche 
aud) von den übrigen edeln Häufern diefed:Bandes Feine zuſam⸗ 
menhaͤngende Geſchichte zurücgeht, doch mehrere Spuren. fehr 
alter Fuͤrſtenbaͤuſer vorhanden ſind, bei welchen blos in einigen 
Perioden ein beſtimmterer Zuſammenhang zu. wünſchen wäre, ja 
fogar einige ven höherem Alter ,. als in irgend einem Theile 
von Teutſchland. 
| Durch die ganze fränfifche Periode vom zZehenten bis zum 
fünften Jahrhundert hinauf findet fid) eine Reihe einheimifcher 
Magnaten,. bei einigen audy eine gewiffe Stammfolge. Es ift 
befannt, daß man ſchon vor geraumer. Zeit, durch vereinte Des 
mühungen für den’ Urſprung ded Haböburgifchen,. Zähringifchen 
und Welfiſchen Haufe, die Ahnherrn Diefer älteften.. Fürſten⸗ 
häufer Euröpad in diefem Lande. gefunden,. und daß man fie, 
wenn gleich nicht in ſtreng eriwiefenen genealogifhen Linien, 
doch mit allen Wehrſcheinlichteitägründen und ſehr weit zurück⸗ 
geführt hat.) 





1) ©. die abweichende Anſi cht in Hauge Unterſuchung i über die ältefte 
Gravſchaft Wirtembergd ald Saugtanfcoft.. Kübing. 1831. 

2) Hieron, Vignier la veritable origine des maisona d’Alsace, de 

. Lorraine, d’Autriche et de Bade, ü Paris 1649. gegen Guilliman 

n. leitet fie von Eticho und dieſer vom merovingiſchen Hausmeier 

Erdinoald ab, Eccard (origg. famil, Hahsburg, Austr.) fezt ftatt 

des leztern den alem. Herzog Reuthar. .Herrgost Genen), Habeb. 


N 
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Aus der lezten Periode der römiſchen Geſchichte kennen wir 
—* Rhaetiae und Markgraven tentſchen Urſprungs, deren 
Linien ſich von jener Grenze der Sprachſcheidung in das In⸗ 
nere von Schwaben verbreitet zu haben ſcheinen. 3) 

Noch aus früheren Perioden, wo wenig andere teutſche 
Fürſtennamen gekannt find, laſſen ſich ſchwäbiſche Fürſten an⸗ 
führen. Julian, auf ſeinen Feid ůgen vor der Thronbeſteigung, 
führt uns recht in das Innere unſerer Gaue; er nennt die 
Häupter Vadomar mit feinem Sohne BVithikab, gegenüber von 
Baſel did Solicinium (Sulz), ferner Varius, Urſicin, Verſalp, 
die Fürſten der übrigen Gaue, alſo die Vorgänger der nachhe⸗ 
rigen Graven ded Breidgaud,; der Baar, des Haufed Ethiko's 
GEtzels), ded Bewohners der „heidnifhen Burg Hohenburg‘‘ 
zu einer Zeit, wo die Sprache kaum ald tentſch erfannt wird.‘) 

Endlich iſt zu berühren, daß überhaupt: der erſte teutſche 
Fürſt, den wir zu nennen wiſſen, unſerem Schwaben angehört. 
Es iſt Arioviſt, der an den cimbriſchen Krieg veicht, deſſen Haus 
bereits mit Rom in Verbindung ſteht, der ſelbſt feine Bildung 

in diefer Stadt erhalten hat, der auch mit einem Könige in 
Noricum Familienverbindungen anfnüpft, - die ſchwerlich ſo leicht 
wieder verſchwunden find. Seine Geſchichte zeigt zugleich unſer 
Vaterland auf einer höheren Stufe der Bildung, als man bis⸗ 
her demſelben zugeſtanden hat.®). 
Sm allgemeinen können wir alfo zurůckgehen ‚ fo weit als 
die teutfche Geſchichte. Allein die Anreihung det einzelnen noch 
beftehenden Häufer an jene, befonderd aber die nähere Anwen⸗ 
dung auf unfere gegenwärtige Unserfuhung möchte um fo ſchwie⸗ 
riger -feyn, je dunkler biöher noch die wahren Anfänge deö Hau: 
ſes Wirtemberg geweſen ſu nd. 


1787 7 berichtigt und ergänzt beide, und alle wiederum Schöpflin 
‘ ‚Als, illustr, und Histor, Zar. Bad. Eticho bleibt der Stamm⸗ 
vater, von feinem Sohn Adelbert fommen die comites pro- 
- »vinciales ini Breisgau ber, fo wie die Haböburger vom 
- jüngern Sohn: Eticho die Herzoge von Lothringen. Türk- 
+ heim in feinen Tablettes genealog. folgt dem Vignier- Eccard= 
:: Hergott:5chöpflin’fchen Syftem mit einigen Abweichungen. Der 
Recenf. in den Heidelb. Jahrbüchern 1810. H.28. ©. 59 bemerft 
aber, daß bei dem großen Aufwand von Gelehrfamteit, Eritif und 
Diialectik der Eritit doch noch vieled zu wünfchen übrig bleibe. 
3) Schon zur Zeit des vſtgothiſchen Königd Theodorich haben die 
Alemannen einen Serzog' Friedland. Geſch. v. Schwab. J. 109. 
"Bei den folgenden Herzogen iſt der Name umgekehrt Landfried. 
4) Geſch. v. Schwab. J. 80. Die-erften Herzoge nach ber Unterwer- 
“fung durch die: Franken im VI. Jahrh. heißen Bucetin, Ancelin. 
2. Sie erinnern. an obigen Urſicin. ; 
AAnb. Gaes. de B. gallico. Lib, L:' 


\ 
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Können. wir‘die, Behauptungen der alten Genealogen von 
fraͤnkiſchem, welfiſchem tusciſchem, ſelbſt römiſchem, wo nicht 
gar trovaniſche m Urſprung berůhren, ‚ohne. das Lacheln der Le⸗ 
fer zu erregen?ß er. 

Wir feßen eine beſtimmte Grenze. Diefe ſey daB Haud der 
olten Großherzoge von -Schwuben zu Anfang bed achten. Sahr: 
bundertö, und, cd- wäre nun vorerft zu erweifen, daß der alt⸗ 
berzoglide Siß von Schwaben fein anderer iſt, als 
der des wirtembergifchen Hauſes. 

. Eine St. Gallen'ſche Urkunde hat und den erſten Mint zu 
Diefer Annahme gegeben. Schon im J. 708 vergab Herzog 
Gottfried dad. Dorf. Biberburg am Medar:an Et. Salem, und 
Datirt die Schenkung von Cannftadt am Reckar.) 

Man hat bisher dafür gehalten, die alten Herzoge von 
Schwaben hätten ſich eher in der Nähe des Bodenſees aufgehal« 
ten. Don einzelnen Fürſten, - die. ‚zu verſchiedenen Perioden ei⸗ 
nen kleinen Dinritt beherrſchten, mag dieß gelten; von: Gotts 
fried nicht.*) 

Gottfried, einer, der erfien chriſtlichen Herzoge Alemanniens, 
zur Zeit, als Etichos Geſchlecht im Elſaß herrſchte, iſt rühm⸗ 
lichſt auögezeichnet‘ durch feinen entfhlafengn MWiderftand gegen 
Die fränfifchen Großhofmeifter, und ed wird ausdrücklich .bemerft, 
daß er in Diefer Adficht. dad um den ; Bodenfee ‚gelegene : and, 
weil es dem Pipin- angehangen, verheert habe. Sein Wohn: 
fiß war alfo. in der Mittevon Schwaben. EB wäre 
zu wünfchen, daß die zahlreichen Urfunden, welche dad Kloſter 
St. Gallen nad, Neugartd Verfiherung von--Diefem Herzog be⸗ 
feffen hat, befannt geworden wären.?) Was aber: ben alther⸗ 
zoglichen Sitz zu Cannſtadt noch mehr beſtäſtigt, iſt folgendes: 

Theutbald, Gottfrieds Sohn, der nach dem Beiſpiele ſei⸗ 
nes Vaters, und in Verbindung mit Herzog Odilo von Bay— 
ern gegen garlmann aufſtand, wird nad) verſchiedenen Feldzü⸗ 
gen, worin er einmal auf die Alp (elf vom Unterland aus) 


6) Moſer's wirtemb. Biblioih⸗ i. Kap. 

7) Neugart Cod. dipl, Alem. num. VI. Wahrſcheinlich ſoll jener 
Ort heißen Brigeburg; bann wäre er einerlei mit dem Cannftadt 
gegenüber gelegenen längft abgegangenen Weiler Brige, Brie. 
Sonit wird fein Ähnliher Name am Reckar gefunden. 

.8) Eine, wohl nicht ganz leere Tradition von oberfehwäblfchen, hä 

tiſchen, elfäßifhen Gürften, welche mit dem merovingifchen Haufe 
verwandt waren, ift bei Crusius I, 229. 231. 234. vergl. Königs⸗ 
hoven, 238. 

9) Wie fommt dad Kl. Einfiedeln in ber Schweiz zu einem Gut 
in Gronau bei Beilftein, da3 ſchon 995 wieder vertaufcht wird? 
Schannat. Ep. Wormat, II. 35. vergl. Elch kirchl. volit Landes⸗ 
und Culturgeſch. I ım. 
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fi$ zuruͤckzog, gefangen, und mit feinem Bundedgenoſſen zu 
Cannſtadt vor ein Gericht geſtellt.ie) Warum aber zu Cann⸗ 
ſtadt, wenn nicht. diefer Ort von jeher. der: herzogliche Sitz und 
der Sitz eined der vornehmften Landgerichte gewefen wäre ?!!) 

Das Herzogthum wurde zwar von dieſer Zeit an durch die 
fraͤnkiſchen Großhofmeiſter unterdrückt, es wurden auch wohl die 
herzoglichen Amts güter zur Krone eingezogen; aber das Haus 
ſelbſt dürfen wir deßhalb nicht als erloſchen, noch ſeine Alodien 
als untergegangen anſehen. 

Was die herzoglichen Domalnen betrifft, ſo ſind dieſe ohne 
Speifel in den nad Ahher zu Reichsſtädten und Dörfern erwachſe⸗ 
nen Orten und-Höfen zu erkennen. Am naͤchſten iſt Eßlingen, 12) 
das ſchon unter "den erften Carolingen Marktrecht hat. Daß 
Cannftadt feinen alten Vorzug ald Landgerichtöfis aud in die— 
fer Periode behauptet habe, ſieht man daraus, daß Carl der 
Große ſelbſt im Jahr 777 Hier gefunden wird.) Die Tradi- 
tion, daß eben dieſer Kalfer in dem ‚nahegelegenen Merfgrönin« 
gen auf Bitten feiner Gemehlin Hildegarde eine Kirche erbaut 
habe,%) geben wir für bloße Tradition; aber fie enthält gar 
nichts unwahrſchejnliches, und ift wentgftend dem, was Hilde= 
garde an Kempten gethan ‚'°) analog. Auch an diplomatifd) 
erwiefenen. Stiftungen hat e3 während Diefer Periode in unferer 
Gegend nicht gefehlt. Jener Zulrad, Abt zu St. Denyd, der 
bat Pipin und Cart:in gleichein Anſehen ſich behauptete, hatte 
theil3 durch feine: reichen Eltern, theils durch königliche Milde ; 
theils durch feinen Einfluß‘ verſchiedene Kirchen und Klöfter er= 
worben. "Darunter werden ausdrücklich genannt ein kleines 
Kiofter zu Herbrechtingen im Riedgau und eined zu Eßlingen 
im Nidargan, Er vermacht dieſe mit andern bei ſeinem Tode 
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20) Plaeituin in weo, dat icli Hoacietitt. Beth. v. Schwab. I. 150. 

49) Der Name Herzogenberg, von einem alten abgegangenen Schloß 
bei Cannſtadt, fcheint nody auf diefe Zeit hinzudeuten. 

412) K. Ludwig II. nimmt A. 866 in feinen Schuß: mercatum, quod 
in cellula Hetcilinga in pfaedenti habetur, et gued tempore cla- 
rissimi avi hostıf Karoli ae domiti genitoris- Hostri Hiudowiei 
plissimi Augusti filt? "Netugart Ood. ' dipl. Nro; 489. 

13) Wenks heffifche Landeogeſch. 2. BT. Abth. Urk. N. 3. 

44) Mopl’d' Hiftor! Beſchreib. des Hauſes Wirtemb. 1725. Mſc., 
bie und’ da aud guten: Handſchriften, die zum Theil jezt verloren 
find: Daß Gröningẽen die Endung ingen hat, wie die meiſten 
carolingifchen Billen in Schwaben, daß ed in "einer Linie mit 
Eflingen, Göppingen u. a. Tiegt, daß es beftimmt in der Mitte 

des XII. Jahrhunderts noch ein Rei chsort if, bießalles macht 
jene Tradition wahrſcheinlich. 

45) Mabillon Annal. Bened. II. p. 159. 

46) Geſch. v. Schwaben. II. 287. 
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im 3. 784. der Abtei St. Denyd bei Parid. Die Dionyfiud- 
firhe zu Eflingen hat unftreitig nody ihrem Namen davon.!”) 
Was dad herzogliche Haud anbelangt, fo heißt ed nirgends, 
Daß Thautbald Durch jened Gericht wirflid) zum Tode verure 
theilt worden, nod) weniger, daß dad gunze Geſchlecht erloſchen 
fey."2) Sm Gegentheil, wir haben die merfiwürdige Nadrid)t, 
daß Landfried IL, Herzog Theutbalds Nachfolger, nad) einem 
abermaligen Berfuh zur Unabhängigfeit, wobei; er fih mit 
Grypho, dem mißvergnügten Bruder von Pipfn und Carlmann, 
verbunden, gefangen genommen und nady Franfreid) gebracht 
worden ift. Bon Grypho, der gleihed Schickſal mit ihm theilte, 
wird berichtet, er habe in dieſem Lande zwölf Sravfdyaften er= 
balten, mit denen er aber wieder nicht zufrieden gewefen. Was 
aud Landfried geworden, ift in den kurzen Chronifen nicht auf: 
gezeichnet. Vermuthlich erhielt er, wie man von früheren ſchwä— 
biſchen Magnaten Beiſpiele bat, eine Anftelung beim Heer— 
banne. - Sein Tod wird beim 3. 751 bemerkt. Sollte er aud 
ohne Erben abgegangen feyn, fo folgt dDaraud noch nicht, daß 
fein Zweig ded altherzoglihen "Haufed im Vaterland übrig ge= 
blieben fey:!?) 

Es findet fid) überdieß noch die befonderd wichtige Nach— 
richt, daß nah Pipind Tode (768), ald Carl der Große und 
Garlmann Die Pegierung angenommen, ein neuer Herzog 
Gottfried (fehr wahrſcheinlich ein Abfümmling von jenem er— 
ften) aufgeftanden fey, und noch einmal einen Verſuch gemacht 
habe, die Unabhängigkeit Alemanniend zu behaupten, wovon 
jedoch der Erfolg nicht befannt geworden ift.20) Ä 
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47) Grandidier hist, de Véglise de Strasb. T. II. pieces justif, p. 
XXII. Neugart 1. c. I, 357. vergl. Eleß kirchl. polit. Landes⸗ u. 
Culturgeſch. I. 117. 

418) Es heißt nur im Allgemeinen bei den Annaliften: Carlmann 
fen genöthigt gewefen, Alemannien wieder mit Krieg zu über- 
sieben, und habe, nahdem Mehrere umgefommen, den Frieden 
wieder bergeftellt. Sattler älteſt. Geſch. S. 434. S. 99. Geſchichte 
von Schwaben I. ©. 150. sq. | 

19) Die meiften bieher gehörigen Stellen bat Sattler 1.c,427 — 4839 

cf, Annal. Fuld, ad an. 749. sqg. 

20) Nach der oben angeführten Urkunde finden wir Earl nicht lange 
nach diefer Begebenheit in Cannſtadt. — Die Quelle ift: Theo- 
dor. Abb. Campid, in vita S. Magni c, 31 ap. Surium, Theodor, 
Erem, de vita S, Magni c. 44 ap. Goldast SS, rer. Alem. cf, 
Mabillon Annal, Bened. II. 153. Gewiß ift, daß Herzog Gottfried J. 

- zween Söhne binterlaffen bat, Theutbald und Houding. 
Sollte aud) die Linie des Erfteren ausgeſtorben feyn, fo bat fi 
die von Houching um fo gewiſſer erhalten ; denn von ihm ſtammt 
die Hildegarde ab. ©. Sattler 1. c. 
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Laͤßt fih nicht aud allem diefem mit Recht abnehmen, dag, 
wenn, aud) der Sitz bed Herzogthums von ben Earolingern zum 
Reich eingezogen worben, doch die herzoglicye Fgmilie mit ihren 
Erbgütern geblieben feye ? Ä 
Wir könnten geradezu behaupten, die Frage ſeye ſchon da⸗ 
durch beantwortet, Daß gerade in dem Urſitz jenes altherzogli⸗ 
chen Hauſes bei der heller werdenden Geſchichte ein Haus auf: 
tritt, deſſen Dafeyn und Anfehen fonft auf feine befriedigende 
Weiſe fi, erflären Täßt. Allein wir wollen nicht fo raſch ſchlie— 
Ben; ed laſſen fi) wohl noch mandye bündige Mittelglieder. für 
Diefe Folgerung aufftellen. 


II. Abſchnitt. 
Beweis, daß das Haus Wirtemberg anf jenes altherzogliche 
Haus fich zurückführen läft. Kortdaner des durch die Stifter 
‚ ber carolingifchen Dynaftie geftürzten herzoglichen Haufes 
“ während der carolingifchen Periode, Erſte problematifche 
Spuren von Wirtemberg im 9. Jahrhundert. 


Das durch die Stifter der carolingifhen Dynaftie geftürzte 
herzogliche Haus dauerte gleichwohl während der carolingifhen 
Periode fort. 

Daß Seitenlinien von H. Gottfrieds Geſchlecht ſich erhalten 
Haben, iſt hiſtoriſch gewiß. Hildegarde, Carls des Großen 
zweite Gemahlin, ſtammt mütterlicher Seits von Herzog Gott⸗ 
fried ab.?) Ihre Schweſter oder Anverwandte war Irmentrud, 
Gemahlin Iſembarts,22) der das Glück hatte, einen Ur zu er: 
legen, in dem. Augenblid, da diefer dad Leben Carls felbft be» 
drohte, Für dieſe That wurde Sfembart wieder in die Güter 
eingeſezt, welche ſein Vater Warin (Werner), einer der erſten 
Kammerboten in Schwaben, nach der Unterdrückung des Her— 
zogthums wegen Der Verfolgung des H. Otmar verloren hatte.?®) 
Konnte das Nemliche nicht auch an andern Gliedern dieſes 
Hauſes und an der Hauptlinie gefhehen? . 

Auch K. Ludwig I. wählte dr diefem Haufe. Seine. Ges 






. mahlin Sudith ift Iſembarts Chkeltochfer und Tochter Grav 
Welfs (von Altdorf), . und beißp eben deßwegen feine Ver— 
wandte.?*) Man fieht, wie ſehr ed Der neuen Dynaſtie darum 


21) Tegan de gest, Lud. inp. c. 2. vergl. Sattlers ältefte Geſch. 
427. Sie beißt auch bei Abb, Stad. p. 186: de gente Suavornin 
praecipuae nobilitatis femina. 

22) Origg. Guelph. T. II, Praef. p. VI. 

23) Monach, S. Gall, de gestis Caroli M, ap. Goldast, 

24) Origg. Guelph, 1. c, 
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zu thun war, die alten einheimiſchen Geſchlechter auf der Seite 
zu haben. 

Der tapfere Gerold, Hildegardens Bruder, Carls oberſter 
Feldhauptmann, der den Schwaben die Ehre des Vorſtreits in 
den Reichſkriegen erworben, und zuerſt Die Mark Oeſterreich 
gegen die Ungarn vertheidigte ,°) iſt bekannt. Eines ſeiner 
Schlöſſer ftand auf dem herrlichen Bußenberg an der Donau. 
Er ift Stifter ded Klofterd Beuren, in der Nähe ded alten 
Bragodurum, wo noch viele roͤmiſche Ruinen gefunden wer: 
den.26) Welches von den drei Schlöſſern Gerolddeck,?) oder 
ob alle drei von: ihm erbaut worden, können wir nicht fagen. 
Aber Sulz am Nedar, dad alte Solicinium , wo die Aleman⸗ 
nen, nachdem ihr Anführer Vithifab, Vadomars Sohn, ermor= 
det worden, gegen K. DBalentinian geftritten 2) heißt im 3. 
290 villa publica sub Geroldo comite, Nach einer andern 
Urfunde wird der Waldgan, ein dem Nagoldgau unter- 
geordneter Bezirf, in bie Gravſchaft Gerolds gefezt.29) 

Ein anderer angeſehener Mann dieſes Hauſes, Adelhart, 
Gerolds Verwandter (wahrſcheinlich ſeines Bruder Ulrichs 
Sohn)) verwaltete die von ihm genannte große Gravſchaft 
Adelhartsbara. Bon feinen Nachfolgern hat fie den Namen 
Bertoldedbara ‚2!) heut zu age ſchlechtweg die Baar. Ein 
Theil davon iſt der Alpgau, Albunidpara, worauf wir ſpaͤter 
zurückkommen werden. 

Hier haben wir alſo zwei, über die Gaue des Schwarz ' 
walded und der fhwäbifhen Alp audgebreitete, nicht zu beftrei= 
tende Zweige des aitherzoglidien Hauſes. 

Der Lage wegen bemerken wir noch, daß in diefem Zeit: 
raum bereitö aud ein Grav ded Glemsgaus bekannt ifl. Bon 
den Dörfern und Marken Hirfchlanden,, Dizingen und Gerlin- 
gen wird auddrüdlih gefagt, fie feyen in comitatu Gozberti 


' 235) Chron. bavar, antiquiss, MSC. Bibl. Caes. Vindob, Nro, 8087. 
Daraus wäre auch wahrfcheinlicdh, daß Oeſterreich Eoloniften aus 
Schwaben erhalten bat. Sind nicht in beiden Ländern gleichna⸗ 
mige Flüffe und Orte? ,. 

26) Petri Suev. sacr. — Hofiggnn diss, de monast, Buren, 

27) Herzog! Elf. Chronik. Eines davon lag bei Bregenz. 

28) Geſch. v. Schwaben L 83. Mean findet noch alte Waffen in 
der Nähe. 

29) Chron. Gotwic, vergl. Cleß 1. c- 116. 

30) Cleß 1. c, 117. 

31) Gleich unter Herzog Gottfrieds Nacrfolgern fommt in Ober: 
fhwaben ein Bertold vor, dem die fränfifchen Annaliften noch 
ben Herzogötitel geben. Sattler 1. c. 431. . Die nachfolgenden 
Bertolde find aus der Zähringifchen Senenlogie zu erlehen. 
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comitis®?) ‚gelegen. Zu bepauren iſt nur, daß die Graven da⸗ 
mald noch nidyt nad) ihren Stammhäufern genannt wurden. 

Johann Feronius, der um’3 Jahr 1555 gefchrieben,, will 
Die erſten Spuren cincd wirtembergiſchen Wappens aud dem 
neunten Sahrhundert gefunden haben.2?) Dieſes Wappen fol 
nach der Verfiherung der alten Genealogen lange in der Abtey 
&t. Denyd bei Parid, wo ein Eberhard begraben worden, zu 
“sehen gewefen feyn ; wiewohl fpätere Reifende verſichern, nichts 
davon gefunden zu haben. Leztered würde dad erftere noch nicht 
umftoßen. Indeß, da eine nähere Unterfuhung der Sache feit 
den Revolutionsgräueln doppelt unmöglidy iſt, fo können wir 
nur nod) über die Möglichfeit jener Angabe nad) innern Grün⸗ 
den ſprechen. 

Es könnte bier zuerſt bemerkt werden, Daß die Abtey St. 
Denys, was den alten Genealogen nicht bekannt war, bereitd 
um dieſe Zeit in unſerer Gegend Stiftungen hatte. Ein Haupt: 
einwurf möchte. jedoeh von dem zweifelhaften Alter der Wappen 
hergeleitet werden. 

:  €5 bat aber bereitd Spittler, wiewohl nicht in Beziehung 
auf diefen Fall, die Bemerkung gemadıt,’*) daß man Beifpiele 
von Wappen babe, weldye älter feyen, ald Die Kreuzzüge. 

:  Benn man die eigentlihen Scyildzeidyen von den auf, den 
Wappenſiegeln nachgebildeten unterfcheidet, fo läßt fih von je 
nen gar ‚fein Alter. angeben. Sie find fo alt, ald die Schilde 
felbft, und man findet.bei allen alten Völkern -Beifpiele davon. >) 
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832) Chran, Laurisham. nad Urft. vom Enbe des VIH. oder Ans 
i.- fang ded IK. Jahrhunderts. Die Orte Audinesheim (Detiöheim) 
und Rutgesingen (Rieringen) in pago Eurichgowe (Kraichgau?) 

: lagen nad eben diefen Nachrichten in comitatu Walahi comitis. 

33) De officialibus regum Franciae ; Messire Eurard de Wirtem- 
berg, Comte de Paris, du temps de Charles dit le simple; qui fust 
tue par Othon l’Empereur, Y’an huit quatre vingts et treize. El 

’ "portait d’or & trois dornes de cerf de sable peries en faces, es- 

>. egrtell& de Sarebruche:: qui est d’azu au Lyon d’argent, Pan (?) 

. : passe. et couronne d’or sem& de croix recroisett6es; au pied fiche 
de mesme. Gteinhoferd Chronik IL 90. 

34) Anhang zur Geſch. Wirt. 70. 

385) Wir meinen nicht die Schildverzierungen, wie fie fchon die rohe⸗ 
ſten Bölfer hatten, -und von Homer befchrieben werden: wer 
kennt nicht den Schild des Achilles? fondern gewiſſe Abzeichen, 

- wie ed bei Aeſchylus in den Sieben gegen Theben v. 548 ald 

- "etwas Befondered an dem Schilde ded Sehers bemerft wird, daß 

- onwe 8x Env zönken, Die Abzeichen find entweder allgemeine 

.MNationalzeichen, Farben u.f:w., wie von den Ruſſen (im Hel- 
dengeſange vom Zuge gegen die Polowzer des Fürſten vom ſewe⸗ 
rifhen Rowgorob Igor Swätslawlitſch, aus altruffifcher Sprache 
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Bor den Monument zu St: Denys macht Gabelcofer noch 
die beſondere Bemerkung, die Zinten der Hirfhgeweihe auf dem 
Wappen feyen unter fi ich- geehrt; er erinnere fid) aber auch, in 
Sachfen tin ſolched verfehrtes wir tembetgiſches Wappen in einem 
Kichenfenfter: gefehen zu haben.) 

"Daß in:'den älteften. wwirtentbergifchen Wappen und Siegeln, 
die wir noch haben, einige unbedeutende Abweichungen in Rück⸗ 
fiht der Zinkenzahl att den Hirfchgeweihen fid) finden, hat be= 
reits Sattler näher gezeigt.) Das alteſte noch vorhandene ſtei⸗ 
nerne Denkmal ift unftreitig dasjenige, das in der Kirche zu 
Beutelſpach; vor dem: Altar liegt; dad einzige, dad der vandali- 
ſchen Zerſtbrung des Erbbegraͤbniſſes durch die Reichdſtaͤdte im 
J. 1311 ehtgangen iſt. 

Von ˖ dem Geyetiftand oder. den Beranlaffung des wirtem⸗ 
bergiſchen Wappens Wird weiter unten die Rede feyn. 

I. Hier if noch anzumerken, daß faſt dad nemliche Wappen 
auch bei dem, landgraͤblihen Hauſe VetingencNellenburg gefun⸗ 
den wird.8) ‚Sabelcofer hat zu Zwiefalien bei dem Namen 
Walther C. de: Veringen und Wolfhardt C. de Veringen an: 
gemahlt gefehen: „Drei blaue (vielleicht nur verblichene ſchwarze) 
Hirſchgeweihe im gelben · Felde,“ und noch 1406 hat Eb. C. de 
Nellenburg ein: Hieſchhorn im Wappen. 82), Grav Mangold von 


77 — 112 en | 


des x. Iahrh. dberf.o v. 3 ‚Müler. 181) geſagt wird „die 








den;” und wie die Boivarier (bon zur Beit der Merowinger mit 
blauen und weißen Rauten geziert, Panzerröde hatten, nad) 
MPalſhauſens Urgeſch. ‚Belege GS. 54: Oder: es :find Stammes⸗ 
u: und Familienzeichen, wozu die Teutfchen ſchon gu‘ Tacitus Zeit 
ir Sinnbilder von’ Thieren nahmen. - Hist. IV. 22.° Sogar ſchon 
‘ Diodor. Sie. VI. demertt, daß die Eelten Bilder von’ Xhieren 
DE auf der. Schilden gehabt.'vergl.:Claver ger. ant. 2.1. 
86) Vermuthlich well’ die Fenſtetſcheibe verkehrt eingefezt war und 
vielleicht möchte: auch jened Monument verkehrt detrachtet worden 
feyn. Auf jeden Fall ſcheint Gabelcofer nach: dieſer Bemetkung 
elne· naͤhere Nachricht von dem Monument zu Gt. Denys gehabt 
"gu ‚haben, die wenigſtens ſein Daſeyn vorausſezt... 
Topographiej. S. 40. Graven/ IV. ß. 41. 132. nebpb ber beige- 
fügten Abbildungen. : - ©: - 
38) Chron.: Ian, Geſch. v. Swab.il, 31. 
39) Solten diefe Häufer einander geftattet haben, gleiche Schilde 
22zu führen, 'wenn-fie nicht defreundet gewefen wären, da man mit 
fo pünftlicher Strenge auf: dieſe Unterſcheidungszeichen zu achten 
pflegte? S. Haug die ältefte Gravfchaft Wirtemberg 17. Befon- 
ders audgeführt hat die Unficht eine Zufammenhanges ded Be 
ringifhen und Wirtembergifchen Haufed Herr Oberfteuerrath 
9. Memminger in den Sahrbüchern 1826. Es ka ii, win: 
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Nellenbarg, Landgraf im Hegow hat .beim 3. 4275: auf dem 
Helm ein Hirfhhorn, wie Hornftein, und drei Lilien im Schild. 
Die von Hornftein haben an Heiligen-Kreuztbal: mitgaftiftet und 
find ebenfalld dafelbft begraben. — Mebrerg noch an Urkunden 
vorhandene Siegel beftätigen jene ‚Ungaben.. Auch das möchte 
nicht zu. übergehen -fenn, dafi der Name, Eberhard ſehr frũdreiti 
im Nellenburgifhen Haufe gefunden. wid. : 

Wir werden: fpäter fehen, daß diefe Notizen unferer Unter: 
ſuchung feinen: Eintrag than. Gabelcofer hemerkt zu Der anges 
führten Stelle des Feronius noch weiter, ‚jener. Grav Ulridy 
aus Schwaben, der. 9) zu K. Berengar nad Italien: gezogen, 
und im 3. 921 »on den Ungarn erfdlagen : worden, fey ein 
Verwandter, wo nicht Bruderdſohn ded obigen Eberhardd.t') 

Mie benz ſeyn mag, fo bleibt dad immer erwiefen, daß 
auch in der. carolingifden Periode, während: ‚dad alte Großher- 
zogthum eingezogen: war, ſchwäbiſche Magnaten in den erften 
Civil⸗ und Militärftelen fi behauptet haben. : 

Die kürzlicy wieder ‚aufgenomuene Behauptung einiger al 
ter Genealogen, Daß bie Graven von; Wirtemberg: von den frän« 
fischen Grodoffizieren -abftanımen,*?). würde erſt durch jene Vor⸗ 
ausſezung einen Sinn erhalten; beſonders wenn wir uns erin⸗ 
nern, was oben von dem lezten Herzog Landfrled geſagt worden. 

Ehe wir aber auf bie diplomatiſch zuverläßigen Nachrichten 
von dem Haufe Wirtemberg fommen, müffen wir nod einmal 
feine Nachbarn näher betradyten, um vielleiht auf topographis 
ſchem Wege die nod fehlenden genealogifhen Notizen zu ergänzen. 


fer fih durch) eine Verwandtſchaft im Stamm, oder durch Heira⸗ 
then, Erbfchaften und Käufe erklären läßt? Erſteres fcheint das 
Wahrſcheinlichere. Nach Hand (Geſch. der. irav. v. Gröningen 
41829. ©. 50.) würden wir auch durch dieſes Haus auf eine Ver: 
bindung des wirtembergifdhen Hauſes mit den alteſten Herzogen 

Schwabens kommen. S. Ströbele in. Memming. :Sabrb. 1826. 

6.44. 4qq. u. 52.899. S. dad oben von Gerold Befagte.: 

40) Nach Luitbrand L. II, c. XV, XV... 

41) Ber ift wohl jener Eberhard, deſſen Tod die Annal. Nazar. 
beim 3. 747 anmerken? Die Angabe der Genealogen, daß Grav 
Eberikal von Wirtemberg Major -domus.in Frankreich gewefen, 
wurde fo feft geglaubt, daß Herzog Johann Friederich, nach Pre⸗ 
gizerd Erzählung, feinem leztgeborenen Prinzen 1614 dieſen Ra: 
men: beigelegt hat. - Um 

42) Histoire chronologique, genealogigue etc, de le maison rpyale 
de Wurtemberg, par M. vn « 1808. J 
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Fortſezung bieſes Bewei es. Wie fih Seitenlinien des alt⸗ 
berzoglichen Hauſes erhalten haben in. den Calwiſchen, Zäbs 
ringifchen und Zeck’fchen Linien. Die Gravenhänfer von Tüs 
bingen, Berg und Schelflingen, Aichelberg u. |. w. Verbälts 
niß der ‚Stammbefizuigen diefer Hänfer zu ‚den 
. Wirtembergiſchen. 


Daß Gerold, der Kaiferin Hildegarde Bruder, Die Sau 
ded Schwarzwaldes, namentlid. den Wald und Nagoldgau 
zu Ende des VL Sahrhundertd (er. wurde 799 erfchlagen) un⸗ 
ter ſich hatte, iſt oben gefagt. Mit dem XI. Jahrhundert tre⸗ 
tem bereits im..eben: dieſen Gauen die erften Graven von Calw 
mit einem Anſehen auf, das Fein neu eniporgefommened Haud 
bat. -Nothung, Sohn Grav Erlafrieds von Calw, wird von 
Carl dem Großen zum Bifhof von Berrelli erhoben. Ein Vor: 
zug, den der Kaifer nur einem: ihm. beſonders werthben Haufe 
erzeigen konnte. Eben dieſer iſt's, der mit feinem reichbegüters 
ten Vater: dad Klofter Hirfau’ gründet, «»), In, den darauf fol« 
genden Sahrhunderten nehmen die Familienverbindungen und 
dad ‚Anfehent.diefed Hanfed.nod) immer zu. Drei auf einander 
folgenüs Päbſte find mit Demfelben nahe verwandt. Leo IX, ift 
ein Bruder der. Gemahlin Adelberts I ‚von. Ealw, einer geho— 
renen Grävin von: Egisheim. (Diefee Papft wird auf einem 
Beſuch in Schwaben, auch. bei-dem. Graven Rudolf von Achalm 
gefunden.): Wictor- AL heißt bei einigen. Schriftftelern ausdrück⸗ 
lich Grav von Calw, Bruder Adelberts "IL Die Gemehlin dieſes 
Adelberts, Wilica (Wiltrud) Tochter Gottfried5 des Großen , 
Herzogs von Nieder-Lothringen, iſt Nichte von Stephan IX.**) 
| . In den Partheiungen unter: 8. Heinrich) IV. find die Gra=- 

ven von Calw, befonderd ausgezeichnet. „Der bereitd genannte 
Adelbert IL, Hielt-: zuerft mit; dieſem Kaifer trat: aber 1077 zu 
ſeinen Gegnern. Doch wußte er bald darauf Heinrich wieder 
zu bewegen, daß fein Sohn Bruno in dad Bisthum Mez ein⸗ 
gefezt wurde.) Sein Sohn Gottfried erhielt die Würde eined 
Pfalzgraven am Rhein. Als Schirmvogt von Lorfh und Hir⸗ 


43) Trithem, Chron, ‚Hirsang, Tradd, Hirsaugg, MSC. Daß die 
Gravſchaft Calw ein Neichdlehen war, ‚möchte aud folgender 
Stelle abzunehmen feyn. A. 4196 verkauft Rertold Misere für 
82 M. S. Güter: bei Weißach an das K. Maulbronn, welche 
K. Heinrih VI. freyet, weil Bertold& Gemahlin von den Mini: _ 
fteriolen der Graven von Eolw war; Gabelcof. 

,‚ 46) Crusius I. 438. ‚452. Ussermann Prodrom. Germ. sacr. T. II. 
“ P.. 4156. a 
45) Lausbert.. Bchaigpb. Bortald, Const. 
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fan wußte biefer feine Befizungen trefflih zu vermehren. Er 
hatte zur Gemahlin Luitgarde, Herzog Bertolds IL von Zäh— 
ringen Tochter. Seine Schwefter Utha (Judith) war an Marg- 
arav Herrmann I. (von Br vernrählt, und bringt ihm Die 
Burg Baden, den Stammfiz des Haufed, zu: Selne Tochter, 

246 Utha, iſt Gemaͤhlin Herzog. Welfs VL 
Gottfrieds älterer Bruder Adelbert LIT. hinterließ 1094 von 
der Kuniza von Melndberg‘) Adelbert IV., deſſen Söhne ſich 
zu Anfang ded XI. Jahrhunderts“) in die Cauriſche Vaihin⸗ 
giſche und Löwenſteiniſche Linie theilen. 
Auch der Umfang der Beſitzungen ſtimmt mit dem bidheri⸗ 
gen überein. Sie erſtrecken ſich dis in Die. Ortenau: und ‚gehen 
hinunter, durdy den Nageld; Wirm, Enz: Glemd und Murr: 
gau bid Löwenſtein. Allerding3. mag manches unter den bereitd 
bemerften Verhaͤltniſſen erſt erworben worden ſeyn; aber der 
Kern bleibt immer unverkennbar, und weist auf feine andere 
Zamilie, ald die obengenannte, hin. 
Wir zeichnen hier; vom den Alodien and Lehen nur dicent 
gen aus, Die zu weiteren Vergleichungen führen. 

| Schon bei der erften. Stiftung von Hirfau zu Anfang des 
IX. Jahrhunderts werden von Grav Erlafried folgende Ealwi— 
ſche Guter. dahin vergabt, und 1075 von Grav' Adelbert-reſti⸗ 
tuirt: ad Giliston (Gilftein) ad Stammheim: — ad Mettlin- 
zum, ad Mouchingan (Münchingen ?) ad- Gretring, ad -Mu- 
dingan , ‘ad. Marchilingan (Merflingen.y) Unter: den -von Adel⸗ 
bert neugeſtifteten: quae.possidebat- ad Vile, cum villulis bi- 
nis, Grekkenbach et Blanda, et ad Biberbach, ud Botenanch, 
ad Tambach, ad Walcheim duas hubas etc. vii jugera vi- 
nearia, et: Gumprechtsvilare dimidiam et ecclesiam ad 
_ Toffingan (Töffingen) et ad: Malska (Malmdheim.)*®) Ä 

Um nur bieß einzige vorläufig zu bemerken, erinnert wicht 

Biberbady in der Nähe von Botnaäng (bei Stuttgardt) an jened 
Biberburg - am Nedar; vas anterrHerzog Gottfried 708 ges 
nannt worden 129) 


- 
. 





46) Sie ftiftet den Beilir Holzhofen bei Weinsberg "an Hirſau 
Tradd. Hirsnug. 

47) Schon 1090 fommt Vehingen, castrum Eggenonis comitis vor. 

- Ufo war dad Hans ſchon damals getheilt. Obron. Lährishan, 
p. 187. vergl. Cleß le . | 

' 48) Besold:docum, rediv. p! S18. . .:-*. 

49) Die Güter und Gefälle zu Botnang u. en w. "Anden R- noch 
beim 9. 1281, wo fie von Hirſau an Bebenhauſen verkauft wer⸗ 
den. Steinhofer II. 172. Folgende alte Nachricht bei Crus. I. 
484 enthält fehr- ausgebreitete Calwiſche Beſitzungen. Die jüngere 
Utha, Welfs VI. Gemahlin erhielt zum Heirathgut: Schomburg 
(Schauenburg in der Ortenau) mit Dienflleuteu und andern 
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Die ältere Utha, Grav Gottfrieds Schwefter hatte ihr vä- 
terlicyed Gut zu Heilbronn dem:Kl. Hirfau vermacht. elf 
VI. zog diefed wieder an fid), und gab dafür zu Bietigheim ein 
bedeutendes Gut.°) 

Die Gründung ded Stifts Sindelfingen , eincd der älteften 
in Zeutfchland, Durch Adelbert IL, zu nemlicher Zeit mit der Ere 
neuerung ded Kl. Hirfau, ift der Lage wegen noch befonderd 
zu bemerfen.?!) 


Folgendes Verzeichniß giebt eine Ueberfiht von dem Lehen 


hof der Graven von Baihingen. „Burg und Güter zu Hohen 
ſcheid und Hochdorf, Höpfigheim, Burg und Dorf, Zehenten 
zu Oſtheim in dem Dorf bei Beilſtein und zu Helfenberg, Burg 
und Güter zu Hauenſtein, Dorf Zaberfeld, ein Hof zu Wetter: 
fpad), Spilberg, der Weiler bei Bronburg, Schefingen, Burg- 
ftal und Dorf halb, Zehenten zu Nendingen, Heimerdingen, 
Hodydorf, Sllingen, Altburg, das Dorf ganz und wad zu Weln- 
ihwanf dieſſeits des Bachs liegt. Vogtei und Güter zu Malmö: 


heim, Laienzehenten zu Simmozheim, Güter zu Dürrmenz, mit . 


vielen Zugehörden , Dorf Leondbronn, Kirhhaufen, Burg und 
- Dorf, aud) Weinzehenten zu Lauffen, Vogtei zu Stetten über 


der Möndye Gut zu Hirfau, Ochfenburg, Burg und Stadt halb, _ 


Zehenten zu Heindheim unter Ehrenberg, Rappenau, Burg und 
Dorf (zum Theil), Zebenten zu Biffingen, Burg und Dorf 
Malmsheim (zum Theil), Sachſenheim, die Butg. an der en 


Zugehörden, ferner Zell (Liebenzell) und vn wald mi feinen \ 


Zugehörden, Kiſelowe (Kifelau im Kraichgau) Hedelfishan (Hei: 
delöheim) Munigolfisban (Mungolzheim) Owis han (Dewisheim) 
Hedirowe (?) Cannſtadt, Plieningen, Entringen, Möhringen. 
Auch ministeriales de Bernhausen gehörten ihr zu. Es verfteht 
fich von felbft, daß bei mehreren, beſonders den legtgenannten 
Orten nicht dad ganze Eigentyum, fondern nur gewiffe Güter 


daſelbſt gemeint ſeyn Fonnen. Der Haupteinwurf; den auch Cleß 


I. c. II. 6. II. Abth. 82 berührt, geht dahin, daß jene Güter nicht, 
wie Erufius fagt, von der Lothringiſchen Großmutter herrühren 
fönnen, aber eb.nfowenig auch, wie Eleß annimmt, von der Zäh⸗ 
ringifhen Mutter. Sie feinen eher, wenn: die Stelle nicht cor- 
rupt iſt, zum Calwiſchen Stammgut ‚gehört zu haben. Cruſius 
bemerft ferner, da Welf VI. ohne Erben geftorben, fo ſey .alled 
vorgenannte an den K. Heinrich, Welfd Schwefterfohn, und von 
diefem wieder an andere gefommen. Wahrfcheinlicher ift. doch, 
daß jene Güter, fo weit fie zum Stammgut gehörten, wieder an 
die Yamilie der Utha zurückgefallen find., 

50) Erat salica terra et 17 hubae et 14 servorum braestatinnes ad 
vineas colendas, et praestatio preconis et bubulci atque dieridium 
mercatus, Tradit, Hirsaug. De. a 

51) Cleß 1. e. IT. 216. on, 
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Güter und‘ Zehenten zu Gred und Klein Sadyfenheim und Zim- 
mern. „52, 


Beiläufig fiehf man aud dieſem Verzeihniß, daß die Eal- 
wiſchen Linien ihre Befißungen nicht durchaus abgefondert, fon« 


dern mehrere noch gemeinfchaftlid gehabt haben. Zu MWalheim, - 


dad der Lage nad zu der Gravſchaft Vaihingen gehören follte, 
hat Grav Albredyt von Calw noch 1224 Gefälle dem Kl. Den⸗ 
kendorf zu vergaben. 

Grav Gottfried von Löwenſtein hat Guter und Rehen zu 
Murr, Poppenweiler, Beihingen am Nedar. Unter den gemein: 
fhaftlihen Befißungen der Baihingifhen und Löwenfteinifchen 
Linie find vorzüglid) Lehen und Güter zu Steinhein an der 
Murr hier auszuzeichnen. ) 


52) Reichsſtädt. Archiv. Urk. und Docum, ad caus. eq. Regensburg 


1750. 1. ©. II. Nro. 12. Der Auszug daſelbſt iſt aus den alten 
Lehenbüchern bis zu den Zahren 1391 und 1414 gemadıt. 
53) A. 1269 begiebt ſich Gottfried, Grav von Löwenftein, nebft dem 
Graven Hartmann von Gröningen bed Eigenthums über diejeni- 
gen Güter zu Steinheim, welche Bertold3 von Blanfenftein Wittwe, 
Elifabeth, ihre Bafallin, dem Kl. Steinheim vergabt hatte. Be- 
sold virg. sacr, monum, 378. sg. — A. 1271 verfauft Grav Con⸗ 


rad von Baihingen demſelben Klofter die Bogtei in dem Dorf 


Steinheim. Sattler Topogr. 247. A. 1235 überlaffen die Graven 
Alwig und Bertold von Sulz der Elifabeth, Albertd von Steine 
heim Tochter (mit der obigen eine Perfon) dad unter ihren bei= 
: = Derfeitigen Wätern’flreitig gewefene Patronatrecht der Kirche zu 
:. Steinheim als Eigenthum. Besold I. c. Nach Gabelcofer hat 
- Graf Gottfried von Löwenftein (dürh den jene Uebergabe ge⸗ 
ſchieht) auch Theil an dem Flecken und dem Patronatredht zu 
Steinheim, und verkauft feinen Theil dem Klofter dafelbft, mit 
Einwilligung feined Tochtermannd, Bertold von Neuffen. 
Man könnte beim Schluffe diefer Deduction noch fragen, ob 
nicht auch die Graven von Sulz, die, wie oben gezeigt, mit Lö⸗ 
- wenftein und Öröhingen gemeinfchaftliche Lehensleute zu Stein⸗ 
heim haben, und fchon ded Namens wegen, auch die Herren von 
Geroldseck zu den Linien des in Trage ftehenden Hauſes gebö- 
ren? Wir wollen ed nicht geradezu widerfprechen, allein die 
Befisungen diefer beider Häufer Fommen doch in Rückſicht ihrer 
Rage und Ausdehnung mit der Ealwifchen und Tedifchen in Feine 
Bergleihung; und dieſe beiden nehmen, wie bier gezeigt wird, 
gerade diejenige Stelle ein, in der wir die Familie der Hilgedarde 
fanden. Der Umftand, daß Grau Herrmann von Sulz 1283 dem 
Grav Heinrih von Fürftenberg bie Gravſchaft Baar abtreten 
-- muß, Gerbert Hist. N. S. III. 202. beweiöt, daß diefer durch Die 
Zähringiſche Erbfchaft darauf Anfprud hatte. Linfere Unterfus 
chung bezieht ſich aber auf eine frühere Periode, in der ed noch 
feine Graven von Sulz giebt. 


‘ 
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Einen zweiten Zweig des altherzoglidien Haufes haben wir 
oben ald Beherrſcher jener Gaue gefehen, : welde fid) von der 
heutigen Baar über die fihmäbifche Alp in dad Innere von 
Schwaben herein erftreden. 

- Daß diefe Linie die Ahnherrn des Zähringifdy» Tedifchen , 
oder vielleicht beffer Teckiſch- Zähringifhen Hauſes enthalte, daß 
fid) dee Hauptumfang der Beſitzungen ded obengenannten Adel— 
bardd und der Bertolde, feiner Nachfolger, zugleich mit dem 
Namen derfelben in diefem Haufe fortgeerbt habe, daß befonders 
die genannten Gaue auf den Teckiſchen Antheil fallen, ift bereit 
durch die befannten Urfundenfammlungen des Grosherzogl. Bas 
denfhen Haufed dargethan. 

Um fo mehr fonnen wir bier und darauf befdhränfen, von 
den Zähringifden und Tedifhen Befißungen blod diejenigen 
audzubeben, welche mit unferem Zwed in näherer Beziehung 
ftehen. 

Herzog DBertold von Zähringen vergabt den Kl. Hirfau 
Güter und Rechte zu Gilftein für ein Gut zu Weilhein (bei 
Tee), das fein Bruder Gebhard, Bilhof zu Conftanz , bereit 
an diefed Klofter geftiftet hatte. Diefer Bertold ift der zweite 
feined Namend (in der zufammenhängenden Genealogie), ber 


fi ald Gegner des Hohenftaufenfhen Hauſes in Betreff des 


Herzogthbumd Schwaben zu Ende ded eilften Jahrhunderts aus⸗ 
gezeichnet hat. Seine Tochter war, mie bereitd oben bemerft 
worden, dem Graven Gottfried von Calm vermählt. Allein die 
Graven von Calw haben nad den Hirfauifchen Stiftungdurfune 
den ſchon viel früher auch Güter zu Gilſtein befeffen. 

Die eigentlich Badiſchen Güter gegen Die Pfalz bin (zum 
Unterſchied von den altzähringifchen) kommen wenigftend einem 
großen Theil nad von der Utha von Calw, Marggrav Her: 
mannd I. Gemahlin, her, felbft die Burg Baden; denn ed 
wird bemerkt, daß fie in comitatu Adalberti (ein Calwiſcher 
Name) gelegen feyen.‘*) ’ 

Bekannt ift, daß dad Stift Badnang im J. 14116 von 


Marggrav Herrmann N. von Baden gegründet oder neu be⸗— 


gabt worden.) Von dem Dorf Heiningen, welded Herrmann 
IH. dem Stifte ſchenkt, wird aud gefagt, ed ſey in comitatu 
(eine andern) Adelberti comitis (de Löwenstein) gelegen. 

Daß Marggrav Rudolf I. von Baden dem SKI. Denfen- 
dorf 1250 feine Einfünfte zu Walheim freit, und die beiden 


Margpraven Zriederih und Rudolf 1251 Gülten „auf ihren 


Dorf Walheim” an Welf und Andhelm von Urbach verkaufen, 
aud) Marggrav Heffo 1291 dem Stift Sindelfingen feinen Wein⸗ 


84) Geſch. v. Schwab. N. 235. 


55) Die dazu gekommenen Befizungen nennt die Urkunde bei Be- 


sold. doc, eccl, Bakk, vom 3. 1245. 
x Pilters Wirtemberg. 2 


—* 
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moft zu Walheim in Beſchlag nimmt, da doch die Graven von 
Ealıo bei der Stiftung von Hirfau 1075 die Befißer des Dorfs 
Walheim geweſen zu ſeyn ſcheinen, iſt nicht anders zu erklaͤren, 
als daß auch dieſe Güter durch die Utha an Baden ühergegan⸗ 
gen feyen,°®) ebenſo wie die bei Backnang von den Löwenſtei⸗ 
niſchen Befißungen umfchloffenen Güter, nod che dieſe Linie von 
Calw abgetheilt war. 

Marggrav Rudelf I. von Baden befaß auch Weinberge zu 
Stuttgardt, welche er 1259°7) den Kloſterfrauen zu Pfullingen 


. vergabt. . Diefe find aber bloßed Privateigenthum;, denn Grav 
Ulridy) ven Wirtemberg nebft feiner Gemahlin Mechtild befreit 
fie von allen Frohnen und Beeden oder Steuern, zeigt ſich alfo 


ald eigentlichen Landesherrn. 
Dagegen verdienen noch folgende Befigungen genannt zu 
werden. Bon der Badiſchen Linie: ald dem Harder von Sach— 


‚ fenheim 1290 Lehen zu Megeningen (Möglingen) geliehen wer— 


u} 


den, wird auddrüdlid, bemerft, wie ed unter beiderfeitigen Vor⸗ 
fahren üblich gewefen fey. Zu Mündyingen werden dem Wölfe 
lin, genannt Keller von Mündingen, (einem Minifterialen der 
Graven von Asberg,) im 3. 1304 Güter gefreit, und Die von 
Reipperg haben noch 1384 Badiſche Lehen eben daſelbſt. Zu 
Steinheim an der Murr, wo, wie bereitd gezeigt worden, die 
Sraven von Loͤwenſtein, Gröningen und ‚Sulz gemeinfchaftliche 
Lehen hatten, befizt auch Marggrav Rudolf J. ein Hofgut, das 
bei Dem Berfauf an dad Kloſter daſelbſt ausdrücklich als des 
Margaraven Gut bezeichnet if. 

- Bon. der Tedifhen Linie: im 3. 1302 verkauft Herzog 
Herrmann von Te an Grav Eberhard von Wirtemberg Leute 
und Güter zn Marbach, Murr, Laufen, Kirchberg, Rudolfs⸗ 
berg (Ruderöberg?), Weihingen. 

Daß die Graven von Löwenſtein in eben diefer Gegend 
und zum “Theil an den nemlichen Drten begütert waren, int 
bereitd oben angedeutet. 

Don den XTedifchen Minifterialen hat Crafto, miles de 
Kirchheim 1295 Befißungen in territorio Vildern zu Plie⸗ 
ningen u. f. w. durch Die Hand Herzog Herrmannd von Te 


dem Klofter Bebenhaufen übergeben. Konrad von Kirchheim, 


nobilis, hat 4276 dad jus patronatus und Zehenden zu Weſt⸗ 
heim, Zazenhaufen, Bifenhaufen , Pflugfelden, Zuffenhaufen 
und mad er im Glemdgau gehabt, ebenfalld dem Kl. Beben⸗ 
haufen gefhenft. C. dux de Teck verzieht ſich nebft feinen 


Schweſtern der Güter zu Merhlingen, welche H. de Hevingen 
-an Herrenalb verfauft, 1290. 





56) Wiewohl Grav Albert von Calw 1224 auch noch einige Gefälle 
‚zu:MWalheim bat. 
A7) Besuld. virg. sac. monum, 331. sg- 


i ET 


Unter den. Minifterialen des’ Graven- Egenob_ don Urach 
fteht aud) Godeftidus de Nuirtingen im J. 1227.) 

Erſehen wir nun aud dem Anfehen: und den Beſi itzungen 
der Calwiſchen und Zahringiſch-Teckiſchen Linien nad) dem obi« 
gen ihre offenbare Succeſſion in den. Beſitzungen der früher 
dargeftelten Seitenlinien des altherzoglihen Hauſes und ihre 
Spentität mit dieſem, fo macht und Dagegen das. Verhältniß 
diefer DBefißungen zu den urfprünglid Wirtembergiſchen auf 
neue Reſultate aufmerkſam, die wir jedoch erſt näher: entwickeln 
können, wenn wir noch einige andere benachbarte Haͤuſer be⸗ 
rührt haben. \” - 
Das Erbe der Calwifchen Hauptlinie‘ kommt nad dem J. 
1232,. wo Grav Gottfried von Calw zum leztenmal in Urfun= 
den gefunden wird, an Die beiden. Tochtermänner 'deflelben , die 
Plalzgraven Rudolf von Tübingen und Ulrich Graven von: 
Berg.’ 

- Die Pfalzgraven von Tübingen Haben durch ganz Schwa⸗ 
ben herab ſo ausgebreitete Beſitzungen gehabt, daß man bisher 
nicht zu entſcheiden wußte, ob fie von den machtigen Graven 
an der Rhätiſchen Gränze, oder dieſe vom ihnen -abflämmen.*%) 
Nach einer bishet überſehenen Urkunde bei Tſchudi vom Jahr 
1209 heiffen Hugo, Grav von‘ Montfort, und‘ Rudolf Pfalz⸗ 
grav von Tübingen; leibliche Brüder, die nach dem- Tode ihrer 
Mütter mit einander getheilt haben.s) Diefe war: Elifabeth, 
Pfalzggrav Hugos Gemahlin, Gray Rudolf von Bregenz und 


'58) ;Gerbert Hist, N. S. 11. 481: Das: Uebrige meift nach Gabels 
ceofer.Hieher möchte audy: roch: folgende Stelle. aus den Tradd. 
Hirsang. gehören: Adelheid, Bertolds von Eberftein Witte, und 
ihre Söhne Bertold, Eberhard, Hugo Übergeben den vierten Theil 
ded Dorfes Eltingen (bei. Leonberg): an. Hirſau. Zeugen⸗ Gott⸗ 
fried von Calw, Grav verband von Selfenfeim, Hugo Graͤv 
“von Tübingen. 
59) Sättler und Cleß J. c. 
60) Bei Erufiud IL. 173. ift die Bernerfung, die: Stadt Herrenberg 
: im Göm habe ihren Namen von dem Schloß Herrenberg bei dem 
Dorfe Sevola.in der Gravſchaft Werdenberg. Joh. 9. Müller 
- fragt in der’ecenf. der Geſch. von Schwaben (Ien. Allg. Lit. 
- Zeit. 1805, Nr. 160., abgedrudt in den fämnitligen Werfen XI. 
> 204), 05 das Haus Rud'in Hohenrhätien (bei Blaubeuren ift 
auch eim Schloß. dieſes Namens) nicht Ruchaſpermont ſey? Eru⸗ 
find und Sattler haben auch auf die Wappenähnlichfeit von Tü⸗ 
bingen und. Montfort aufmerffam gemacht, und feiterer bemertt 
noch, daß man:vor dem XII. Jahrhundert Peinen Graven von 
Montfort finde. . Alles: erhält durch die folgenden Thatſach en 
mnäheren Aufſchluß. 
6ny Tſchudi Eidgen. Geſch. 407: Bei % rrod. 
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- Pfullendorf, Tochter, defien Gemahlin aus dem welfiſchen Haufe, 
eine Schweſter ven Judith, K. Zriederihd I. Mutter, war. 
Eine Schwefter der Elifabeth, Ida, war Gemahlin Grav Al: 
bertö von Haböburg, K. Rudolfd I. Urgroßvater. Ald der 
einzige Sohn Rudolf von Bregenz auf dem Kriegdzug in Ite- 
lien 1166 ſtarb, fielen Die Alodien, über Abzug defien, wad 
K. Friederich I. von feiner Mutter anſprach, an die beiden 
Schiweftern.) Diefen Anfang nahmen die Linien von Mont- 
fort und. Werdenberg ‚6) die fih nur Durch die Farbe ihrer 
Fahnen: unterfcheiden. Bon den Pfalzgraven von Tübingen ift 
hier ald befonderd merkwürdig anzuführen, daß fie fon vor 
der Erbſchaft Gottfried von Calw recht mitten in den Calwiſchen 
Befibungen begütert find. 
3m 3. 1164 fiel Herzog Welf mit dem Herzog Bertold 
von Zähringen in dad Gebiet des Pfalzgraven Hugo von Tü⸗— 
bingen, und zerftürte unter anderem Die fefte Kirdye zu Gilftein. 
Hugo, Grav von Tübingen (melder von den dreien oder vieren? 
id nicht gefagt) heißt im Hirfau’fhen Traditionsbuch Schirmherr 
Kirche zu. Gilftein, und macht ald folder dem Klofter Hin= 
—2 — wegen einiger daſelbſt eingetauſchten Güter. Oben ha⸗ 
ben wir gefehen, daß auch Die Graven von Calw, und felbft 
Die Herzoge von Zähringen, Befißungen zu Gilſtein hatten, 
je auch Bertold, Grav von Biräterg, Riftet 6 Huben zu Gil⸗ 
ftein an Hirfau.*) 


\ 


62) Geſch. v. Schwaben. II. 223. Tſchudi beim J. 1169. ©. 84. 

weiß nur von einer einzigen Tochter Rudolfs von Bregenz, der 
Ida. Die zweite ift aber ebenfo zuverläßig. Chron. Isnens, mon, 

ia Hess, monum, Guelph. 284. Laut diefer Stelle vergabt Pfalz⸗ 
grav Audolf von Tübingen mit feiner Gemahlin Eliſabeth von 
Bregenz Langenargen an dad Kl. Ißni. 

63) Die: nähere Betätigung und zugleich Berichtigung bes obigen 
not. 59. gibt folgende Stelle bei Tſchudi ©. 149 beim I. 1355: 
„Biſchof Heinrid von Chur, ein geborner Gray von Meontfort, 
buwt die Veſti Herrenberg in der Gravfchaft Werdenberg. Diefe 

Graven Werdenberg und Montfort find von Atem her ein Stamm; 

die Burg Fortifeld, daher der Name Montfort, liegt nächſt bi 

‚ ber Befli Werdenberg, ein Handbüchſenſchuz, ald man gen Grabs 
gat, ift zerftört, wie auch Herrenberg.“ Auch Crusius |. c. 
wußte davon. Er merft an, daß Heinrich von 1252 — 1272 
Wiſchof zu Chur gewefen fey. Herrenberg bei Tübingen ift nun 
offenbar das ältere. 

6). Auffallend ift, daß in jener Fehde außer dem Zähringifchen 
Haufe auch die Graven von Calw und felbft der Graf Rudolf 
von Pfufendorf, Pfalzgrav Hugo's Schwiegervater, und Albert 
von Haböburg, fein Schwager, mit dem Welf gegen ihn find, 

. vorausgefezt, daß der Weingartner Mönd, der diefe Namen 


- 


21 


Emma, Gtävin von Tübingen, "mit ihren Söhnen Hugo 
und Heinrich, vergabt im 3. 1108 ein Serrhgıtien * u 
Eichenweiler an eben jenes Kloſter. DIRT 

Weil im  Schönbudy wird 1488 und 4192: An adien neue 
‚Stiftung zu Bebenhauſen vergabt, nebſt vielen Gütern zu’ Alt- 
dorf und Walddorf. Der Grund und Beden des Kloſters ſelbſt 
wurde jedoch erſt vom Hochſtift Speyer eingeraufeht.®5) 
Die Gravſchaft Asberg mir dem Glemögom: befizt Grav 
Wilhelm von Tübingen wenigſtens fhon im 3. 1228, alfo vor 
dem Tobe des lezten Graven von Calw. Eben 'diefer Grad 
Wilhelm hat im 3.1244 mit Bewilligung feines‘ Bruders, 
Pfalzgrav Rudolfs, dem Kl. Bebenhaufen ale feine Güter zu 
Geißnang (wo nun Ludwigsburg —— und Zuffenhaufen (beide 
in der Nähe von Asberg) befreit, 66) 

Man ſollte faft auf die Breaking fommen, es hätten 
ſchon früher Verbindungen zwiſchen beiden Häufern ſtattgefun— 
den. Iſt etwa jene Emma, Hugos U, Gemahlin, wirklich, 
wie einige annehmen , eine geborene Grävin von Calw? Oder ‘ 
find die hier genannten Güter jene Welfiſche Gravſchaft, welche 
bie Pfalgraven vormals, nad) der Erzählung des Weingartner 
—— für ihren. Beiſtand, den fie dem Herzog Welf gegen 

rich geleiftet, erhalten ı haben 267) Oder ft die Grav⸗ 
Ra Asberg vielleicht gar von Wirtemberg: erheurathet? Sie 
Hiegt wenigftend zwiſchen —— und — 





aufzãhlt, alle richtig gewußt au. mus 5 Wange f in ber’ Bere 
"0. Schwab, IL 217, ng. 

65) Ele lic. Hier bemerken wir noch die große. Aehmigrei in 
Lage und Bauart, welche die Schlöſſer und Staͤdte Tübingen, 
Herrenberg und Baibingen miteinander haben. ' Manche haben 
ſchon auf den erften Blick bei Zeichnungen fie mit einander ver⸗ 
werhfelt. Bei dem pfalsgrävlich Tübingiſchen Flecken Möhringen 
liegt audy wieder ein Vaihingen. Stadt und Schloß Vaihingen 
liegen eigentlich) in der Asberger oder Glems⸗Gravſchaft. 

66) Sattler Top· 101. 266. Beim Jahr 1295 kommt in einem Ur⸗ 
tundenverzeichniß vor: Johannes, O. de Asperch, gen 

U nicht gPfannt zu haben ſcheint. Da bie Söhne Ulrichs von Rech⸗ 
berg ihres Vaters, des Pfalzgraven Gottfeieds von Tübinz 
ger Tohtermanns, Güter theilen, wird darunter ausdrücklich ges 
nannt der Weinwachs zu Stuttgart, Tunzhofen, Hedelfingen, 

Türtheim. Feuerbach. Lilſo hätten’ ſich die Beſitzungen der Gras 
ven von Tübingen bis hieher erſtreckt. Bor Ulrichs Verheura⸗ 
thung A wenigftend — Rechberge keine ET Ra dieſer 
Gegend. £ 

67) Geſch· v. Schwaben. IL. 236. " 

68) Noch im 3. 1289 find Güter zu Geißnang, melde: Swigger 
von Oßweil an Bebenhauſen verkauft, Lehen von Gröningen 


\ 
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Die. Güter auf dem Schwarzwald, wo Pialzgrav Rudolf 
‚4208 die Königswarte (bei Baiersbronn) erbaut, Fünnten von 
Eberftein erheurathet feyn; denn Pfalzgrav Ludwig, der 1280 
Güter an Reichanbach verfauft, nennt Elijabeth von Eberftein 
feine Muhme. Doch werden auch fhon ältere Graven in dem 
Dotationsbuch von Reichenbach genannt. Grav Wilhelm von 
Tübingen Ffreiet Dem Kloſter einen Weinberg zu Gemrigheim. 

: Die: Städte Böblingen und Sindelfingen hingegen fammt 
der Schirmnogtei des Stiſts daſelbſt kamen erſt beim Abſterben 
Grav Gottfrieds von Calw an die Pfalzgraven.ꝰ) Dad nem⸗ 
liche ſcheint auch bei mehreren Gütern und Lehen auf den Fil⸗ 
dern der Fall zu ſeyn, Denn die Graven von Berg und Schelk⸗ 
lingen, an welche angezeigtermaßen die andere Hälfte von Gott 
frieds Verlaßenfchaft fiel, veräußern zur nemlichen Zeit ähnliche 
Güter und Rechte zu Plieningen,. Echterdingen an dus MI. 
Bebenhauſen, wie die Pfalzgraven von: Tübingen.?) Dody ‚bee 
fißen ſie [yon früher Den gegen Tübingen gelegenen Ort Dete 
tenhaufen,. den Grav ‚Eberhard von Berg mit feinen Sonnen 
Eberhard und. Harnid an Hirfau vergabt. ; 
| Bon den Minifterialen der Graven von Berg fi nb einige 
‚bier auszuzeichnen, welde zugleich beweifen,. Daß Berg, Rum⸗ 
fperg und Burgau' Linien ei nes Hauſes find.?!) -C: de La- 
pide iſt Zeuge Gray. Ulrichs von Berg. H. de Lapide, Wolf- 
ram. de Bernhausen find Zeugen. Hi march. de Burgow. .1268, 
Die Rempen von Pfullingen haben nody 1322 den Laienzehen= 
den zu Miüttelftadt am Neckar von Grav Ulrid von Schelflin= 
gen.smpfangen, ‚und Biboto und. Rudolf von ‚Qunderfingen 
verfanfen 1268 an dad Klofter Pfullingen Güter zu Mittelftadt, 
welche Lehen find von den Marggraven von Durgau ud den 
Graven von Berg.) 

‚Die Graven von. Yicelberg verhalten fi ch zu Tec. wie Die 
eengenannten Sänfe zur Ealwiſchen Hauptlinie. 
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und Afterleben yon:  Mübiheufen. Steinhofer..H. 108. Cleß 1. 
13 0. M. 220.:. Die Zeugenyperzeichniſſe im Hirfauer, Dotationdbud) 
.. gegen, daß; Wirtemberg Schon zu: Anfang des XI. Jahrhunderts 
- mit⸗Tühingen und Baden in näheren -Berhältniffen ſtand. In 
Pfrundorf haben fie gemeinfchaftlihe Beſitzungen. ©. unten. 
69) Wir fehen noch bei: bad. jus ‚advocatige über bie Kirche zu 
Weil im Glemsgau wird von Grav Ulrich. von: Asberg 1275 an 
‚ Sindelfingen abgetreten, :Chron, Sindelfing. Den Berfauf eines 
ie .Hefs zu. Hirfhlanden von Conrads von Münchingen Erben bes 
.zeugt Gran Ulrich von Tübingen genannt, und ſiegelt mit ihm 
Grav Ulrich von Wirtemberg 1273. 
70) Annal. Bebenli, 1291. 49q. bei Steinhofer und Sabeltofe 
71) Die Wappen hat Sattler Top: 383. es: 20. 21. 
32) MSE, . iR u . * 
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Der Migeiberg liegt öftlihy von Weilheim, einen: urfprüngs 
ih Teckiſchen Städtchen ; oberhalb Neidlingen ber Merkenberg, 
von dem dieſe Graven audy den Namen führen, und die Dies 
pold3burg, füdlid von Ted, gehörte ebenfalld dieſem Haufe. 
Der Name Diepold ift ihr Stammmante.”) Aelter, ald vom 
Zahr 1191, hat man Feine Aichelbergifhe Urkunde. Daß bie: - 
fed Haus aud) Belißungen im Remsthal hatte, beweidt eine 
Schenfung Grav Egend von Aichelberg an dad Klofter Adelberg 
in Betreff einiger echte zu Naßach und Erlitwang, 1246. 
Unter ihren Minifterialen fiehen die nobiles de Neidlingen 
oben an.”*) 

Gray Diepold von Nichelberg in Der Mitte des XIII. Jahr⸗ 
hunderts heurathete eine Schweſter von Herzog Herrmann zu 
Ted ,’) und erhielt mit dieſer unter anderem dad Städtchen 
Weilheim, deffen Kirche nach der nody vorhandenen Inſchrift 
1089 von Herzog Bertold von Zähringen geftiftet wurde. Er 
feloft hat nad) eben dieſem Zeugniß die Stadt mit einer Mauer 
umgeben. 

Ob die Aicyelbergifchen Güter zu Bilded, Zell und Ak 
bach, deren noch in Urkunden des XIV. Jahrhunderts gedacht 
wird, Stammgüter oder ererbte Teckiſche Güter feyen, ift für 
unfern gegenwärtigen Zwed gleihgültig.% Defto merfwürbdiget 
aber ift cd, daß zu Anfang ded X. Jahrhunderts die lezten fö⸗ 
niglichen Sammerboten in Schwaben auf der Diepoldsburg ſitzen. 
Diefe find Erdinger und Bertold, Brüder. Ed wird auddrüd: 
lich erzählt, fie hätten den Biſchof Salomo von Eonftunz, dem 
fie gram waren, gefangen, und auf ihr Schloß Diepoldäburg - 
in Verwahrung bringen laſſen, wo ihn Bertha, Echangers 


«Gemahlin, ehrerbietig ‚aufgenonmen.’’) Die Zamilienverbindun- 


gen dieſer Graven find, wie ihre Schickſale, gleih merkwürdig. 
Ihres Vaters Schweher, Richardis, war Gemahlin K. Earld 
des Diden, der, nadydem er dad ganze Neid, Carld ded Großen 
unter fich vereinigt gefehen, abgefezt und in Dürftigfeit auf fei- 


73) Sattler Topegr. 365. bad Wappen ift ©. 383. befdprieben. Die 
Leben von Diepoldäburg find bei Gabelkofer. 

74) Ulri von Neidlingen it aber auch im Gefolge ber Graven 

von Berg. 1295. 

75) Urkk. ber Gabelcofer. Eleß II. 429. not. fchließt blos auf eine 
Verwandtſchaft, weil die Graven Diepold und Ulrich von Aichel⸗ 
berg und Herzog Conrad von Teck einander avunculos nennen 
in einer Urf. v. 1292. 

76) In einer Urkunde von 1268 nennt ſich Diepoldus, Dei gratia 
Comes de Merckenberg. Er verzichtet auf etlihe Weinberge zu 
Zell, welde feine Lehenleute ergaben. Dad übrige bei Sattler 
Topogr. 1. c. 

77) Geſch. v. Schwab. I, 170. 
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nen Gütern zu Neidlingen ftarb. Die Schweſter diefer Graven, 
‚Kunigunde, war zuerft Gemahlin H. LuitpoldB von Baiern, 
dann König Conrad J. Giengen. war ihre Eigenthum, dab fie. 
dem EI. Lorſch übergab.) 
* Erdinger und Bertold wurden, weil fie gegen Conrad auf: 
ärftanden, und ſich feinen Audfprühen nidt fügen wollten, 
hauptſächlich auf Betreiben: des Bifhofd Salomo in der Reichs⸗ 
verfammlung gu Altheim zum Tode verurtheilt. Hierauf wurde 
die feit den Earolingen unterdrückte herzogliche Würde in Schwa⸗ 
ben wieder hergeftellt, und Burkhard I., einem Abkömmling 
der alten Marggraven Nhätiend, übertragen. (916)?9) Ä 
1. Auch die Nachbarſchaft der Graven von Achalm Echatz⸗ 
Helm) ift vielleidyt nicht ohne Bedeutung für die gegenwärtige 
Unterſuchung. Die Stifter von Zwiefalten hatten zuerft zu Al⸗ 
tenburg am Nedar ein Klofter Riften: wollen, und dann erft 
Zwiefalten gemahlt. Dad Schirmvogteirecht ded leztern wurde 
Dusch Grav Müngpld von Böringen dem Papfl übertragen.8P) 
Ueberhaupt, daß die älteften grävlichen Häufer in Schwa— 
ben von Einer oder einigen wenigen Hauptlinien berfommen, 
zeigen ihre gemeinſchaftlichen Stammbefißungen. | 
Die älteften Befißungen ded Hauſes Wirtemberg laufen 
herunter. von Geißlingen bis Gannftadt neben den Helfenfleins- 
ſchen. Diefe lezteren gehen bis Eßlingen. Bei Geißlingen ſeit⸗ 
wärtd liegt auch ein Türkheim. Die biöherige Darftelung, fo 
wenig fie, wenn wir auf die große Auddehnung befonderd der 
Calwiſchen und Zahringiſchen Linien zurückehen, die Hoffnung 
u geben fdeint, dad Haus MWirtemberg auf dad altherzogliche 
eſchlecht zurückzuführen, wird und nur um fo leichter zum 
Ziele führen. 





IV. Abfanitt. - 


‚Schluß des Beweifes, vorzäglich nach den Alteften Stammbe⸗ 
fitzungen des wirtembergifchen Haufes. | 


Aud dem nemlihen Zeitpunft, in welchem wir die Belt: 
Bungen der Graven von Calw und der übrigen Häufer näher 
Tonnen lernen, (aud Urkunden vom Ende ded XI. Sahrhunderts 
an) find aud einige Wirtembergifche Vergabungen aufgezeichnet 

worden, Die wir mit Den vorhergehenden näher zu vergleichen 
haben. Ä 

Conrad von Wirtemberg vergabt mit feiner Gemahlin Ha- 

delwig dem Kl. Blaubeuren im 3. 1410 Güter zu Betzgenriedt, 


— 


78) Chron, Laurish, apud Freher I, 116. 59. not. 
79) Geſchichte v. Schwaben 1. c. 
80) Sulger. Annal. Zwiefalt. 13, 23. ? 
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Eidlingen und Göppingen.?!) Diefe in beträdhtliher Entfernung 
vom Stammfiß gelegenen Güter find von Teckiſchen, Bergiſchen 
und Helfenfteinifchen Beſi ißungen umgeben. Die Herzoge von 
Tel haben nody 1336 Güter im Bebgenricdt an einen Bürger 
zu Göppingen verfauft. Zu Köngen verkaufen fie 1271 einen 
freien Hof an dad Kl. Denfendorf. Unter Conradd Zeugen 
bei jener Vergabung fteht auch Cuno, armiger de Cuningen. 

Ein Gut zu Riederich (bei Urah im Swiggerdthal), in 
comitatu Egenonis, verfauft Richinza, Conrads Baſe, an 
dad Kl. Hirfau um 78 M. Silberd; Conrad von Wirtemberg 
wird mit 30 M. ©. für feine Anfprüce befriedigt , woraus 
man fieht, daß ed ein alted Familiengut war. 

Eben diefe Ridyinza vergabt auch, was hier‘ befonderd. merk: 
würdig ift, ein Drittheil an ihrem Viertheil von dem Dorfe 
Walheim, und Conrads Bruder, der Abt Bruno, ftiftet eben⸗ 
fald zu Walheim, 12 Jauchert Weinberge mit 6 dazu gehöri— 
gen Lehenfülden unter Genehmigung feined Bruderd Conrad.82) 
Sogleich muß und hier beigehen, daß Grav Adalbert von Caliv 
im 3. 1075, alfo nicht lange vor Ddiefen Wergabungen, eben 
diefem Kloftee 2 Huben und 6 Jauchert Weinberge zu Wal⸗ 
beim gegeben, und daß fpäterhin dieſes Dorf wahrfcheinlid dur 
die Utha von Calw bei dem Badenfdyen Haufe ift,E$) ungeachtet 
auch die Calwiſche Linie noch 1224 etwad daſelbſt befizt. 

Da aber Richinza, Conrads Baſe, wie man fieht, auf 
Walheim bereitd abgetheilt ift — fie befizt ein Viertheil bed 
Dorfed, — da Bruno, Conrad3 Bruder auch einen Theil da= 
felbft hat, und zur Vergabung feined Bruderd Einwilligung 
braucht, fo iſt augenſcheinlich, daß diefe Beſitzungen zu Wal: 
beim ſchon zu dem früheren Alodien des wirtembergiſchen Hau⸗ 
ſed gehört haben. 

Bruno von Wirtembergẽ!) ſtiftet ferner ein Gut zu Pfron⸗ 
dorf mit Genehmigung und durch die Hand ſeines Bruderd, 
deßgleichen zu Saldingen 5 Huben, zu Barkhauſen zwei ſamt 
einem Weinberg, zu Schweindorf (Schwandorf?) 1 Hube, auch 
eine halbe Hube zu Eberdingen und XIV. Mark S. und ein 
Gut zu Mülhaufen an der Enz. Was den erſten Ort betrifft, 


u 


81) Christ. Tubing. Chron. Blab, unter ben Beilagen zu Sattlers 
Graven 1V. 312. 

82) Diefed und dad meiſte folgende nach den Traditt. Hirsaug. 

83) Grav Gottfried von Calw konnte ald Schirmvogt von Hirfau 
auch die wirtembergifchen Vergabungen zu Walheim an fi ge⸗ 
riffen haben. Oben iſt bereitö bemerft worden, daß er dieſe 
Stelle zu ſeinem Vortheil zu benützen wußte. 

:&) Heißt nicht auch ein”®rav von Calw jener Biſchof von Mez, 
Bruno? oder find fie nicht beide nadh Keo IX, zuvor Bruno 
»on Egisheim, genannt? S. oben. 
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fo giebt «8 zwei diefed Namens, bei Tübingen und bei Nagold 
(we aud ein Schwandorf liegt). Wäre der leztere gemeint, fo 
bätten wir wieder in einer entfernteren Gegend Angrenzung an 
Calwiſche Befißungen. Wäre ed der bei Tübingen und Beben 
haufen gelegene Ort, in einer Richtung mit Riederich, von 


Urach ber, und erinnern wir und zugleich, daß der Grund und - 


Doden dem Hochſtift Speier gehörte, fo fünnten wir voraudfe- 
- zen, daß auch diefer. von Bruno herfommen, Da er zuvor Ga: 
nonicus: zu Speier gewelen. Die andern Orte Saldingen, Bark⸗ 
haufen, find nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Eberdingen und 


Mülhauſen an der Enz: find in der Nähe der Graven von Vai— 


hingen; doc findet man dieſe, befonderd am lezteren Ort gar 


nicht. begütert, wodurd die Angabe Einiger um fo wahrfceinli- 


her wird,‘ daß Mülkaufen ehmals ein unmittelbare, freied 
Reichsſdorf geweſen. 

Aufk alle Fälle iſt hier von lauter alten Alodien des Wir⸗ 
tembergiſchen Hauſes die Rede, denn ed muß nicht nur der 
Senior der Familie, der mehrerwähnte Conrad, die Einmilli- 


gung zur Bergebung ertheilen, fondern Bruno hat auch noch 


feinee Schweſter Luitgarde Sohn, der auf-diefe Güter, ald fein 
meiitterliched Erbe, Anſpruch macht, zu befriedigen. Er übere 
giebt dieſem zu dem Ende eine Hube zu Erlenbady (ed find zwei 
Orte -diefed. Namens, einen bei Maulbronn, der andere. bei 
Beindberg,) und zu Dürkheim. (unter dem ehemaligen Stamm: 
ſchloß: Wirtemberg) einen Hof, 2 Jauchert Weinberge, 6 Jau⸗ 
chert Ackerland famt ‚einem Bald, bei. weldyer Verhandlung 
Pfalzagrav Gottfried und Marggrav Hetrmann Zeugen: find: 

Conrad von. Wirtemberg felbft ftiftet mit feier zweiten 
* (ihr überlebenden) Gemehlin,: Werndrud, an. dad RI. Hirſau 
zu Durendyeim (dad eben berührte Türfheim) 16 Huben mit 


einer Mühle (alfo Ober » Türkheim. wo die Mühle if,) und - 


im nachſten Dorfe dieſes Namens (Unter-Türfheim) einen Wein⸗ 
berg, ferner gu: Seröheim bei Vaihingen ein Saalfeld 3) und 
was er..dort' Bat, außer drei Hmben, zu Salzaha (vielleiht Sa: 
Sad) bei Göppingen,’ wo Conrad. auh Güter an Blaubeuren 
vergabt) 18 Huben; zu Schafhaufen (bei Calw) eine Mühle.3%) 
Eonrad erlaubt auch, daß fein Minifteriale, Sweneger von 
MWirtemberg, ein, Gut zu Hofen (am Nedar) dem Fl. Hirfau 
vergabt.°7) Für 14 Huben zu Berkach (bei Denkendorf), welde 


85) Herreniand, das nur auf die nemliche Linie erbt. 
86). Zu Schafhaufen giebt auch Adelwig von NReiblingen (ein Adel: 


bergiſcher Minifteriale) die halbe Kirche, 1 Mühle mit einer . 


Wiefe, zwei Mannlehen; und einer, Namens Burkhard, auch 
Pas) 1 Hude, N . ' . 
=) Man. findet auch -einen Conradus notarius de Wirtemberg- 
Monum. Bebenhus, ad a. 13%. 


m 


27 


Cuno von | Hurmingen mit feiner Frau Utha fliftete, giebt. Con⸗ 
rad zum Tauſch 1 Hube zu Scafhaufen, 3 Huben zu Döffin- 
gen, und Y, der Kirche dafelbft,%8) wie auch zu Heimerdingen 
(im Glemsgau) 4 Yuben.®) . 

Vergleichen wir mit dem biöherigen nod) einmal die oben 
berührten Calwiſchen Befißungen , befonderö nad) dem Hirſaui⸗ 
fen Schenfungöbrief von 1075, ſo möchte Dad Ganze mans 
cherlei Combinationen. zulaffen, Wir bleiben. aber. bei den rei: 
nen zhatfaden. 

Es fi bier. blos einige Wirtembergiſche Vergabungen aus 
einer einzigen Generation aufgezählt werden, und doch erſtrecken 
ſich dieſe, wenn wir die angeführten Ortsnamen auf der Charte 
überfhauen, vom Vilsthal bis weit in den Neckargau herab, 
und wieder aufwärts durdy den Enzgau. Wiewohl man ſich 
‚nod) bei. weitem fein zufammenhängended Gebiet darunter zu 
denten bat, fo geht doch aud Diefen Thatfachen unmittelbar her: 
vor, daß dad Haus MWirtemberg bereits in dem. Beitpunfte, ‚wo 
die Häufer Calw, Ted und Zähringen mit ihren, unter glür: 
lihen Umftänden ‚auögebreiteten Beſitzungen burd) Urkunden 
näher befannt werden, überall und auf fehr entfernten Punkten 
“an diefe beiden -Häufer. angrenzt, und fogar einige gemein- 
ſchaftliche Befibungen mit ihnen hat, und Daß ed Damit 
ſchaltet, ald mit alten Stammgütern., | 

- Laßt ſich eined diefer Hänſer auf jene früheren Zeiten zu⸗ 
rücführen ‚. von welchen oben die Rede war, ſo hat Wirtem- 
berg ſchon nach den angeführten Beſi isungen wenigſtenð keine 
geringere Anſprüche. 

Niemand wird auch mehr uf. ben. Einfall tomuen, Wir⸗ 
temaberg. etwa für eine. ‚Linie von; Calw anzufehen, mad. ſchon 
dad eigene uralte. Mappen verbietet, indem- die drei Calmwifchen 
Linien bei ihrer Cheilung im XH. Jahrhundert noch Dad. ge⸗ 
meinſchaftliche Wappen beibehalten.) DWielleiht koͤnnte man . 
dad nemlidye auch von Zähringen oder Baden fagen, was ‚aber 


— — — ** ve) 3 ‚+ ” er Dat 


88) Nach Gabelfofer wäre die e Kirche zu Swafhauſen zu verfiehen. 
Dadurch wäre auch der Einwurf bei Ele U. B. il. ac. ge 
hoben. * . 

F 80 Die minieteriales de Haimertingen: et de. Hemaiingen find nad 
Sattler Top. 129 alte Vafallen von Wirtemberg. Beſonders in 

dieſer Gegend durchkreuzen fich die Beſitzungen und Lehensrechte 
‘ber Graven von. Wirteniberg ,. Baihingen, Adberg, auch. zum 
Theil des Badiſchen Haufe, fo ſehr, daß es nicht wohl möglich 
„iſt, genaue Orenzlinien zu ‚zgieben..-., 

0) other Löwe in gelbem Feld, auf. 8 blauen Seifen ſtehend, 
‚mit blauer Zunge und Krone. Crusius I..439. Der Badiſche 
-. Löwe ift.roth mit. Gold gekrönt in fil lbernem Seite. Der WxXxXx- 
ſchied ſcheint und nicht größer, ald vei hen Rookioriigen Nahen. 


‘ 


28 
noch Niemand in den Sinn gefommen. - Ja, wir fehen nicht, 
warum man nicht gleiched Recht hätte, jene Hypotheſe geradezu i 
umzudrehen? 

Ein weiterer Blick auf die alten Stammbeſitzungen Wir⸗ 
tembergs wird noch beſtimmtere Reſultate gewähren. 

Nach den angeführten beträchtlichen Vergabungen darf man 
immerhin auf eine verhaͤltnißmaͤßige Ausdehnung bed Stamm: 
guts felbft fehließen, da ausdrücklich bemerkt wird, daß die 
meltlihen Glieder der Familie. darauf bedadyt geweſen, bei der: 
Sreigebigfeit der übrigen nicht zu Furz zu kommen. 

laſſen ſich aber wirklich noch weitere Spuren von 
Stammgütern in. diefer Periode nachweiſen. Von einem Theil 
der. Gegend von Göppingen, um der obigen Ordnung wieder 
zu folgen, ift nicht befannt, wie derfelbe an Wirtemberg ges 
fommen. In Rüdfiht der Stadt felbft und einiger Amtsorte, 
meint Sattler, die Erwerbung ſey während des großen Inter⸗ 
regnumd gefhehen. Dad nemlidhe wird von Schorndorf, Waib⸗ 
lingen und dem größeren Theil ded Remdthaled angenommen, 
ohne daß, man jedoch eigentliche Beweife dafür anführen fann. 
Gray Eberhard von Wirtemberg wird, zivar von K. Rudolf 
mehreremald wegen feiner Gewaltſchritte gegen benachbarte Reichs⸗ 
ftände befriegt ,2*) allein in den ſämtlichen Vertragsbriefen da⸗ 
rüber ſteht fein Wort von dieſer ganzen Gegend, oder von eis 
nem einzigen jener Orte, den Rudolf zurückfordern zu können 
glaubte, während Eberhard zur Reflitution viel geringfügigerer 
Gegenftänbe angehalten wird. | 

Holgended möchte dad Wahre an der Sache feyn. Auf 
den Drei genannten Punkten iſt Wirtemberg wirklich fon frü⸗ 
her einer der ſtaärkſten Landbeſitzer. Von Waiblingen hat man 
beſtimmte Spuren, ) der alten Burg Beutelſpach mit Zugehör 
nicht zu gebenten. 8) Bon Schorndorf iſt ed ſehr wahrſchein⸗ 





91) Der Verfaſſer hat dieſen Umſtand ſelbſt fruͤher in Sattiers 
Meinung beftärft. 


92) 1253 ſchenkt Mechtild, ray Ulrichs Gemahlin, dem al. del. 
berg ein Haus zu Waiblingen. Sattlers Grav. Beil. I. dieß 
war nicht die einzige bortige. Befikung. Neuwaiblingen, gewöhn⸗ 
lich Neuftadt, fcheint von den Graven von Wirtemberg erbaut 
.. zu feyn, ebe fie die noch 1441 zum Reich gehörige Stadt Waib⸗ 
. lingen hatten. Gef. v. Schwab. II. 235. Moferd erläut. 
Wirt. 26. | 


93) Ungeachtet der Name eben fo früh vorfommt, ald Wirtemberg, 
fo bat doch fon Gabelfofer bemerkt, dag Conrad nur beim ge- 
meinen Dann biefen in dem Hirfauer Dotat. Buch wechſelsweiſe 
mit Wirtemberg ihm beigelegten Namen gehabt habe, In Ur: 
Funden hat er ihn nie gebraucht. 
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lich.) Bon Göppingen find fhon Beweiſe vorgefommen. Um 
fo leichter konnten die Graven von WWBirtemberg, und eber ald 
irgend ein andered Haud, bei dem Abgang der Hohenftaufen in 
den Totalbefiß fommen, unter verfchiedenen Titeln oder Vers 
hältniſſen, ald Lehendherrn über die Pleinen Gutöbefißer, als 
Schirmherrn über die Städte u. f. w. Der nemlide Fall iſt 
bei Marbach. Einen Theil von Leuten und Gütern Ddafelbft 
und in einigen umliegenden Orten (mo auch die Kömenfteinifche 
Linie begütert it) Fauft Grav Eberhard von Wirtemberg im 93. 
1302 von den Herzogen von Ted. Die Stadt felbft aber wird 
ſchon 1316 unter die älteften Wirtembergifhen Städte gezählt. 
. Sattler meint,®) die Erwerbung fey mit der Burg Reichenberg, 
den Städten Backnang und Beilftein gefcheben, weldye eben die⸗ 
fer Grav theild ald Heurathsgut, theild ald Erbe feiner Ges 
mahlin, theild an Bezahlungdftatt von Baden erhielt, 1297. 
Allein in den noch vorbandenen Vertragsbriefen, welde alle 
jene Befißungen namentlich aufzählen, und auch in K. Albrechts 
Beftätigung fteht nichts von Marbady.?°) | 

Woher fommt cd ferner, daß Grav Ulrih von Wirtem⸗ 
berg im 53. 1250 der Stiftung ded nahe gelegenen Kiofterd 
Steinheim fid) befenderd annimmt? und auch mit Hartmann 
von Gröningen den Stiftungdbrief 1255 unterfchreibt 797) Hier 
berühren ſich nidyt nur, wie oben gezeigt worden, mehrere Gras. 
venlinien, fondern Elifabeth von Steinheim heißt Minifterialin 
von Löwenftein und Gröningen zugleich. Dieſes weist fehr 
wahrfcheinlich auf den Zeitpunft zurüd, wo die beiden Häufer 
Calw und Wirtemberg noch nicht in diefe Linien (Löwenftein 
und Gröningen) abgetheilt waren; jedoch weil die näheren die 
plomatifhen Nachweiſungen fehlen, fo haben wir oben bei den 
früheren Nachrichten noch feinen Gebraudy hievon machen wollen. 

Ebenfo ift es mit Reichenbach, Plodingen ,®) Eberſpach 
u. ſ. w. An diefen haben die Graven von Wirtemberg wenig⸗ 


9%) Süter bei Schorndorf und Schornbach, barunter Wieſen, ge⸗ 
nannt Nazzach, giebt Grav Ulrih von Wirtemb. 1264 dem Abt 
von Adelderg, für ein fhoned Pferd. Normann Observ. etc. 56, 
(Grav Egeno von Aichelberg ſchenkt ebenfald dem SKI. einige 
Nechte zu Naßach. ©. oben) Ulrich datirt jene Urk. zu Schorn= 

‚ borf, und nennt diefed ſchon 1262 feine Stadt. Alſo noch zu 
Conradind Kebzeiten. Crusius ad h. a. 

95) Topogr. 171..176. . 

- 96) Naſt hiſtor. Ausführ. über dad Gefeb der Untheilharkeit, ©. 
4137 gefteht, Zeit und Art der Erwerbung von Marbach und 
Söppingen liege noch im Dunfeln. Muß denn alles von Frem⸗ 
den erworben feun? 

97) Besold virg. sacr. monum, 375. sag. Dod Nühere |. uniws. 

98) Ch, da Blochingen, miles, tentin Ulr, de Tiellematein, SS. 
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ſtens im XIII. Jahrhundert auch Theil, wie die Herzoge von 
Ted, und Grav Eberhard bringt dieſe ſogar 1299 dahin, daß 
fie ihm ihren Theil überlaffen müffen, wogegen er fie an ihren: 
Gütern, zu Stetten und Rommelöhanfen nicht mehr'irren will.@y 
Außer verſchiedenen einzelnen Orten, deren Ankunft an Wirs⸗ 
temberg nicht dekannt ift, wie Heubach bei Gmünd, Glatten im 
Dornftetter Amt, find ed noch befonderd einige Orte ded Schwarz⸗ 
malded, von welchen Sattler aus Mangel an Nachrichten nichts 
‚andered anzugeben weiß, ald fie möchten mit den Ueberreſt der 
Gravſchaft Ealw von den Pfalzgraven von Tübingen an Wir⸗ 
temberg gefommen feyn.\°°) 

Freilich möchte der. Schluß, daß alled, worüber Man feine 
Kanfd- oder. fonftige Erwerbungdurfunden mehr hat, zu den- 
urfprüngliden Stammbefißungen gehöre, mande Einwendung 
leiden; allein auch einzelne Ausnahmen würden doch dad Gunze 
nicht umftoßen, und ed wäte ja nicht dad erfte Beilpiel, daß 
Wirtemberg auf verschiedenen Punkten eben fo alte Beſi itzungen 
hat, als irgend ein anderes Haus. 

Daß die Gegend um Leonberg nebſt dieſer Stadt pin ſehr 
altes Eigenthum Wirtembergs ſey, iſt nun wohl außer Zweifel, 
wenn gleich eben hier die: Rechte verſchiedener: benachbarter Haͤu⸗ 
ſer —* auf eine eigene Art dimchkteuzen. -Der Name Leonberg 
Eöwenberg) ſcheint zwar, wie Löwenſtein, auf dad Calwiſche 
Mappen hinzudeuten 51) de ift ed der Gran von Wirtemberg, 
der nach gleichzeitigen Nachrichten ſchon ums Jahr 1248 diefe 
Stadt mit Mauern und neuen Gebäuden verfieht, was von’ 
ſelbſt ſchon einen langeren Beſitz in ſi ich ſchließt. we Das Dorf 


:99):Gattler Graͤv. I.’ Beil. 26. Sollte der Theil an peirtlägen 
auch erſt mit Urach erlangt feyn. fo gilt dieß doch ſchwerlich von’ 
den Hier genannten Dörfern; bei Reichenbach befonderd wird 
"gusdrücdtich” Hücficht genommen’ auf dad, was Eberhard, 
Bater und Bruder, ſchon dort gehabt hätten. 

400) Sattler Topogr. 477. 277. So vermutbet man aud, Dorn: 

han fey mit -Mofenfeld von den Herzogen von Ted an Wirtem⸗ 

berg gefommen; Neuenbürg etwa mit dem Schelklingenfchen 
Antheil an Calw, Münfingen mit Wittlingen oder Urach, Bie⸗ 

tigheim vielleicht mit Vaihingen. Lezteres ift aber fehr ungewiß, - 

weil ale andern Zugebörden von Vaihingen namentlich aufge: 
zählt find. Naſt I. c. 124. 138. Ueberhaupt dürfte die, der lezts 
angeführten, fonft fehr gründlichen Schrift beigefügte Starte noch 
manche nähere Meodificationen zufolge des biöherigen erhalten. 

101) ©. oben not. 89. Auch das ift zu bemerfen, daß der teutfche 
Orben frühzeitig eine Commenthurei zu Leonberg, wie Beſitzun⸗ 
: gen zu Vaihingen, Enzweihingen u. a. O. hatte. Sattler Srab. 
I. Beil. 4. 

102) Wie, wenn ber auf dem Monument‘ zu St. Denys für Saar⸗ 

briickiſch gehaltene Löwe ein Colwiſcher genden wärer 
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Hirſchlanden ift, fo lange man weiß, Wirtembergiſch. Sollte 
ed ungereimt feyn,'.die Drei Hirſchgeweihe auf dem Stammwayt 
pen mit. dieſem Namen in Verbindung zu ſetzen, da der ganz 
ähnliche Fall mit Beutelfpady vor Augen liegt ?. Ä 
Zu allem diefem, was wenigſtens einen’ Gohen- ‚Grab von 
Bahrfcheinlichkeit . hat, laſſen fih aber auch noch ‘einige diplos 
matifhe Nachrichten von früheren Beſi itzungen des Wirtember⸗ 
giſchen Hauſes aufſtellen. 
Hieher gehört beſonders das treffliche Gut Elfingen bei 
Maulbronn. Dieſes wird in der Mitte des XII. Jahrhunderts 
von Ludwig von Wirtemberg dem Kl. Maulbronn. übergeben. 
Auch hier kann man mit Recht einen längeren Beſitz voraus⸗ 
ſetzen. Ein anderes Gut, das Alodium Brache, trägt Ludwig 
dem Kaiſer zu Lehen auf, damit jenes gefreit!0) werde Grav 
Ulrich von Wirtemberg überläßt 1276 dem Egeno von Staufen 
dad Patronatrecht zu Eberfpady, Güter zu Heilbronn, und auf 
dem Symiche Berg, und bemerft dabei, daß dad Eigenthum 
derfelben fon von Alters her ihm zufomme.!%, Alſo auch in. 
diefer Gegend, wo wir die Graven von Calw und durch fie dab 
Welfifhe Haus begütert ſahen, ift Wbirtemberg au eben. dieſer 
Zeit nicht : fremd. '. Ä 
:3 Endlich ift zuverläßig, daß das Nedarthal von‘ Eßlingen 
herab bid zum Einfluß der Rems, fo-weit man in Urkunden: 
zurückgehen fann, faſt Au ließlich Wirtembergiſch iſt, und Taf 
gerade hier, beſonders am rechten Neckarufer, was vorzüglich 
zu bemerken iſt, durchaus keine gemeinſchaftliche Beſitzungen 
mehr. mit jenen andern graͤvlichen Häufern gefunden werden: Xää 
Zwar erfcheinen nod in der Nähe, jebod nur auf der lin⸗ 
fen Seite ded Neckars einige kleinere freiherrliche. Haufer;!°%) 
allein: auch dieſe ‚gehören dazu, unfere Annahme von der frü- 


108) Sattler hat: die Urkunden nicht vollſtändig gegeben, was 6 übe 
gens bier feinen Eintrag thut. Brache iſt nach feiner Meinung 
ein abgegangener Weiler bei Asberg, Topog. 800. Könnte nicht 
die noch jeßt fogenannte Brag bei Stuttgart (vielleicht einerlei 
mit dem abgegangenen Weiler Brige) gemeint fen? ' 

108) Sattler Gray. I. Beil. 5. 

105) Bon Herzog Welf finden fi allein Leben zu ea, die ' 
er 1185 zu Gunſten des Kl. Adelberg freyt. Crusius IE, Xh. II. - 
B. 14. Cap. Was oben von Calwiſchen Gütern zu Cannſtadt 
vorgekommen, iſt noch ſehr problematiſch. 

106) Wipoto de Wisemburch (Weißenburg; die ſadomiche Anhöhe 
bei Stuttgardt hat noch dieſen Namen) iſt 1243 als Reichsmini⸗ 

ſteriale genannt ; kommt aber ſpäter nicht mehr vor. Die Herren 
von Frauenberg und Kaltenthal werden weiter unten vorkommen. 

Der it wohl jener Bucgerus de Wirsenberg unter üea ragen 

des Steußlinger Lehenbriefd 177107 Sorter Weil. U" 
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heren Blüihe eined herzoglichen Haufed in diefer Gegend zu bes 
flätigen. Dad Dafeyn von mehreren reihdunmittelbaren Frei⸗— 
beren zwiſchen den angeführten Gravenhäufern läßt fih nur 
durch die Voraudfeßung erflären, daß fie bei dem Sturz jened 
Haufed aud Haudminifterialen in Neihdminifterialen uberges 
gangen feyen, wie wir dad audy bei dem Hohenftaufen’fchen 
Haufe beftimmt fehen. Bei allem dem hat dad Haus Wirtem⸗ 
berg eben bier die zufammenhängendften Befißungen, den Kern 
. friner Herrfchaften. 

Daß ein Gutöherr zu Hofer, unter Cannftadt, ald Wir 
tembergifcher Haudminifteriale von dem Stammfchloß felbft den 
Namen trug (wie bei den Hohenftaufenfhen Kaifern eine Mi- 
nifterialenfamilie von Staufen), ift oben fon vorgefommen. 
WVon den umliegenden Orten nennen ſich einige mit kinan⸗ 
Der verwandte Familien vom niedern Adel, die, wie wir nach⸗ 
her zeigen. werden, von den ältefteni Zeiten ber Wirtembergifcge 
Bufallen find.) Bon den zunächſt unter dem Berg, der dad 
Stammfhloß trug, gelegenen Dörfern, deren aud) in den Hir- 
ſau'ſchen Bergabungen zu Anfang ded XI. Zahrhundertd ge- 
dacht ift, findet man nicht einmal einen adelichen Gutsbeſitzer 
genannt.!) Ungeachtet Stuttgart von einigen. Freiherrfchaften 
umgeben ift, fo ift doch diefe Stadt felbft oder die frühere An⸗ 
lage. derfelden Wirtembergifcdyed Eigenthum, ohne irgend einen 
fremden @ingeiff.") Die beiden Endungen gard, flatt. find 
uralt. — 

‚ Vorzüglich iſt aber dad auszuzeichnen, daß Cannſladt, der 
unter den Garolingen zum Reich eingegogene Sig bed Land- 
gerichts, man weiß nicht mebhr, wie früh? nebft dem Landge⸗ 
richte: (wieder) unter. dem Wirtembergiſchen Haufe fteht,219) fo 


107) Eannftabt, Berg, Brie u. f. w. 

108) Es wäre denn, daß jener Anshelmus de Duringheim‘, testis 
Fried, I, in litt. Herbr. ap. Besold p. 954 hieher gehörte. Es 

„ if aber eher dad Türkheim bei Geißlingen zu verſtehen. 

109) Die alte Sage, daß ein ehmaliger Herzog von Schwaben bier 
einen Stuttengarten angelegt habe, ‘wäre nach dem biöherigen 
nicht ganz ohne Sinn. und man ſieht zugleih, wie durch eine 

— Übrigens häufig vorfommende Berwirrung der Zeitverhältnifie 
die fpätere Fabel von Badifhen Beſitzern ſich ausbildete. Einen 
Xheil des Zehentend zu Stuttgardt haben die von Nothaft von 
Gröningen zu Lehen; ed gehörte alfo fchon vor der Abtheilung 
diefer Linie zu Wirtemberg. 

110) Da bingegen alle Verfuche, die benachbarte Reichdſtadt Eß⸗ 
lingen zu. unterwerfen, mißlingen. Ein Gotteshaus St. Aman« 
dus au Gannftadt, wovon faum noch Spuren ba find, foll eine 

. ZBirtembergifche Grävin zu Anfang bed XI, Jahrhunderts ges 

ftiftet haben. Mohl. 1. «. N 
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daß diefed, fo lange man weiß, da3 Landgericht nicht einmal 
felbft verwaltet, fondern gewiffe Minifterialenfamikien als unters 
geordnete Landrichter Damit belehnt, (wie: die Grayen von Sulz 
dad Landgeriht zu Rotweil vom Reich zu Lehen tragen); ein 
Umſtand, der die alte Erhabenheit ded Haufed über feine Nach— 
barn noch befonderd beweidt. Nun wird ed erft anfhaulid 
feyn, daß, ungeachtet vom X. Jahrhundert oder von der Wie— 
derherſtellung des Hexzogthums an einige oberſchwäbiſche Häuſer 
die Zeitumſtände glücklicher benützen konnten, Wirtemberg in 
eben dieſer noch dunkeln Zeit bereits auf Beſitzungen gegründet 
iſt, denen man ed anſieht, daß fie nicht ſpäter erworben wur— 
den, und nad) denen ed auch den meiſten ‚zur herzoglichen Würde 
erhobenen keineswegs nachſteht. Gewiß ift,. daß die Häufer 
Rheinfelden, Hohenftaufen‘ u. f. w. anfänglich feine größere 
Befißungen: hatten, ald die oben befchriebenen Wirtembergifhen; 
denn die alten Herzoge waren als ſolche nicht Landesherren, fon= 
dern Fürſten. 

Ehe aber der Schluß von dieſem allem gemacht werden 
kann, müſſen auch noch einige entferntere Beſitzungen in's Auge 
gefaßt werden. 

In der erſten Hälfte des XIII. Jahrhunderts kommen zwei 
bedeutende oberfhwäbifche Gravſchaften im Beſitz der Gröningiz 
fyen Linie vor. Daß wir feine frühere Nachricht darüber haben, 
beweiöt noch nicht, daß fie erſt, damals erworben wurden, viels 
mehr erfahren wir dad Dafein der einen erft, da fie an den 
Kaifer verkauft werden follte, 1243.11) Wir müßen aber nicht 
blod dieſe Befißungen ſelbſt, ſondern auch ihre Umgebungen 
näher kennen lernen. 

Die leztberührte Gravſchaft hat den Namen von Albegau 
einem. Theil jener Gravſchaften, welche zu Carls des Großen 
Zeit die Familie der Hildegarde verwaltete, oder von dem ned 
größeren Almangau, der bis über den Nagold und Münſing- 
gau herunter ſich erftrect, und woren der Name der Aleman> 
nen abgeleitet wird, oder umgefehrt.112) 

Sn jenem Albegau war auch das Haus Burkhards 1. bee 
gütert, unter dem Das Herzogthum im 3. 916. wieber herge⸗ 
ſtellt wurde, im J. 1243 gehoͤrte zu dieſer Gravſchaft das Schloß 
Egloffs mit Leuten und Gütern. 

Die andere Gravfhaft ift Landau, von einem abgegange- 
nen Schloſſe Diefed Namens bei Riedlingen an der. Donau alfo 
genannt. Schon 1140 fol’ Grav Egen von Landau dad Klo— 
fter Heilig= Kreuzihal geftiftet haben. Rad) Bruſch, der die 
Grabinſchriften verglichen, ſollen die Graven von Wullenſtetten, 
Landau, Gröningen von einer Familie ſeyn. ) Senfiird der 


411) Sattlers ältefte Geſch. Beil. Lit. D, 

412) Chron, Getwie, cf, Cleß 1. e. I. Ar. 

413) Crusius |, 571. 
Pfiherb Wirtemberg. | | 8 
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Donau liegt der Bußenberg, ein Schloß des tayfern Gerold, 
dem, wie oben gezeigt worden, ein Theil ded Almangaud un 
terworfen war.) Nicht weit von Landau ift auch dad I. 
Zwiefalten, aud den Gütern der lezten Graven von Achalm ge= 
ſtiftet. Ihrer Mutter Adelhaid Stammſitz, Mulflingen (ein 
mahrfcheinlicy welfiidyes Gut) Tiegt ebenfalld Tort. Bei dem 
Vertrag, den die Graven von Achalm über der Dotation von 
. Zwiefalten mit ihrem Schmwefterfohn, Grav Werner von. Grd- 
ningen, deffen Stammhaus auch in dieſer Gegend ift, zu tref: 
fen haben, Iefen wir unter den Zeugen neben einem andern ’ 
Schröefterfohn dieſer Graven unſern Conrad von Mirtemberg 
(den früheften ; Diplomatifdy gewiffen Namen) ald den erften im 
Verzeichniß.is) Diefed Conrad Baſe, NRidinza von Sigma- 
ringen „ ift fhon oben genannt worden. Das Gebiet von Sig— 
maringen ift von den DBefißungen der Graden von Landau 
eingefchloffen. Daß hier auch einige Häufer gefunden werden, ' 
deren Wappen große Aehnlichkeit mit dem Wirtembergifdyen ha— 
ben, tft weiter oben gezeigt worden. 

Mir ftellen hier blos Thatſachen zufammen, obne und 

weitere Schlüffe zu erlauben. Man könnte immer noch einwen⸗ 
den, die Gravfhaft Gröningen= Landau ſey nad Spittlerd An= 
nahme erft im XII. Jahrhundert durch Erbſchaft von einem 
nrütterlidyen Oheim auf die Graven von Wirtemberg ge— 
fommen; eine Frage, die erfl unten näher unterfucht werden 
fann, die aber, wenn die Entfheidung, wie wir hoffen, günftig 
ausfällt, die Beweife von den früh audgebreiteten Beſitzungen 
Mirtembergd fehr erhöhen wird. Indeſſen bemerfen wir bier 
noch vorläufig, Daß zu Pflummern bei Riedlingen, und zu 
Zangenenflingen nicht die Gröningiſche, fondern die Wirtember: 
giſche Hauptlinie fhon ven alten Zeiten her Gerechtigkeiten ge= 
habt hat.116) 
Es iſt aber Zeit, wieder auf den Stammfiß von Wirtem= 
berg einzulenfen. Nadydem wir gefehen, Daß die alten Haud« 
befißungen, troß ded verſchiedenen Glücks, wenigftend auf glei= 
ches Alter und Anfehen mit den übrigen Häufern in Schwaben 
Anfprudy machen laſſen, ift noch befonderd auf dad topographis 
ſche Verhältniß zu Diefen aufmerffam zu machen. - 


114) ©. Ströbele über den Buben in Memming. Jahrb. 1826. 
415) Hess Monum. Guelph, 177. 
'116) Sattler Topogr. 482. Hieher möchten auch noch folgende zwei 
Thatſachen gehören. Die Vogtei zu Brunnen ſchenken bie beiden 
. Oraven Ulridy und Eberhard von W. 1271 an bad Klofter zu 
St. Marien auf dem Berge bei Xrocdtelfingen. Lünig Spicil, 
eccl. P. III, 865. Den Zehenden zu Sibelingen haben eben dieſe 
Graven von Eonftanz zu Lehen, und Eberhard von Lupfen bat 
ibn zum Afterlehen. Sattl. Grav. f. Beil. Nro. 6. 
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Dom Breidgau und Schwarzwald bid tif in Schwaben 
herein breiten ſich die Befikungen von Calw, -Te und Zäh— 
ringen aud. Bon der Mitte Schwabens aufwärtd die Häufer 
Züdingen, Werdenberg, Montfort, Nellenburg, Berg, Rom— 
ſperg u. ſ. w. 

Unter allen dieſen, vielleicht auf wenige Linien zurückzu— 
führenden Häufern liegt, nad) dem Ausdruck eined alten Schrift 
fteller8,"17) in optima terrae medulla: MWirtemberg. Hier ift 
das alte Stammgut, hier dad Landgericht, der alten Herzoge 
Stammſitz; bier ift fhon in der Römiſchen Periode der edelfte 
Anbau.!!8) 

Selbſt die Dunfelheit, melde über dem Stammfiß von 
Mirtemberg vom VIH—IX. Zahrhundert in den Archiven liegt, 
beftätigt ein hier geſtürztes Haud, und es ift Entfhädigung ge— 
'nug, daß Dicfed bei feinem Hervortreten in der Geſchichte wirf- 
liy im Beſitz alled deffen ift, was die alten Herzoge 
gebabt haben. Sind beftimmte Spuren vprhanden, Daß 
Zweige dieſes Haufed übrig geblieben find, find die oben ange— 
führten, längft abgegangenen, altgrävlichen Häufer ald Neben: 
linien deffelben erwiefen, fo ift dad um fo gemiffer die Haupt: 


417) Berthold. Zwiefalt. | 
118) Von Cannftadt bid Heilbronn, was für eine Gegend! Zuver: 
läßig ift bier der Weinbau fehr alt. Man hat Beifpiele vom 
VIII. und IX. Jahrhundert, namentlih, daß Hiltenburg, eine 
angefehene Matrone, Weinberge zu Gartach, Eifiäheim und am 
‚ Micaelöberge (früher Muningenberc genannt) dem Sl. Lorfch 
vergabte, vergl. Eleß 1. c. I, 115. 121. Allein man findet auch 
in Baiern fchon zu den Zeiten Herzog Theodos, im VI. Jahrh. 
Meinberge, namentlidy gegenüber von Negendburg v. Pallhau: 
fen Urgefch. Beil. ©. 50. Die älteften teutfhen Niederlaffungen 
werden da gefunden, wo Römer früher waren, in den wildeften 
Gegenden des Landes. Die Burgen auf der Alp, jene ftattliche 
‚Reihe, find größtentheild erft unter den Unruhen des XI. Jahr 
—hunderts, unter der Furcht neuer Berwilderung, erbaut worden. 
Die Nellenburg bei Stodad rubete auf einer Römifchen Ruine. 
Sm Jahr 1683 wurde die Kapelle auf dem Schloß Wirtemberg 
geweiht; daraus folgt aber noch nicht, Daß auch diefes erft da⸗ 
mald erbaut wurde. — Noch ift merfwürbdig, baß in der Gegend 
am Nedar, oberbalb Walheim, wo Calwifhe, Badifche und 
Wirtembergifhe Befikungen in einander greifen, dieſelben Orts⸗ 
namen beifammen gefunden werden, wie im Elfaß, wo Ethikos 
Haud regierte: Ingersheim, Otmardheim, Mundolfsheim, Bin= 
ningen, Blodelöheim, Pleidelsheim. Man fehe die Karten. 
Konnten nicht in noch früheren Zeiten, ald wie er un arlunt 
haben, die altfürftlichen Häufer beider Begenten vun Eimer Ti 
_ nie feyn? . 3* 
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linie, die eben hier fid) erhalten bat, um von diefem Mittel: 


punkte aus auch alles übrige beſſer und ſchöner, als vormals, 
zu vereinigen. 

Erindern wir uns noch, was gleich Anfangs gezeigt iſt, 
daß die alten Fürſtenhäuſer Schwabens auf die Römiſche Zeit 
zurückgehen, fo fönnte damit auch den Behauptungen der alten 
Genealogen ein befferer Sinn gegeben werden. 

Auf jeden Fall wird man zugeftehen, daß bie gegenwärtige 
Ableitung wenigftend eben fo viel für fih habe, ald die befann= 


‚ten Deductionen der Haböburgifhen,, Zähringifhen und Welfi- 


” 2 


ſchen Genealogien. 


Verſchiedene Thatſachen, welche in dieſen allgemeinen Um⸗ 
riß vorläufig aufgenommen ſind, werden in dem folgenden noch 
eine befriedigtndere Auseinanderſetzung erhalten. 

— — 
B. Beſonderer Theil.‘ 
Unterſuchungen über die Genealogie, Geſchichte und 


- Stammbherrfhaft von Wirtemberg, vom XL bi 


Endedes XI. Jahrhunderts. 


I. Abſchnitt. 


Die Genealogie, oder Ergänzung der noch vorhandenen Lücken 
durch mehrere Namen. u 


1. Ulrich, Vater Eonradd, in der Mitte ded XI. Jahr⸗ 
hunderts, gründet ſich auf einige Fragmente in Cruſius ſchwaͤb. 
Chronik, welche viele Glaubwürdigkeit für fi haben.) Ihm 
gilt, fein Name habe auch geheißen, wie er wolle, die Nachricht 
der. Hirfauifhen Chronif: Conrad und Bruno feyen genere 


. mobiles claris ac honestissimis parentibus orti. Sowohl dies 


ſes, ald was von Conrad insbefondere gefagt wird, daß er 
potentiesimus inter omnes Suevos gewefen, iſt eine nähere Be⸗ 
ftätigung uhferer vorhergehenden Unterſuchung. 2) Alles zeigt, 


"daß bier von Feiner neuen Familie, von keinen Emporfümm- 


lingen die Rede ift. 
2. Conrad von MWirtemberg, mit zwei Gemahlinnen, 
Hedwig und Werntrud, zwei Gefhwiftern, Bruno und Quit- 


Ä garde, einem Neffen, Conrad, Sohn ber Luitgarde, und 


4) M. 25. MI, 8. 10 Kap. VIII. B. 16 Kap. 
2) Warum fteht aber der leztere Ausdruck nur in ber älteren Aus⸗ 
gabe bes Chron. Hirs, ? | 
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einer Bafe, Richinza von Sigmaringen, zu Ende ded XI. und 
Anfang ded XII. Jahrbundertd, iſt bereitd oben vorgefommen, 
und überhaupt ſchon hinreihhend befannt. Wir haben nur noch 
einige wenige Bemerkungen hinzuzufügen. Es find mehrere, 
von einander unabhängige Quellen, welche Conrads Dafein, wo 
nicht dad Dafein Zweier Diefed Namens, über alle Zweifel er: 
heben ; nemlidy eine Zwiefalter Urfunde von 1090, , verfdyiedene 
Auszüge von Urkunden in dem Hirfauer und Blaubeurer Dos 
tationdbud), und eine Raiferlie Urfunde von 1123.2) Auf wa 
wir nod) befonderd aufmerffam machen müfler, ift, daß Diefe 
verfchiedenen Documente einander aud durch Nebenumftände bes 
ftätigen. In der Zwief. Urk. von-1090, wie in einer Blaue 
beurer Urk. von 1110 hat Conrad von WB. den Burkhard von 
Mittlingen (Schwefterfohn der Graven von Adyalm) ald Zeugen 
neben fi). Daraus darf man mit Recht abnehmen, daß er in 
beiden Urk. eine und Diefelbe Perfon feye. Dagegen ift es wahr: 
fheinlih , daß jener im der Faiferlihen Urfunde von 1123 ge- 
nannte Conrad von W. ein anderer, vermuthlidy ein Sohn ded 
erfteren feye, da Bruno, der ald der jüngere den geiftlicyen 
Stand gewählt, fhen 1120 an Altersſchwäche geftorben ift.*) 
Conrad erfdyeint in den Berhandlungen mit dem Kl. Hir= 
fau ald Senior der Familie; ein in den geiftlihen Stand Ge- 
tretener läßt mit Recht auf mehrere Zweige fchließen, wenn und 
gleidy ihre Namen nicht mehr bekannt find. Die Familie ift 
alfo wohl bei ihrem erften Erſcheinen in der Geſchichte zahlreich 
genug, daß nicht wohl eine Erlöſchung derſelben in den darauf 
folgenden Paufen, oder gar der Uebergang der Stammbeſitzun⸗ 
gen auf andere zu befürchten ift; 3;38) und folte Conrad von zwei 
Gemahlinnen nicht wenigftend einen Erben hinterlaffen haben? 
3. Heinrich, Grav von W., ſteht in einer Urk. vom J. 
1130 mit mehreren andern fdywäbifchen Fa und nad) an= 
dern Nachrichten ift er noch 1138 mit K. Lothar in Stalien 





3) Spittler 1. c. 73. 59. Die erftere, die Ältefte und wichtigfte, ift 
feit Spittlerd Unterfuchungen genau abgedruct worden in Hess 
monum. Guelph. 477. 

4) Auch ift die Schreibart in beiden Urf. verfchieden ; in der erften 
beißt ed Wirtineberc, in der andern Wirdeneberch, — Doc, bat 
Eonrads Wittwe, Werntrud, nicht mehr mit dem Abt Bruno, 
fondern mit deſſen Nachfolger unterhandelt laut des Hirfauer 
Dotat. B. 


5) Wie Spittler, Anhang zur Geſch. W. 78. bemerft. Gerade in 


den Perioden ber erfien Kreuzzüge von 1096—1146. 1190, deren | 


eriterer fchon viele ſchwäbiſche Ritter zählte, ‚die beiden lezteren 


von den Kaifern felbft angeführt wurden, fehlt «% wit aa iu: - 


tembergifyen Gravennamen in einheimiiihen Uxrtunten. 
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gewefen 6) Um ſo mehr verdient eine Nachricht bei Cruſius 
Glauben, welche dem Conrad beſtimmt einen Sohn dieſes Na⸗ 
mens beilegt,”) und jener Henricus Comes, der nach dem 
Blaubeurer Dotat. Buch ein Gut zu Hedelfingen (bei dem 
Stammſchloß W.) vergabt ,°) ift wahrfgeinlid mit Diefem eine 

Derfon. 
| 4.5. Ludwig und Emid, Brüder, ftehen, befonderd 
erfterer in fo viel aͤhten Urkunden, daß ed nicht mehr nöthig 
ift, dieſe alle hier aufzuzählen?) Ed kommen hiezu nody zwei 
aud dem Stuttgardter Archiv, weldye Spittler nidt befannt wa- 
rer. Sie betreffen die bereitd oben gedachte Schenfung Ludwigs 
an dad Kl. Maulbronn 1157 und 1189.19) Ludwig und Emid) 
können wohl feine andere, ald Brüder ded obengedadyten Heine 
ridyd und Söhne Konrads feyn. Emid), der immer nad) Lud— 
wig fteht, überhaupt weniger verfommt, als dieſer, feheint Der 
jüngere gewefen zu feyn. Bein Name ift aus den Leiningis 
fchen Haufe, wahrfheinlid von jenem Grav Emidy, der 1096 
ein Kreuzheer aud den Nheingegenden audführte.!) Ludwigs 





6) Nach Gabelkofer, der die Angaben und befonderd jene Ur: 
Pfunde näher eingefehen. Spittlers Einwurf, ob dieſer Hein- 
rich nicht zu der Gröninger Linie gehöre? hebt fich dadurch von 
felbft. Gabelkofer hat die beiden Linien immer genau unterſchieden. 

NIUII. Xh. III. B. 10. C. VII. B. 9. €. 

8) Sattl. Grav. IV, Beil. 309. Einer der Stifter von Blaubeu- 
ren aus dem Haufe der Pfalzgraven von Tübingen wird zwar 
auch mit den nemlien Worten genannt Henricus Comes; allein 
feine Bergabungen liegen alle auf der Alp. Steinhofer II. 56. 
In der Nähe des Stammfchloifes W. kommen feine Tübingiſche 
Befigungen vor. Der unten folgende Heinrich II. von Wirtemb. 
ift für die Blaub. Urf. wohl zu jung. Woher Mobl-(handfchr. 
Geſch. v. W.) die Nachricht hat, diefer Heinrich fey von K. Lo⸗ 
thar dem Hofgericht zu Rotweil vorgefezt worden, bat er nicht 
angegeben, 

9) Spittler I. c. 77. 89. vergl, das Hirſau⸗ſche Dotat. Buch 1139 
Comes Ludewicus de Wirtembere et fr. ejus Emecho. Besold 
e. a, in dipl. Frid, I, Ludewicus de Werteberch, Godefridus 
Burggravius de Nuremberg. Bünau Lebeif Friedr. 1. 

10) Sn der erfteren heißt er Ludowicus de Wirteneberc; in ber 
andern Ludewicus de Werteneberch. 4159 apud Geppingen Adal- 
bertus Comes, Ludowicus Comes et fr. ej. Eınicho de Wirtini-. 
berch. Marquard, de Grombach et alii plures de familia re- 
gin. Besold. \ 

11) Wilfen Geſch. der Kreuzzüge ). 98. Unfer Beweis gründet 
fid) Darauf, daß in der angeführten Urfunde von 1159, welde 
Ludwigd Schenfung an das Kl. Blaubeuren beftätigt, Grav 
Emido von Leiningen der erfte Zeuge if. Die Graven von 


- 
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Name deutet auf ein näheres Verhältniß mit dem Graven von 
Helfenſtein.) 

Wenn man noch zweifeln wollte, ob Wirtemberg nicht 
damals noch einer Linie von Calw zugehört habe, weil umd 
Jahr 1130 der. Neffe Gray Gottfried von Calw, Udelbert von 
Lömenftein, in dem Erbfolgeftreit mit dem Herzog Weif die 
Burg deffelben zu Sindelfingen überfallen und die Leute auf 
fein Schloß Wartinberg gebradyt habe; fo fällt dieſer ganze 
Zweifel ſchon durch das diplomatifdy erwiefene gleichzeitige Da⸗ 
fein der Graven Heinrich, Ludwig und Emichis), und ed ift 
bereitö anderöwo bemerft , daß der Name des Schloſſes in ci= 
ner andern Ledart nody weniger Wehnlichkeit mit Wirtemberg 
bhabe.!*) 

6. Ludwig IL, Grav von Wirtemberg, (nicht Friedericy 
von Weithemberg , wie der Befold’fhe Abdruck hat,)'°, unter- 
ſchreibt fih in K. Friederichs J. Urf. für dad Kl. Denfendorf 
im 5. 1181.) 
| Schon dem Namen nad fann diefer Fein anderer, als des 
vorhergehenden Ludwigs I. Sohn ſeyn, der noch 2166 gelebt 
hat. Nod) gewiſſer ift er eine Perfon mit dem von 1194 50 
1222 in befannten Urkunden genannten Ludwig, einem Brus 


Leiningen haben auch Lehen zu Urach bei Baihingen, die fie 
wahrſcheinlich erheurathet haben. (©. unten bei Hobenheim.) 
12) Richinza, Conrads obengenannte Baſe, ift nach Gabelfofer 
eine Tochter von Gray Ludwig von Helfenftein und der Mech⸗ 
tild von Wirtemberg, Conrad Schwefter. — Auch dad ift viel: 
leicht nicht zu überfehen, daß der Rheingrav Rudolf um dieſe 
Zeit eine Tochter Werntrud und einen Sohn Ludwig bat. Tri- 
them. Chron, Hirsaug. ad a. 1108. 
13) Zn den Hirfau’fchen Zeugenverzeichniſſen find die beiden lezte⸗ 
. zen neben den Graven von Calw genannt. 
- 44) Geld. v. Schwab. II. 185. Das Blaub. Dotat. Buch hat die 
Stelle: Adelbertus Emeche, filius de Grizegundg, dedit tres 
mansus tribus locis apud Sunthaim et Barchach, Ehingen et 
Schelklingen ad clivum Igrenstein vel Sigrenstein aut Sürgen- 
stein, Albertus Emiche invenitur etiam dedisse alios tres man- 
sus, unum Gribgonowe, alterum Calmesbuch, tertium ad He- 
risteten.. Sattl. Srav. IV. Beil. ©. 311.. Man Pönnte fragen: 
- wie? wenn obiger Adelbert (von Löwenftein) und. unfer Emich 
- eine Perfon gewefen wären? Allein auch gegen diefen Zweifel 
gilt noch immer die im Text gegebene Widerlegung. 
45) Docum, rediv. 457. 
16) Schon in Petri Snev. Sacr, 261. 59.,ift Weithemberg durch 
Wirtemberg verbeſſert. Gabelkofer verfichert, daß er die Ab⸗ 
ſchrift feined Sohns von diefer Urf. feld revidixx hoher. — Ur 
.brigend giebt ed auch ein Schloß Weittenburg UA Sur 


“ 
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der des gleichfolgenden Hartmann, dem er jedoch in den meiſten 
Urkunden!) nachſteht. 

7. Hartmann, Grav von Wirtemberg, wird wenigſtens 
bis 1232 ſehr haufig in Urkunden gelefen.!?) - 
+ Seine Mutter iſt nad) Gabelkofer aus dem Hanſe Kyburg 
Dillingen ‚19% dad auch an der Donau, eben da, wo wir Die 
| Sravfcaft Landau und chen fo frühe Gröningifhe Befißungen 
finden, anfehnlidhe Güter hat. Hartmanns Gemahlin ift nad 
Dem Zwiefalter Seelbud) Hedwig, Grävin von Urady.?) 
8. Conrad I. , Schi Grav Hartmannd von Mirtemberg,, 
wird 1225—1232 mehteremal in Urkunden gefunden.?!) Ob er 
aber das Haud fortgepflangt, laͤßt fi) nicht beſtimmen. 





47) de Normann Observ. ad Reser. commias.. Joh, XXI. 4148. 
Mohl ſagt? dieſer Grav Ludwig habe feine Kanzlei zu Fellbach 
gehabt, dba man noch Briefe habe, deren Datum Vellbach heiße. 
48) Spittler 1. c: 80. Nody beim 3. 1233 fteht Comes H. de Wir- 

‚ tenberg in einer zu Eßlingen datirten Urkunde K. Heinrich bei 

Sünig R. A. P. spec. IV. Cont. Il. 465 oder Lehmann GSpeier. 

3 &hron: 5%, Doc hievon dad Nähere: unten, 

49) Daß der diefem Gefchlecht vorzugdweife eigenthümliche Name 
Hartmann (den auh K. Rudolf I. einem feiner Söhne giebt) 
son jezt an im Mirtemberg: Haufe gefunden: wird,.daß die Gras 
‚sen von W. um diefe Zeit faft in allen Urk. rieben den Graven 
von Dillingen fiehen‘, daß befonders in dem wichtigen Vertrage 

Grav Hartmannd von Dillingen mit der Stadt Ulm wegen ber 
. Zandvogtei im 3. 1255 die Graven Ulrih von W. und Hartz 

": mann von :Sröningen die erften Zeugen find; daß. dann nad) 

dem Tode des Graven von Dillingen eben dieſe Landvogtei mit 
‚den übrigen herzoglichen Aemtern an Grav Ulrich fommt, find 

- Sauter Beweife: für eine nähere Berbindung zwilchen ben beiden 
-- Häufern. Gabelcofer bat und. biefe erft fuden laffen. ©. unten. 
. * Gabelkofer. Sattler Top. 147. Wir fügen noch bei, daß Grav 
Ulrich der Stifter den Graven Heinrich von Fürſtenberg, deſſen 
Mutter zuverläßig eine Grävin: von Urach ift, feinen consangui- 
neus nennt, eben bei dem Tauſch um Urach. 
21) In einer Urf. K. Heinrichs für die Abtei Urfperg 1226. Lünig 
Spieil, ecel, P. TII. p. 679. n. 5. In der unfen anzuführenden 
MPeutingen'ſchen Sammlung flieht diefe Urk. auch. Der Name 
Lontadas.:de Wirtemberg ift richtig, -aber dad Datum if ver: 
ſchieden. In einer zu Donauwörd Datirten Urfunde, (weldye 
P. Braun in der Geſch. der Graven von Dillingen Beil. J. (Co- 
mes Hartmannus de Wirtemberg et Comes &, filins ejus) hat 
abdrucfen laſſen) 8. Heinrih8 vom 17. Jul. 1227 ftehen Bater 

und Sohn beifammen. Moſers erläutertes Wirtemb. 21. 23. 

; Inder Theilungdurfunde der Graven Friederihd und Emich von 
Zeiningen 1232 fteht ‚Dominas Conrodus de Wertinberg.. Lünig 
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9. Eberhard, Grau von Wirtemberg fteht in einer ſichern 
Urfunde vom J. 1231 ‚2) und fiegelt 1251 mit Grav Ulrih 
gemeinfhaftlih. Merfwürdig iſt er dadurch, daß er der erfte 
ift , der diefen im der Wirtembergiſchen Geſchichte beſenders aus⸗ 
gezeichneten Namen trägt, wiewohl man bisher in der zuſam—⸗ 
menhängenden Genealogie Eberhard, den Erlauchten, als den 
erften bezeichnet bat. 

10. Heinrid IL, Grav von Wirtemberg, nebſt ſeiner 
Gemahlin und feinem unten. folgenden Sohne gehört zu den 
wichtigften neueren Entdedungen.??) Diefer Heinrih hat ſich 
nicht nur in Urkunden des Kl. Irfee im 3. 1223 mit mehre- 
ren Sliedern ded Rumſpergiſchen Haufed unterfchrieben, fondern 
ed wird auch die Jrmengarde, Tochter Marfgrav Heinrichs von 
Rumſperg ausdrücklich ſeine Gemahlin genannt in einer Utkunde 
des Röm. K. Heinrichs, datirt Ulm. II. mens.... Ind. XV. 
1227.24) 

Dad Haus Rumſperg (Runndberg)”°) iſt eines der älteſten 
und angeſehenſten in Oberſchwaben; ed geht bis zu den alten 
Speq; ecl. 1. 881. n. 4. Aus ber lezteren Urf, Föhnte der oben- 
beräihrte Beweis für eine Verwandtſchaft zwifchen Leiningen unb 

Wirtemberg verftärft werben. Sin Hugon. Annal. Praemonst, T. 

11. fol fon beim 3. 1193 Conrad von Wirtemberg ald Zeuge 

K. Heinrichs VI. vorkommen. 

22) Senkenberg Fasc. II. meditat. VH. 410. vergl. Sattler Topogr. 

34. Vielleicht Hit aber die Jahreszahl 1231 mit 1321 verwechſelt. 

23) Es ift zwar fein Name, wie der feiner: Gemahlin, ben alten 

Genealogen nicht ganz fremd gewefen; aber mit fo viel Wider: 

' Sprüchen, daß Gabelfofer wenigftend die Semahlin bezweifelt hat. 
Auch Crusius II. 760 hat in-einer italienifchen Urfunde bei Co- 

—rius vom J. 1209 gelefen: Arciniano (i. e. Henricus) Conte di 
Wirtenberg. Die 'erfte zuverläßige Nachricht aber ift in Normann 
Obserr. p. 43 aus Lünig Cod. ital. dipl, p. 1555 n. 27 ange= 
‚ führt: Comes Henricus de Wirteberch, Marchio Erminius de 
Bader im Gefolge K. Philipps 1207. XIV. Kal, Iul. 

24) Sn einem alten Urk. Buch der Königl. MSC. Sammlung zu 
Stuttgardt, dad zur Auffchrift hat: Liber Conr. Peutingeri, non 
'sine impensa imödica conleetns MDVI. (die nemlidyen Data hat 
vormald der gelehrte Nechtöconfulent Priefer in Augsburg aus 

den Peutingerifhen Papieren ausgezogen, und flimmen ganz mit 
‘dem Urfundenbug überein). — 3m .nemliden Sahr 41227 ift 

Gray Hartmann von W. mit feinem Sohne Eonrad bei dem K. 

Heinrich. zu Ulm. ©. oben. 
+25). Gottofridus Com, de Runesperich. 1155. Monum. Boica, VI. 

Marchio et Comes Henr, de Rumesperch 1181. Pappenheim. 

Ehron. Die meiften Auffchlüffe über diefed Haus und die damit 

verwandten Häuſer geben die neuetten Untertutguüugen NR 

Herrn von Raiſer in Yuadburg. 
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Praesides Rhaetiae hinauf. Der Marggraven Titel bezieht fi) 
auf jene Grenze ,2°) und gieng fpäter auf die Burganifche Li— 


nie über.??) Bei der MWiederherftellung ded Herzogthumd Schwa- 
ben im 9. 916-erbielt eine nachher audgeftorbene Linie dieſes 


Hauſes die herzogliche Würde in Burfhard IL und II. Eine 


andere Linie erhielt die tirolifhen Herrfchaften, ftarb aber?®) 
auch aud. Das alte Schloß Rumfperg liegt bei Ober⸗Günzburg 
am Urfprung der Günz. Der hier angeführte Marggrav Hein— 
rid) wird von dem großen Hohenftaufen’fyen Kaifer Friederich 
I. mit dem Namen feined Verwandten beehrt.??) 


Die Graven von Berg und Scelflingen, Stammvetter 
der Marggraven von Rumfperg find um diefe Zeit ebenfo aud- 
gezeichnet. Die Gemahlin Grav Diepold8 von, ‚Berg: ift aus 
dem Haufe Andechs; feine drei Schweſtern, Salome; MRichinza, 
Sophia find Herzoginnen, erſtere vermaͤhlt mit Boleslaus von 
Polen, die andere mit Ladislaus von Böhmen, die dritte mit 
Otto von Maran.?) Oben haben wir dieſes Haus unter den 
Erben Gray Gottfried von Calw gefehen. 


Bon der Irmengarde find nod weitere Nachrichten. 
Sie ftiftet mit ihrem Vater, Marggrav Heinrich) und mit ihren 
Brüdern Gottfried. und Bertold, Die aud) Graven von Urſin 


26) Tichudi. 1. 630. 

27) Nach Sartori Geſch. der Marggravſchaft Burgau ©. 55. wurde 
Burgau erft 1192 von K. Heinrich zur Marggravfch. erhoben; 
allein ſchon 1181 fteht Henricus, marchio Rumespergensis (der 
Srmengarde Bater) in K. Friederichs I. Privilegium für das 
Kl. Roth. In einer andern Urf. vom nemlihen Jahr heißt er 
Marchio et Comes. Pappenheims Ehron. ber Truchfeße v. Wald: 
burg. Roc mehr: Bereit 1171 in K. Friederichs Beſt. Brief 
für da8 ©. Ulrichöftift zu Augsburg (Peuting. Samml. MSC.) 
fteht unter den Zeugen nach Bercht, marchio Histriae ein Hen- 
ricus Marchio de Romesperch, 

28) v. Hormayerd Beiträge zur Geſch. Xirold I. Th. mit geneal. 
Xab. Der Transitus Danubii Contiensis (Günz) ift ſchon in der 
Römiſchen Periode befannt. Geſch. von Schwab. I. 62 not. vergl. 
Müllers Schweizer Gefch. I. 188. not. 68. 69. ©. 209. not, 41. 

29) Consanguineus. Neugart Cod. dipl. Alem. Nro. 90. Die Ber: 
wandtſchaft kommt wahrfcheinlich von Friederichd Mutter, Judith, 
aus dem Welfiſchen Haufe. Eine Schweſter derſelben, Wulkhild, 
haben wir oben als Gemahlin Grav Rudolfs von Pfullendorf . 
und Bregenz gefehen. Eine andere, Mechtild, war zuerſt an 
Gray Diepold von Vohburg, dann an Grav Gebhard von Eulzs 
bach vermählt, eine dritte, Bertha, an Grav Dtto von Buchom. 
Dübner genealog. Tabellen. Nro. 151. 

30) ©abelfofer. Vergl. Cleß 1. c. 1. B. 135. 
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heißen, dad Kl. Irrſee, 1182.801) Ihr erſter Gemahl war Egno, 
Grav von Eppan, Ulten und Altenburg, ein Abkömmling der 
‚alten Welfen, der von 4181—1218 in Urk. vorfommt.??) Der 
Schn deſſelben, Grav Ulrich von Ulten (mit dem der Stamm 
abſtirbt nach 1242) ſteht in der angeführten Irrſee'ſchen Urk. 
von 1223 mit dem Beiſatz: filius ſililae Henrici marchionis 
neben Henricus Comes de Wirtineberge. Diefed ift der zweite 
Gemahl der Irmengarde,3?) für und um fo merfwürdiger, aud 
in Rüdfidyt des nachftehenden. 

11. Eremannus, filius comitise ds Wirtenperg ift der 
neuefte Name, den wir in einer Trienter Urkunde leſen.*) 
Dieſer beftätigt das obige nod) unerivartet. 

Eremannus ift 1231 als Zeuge gegenwärtig auf dem 
Schloſſe Ulten, ald Grav Ulrichs von Ulten Gemahlin, Ute, 
auf die von ihrem Gatten an dad Hochſtift Trient verfaufte 
Güter feierlid) Verzicht leiftet. Wie käme der Sohn eined Wir: 
tembergifhen Graven bieher, ohne die ebengenannte Verbindung. 
Mit einem Wort, Eremannus ift Stiefbruder Ulrichs von Ul: 
tenz zum Unterfchied von diefem, heißt er ausdrücklich filius. co- 
mitis de Wirtenperg. Sein Vater Heinrih hat wahrfcheinlid) 
damald noch gelebt.) Ob er aber, wie Grav Ulriy von Ul: 
ten,35) und Grav Ludwig von SHelfenftein??) im 3. 1241 dem 
Kreuzzug gegen die Tartaren beigewohnt, iſt aus Urkunden 
nicht bekannt. 


31) Die obenangeführte Peuting. Urt. Der Anfang bes Klofterd 
war im Wald Hiberg, dann wurde ed mit Beiftand bed Abts 
Marquard von Ißni, Der einen Prior dahin ſchickte, an den 
Ort Urfen,-Urfin, verlegt, 4185. Chron. Ianens, ap, Hess Mon. 
Guelph. 285. sqgq. 

32) v. Hormayer 1: ©. 

33) Auch bei dem Florentiner Anton, Albitius fand Gabelfofer die 
ſes Heinrich& gedacht, nur der Beiſatz, daß Heinrich mit feiner 
Gemahlin Srmengard dad Kl. Irrfen geftifter haben ſolle, macht e 
ihn irr. 

34) Hormayer Geſch. v. Tirol I. Th. II. Abfch. Urt. N, 4132 ©. 299, 

35) Wenn er jedod mit dem ſchon 4207 in Urkunden fiehenden 
Heinrich eine Perfon ift, fo fann er nicht mehr jung. gewefen 
ſeyn. Mohl 1. c. Hat die übrigend unverbürgte Nachricht . 
Heinridy fey mit feiner Gemahlin in dad Kl. Irrfee gegangen 
und dafelbft geftorben , wie Marggrav Herrmann von Baden in 
Dem von feiner Gemahlin geftifteten Kl. Hirſau begraben ift. 
Bon Heinrichs Gemahlin i das gewiß. Hormayerd Sammler, 
V. 8.1 ©. 

36) v. Hormayers Beiträge. . 103. 

37) Sabelfoferd Helfenftein. Ehron. MSC. Ueber die Erlöſchung 
des Ulten’icyen Haufe v. Hormanerd Sammler wett Kari. Sea, 
VIII. A. Friederich IL, hatte einiged von ten Stern gran. 


— 
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Eine eigene Erſcheinung bleibt indeſſen jener Name immer. 
Wie er da ſteht, iſt er ganz ungewöhnlich. Wahrſcheinlich 
wollte der italienifhe Notar, der die Urkunde abgeſchrieben, 
Herrmann damit ausdrüden.®) 

Nun wird ed aber aufd neue merfwürdig, daß in vier 
oder fünf anderen bereitd .befannten Ürf. der Name Herrmann?®) 
von W. gelrfen wird, welden die Genealogen cigenmädtig in 
den befannten Hartmann von Wirtemberg verwandelt haben. 
Eine nohmalige Vergleihung dieſer Documente mit den Origi— 
nalien würde daher nicht überflüffig feyn; befonder& aber möchte 
es der Mühe lohnen, in den tiroliſchen Archiven noch weitere 
Nachforſchungen anzuſtellen. 

Endlich find noch 3 Urkunden vorhanden, in welchen der bloße 
Anfangsbuchſtabe H. Comes de W. ficht.*%) Dieſer kann nun eben 
ſowohl dem Herrmann und Heinrich, ald dem Harımann gelten. 


38) Wie’oben: Erminius de Baden. 

39) 4209. IX. Cal, Jan. ap. Interamnem in part. Spol, — Herr- 
-  mannus C, de Wirtenberg. Lünig Spic, eccl. III. 848. Nro. 6: 
c.f, Meibom P. S. III. 160. Orig. Guelph. T. III. Nro, CCXCVI 
p. 19. Auch Xichudi 119 fezt beim I. 1209 den Graven Hart: 
mann von Wirtemberg in dad Gefolge K. Ottos IV. A, 1216. 
Id. Maj. ap. Erbip. — Hermannus et Ludovicus, Comites de 
Wirtemberg. Hund Metrop. Salisb, II. 407. Ao. 1220 Kal. Maj, 
"apud Frankenf. — Comes Hermannus de Wirtenberg. Lünig R. 
%. Part. spec. Cont. IV, 441. n. 41. Nach Hofmann verm. Beob. 
1. 420 wird auch in der befannten, durch Senfenberg zuerft mit 
getheilten Urfunde von 1243 nicht Hartmann, fondern Hermann 
von Bröningen im Driginal gelefen. Wir glauben übrigens, 
daß in der legten, wie in der erften Urfunde dennoch Hermann 
gelejen werden follte. Nur 3 Tage nad) dem Datum der erften 
Urf. und am nemliden Ort ift eine andere von Uh land Diss. 
de Com. Wirt, Lud. II. et Hartnı. sen, p. 14 vorgebracdhte Ur: 
Pfunde batirt, in welcher Hartmannus Comes de Wirtemberg 
ftebt; auch im folg. Jahr 1210 Non, Ian. apud Fulgineam in 
Duc. Spol, hat fich wiederum C. Hartmannus de Wirtenbere un: 
terfchrieben. EEs wäre denn, daß auch Uhland diefa Stellen cor- 
rigirt hätte.) Won der Urf. von 1243 wird fogleidh weiter die . 

" Rebe feyn. 

40) A.. 1228. IL Cal. Sept. Enslinga, inter testes Henrici regis: 
Comes H. de Wirtenberg. Besold docum, rediv. 15. (gleich nad) 
dem Martin. de Baden, vor andern allen. A. 1232 mense Mart. 

- apud’Udin. in Fried. II. imp, de libertate principum charta, H. 
de Wirtemberch. Ludewig rel. MSC. VII. 518. 1283 IV. Non, 
Jun. Essling, inter testesHenr. regis: Comes H,de Wirtenberg. 
Lünig R. %. P. spec, IV. Cont, II. p. 465. n. 8. ober Lehmann 

Speyer. Ehron. 526. 
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12. Hartmann, Grav von Gröningen, ift zwar 
längft befannt durd) eine wichtige, fchen mehrmals genannte 
Urkunde von 1243. Allein über mehrere in dieſer Urkunde 
enthaltene Umſtände hat man bis jezt keine befriedigende Aus⸗ 
kunft zu geben gewußt. 

Die Sache iſt dieſe. Grav Hartmann von Groningen ver⸗ 
kauft zu Capua an K. Friederich II. feine Gravſchaft im Albes 
gau mit dem Mageloloes (Egloffs), unter anderem mit der 
Bedingung, daß im Fall er früher fterben, oder auf di? Zah« 
Iungdtermine nicht in Teutſchland anmefend ſeyn follte, der von 
den Neicyöfteuern zu Eflingen und Gmünd durd Wipoto von 
Wizemburch zu bezahlende Kauffchilling den Comitibus Wirten- 
berg, nepotibus suis, bezahlt werden folle.*) 

Bor allem fragt fih&: woher diefe Gravſchaft im Albe- 
gan? Wir haben fhon oben darauf gedeutet, daß gemiffe alte 
Befisungen dieſes Hauſed in Oberſchwaben mit den altberzogli: 
chen Linien in einigem Zufammenhang flehen. In Rückſicht 
der hier genannten Gravſchaft liegt jedoch nody ein näherer 
Scylüffel in der oben dargeftelten Verbindung mit dem Haufe 


Rumſperg. 


Egloffs liegt nicht weit von dem alten Stammſchloß Rum—⸗ 
fperg füdlidy, Jwifchen den zwei Armen des Nrganfluffed, aud) 
unfern Der Befißungen der alten Graven von Bregenz, deren 
Erbe zum Theil, wie oben gezeigt werden ift, an die Pfalzgra= ° 
ven von Tübingen und dad Montfertifhe Haus kam. Bogar 
heißt ein Filial von Ober-Günzburg bei Rumfperg ebenfulls 
Egloffs. Was iſt natürlicher, ald daß Irmengarde von Rum— 
fperg Diefe Gravſchaft dem Heinrich II. von Wirtemberg zuge⸗ 
bracht hut? 

Iſt dieſe Vorausſetzung, wie wir glauben, richtig, fo ift 
Hartmann, der dieſe Gravfıhaft 1243 verfauft, ein Erbe 
Grad Heinrichs II.,2) wo nidt gar eine Perfon mit dem obi- 
gen Eremannus, 

Nach einer andern wichtigen Urkunde hat Grav Hartmann 
von Gröningen noch im 3. 1265 Güter und Landgericht im 


41) Auf ähnliche Art tritt mach dem Tode Herzog Ulrichs von Ted 
der Patriarch von Aquileja in die Nutznießung der Güter, doch 
daß nach feinem Tode alled den nepotibus ex sorore anheim⸗ 
falle. 1432. 


42) Sey,ed nun ein wirklicher Sohn, oder (wenn Heinrid und 
feine Defcendenz, wie einige annahmen, frübzeitig abgieng) ein 
Neffe deifelben , ein Sohn Hartmannd von Wirtemberg, der die 
oberfhwäbifhen Güter erbte, während Ulrik der Stier, AB 
der ältere, bie Wirtembergiſche Stammherx Gox — | 
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Albegau, und verträgt fid) darüber mit feinem Tochtermann, 
. &rav-Rudolf von Montfort.*) 

- Daraus folgt, daß jener Verkauf von 1243 entweder ganz 
oder zum Theil wieder zurücgegangen ſeyn müffe, oder, daß 
Hartmann in dem nachher zu berührenden Aufftand von 1246 
fih der Güter wieder bemädytigt habe; oder daß auf jeden Fall 
gewiffe Alodien geblieben feyen. Ferner folgt daraus, daf, wenn 
Grav Hartmann von Gröningen fhon 12659 Schwiegervater des 
Graven von Montfort Heißt, er nicht ein zweiter, jüngerer 
Hartmann feyn fann, der, wie einige annehmen, mit feinem 
(alteren) Bruder Ulrih von Wirtemberg jenen (mütterlichen) 
Oheim von 1243 beerbt hätte; fondern vielmehr mit diefem Eine 
Perfon ift, und derfelbe, der in einer andern befannten Urfunde 
von eben Diefem Jahrh. 1265 Comes Senior de Groningen 
heißt,“) mworaud man zugleich erficht, daß ihm feit 1243) 
außer jener Tochter auch mehrere Söhne nachgeboren wurden. 


43) Ao, 1265. XIV. Kal, Oct. fatetur Rudolfus Comes de Monte- 
.  forti, quodjuraverit Comiti Hartmanno de Gruningen, socero ano, 

ut ipsum in dimidia parte bonorum sitorum in dem Albegow 
nunquam impedire, sed omnibus modis juvare, item nullum 
placitum cum H. pincerna de Smalenecke habere teneatur, nisi 
consensu et voluntate antedicti soceri sul, etc. citat Ulricum 
fratrem suum cum aliis fide jussoribus. Dad Original liegt im’ 
Stuttgardter Archiv. | 

44) Sattler Grav. I. Beil. 18. &. 16. Art. ap. Tonstant. Ao. 
MCCLXV. | 

45) Bei feinem Xode 1280 (von 1243—1280 ift gerade ein rechtes 
Mtannedalter) binterläßt er 3 Söhne: Conrad, Eberhard, 
—Ludwig. Der erfte pflanzte allein dad Geflecht fort, und 
ift der Stammvater der Graven von Landau. Sattler Top. ©. 
35. Allein er hatte einen noch älteren Sohn, ebenfalld Conrad, 
der aber ald Süngling ftarb. Gabelfofer hat folgende Stelle aus 
einem alten Mißale, das in Anfehung des KXodedtaged von 
Hartmann genau mit dem Monument in Gröningen überein 
ftimmt, abgefchrieben: Ao. Dni MCCLXXVII. obiit Cunradue | 
filius Hartmanni Comitis in Francia apud Spernatum, quae ci- 
vitas sita est juxta Schallun, et illuc missus fuit, ut disceret 
Gallicum. Diefer war doch ungefähr im S. 1250 ſchon gebören. 
Bon dem jüngſten Ludwig ift noch zu bemerfen, daß er nicht 
allein Kirchherr zu Cannftadt war (Sattler Topog. 35), fondern 
auch rector Ecclesine zu Gröningen und Canonicus zu Augs⸗ 
burg. 41300 fiegelt pro Erlevino de Ingersheim , vice plebano ir 
Gerringen, donante eoennbio Beb, vineas et agros suos in Gisin- 
gen, honorabilis vir deus Ludewicus, rector ecclesiae in Grö- . 
ningen. S. L. de Gronin, Can. Augusten, bat die 3 Hirſchge⸗ 


weihe. Oabelfofer. Beim 3. 1291 fommt er ald rector ecel, in 
Connestat vor. 
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Die: ‚nepotes de Wirtenberg, welchen Grav Hartmann 
fein Geld anweißt — es heißt nicht, daß ſie ſeine eigentliche 
Erben ſeyn ſollen — ſind in der angeführten Urkunde nicht 
näher bezeichnet, ed läßt ſich daraus nicht entſcheiden, ob fie 
Bruderd= oder Schweſterſöhne, oder was es überhaupt für Ver— 
wandte waren, und wie viele? Iſt Hartmann nach unſerer 
obigen Annahme ein Sohn (oder Erbe) Heinrichs I. von Wir- 
temberg , fo ift die erſtere Frage von felbft beantwortet.: Was 
die Anzahl betrifft, fo waren überhaupt damals mehrere Graven 
von MWirtembderg am Leben, wie zum Theil oben ſchon gezeigt 
ift, theils aus nachftehenden, befonderd auch aud den in ten 
geiftlihen Stand getretenen, nody weiter erhellt.*%) Folge Diefer 
Unterfuhung iff, daß die Gravfdaft Gröningen Landau nicht 
erft durch Erbſchaft von einem mütterliden Oheim nad 1243 
auf Wirtemberg gefommen ift;*”) fondern, daß diefe Befißun= 
gen fehon früher dem eigentlihen Hauptflamm von Wirtemberg 
angehörten; ein Refultat, dad zur Ergänzung der am Schluffe 
‘der erften Abtheilung abgebrodenen Unterfuhung fehr wichtig 
wird.‘8) 

13. Heinrich III., Grav von Wirtemberg, Canonicus 


46) Heyd a. a. DO. 38. nimmt drei Brübderdfühne an, nemlich Ul⸗ 
rih, Hartmann den jüngeren und Eberhard den jüngeren, beren 
Bater Eberhard gewefen. 

47) Wie Spittler annimmt. 

48) Das einzige ift bis jet noch nicht erflärt, wie fih Grav Wer: 

“ner von Gröningen, Ende des KI. Jahrhunderts, und die Gira- 
ven von Gröningen, die Stifter von Heilig= Kreuzthal in der 
. Mitte ded XI. Sahrhundert3, zu.der im XIII. Jahrhundert 
 . auftretenden Wirtembergifhen Linie von Gröningen verhalten ? 
ob es zwei verfchiedene Familien find, eine, welche fich von dem 
Dorfe Gröningen an der Donau, die andere, welde ſich von 
Gröningen an der Glems nennt? oder urſprünglich nur Eine, 
da die wirtembergifche Linie bei ihrem näheren Bekanntwerden 
beide Sröningen befist. Herr Oberfteuerraty v. Memminger 
verfeßt den Werner nad) Grönngen bei Riedlingen, Heyd an 
die Glems. Auch diefe neueften Unterſuchungen haben die Qüde 
‚zwifchen Gran Berner 1120 und Conrad 4228 nicht ausgefüllt, 
dagegen von Conrad aus einer Urfunde von 1228 (Memmin⸗ 
. gerd Jahrbücher 1826. 93) bewiefen, daß er ein Grav von Wir: 
temberg war. &. Hemd a. a. O. 27.59. Der nemlihe Fall 
ift auch mit Minifterialen Yamilien von Gröningen, weldye 
ebenfalls in beiden Gegenden gefunden werden, und aud Wir; 
tembergifhe Lehen von Uhlbach haben. Weinzehenden zu. 
U. Türkheim gehen gemeinfchaftlih von Wirtemberg und Landau 
zu Lehen, waren alfo vor der Teilung vier Knie vom Dovde 
Wirtemberg sugehörig. 
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zu Eidyftädt, wurde im J. 1246 Biſchof daſelbſt, und ſtarb 
den 13. Mai 1259.9) Die meiften halten ihn für einen Sohn 
Heinrichs IL. und Bruder Ulrih3 des &tifterd, wobei fie jedoch, 
wie ed ſcheint, blos durch den Namen geleitet wurden.) Auf 
jeden Fall bemeißt fein Stand, Daß fein Vater mehrere Söhne 
- hatte. In der ‚weiter unten anzuführenden Eichftädter Urt. iſt 
gerade der Name des Biſchofs ausgelaſſen. 

14. Ulr ich, Grav von Wirtemberg, Conventuale im gi 
Reichenbach ums Jahr 1250.6) 

15. ülrich, Grav von Wirtemberg, mit dem Dau⸗ 
men, oder der Stifter, bekannt als der erſte, von. welchem, 
bisher die Genealogie ununterbrochen fortgeführt wurde. Er 
wird, wie wir weiter unten fehen werden, eben fo früh gefun- 
‚den, ald Hartmann von Gröningen, flarb aber bälder, ſchon 
im 3. 1265. Der Name feined Vaters ift zwar noch nidt 
urfundlid) erwiefen; daß er aber von feiner Rebenlinie, fündern 
von der regierenden geweſen, zeigt wenigftend Der oben porge= 
legte Urfundenaudzug.??). Er Heißt in der Hürfau’fhen Chronik 
Hartmannd Bruder, wiewehl diefed in den Urfunden, wo fie 
beifammen ftehen, nicht ausdrücdlid gefagt wird. Beine Schwe: 





49) Imhof notit, proc. imp. vergl. Sattler Top. 34. Cleß II. 224. 
iſt darnach zu berichtigen. 

50) Mohl l. c. beruft fich auf ein „gar accurated Manufeript 
dad er jedoch nicht näher bezeichnet. 

51) Der gelehrte Gottfried von Ramingen (ſ. über ihn Gutſchers 
Regiſtrat. Wiſſenſch. 242) hat dieſe Nachricht dem Gabelkofer 
aus einem Copeibuch von Reichenbach mitgetheilt. Sie halten 
dieſen Ulrich das einemal für einen Sohn Ludwigs II., dad an⸗ 
deremal für einen Sohn Heinrichs IT. Es iſt wohl nur ein klei⸗ 
ner Mißverftand, wenn GSuttler Top. 34 ſagt: Ulrich ſey Abt zu 

‚Reichenau gewelen. Bon diefem Graven.Ulrih fagt Gray Als 
bert von Dillingen in einer Urf. dat. Eichst. 1255. 31. Jan. er 
babe mediante patruo nostro Ulrico Comite de Wirtemberch dem 
Sraven Heinrich von Henneberg ein erledigted Eichftadtifches 
Lehen erhalten. Braun Geſch. der Grav. v. Dilling. Beil. VI. 
und ©. 49. erklärt die Berwandtfchaft daher, daß Grav Albertd 
Mutter, Wilburgis, Hartmannd von Dillingen Gemahlin, eine 
MWirtembergerin gewefen. 

52) Die bis jezt befannten Urkunden von Ulrich können noch durch 
folgende Data vermehrt werden. Ulricus comes de Wirtenbere 
— dat, Wirtenbere, A. 1257. XI. Kal, Mai. — Ulrie. de Wir- 
thenberg — dat, apud Wirenberc, A. 1263. XVI. Kal, Iul. Iſt 
leztere& die abgegangene Weißenburg bei Stuttgardt? Grav Ul: 
rich von Wirtemberg ift. Zeuge einer Grävlich Dillingifchen 
Scıenfung an dad Hofpital zu Dillingen, det. in » Dillingen. 20 

‚ May 1257. Braun, Beilage VOL | 


J 


4) 


fer war Gemahlin. Pfalzgrao Rudolfs von Tübingen, der von 
1231 an in Urk. fleht.5?) Er hatte zwei Gemahlinnen; Mech⸗ 
ud, geborene Grävin von Dhfenften, wird in zwei Urkunden 
von 1253 und 1259 gelefen,*) und Agnes, .H. Boleslaus von 
Polen und Sclefien Tochter, farb laut des gemeinfchaftlidyen 


. Monument zu Stuttgardt in einem Jahr mit ihrem Gemahl, 


den 13. März 1265, er am 25. Yebruar.®) Er hinterließ 
zween Söhne, Ulrich und Eberhard. Der erftere wird nad 
dem 3. 1279 nicht mehr gefunden. Eberhard, mit dem Zu: 


namen der Erlaudıte, lebte bid 1325. 


In dem. biöherigen ift, wie wir glauben, hinreichend ge⸗ 
zeigt, nicht nur, ‚daß das Gefchlecht der- Graven von Wirtem⸗ 
berg faft in der ganzen durchlaufenen Periode immer :zuhlreich 


. genug. ift,.. fondern. audy, daß unter den biöher vereinzelt ges 


ftandenen Namen der noch fürzlid) bezweifelte BZufammenhang 


fi) .nadhmeifen läßt: Wo noch Fleine Lüden - wären, tft wer 


nigftend der Meg gebahnt, fie noch vollkommener zu ergänzen. 


u. Abſchnit. 


Die Geſchichte, oder Zuſammenhang und Wichtigkeit der äls 


teften Nachrichten von ben Graven von Wirtemberg. 
Durd ‚Zufammenftellung und Vergleichung der neueren 


Entdeckungen ergeben ſich auch hierin bedeutendere Reſultate, 


als die früheren Genealogen zu vermuthen gewagt hätten. Schon 
bei ihrem Auftritt in der Geſchichte ſtehen die Graven von Wir— 


‚temberg gegen 8. Heinrichs IV. Entwurf einer Erbmonardie 
and gegen dad unter ihm aufftrebende Hohenſtaufiſche Haus. 


Sie endigen damit, daß der Sturz des lezeren in Teutſchland 


- 58) Normann |], c, 31. 
. 54) Sattler Grav. I. Beil. I. Besold ing, sacr, mon, 331. . 
55) Sattler Top. 34. Es Fönnte noch der Einwurf gemacht wer: 
den, dieſes Monument fen das zweite, weil dad erfte 1311 zu 


Beutelſpach zerftört worden. Allein, wenn man voraudfezt, daß 


Eberhard, der die Gruft nach Stuttgardt verfezte,. auch bie 
Epitaphien verfertigen ließ, fo mußte er auch ben Todestag feis 
ner Eltern anzugeben wiſſen. Nach Raſt I. c, 436. not. foll dies 
fed Epitaphium von Beutelſpach na Stuttgardt ‚gebracht, wor⸗ 
den, und gleich nach der Jahrzahl MCCLKXV. fol eine Ede viels 
beicht mit: einem oder mehreren I. abgebrochen feyn. Wllein in 
der Abbildung bei Sattler J. c. flieht dad Jahre AGCOLXIIIII. in 


der Mitte des Randes. Rach Gabelkofer it. auch die Quittung 


von Grav Heinrich von Fürſtenberg in Yetref rad au Tut 


: Dem angegebenen Kodedtag Ulrihe audgekelt, 
Niſteròé Wirtembers. 
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kaupftſaͤchlich Durch fie bewirkt wird. Wir haben hier 3 Perior 
den näher zu bezeichnen. 

1. Daß Conrad von Wirtemberg in der wichtigſten Deriode 
der Salifhen Kaifer unter den Gegnern derfelben feine unbe⸗ 
Deutende Stelle. einnimmt, Tann jezt erft näher dargethan wer- 
den. Seine Familienverbindungen find befannt. Luitgarde, 
Eonrad5 Schweſter, ift Gemahlin Grav Bernhards von Schey— 
een, eined Ahnherrn des jezt regierenden königlichen baierifdhen 
Haufed. Die Belftände ihred Schud, Conrad, find Pfalzgrav 
Gottfried von Tübingen, und Marggrav Hermann von Buben. 
Eonrad: von Wiriemberg felbft fteht mit den Graven von Achalm, 
theild Anhängern, theild Feinden Heinrichd ‚,) in fo ‚nahen 
Derhältniffen,, daß ihm die Genealogen die Schweſter derfelben, 
Willeburg, Enkelin Der Mömpelgardtiſchen Willeburg, zur Ge⸗ 
mahlin geden. 

Außer: dieſen bekannten Verbindungen finden wir noch in 
—*— Nachrichten, daß der von K. Heinrich IV. vertrie⸗ 
bene Biſchof Adalbert von Worms, nachdem er ber Gefangen— 
ſchaft entkommen, auf Wirtemberg und in der benachbarten Ges 
gend, bei Conrad und feinen Freunden, geraume Zeit fid aufs 
gehalten hat.5?) Mdalbett war: des Gegenkünigd Rudolf von 
Mheinfelden Obeim.°*) 

Dieſe Iezten Nachrichten geben denn auch Aufſchluß über 
dad bereitd befannte von Eonrads Bruder, Bruno. Hier iſt 
der Grund, warum Bruno im I. 1105 bei dem nod immer 
förfdauernden Kampfe zwifchen Kaifer und Papft unter Leitung 
des päpftlihen Legaten zum Abt von Hirfau erwählt ‚wurde. 
Man zählte darauf, wie die Chronik fagt, daß Brunos Bru« 
‚der 'potentissimus-inter ormnes Suevos war. Die Möndye wollten 
eineit: folhen Abt, der mit Hülfe feiner Familie ſich bepaupten 
fonnte.®) 


— — 


56) Geld. v. Schwab. II. 128. 131. 
57) 1083 weiht er die Kapelle auf dem Schloſſe Wirtemberg, laut 
. ded befannten Documents. Die erft entdecte vollftändige Chro⸗ 
nit von Sindelfingen bemerft, daß eben diefer Adalbert bei der 
Einweihung der Gruft dafelbft gegenwärtig geweſen (1100), wies 
‚wohl er bier nicht mehr die Weihung felbft verrichtet, da Geb⸗ 


hard von Zähringen feit 1084 den Anhänger Heinrihd IV. vom 


Biſchofoͤſitz zu Gonftanz , in deflen Sprengel unfere Gegend ges 
hörte, verdrungen hatte, 
Vieleicht gehört auch ‚hieher, daß Nudolf von Rheinfelden 
a : gleich im Anfang feines Aufſtandes gegen Heinrich IV. bei Sig: 


"  maringen ein Heer zufammenzog. Conrads Bafe Richinza heißt 


son Sigmaringen. Bergl. Geſch. v. Schwab. II. 134. 
58): Ehron. Aug. ad, a, 1078. Annal. Saxo ad ad. 1076. 78. 85. 
59) &rav Gottfried von Calw; des Kloſters Seyirmongt , wollte 


— — — —— 
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Dien alten Senealdgen giengen— vda det Boraudfetzung aus, 
Wirte oberg ſey von K. Heinrich IV: zur Belehnungz Kar. Dienfte 
Conrabð zur Gravſchaft erhoben worden ſid hatten fehen: ſollen, 
daß ſchon die leztangeführte: befannte NRochricht nicht dawit ſich 
verträgt. Ueberdieß hat ſich Conrad, um dieß.beiläufig zii: ‚bes 
merken; ih feier Urfunde'Gr av: genannt, wie man dudy noch 
einige Beifpiele ‚von. ſeinen Nachfolgeyn hat,’ die den Titel fonft 
geführt. haben.) :Deffen ungeachtet ſteht Conrad:unter den 
Zeugen einer haiſerlichen Urkunde zu Speier 1123 zwiſchenden 
angefshenften ; :älteften Gtäven. gun Beweis, daß die alten 
Freihenren geicen Rang: tnit;diefen behauptet: haben.“i)n, 
Eonrads peribnliched Anſehen ethellt unter ; ——— 
Daraus, daß er erſt: nach Abſchluß des Concoerdats/ von: 122 
im Gefolge K!:Heinrichs V. arſcheint, laut dm! vöen; angeſũtr⸗ 
ten’ "Urtunde von 1423.) 0. 
Bel Demfelber: Syſtem beharrt: nach ibm: Bro Hei ih co 
von. Wirtomberg; indem er: aufı St. Lotharb.: Seite. bleibt,” ber 
dein inı-Heinrihd V. Fußſtapfen tretenden Hohenftaufen’fchen 
Hugſe noch entgegenftebt. Er beweißt ſich auch dadurch iäl&.reis 
nen. Bohn: EonradS; - Ä J io Yon 
:: Hier’ iſt zugleich ber Grund; Warum HH dem! unr Diefe 
Zeit (11806) ’entftandenen Calwiſchen Erbfolgefrieg zwiſchen Her⸗ 
zog Welf add dem Graven von Löwenſtein nichts vonben da⸗ 
zwiſchen gelegenen Graven ‚von: Wirtenberg'sorfümmt.” Heim 
rich war mir: Lothar⸗ abweſend in: Italien (bi 1138). Ludwig 
und Emich (Heinrichs jüngere Brüder) ſcheinen erſt jezt zut 
Reglerung getommen ‚wu Toni" be; fie von ‘1139 an in Arts 
‚werlwafteeten.io ı i . 
ai Ir MBährend: * Sohenftaufifgen: Jahrhunderth von et 
Mitte des XII. bis in die Mitte des XIII Fahrhunderis wer⸗ 
ben Mi Otaben' von Wirtemderg zwar an: ben? Hofe: dieſet Kate 
fer: gefunden, aber ſie geben bei-jeder Gelegenheit zu ertennen· 
daßſie ihre Geſi innungen nicht geandert Haben. mn 
aa Dal 0. 


- 


Fa En 
die Abtei: dem ni Biſchof von Sheier beförberten und von vn⸗ 
rich V. begünſtigten Gebhard erhalten. Chron. Hirsaug. 

. 60) Ludwig L in den 2 Stuttgardter Urr. von 1187: und 1189, 
und Conrad' II, noch beim I. 1232. 
61) Der Borzug der Graven beſteht eben birin, Fr fid-zu der 
Klaſſe ber Freien gehören;-im Gegenſatz gegen die Miniftertalen, 
- "eine gewöhnlich in den Urk. bemerfte: Gyenzlinie. ‚Sogar mächt 
Bruno von Lupfen ſaus einem aften freiherrliche “Sefchlechte .. 
noch zu Ende des XIV, Jahrh. ſeinem Vetter, Gtav Hamd von 

3 Länpfen, den Borkourf: „daß er ſich verändert hat, und int 
mehr frei ift, und ſich geprüft hat.“ Gabelfofer. 

162) Gpiraé. 4423. Kal.‘ Jun, Herrgott. In einer andern, * Air 

"darauf zu. Straßburg datirten Urk. dieſed Kekted UA U. EN, 
Febr.) fteht Conrad fchon wieber nicht. Beach can: we Ein. 
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.:: Bebiilg: amd Emich fliehen, in mehreren kaiſerlichen Zeus 
genverzeidniffen:°®) :. Doch begleiten. fie wweder Conrad. Il.:ncd 
Friederich J. nach Italien, und ſelbſt in Schwaben find. fie nur 
bei ſolchen Berhanklungen gegenwärtig, Die auf ihr eigened In⸗ 
tereffe Bezug: haben. 

*. Daher findet man aud) nicht, daß fie am: dem Kriege der 
Hohenftaufen mit den Zähringern nnd Welfen, .nad) Conrad 
EV. Thronbeſteigung, Theil genommen, wiewohl ſie gleich ins 
erſten Sahr bei diefen zu Gröningen. gefunden werden. (1139). 
Hr: Sie iverden auch nicht. bei der Belagerung Weinsbergs ge= 
nannt (1140), aud feinen fie. Conrad Kreuzzug (1147) 
Yermieden. zu haben. Doch find auch Feine Urfunden and Dies 
fer: Zeit von ihuen bekannt, wenn gleich noch fpätere.°) Bel 
der großen Fehde zwiſchen dem jungen Herzog Welf und Pfalz- 
grav Hugo von Tübingen, woran die meiften Shwäbifhen ‚Here 
. zen: Shell genommen (1164), :nermißt man fie cbenfalld. Sollte 
ed. bloßer Zufall feyn, ihre ſonſt haufig genug vorfommenden 
Namenbei allen dieſen Begebenheiten nicht zu finden? oder 
beweißt ‚ed. nicht vielmehr weife Zurückziehung unter... Fehden, 
welche bereits den Untergang mehrerer Haͤuſer vorausſehen ließen? 
3:7 Budwig H. wird bis jezt nur in einer Urk. K. Friede⸗ 
richs J. geleſen, ungeachtet dieſer Kaiſer in ſeiner Naͤhe war. 

Bei dem allgemein gehaßten K. Heinrich VL wird ein 
Bir von. Wirtemberg. in den. Zeugenverzeichniffen gefunden.66) 

gi uIn 8. Philipps: Mröunden ‚stehen die. Wirtembergiſchen 

@lavım wieder öfter. : Ein befonderd edelmüthiger Zug ’ift-e&, 
daß nach Philipp! Ermordung durd Otto von Wittelsbach Grav 
Ludwig II. von Wirtemberg der einzige von allen ſchwäbiſchen 
Braven iſt, welcher ſeine Witiwe, die griechiſche Irene, nach 
Hohen ganfen gelgitet. 6”): 

Der neue Kaifer, aud dem Welfiſchen Hauſe, Oito Iv. 09 
die. ‚Zürften näher an fi. Die Graven von -Wirtemberg, Qude 
wig, Hartmann und. Hermann find nicht nur gleidy nach feiner 
Thronbefteigung in feinem Gefolge, fondern aud, fo viel: man 
weiß, zum erſtenmal unter ihm in Italien ‚gefunden, - ' 


..68) Spittter Le. V 
64) Daß Marggrav Sermann von Baden. gegenwärtig ı war, "per 
weist eine in obsidione castri Weinsperg von ihm batirte Urt. 
re} 7 Hartm. Annal,.Einsidl, p. 198. 
1.68) Zur nemlihen Zeit war aud) ein Kreuzzug gegen bie Wenden 
. unter Heinrich dem Löwen und Conrad von Bähringen. Mascov, 
. eomam. de Loth, et Conr, III. 196. 232. sq. 
66 Ausgenommen, wenn es mit der oben not. 21. angeführten 
Urf. von 1196 feine Nichtigfeit hätte. -. 
„m XII. Kal. Sept. 1208. Crusius und Gabelkofer. xi. Kal! Iul. 
‚wurde Philipp ermordet, Neerolag; Wingert.. ap, Hess, .mon. 
 Guelph, ‚104 " ar 


Rn 


55 
:- De: indes: auch! dieſer Katfer bald. mißfällt, fo find fie un⸗ 
ter . den erfteri; welche .dem- qus Sicilien anromanenden K. Frie 


derich IE. ſich nähern. ai. 
Don .diefet Periode an geftehen * Diejenigen, welche 


das frühere Anſehen der Graven von Wirtemberg beſtreiten 


wollen; daß fie zu den wichtigeren Anhängern eines Königs 
oder Gegenkönigs gehört haben, weil ihre Namen faſt ordnungs⸗ 
mäßig au&:den Urkunden bes einen in die: ded andern überge« 
hen. Man hätte :eher fagen follen, ihr voriged ſparſames Er⸗ 
ſcheinen am kaiſerlichen Hofe beweiſe nur, daß fie nicht in dab 
berrfchende Syſtem einflimmen wollten, ‚daß fie die fleigenbe 
Macht der Hohenftaufen nicht gleichgültig anſahen. *8) . 

Daß in dieſem Zeitraum mehrere wichtige Samilienvrebins 
dungen der Wirtembergiſchen Graven mit ſchwäbiſchen und: aus— 
mwärtigen Hänfern ‚fallen ,. durd) Irmengarde von. Rumfperg ſo⸗ 
gar mit dem Hohenſtaufiſchen Hauſe, iſt ſchon oben gezeigt. 

So oft indeſſen auch die Graven von Wirtemberg zu. Anz 
fang der Regierung Friederichs IE. im ‚Gefolge defielben find, 
fo zeugen doch nur einheimiſcheſſchwäbiſche Urkunden davon. 
Höchſtens nah Franfen oder Elſaß folgen fie dem Kaifer. : Eins 
mal iſt Grav Ludwig II. zu Eger und zu Achen, ‘und Grav 
H: de Wirt. wird aud: in Italien bei- ihm gefunden, als Zeuge 
der die Freiheit der Fürſten betreffenden Urkunde. 

Sie erſcheinen um dieſe Zeit: öfters bei Friederichs Sohn⸗ 
dem Roͤm. König Heinrich, und nahmen ohne Zweifel feine 
Parthie, ald eri-Zeutfhlend von feinem in Italien befihäftigten 
DBater abreifen wollte und den Zürften günftigere Ausſi ichten 
eröffnete. 69) 

+ Später, als K. Friederich II. hei dem: ernenerten- Rampfe 
in Stalien: vieles in Teutſchland nachſah, erkheint. Grav Hart= 
mann. von Gröningen bei ihm in Italien (1243), aber, ſo viel 


wir wiſſen, zum erſten und Iezten mal. Der Aufwand biefer 


Züge fcheint den Graven gu dem oben erwähnten Vertauf einer 
anfehnlihen Herrſchaft genöthigt zu haben. 

9. Hier tritt nun ſogleich der dritte und wichtigſte Zeitraum 
ein, worin -Die Graven von W. bei dem allgemeinen Aagriff 
Pa Vi ur 1 Ds Par De . .« . 
168) Maf- dem großen Steichötag 1282 unters. Muboif 1. ehlt 
Grav Eberhard u. WB. faſt allein von allen ſchwäbiſchen Herrn 

ie den Zeugenverzeichniſſen der dort ausgeftellten. Urkunden. 

Geſch. von Schwaben II. B. II. Abth. 66. Daraus wird aber 

wohl niemand. folgern, daß, Eberhard unter die unbedeutenderen 
gehört habe. 

60) Geſch. v. Schwaben IH, 296. Die meiften Belege ſind (don in 
dee Genealogie vorgefommen, Bon Marggrav Hermann! von 
Baden hingegen weiß man, daß er ih at ten Noier gaiiniten 
und ihm Die Anfchläge feined Sohnd entüet ale, 1; "\7 


— 


= 
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anfı die Hohenftaufifke: Macht: vorzüalich⸗ thaͤtig geweſen ſind. 
Sobald: Innoceng: MNinden Beun uber K. Friederich IL ausge- 
ſprechen, und in Teutſchland den Landgran: Heinrich von Thüs 
ringen gegen: König Eonrad.IV., Friederichs Suhn, zum Ge⸗ 
genfünig; aufgerufen. hatte, ſo erhielten: zwei ſchwäbiſche Graven 
„de Citobergo et:de Crohelige‘‘9) von dem Papſt 2000 M. 
Silbers "Subfidiengelder--und..jedee die urfundlide. Zufiderung 
der :Wälfte des Herzogthums Schwaben, wenn: fe: dem K. Hrina 
rich; beiſtehen würden. Sie waren wohl, mit einem Theil der 
teuffchen : Fürften ſchon für fid) ‚geneigt, mit dem Gegenkönig zu 
balten: ; Bel der Entſcheidungsſchlacht vor Frunkfurt (25. Sul. 
1245) traten fie auf Heinrich Seite, und es wird ausdrücklich 
diefem, Schritt. zugefihrieben, daß Conrad den: Kürzeren zog.“) 
Ungeachtet Conrad: nachher :mit baieriſcher Hülfe den Heinrich 
bei Ulm wieder zurückſchlug, ſo konnte er voch von diefer Zeit 
an nicht mehr recht auffommen, und: der Krieg unter den Para 
theken-- ſcheint vorzüglich im Innern. Don. Sqwaben ‚fortgeführt 
worden zu: feyn.??).. : 
‚Shen daran. ft: ‚gu ‚erfeben:; daß Diele Seastn ed waren, 
welche zum Stuͤrz der rhemeufiſchen Macht. in Teutſchland 
worgüglih-mitgewifft haben. 3 gmuicl zum 
22. Die Nachticht des Matth. Paris, wird aber’ auch dutchimetä 
fbicbene, von ‚names ae, Daciinente näher beftätigt. 


— 


15 ah 
70) Rad ven Berichten bei Mättkaeus: Puris. Radebrechung teut= 
—aſcherr Namen AR bei dieſem Geſchichtſchreiber gewöhnlich.’ ES 
Ii ſchreibt dad’ einemal comitis ‚Suessierdur;, dann Shavide.' "De 
vs: Randgrau:Heißt Andegratius. “ 
94) Matth. Patis; 'monach, .Alban,, Angli, Hister, —* Tigui, 
41589. p. 692 nad dem Originalbericht des--Magieter 'Wüulterus 
13.d8. Opra ;. Cheiicus. Friederich; an den König! von England. Ge⸗ 
ijir abhnlich wird dien Stchlacht auf 1246 geſezt. In ? det :Hiswrs 
Landgr. Thuring. ap. Pistor, S, S. II. 297 auf das Jahr 1247 
am Dominieudtag. In dem bier angeführten Actenftück aber, 
J zwiſchen mehreren andern vom IC 1246 Nehtı;:;wird.gefodt, 
der Kaiſer habe an Oſtern nach Teutſchland ziehen wollen‘) weil 
ſein Sohn am: vergangenen Wecobitag (28. ‚Zul;) vor: -Tranffurt 
gefhlagen-worden: fen... - PULS Eee EN rtE 
m}. Daß ein: paͤpftlicher Legat mit Heinrich: im! Feid wor; zeigt; eine 
Bebenhaufer Urf. in der Gabelfofer’fhen Sammlunge dat. in 
ri. ioautro. all. Rom. Regie,.in obsidione civitat Ulmäe.:I.' Hal. 
‘19: Betbei: ‚pontific; ‚Ani. Enoue,;:Pap, ‚IiLI. ap; 4to (a6) vallim ap- 
"3::Moa gen; Ferrasien, eldctns, Apost. aed. letatus. ft 
73) MSC. u. "35: Hy a ia 44 u A 
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haͤlt ſeinerſeits von K. Heinrich anſehnliche Belehnungen, worü⸗ 
ber die Beſtätigungsbriefe ſchon gedruckt find. Die Verwendung 
der erhaltenen Gelder fehen wir an der bald darauf erfolgten 
ſchönen Ermerbung des Schloſſes Wittlingen mit Zugehor für 
1100 M. ©. (im 3. 1251Y, wofür Ulrich hernach die halbe 
Gravſchaft Uxach eintauſchte. Auch der Umſtand iſt nicht unbe— 
merkt zu:laffen, daß bei jenem Kauf, außer dem. Graven Hartz 
mann von Gröningen, auch der Biſchof von Strasburg, 
Heinrich von Stahled, ein ausgezeichneter Gegner. der Hohen: 
ftaufen gegenwärtig in.) - 
»Noch einige, biöher vereinzelt geftandene Thatſachen erhab 
ten und geben nun gegenſeitig ein näheres Licht. 

Daß Grav Heinrich IIE von Wirtemberg zum Biſchof von 
Eichſtädt erhoben worden, iſt bekannt, und oben ſchon bemerkt. 
Sieht. man die Jahrzahl 1246 an, die nemliche Zeit, in welche 
der Aufftand gegen Conrad IV. füllt, fo iſt alles erflärt. Wie 
in einigen Chrönifen bemerkt: ift, daß die CHohenftaufifd ge= 
finnten) Reichdſtädte um diefe Zeit befeftigt: worden , fo ift auch 
ausdrücklich aufgezeichnet, daß Die Wirtembergiſchen Städte, na⸗ 
mentlich Leonberg umd 3. 1248 mit Mauern verfehben wurden. 
Snnocenz IV., der während dieſes Kampfs mit Friederidy I: 
zu 2yon verweilte, ertheilt nidyt nur im 3. 1248 dem Stift 
Beutelſpach die Freiheit, daß audy zur Zeit ded Banned Meſſe 
gelefen werben dürfe ,7°) fondern ed hat fih auch. Grav Ulrich 
von MWirtemberg felbft im 3.1250 ſowohl für dad Klofter Lord, 
deflen . Schirmvogtei er bereits hatte, da fie der Stiftung nad) 
auf dem Hohenftaufifhen Haufe bleiben follte, ald auch für das 
von feinem „Bundesgenoſſen“ Bertold von Blanfenftein geftif- 
tete Kl. Steinheim an der Murr, wie ed fcheint, perfünlidy bei 
Dem Papfte verwendet.) Dieß find doch wohl Beweife genug 


74) Die Urkunde in. Betreff Urachs ift biöher nur im Auszug ges 
brudt in den NReichöft. Arc). Urk. ad caus, eq. I. 7. vergl. Geſch. 
v. Schwab. : 11. 307. Der Kaufbrief um Wittlingen ift in der 
Gabelfof. Sammlung. 
75) Besold docum, concer.. ecel. colleg. Stutig. vergl. Cleß U. 226. 
" 16) Crusius ad a, 1250. ‚Besold virg. sacr. mon. 375. Beide Urf. 
nennen zwar Ulrich nicht mit Namen, ſondern nur im Allge⸗ 
meinen den Graven von Wirtemberg, wie auch das 
Chron. Sindelfing. ad a. 1248, als ob es nur dieſen einzigen ge⸗ 
geben hätte. Allein gleich in der Stiftungsurk. des Kl. Stein⸗ 
beim 1255 ift Ulrich s Name unterfchrieben, und alle oben an⸗ 
. geführten. Umftände ftimmen darin. überein, daß Ulrich wirklich 
damals der einzige weltliche Zweig der Wirtembergifchen Haupt: 
linie war (außer feinen Söhnen), und daß dad Ganze obige von 
. 4%45 an nur auf ihn paßt. — Daß Ulrich perfünlich gu Tan ae 
weien, wäre aud den Worten bex beiden yopklüchen Rt. sap 
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von einem näheren Einverftändniß und von Mir Anſehen zu 
der Zeit, da Friederich II. noch am Leben war.?”) 

Bei dem folgenden Gegenfünig, Wilhelm von Holland, fi nb 
die beiden Graven Ulrich von Wirtemberg und Hartmann von 
Sröningen vebenfalld zu Frankfurt.) Ulrich läßt ſich ven dem 
felben die Schirmvogtei ded Kl. Denkendorf für 209 M. Gils 
ber3 verpfänden.”) Man weiß, wie widtig dieſe Rechte für 
die damals auffeimende Landeöhoheit waren. Aehnliche Ver⸗ 
günftigungen erhielt wohl auch Grav Hartmann. Er führt 
um Diefe Zeit den wichtigen Zitel: S. imperji signifer.°®): - 

Als nah Wilhelms baldigen Tode umentfdieden war, ob 
MRichard oder Alphons, oder feiner von Beiden die Kaiferwürde 
behaupten würde, fo wurde Ulrichs Beiſtand auch von Con— 
radin wieder geſucht. Sogar wird ihm jezt von den lezten Ho⸗ 
benftaufen felbft dargeboten, was fihen der Papft verheißen 
hatte: dad Marſchallenamtsi) ded Herzogthumd Schwaben, mit 
der Landvogtei über Ulm und dem Landgericht in der Purfe, 
faut der befannten Urf. von 1259. 

K. Richard, der um dieſe Zeit nad: Teutſchland kam, war 
noch freigebiger, als feine Vorgaͤnger. Ulrich erhielt zu Worms 
für feinen zu Eßlingen erlittienen Schaden 500 M. Silber, für 
- feinen dem Könige zugefagten Dienft 1000 M, &. und außer 
der Beftätigung der von Heinrih und Wilhelm erhaltenen Dee 
Iehnungen auch alle Zehen, weldye nath dem lezten Graven von. 
Urad) dem Reich heimgefallen waren.??) 

Auch Eonradin rühmt, während fein Grosoheim Richard 
gegen ihn ſelbſt zu Hagenau Decxete erläßt, Die getreuen Dienſte, 





nehmen: nobilis vir, Comes de Virtenberg, expoauit coram 
nobis., So erlangt au H. com. pal. de Tüw. von Innocenz 
- IV. eine Sndulgenz für Blaubeuren dat. Lugdun, Non, Mai. 

- Pontif, nri. ao 4to. Babelfofer. — Der Gray von Wirtemberg, 

- ben bie Marggrävin Srmengard von Baden 1248 ald Zeugen 
anführt, ift auch fein. anderer, ald unfer Ulrich. Schöpflin H. '' 
Far, B. V. 216. sg. 

77) Der Kaifer ftarb den 418. Dee. 1250. Die angeführten Urt. 

ſind vom 20. Merz und 4. April 1350. 
78) Nach Gabelkofer ſchon 1252. ° 

79) 1254. Besold docum. rediv, 466. 

80) 1257. Steinhofer. IT. 141. 

81) Der erite, der in diefer Stelle bekannt iſt, war Ulrich von 
Rechberg zu Anfang des NEIL. Jahrh. Gabelfofer. 

82) Sattlers älteft. Geſch. Beil. L. E. F. ©. 708. ‚dat. Worinaciae 
XXVI. die Aug. 1260. Bielleiht find Die zwei teutfchen ®raven, 
welche den Richard 1259 nad) England begleiteten (Meith.- Paris, 

2 © 953) ebenfalls Ulriy und Hartmann. In Betref de& übri⸗ 
gen vergl, Geſch. v. Schwaben. IT. 317. wg. : 


1 
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weiße ulrich ihm bis daher geletſtet, und orepfändet ihm Güter 
und Rechte zu Reutlingen und Achalm auf 400M. S., daß 
er ihm :aufi@rfordern H. Ludwigs von Baiern begen mannig- 
lich mit Recht und That beiftehen fole. : 

Warum ' ſollte fi Ulrid) des hülftefen Sünglings. nicht ans 
genommen "haben? die Uebermacht bed Kaiferhauſes war gebre⸗ 
chen, mehr wollte er nicht. 

- So hängt alles gut zuſammen. Wir ſehen, wie im Hände 
lichen Leben: diefer Graven, To in ihren Naatörchtlicen. Verhäfts 
niffen von Anfang an nur ein Plan war: ſtandhafte Bi 
ümpfung jeder, die teutfche Freiheit befhräntens 
ben Erbmadt, mit einem Worf, Behauptung der 

Selbftftändigkeit. Fun hat die Geſchichte des Haufe Wire 
temberg:einen- Anfang. Jezt tritt Eberhard der Erlaudite auf 
Ehe wir aber fehen , wie er und feine Nachfolger dieſelbe Streß 
lung gegen: dad nun im der Gefchichte auftauchende Haud Ha:bb- 
burg angenommen, und ihre und ihred Haufe Selbfiftändigs 
feit. durch eine auf Grund, Lehen und Schirmvogteibefiß ru⸗ 
hende Zerritorlalherrfhaft zu fihern geſucht, müſſen wir „er 
Umblidt halten auf’! dab. did jest Gewonnene. Ba er 
. 5 


* er 
.idi. . „ 


UL. Abſchnit. 


Die Stammberrfchaft, oder topograpbifche Meberficht der er; 
ften Grundlage und. Zurundung der. Gravſchaft Wirtemberq 
bis zum | Ende des XL. Jahrhunderts nebit den aͤlteſten a⸗ 

ſallen derſelben. 


Be ed ver der . Entflehing der Bandedhoheit dem Eyſtem 
der Zeit angemeſſen, und ſelbſt von großem Vortheil war, zkö⸗ 
flreute-, audgedehnte Befibungen, und Gemeinſchaft ober Oefft 
nungdrecht aud in den entlegenen Burgen zu haben, ſo führte 
Dagegen die vom XII. Jahrh. an audgebreitete Landeshoheit 
von felbft auf dad feitdem beliebte Zurundungsſyſtem. Ionen 

Da in der erften Abtheilung bereits ein allgemeiner "Um: 
riß der Urbefißungen ded Hauſes Wirtemberg gegeben,“ und m 
Den naͤchſt vorhergehenden Abſchnitten auch drei entfernte Grav⸗ 
ſchaften Albegau, Landau und Urach berührt worden ſind, 
ſo wäre nun vorzüglich die eigentliche Stammherrſchaft von 
Wirtemberg mit den naͤchſt gelegenen adelichen Haͤuſern und 
Baſallen in Rückſicht der: allmähligen Zurundung, worüber 
ebenfalbs nody manches im Dunkel. ift, näher zu betrachten; 
Um dieſe Ueberſicht, Die wir jedoch für: feine vollftühdige 
geben , zu einiger Anfchaulidyfeit zu dringen , verriet wit und 
auf die Höhen von Stuttgardt ald den Mitelguntt „art or 
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von einem näheren Einverftiändniß und son Mei Anſehen zu 
der Zeit, da Friederich II. noch am Leben war.?”) 

Bei dem folgenden Gegenfönig, Wilhelm von Holland, fi nd 
die beiden Graven Ulrich von Wirtemberg und Hartmann von 
Groningen ebenfalld zu Frankfurt.) Ulrich läßt fidy ven dem⸗ 
felben die Schirmvogtei ded Kl. Denkendorf für 209 M. Gil« 
ber3 verpfänden.?) Man weiß, wie widtig dieſe Nedyte für 
die damals auffeimende Landeshoheit waren. Aehnliche Wer» 
günftigungen erhielt wohl auch Grav. Hartmann. (Cr führt 
um dieſe Zeit den wichtigen Titel: S. imperii signifer.°®) .- 

Als nah Wilhelm baldigen Tode unentfdyieden war, ob 

MRichard oder Alphend, oder feiner von Beiden die Kaiſerwürde 
behaupten würde, fo wurde Ulrich s Beiftund auch von Con— 
radin ‘wieder geſucht. Sogar wird ihm jezt von den lezten Ho⸗ 
benftaufen felbft dargeboten, mad ſchon der Papft ‚verheißen 
hatte: dad Marfeyallenamt?!) ded Herzogthumd Schwaben, mit 
der Landvogtei über Ulm und dem Landgericht in der Pürfe, 
laut der befannten Urf. von 1259. 
»EGKt. Richard, der um Diefe Zeit nad) :Teutfcland fam, war 
noch freigebiger, als ſeine Vorgänger. Ulrich erhielt zu Worms 
für feinen zu Eßlingen erlittienen Schaden 500 M. Silber, für 
- feinen dem Könige zugefagten Dienft 1000 M. ©. und außer 
der Bellätigung der von Heinrih und Wilhelm erhaltenen Be⸗ 
Iehnungen auch alle Zehen, weldye nath dem lezten Graven von. 
Urach dem Reich heimgefallen waren.??) - 

Auch Eonradin rühmt, während fein Grosoheim Richard 
gegen ihn ſelbſt zu Hagenau Decxete erläßt, Die getreuen Dienſte, 





nehmen: nobilis vir, Comes de Virtenberg, exposuit coram 
nobis, So erlangt au H. com. pal, de Tüw. yon Innocenz 
» IV. eine SIndulgenz für Blaubeuren dat. Lugdun. Non, Mai. 
- Pontif, nri, ao 4to. Sabelfofer. — Der Grau von Wirtemberg, 
: ben die Marggrävin Srmengard von Baden 1248 ald Zeugen 
anführt, ift.auch fein. anderer, ald unfer Ulrich. Schöpflin H. ° 
Far. B. V. 216. sy. 
77) Der Kaifer ftarb den 48. Dee. 12506. Die angeführten Ihr. 
ſind vom 20. Merz und 4. April 1250. 
78) Nach Gabelkofer fhon 1252. 
79) 1254. Besold docum. rediv, 468. 
” 80) 1257. Steinhofer. IT. 141. 
81) Der erfte, der in diefer Stelle bekannt iR. war utrich von 
Rechberg zu Anfang des XIII. Jahrh. Gabelkofer. 
82) Sattlers älteſt. Geſch. Beil. L. E. F. ©. 708. dat. Wormaciae 
XXVI, die Aug. 1260. Biefleicht find Die zwei teutfchen ®raven, 
welche den Richard 1259 nach England begleiteten (Maitth. Paris, . 
3 e. 953) ebenfalls Ulrich und Hartmann. In Betreff des libri⸗ 
gen vergl; Geſch. v. Schwaben. II. a. Ir 
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welche Ulrich ihm bis daher geletſtet, und: veplinder ihm Gũter 
und Rechte zu Reutlin en und Achalm auf 400M. S., daß 
er ihm :auf:Erfordern DH; Ludwigs von Baiefn : degen männige 
lich mit Recht und Thar beiſtehen fole. 

Marum’follte fi Ulrich des hülftoſen Jüaglings nicht an⸗ 
genommen haben? die Uebermacht be ‚Keiferhaufed ‚war gebtor 
chen, mehr ‚wollte er nicht. J 
So öhaäͤngt alles gut zuſammen. Wir ſehen, wie Am fände 
lichen Leben. diefer Graven, To in ihren Naatörchtliden. Perhäfke 
niffen von Anfang an nur ein Plan war: ſtandhafte Be 
Fampfung:jeder,.:die teutfche Freiheit befhräntens 
den Erbmadt, mit einen Wort, Behauptung ber 
Selbftftändigkeit. Nun hat bie Geſchichte des Haufe Wir 
temberg einen Anfang. Jezt tritt Eberhard der Erlauchte aufs 
Ehe wir.aber ſehen, wie er und feine Nachfolger Diefelbe Streß 
lung gegen: dad nun in der Gefchichte auftaudyende Haus Hab: 
burg angrnommen, und ihre und ihred Haufed Selbfiftändig: 
feit. durch eine auf Grund, Lehen und Schirmvogteibeſitz ru⸗ 
hende Territorialherrſchaft zu ſichern geſucht, müſſen toi; inen 
Umblid halten auf’! dab. si jest Gewonnene. . 


—* Abſchnit. 


Die Stammherrſchaft, oder topograpbifche Ueberſicht der ex 
ften Grundlage und Zurundung der. Gravſchaft Wirtemberq 
bis zum N Eude des XL. Jahrhunderts nebit den alteſten de 
| fallen derſelben. 


.. J 
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Be ed ver der . Entflehuing der Landedhoheit dem Syſtem 
der Zeit- angemeſſen, und ſelbſt von großem Vortheil war, zkö⸗ 
fireute-, audgedehnte Befiungen, und Gemeinſchaft ober Oefft 
nungdredt auch in den entlegenen Burgen zu haben, ſo führte 
Dagegen die vom XII. Jahrh. an audgebreitete Sanbeöhoheit 
von felbft auf dad ſeitdem beftehte Zurundungöfyfient. aus 

"Da in der erften Abtheifung bereits ein allgemeiner "Um: 
riß Der: Urbefigungen ded Hauſes Wirtemberg gegebeii ,-und tn 
den naͤchſt vorhergehenden Abfchnitten aud) drei entfernte Grav⸗ 
ſchaften Albegau, Landau und Urach berührt worden find, 
fo wäre nun vorzüglich die eigentlihe Stammherrſchaftvon 
Wirtemberg mit den nädjft gelegenen abelidyen Häufern und 
Bafallen in Rückſicht der: allmähligen Zurundung, worüber 
ebenfalls nod manches im Dunkel. ift, näher zu betrachten 
Um ' dieſe Ueberſicht, die wir jedoch für: Feine: vollſtündige 
geben, zu einiger Anfchaulichkeit zu bringen , vreietigu. Wit und 
auf Die Höhen von Stuttgardt ald dei -Mürdigunti ont ur 
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trachten, ' zuerfl: gegen Weſten gekehrt, den Umkreis von der 
Rechten zur: Linfin?? 

.4. Senfeit5 des Nedarthales, nördlich über Stuttgardt, lag 
die alte Burg Frauenberg, der Sitz eines freiherrlichen Ge⸗ 
ſchlechts, das nebſt den ſüdlich von Stuttgardt anſäßigen Herren 
von Kaltenthal die Zurundung der Stammherrſchaft -in Dies 
fer Nähe am längften erſchwert zu haben ſcheint. Jene hefaßen 
mit.der Burg Frauenberg, Dorf und Vogtei Feuerbah, den 
Weiler Zazenhaufen, Güter zu Dizingen u. f. w. als freied 
Alodium, bis 1391, da die Frauenbergiſchen Erben theil® durch 
Verkauf, theild Durch befondere Verträge ihre Befißungen dem 
Daufe. Wirtemberg zu Lehen auftsugen. Im 3. 4392 Mont, 
vor Eath. Petri. empfangen "Peter von Helmftät, fein Wetter, 
ihren Theil an Krauenberg, der Veſte, und Beuerbad), von Gray 
Eberhard von W., den ihnen Grav Eberhard eingenommen 
„don: wegen ded Zandfriedend, ald Kaufleut von Eölln-da ges 
fangen und da im Thurm gefunden mworden.‘‘S+) 

Srauenberg wurde. burd Die Üchenöverträge zum offenen 
Haus für MWirtemberg gemacht. Daß jedody die übrigen Leute 
und Güter, welde Diefe- Familie zu Stuttgardt, Berg, 
Canſtadt hatte, fhon früher Wirtembergifche Lehen gewefen, 
ift ſehr wahrſcheinlich, vergl. unten Rum. 10. 

2. Walther von Kaltenthal hat in ſeiner Unterſchrift 
von 1270 den Namen Burggrav noch nicht, fondern erft von 
1281 an. Der Titel wird. fonft gleichbedeutend mit Vogt ges 
braudt. Vergleichen wir, was nachher bei Rems vorfommt, 
fo ſcheint dieſe Benennung bereitd auf ein Wirtembergifches Le⸗ 
hbenverhältniß hinzuweiſen, wen ftend fteht Gran‘ "Eberhard in 
Den eben angefüfrten Jahr 1281 denen von” Kaltenthal gegen 
die EBlinger bei, und befreit fie von der Belagerung‘ Ihrer 
Burg. Walther, Ritter, genannt Burggrav von Kaltenthal, 
Yerzichtet 1288 auf Weinberge zu Obern-: Düykain (Ober: 
Türkheim), weldye Bertoldus diotus in Biten dem Kl. Meiler 
vergabte. . Wahrfheinlidy find diefe blos Kaltenthalifche Afterles 
hen: und rechte Lehen upn Wirtemberg. Im Jahr 1278: wird 
eben Liefer Walther von Grav Ulrih von Asberg mit Albin: 
gen belehnt,. und zwar auf dem Schloſſe Wirtemberg in Ge 
genwyrt Grav Eberhard von Wirtemberg und Pfalzgrap. Gott- 
frieds von Tübingen.) Zwei aud diefem Haufe folgen einanz 
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‚33) Alles folgende, ſo weit es nicht beſonders bemertt iR. nad 
Gabelfoferd Sammlungen. 
86) Die übrigen Erben find, Wolf von Frauenberg, ber ältere uch 
jüngere, Machtolf von Gilftein, durch Zeze (Cäcilia) von Frauen⸗ 
berg, feine Gemahlin; die von Helmftat hatten auch Leute und 
Gut zu Kanftadt von Peter von Frauenberg ererbi. . .. ı 
85). Sattler: Topog. 487, Oo — 
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der:ald. Dröbite zu: Beutelälpady;: Bertolt 1264, Diethet 1287: 
Die Stumtiburg Kaltenthal verfaufen:ebigen Walthers Söhry 
Hand, Mudolf, Walther, im J. 41318 an Wirtemberg „und 
1324 auch ‚dad: Patronatridt su Möhringen. nebftwerfipiebenen 
Leuten: 

Die Weihe führt: nun ſüdweſtlich zu den auf den: Fiern 
angefeffenen alten Bamilien..: . 

3. Bernhaufen mit feinen Rebenlinien komme ſchon im 
XII. Jahrh. vor, im folgenden auch im Gefolge der. Hohenftaur 
fen. -- Mehrere: Glieder deffelben!: machen - ihr. «Glück im geiſtlichen 
‚Stand, :und ed hat ein befondere® ‚Auge: auf die kloöͤſterlichen 
Sthirmvogteien. J ri 
Rugger ven Berabaufen in Ganonicus. zw Augsburg, ‚Eon 
rad von Bernhaufen beißt Constäncien.:et im Sindelfingen: ee 
clesiarum ppositus, 1261. Sein nepos Werner iſt ebenfalls 
Probit zu Sindelfingen , 1291: - 

+ Diepold von Bernhauſen,/ Ritter, Schirenvogt zu Sindelã 
fingen, 1280, 86) ſeint hauptſaͤchlich Die, bekannte große gehde 
zwiſchen K. Rudolf J. und Grav Eberhard sen Wirtember 
1286 peranlaßt zu haben. Die Schirmvogtei Denkendotf, wel 
Grav Ulridy von WB: 1254 von K. Wilhelm erlangt harte, würde 
yon Rudolf dieſem Diepold verfchrieben, : dat. Herdolfesheim , 
18.:.Nov: 1384.37) Diepold. fand atıdy) bei den’ Graven von Hos/ 
henberg beſonderen Schuß "gegen Grav "Eberhard Während: der 
Belagerun ng Dont Stuttgardt wurbe er im einem ‚Sefeigt bei. ‚de 
delfingen Ablagen ‚den. 20 Sept: 1286. 

3 Ei Jene Zudringlichkeit mußte dem Graben: Eongaibähin Pr 
mehr mißfällen, Dadiefes: Haus ſchon. früher unker ‚feine: Vafal 
len gehörte. Dev: Fronhof zu Echterdingen, welchen Friederich 
von Bernhaufen 1279'an Bernhauſen verkaufte, mußte zuvor 
von Eberhard gefreit werden, dat. Rems. Es hatte dieſes Haus, 
auch Tehen von andern Graͤven soy "Un: Wirtemberg verkuufet 
fie 1342 und 4345 Kirchenfatz und Gülten zu Bernganfelh 
und. 1865: die. Bogtei zu Siltenbuchr' Burg, Rore® und 
Darf Worade ri Sie hatten! ud ‚andermärt ſchone "Beau: 
ee je Ei Er Bu re. En A tft: 

80) Diepold miles dvocktny‘ | in Sindelfingen iſt ürkundlich 4280 , 

ungeachtet diefe Schiertvogtel‘ damals noch ven’ P fatzgraven vo v 

hingen gugehorte Vermuthlich rg: fie —— als Pr 

' on’ ihnen!’ dieſem Jahre waren die‘ Gruven Eberhard und‘ 

.NRudolf von Tübingen Hoch‘ nuinber äh ig, denn in eben dieſee 

Urk. ſteht bei ihnen Radolphas ingr.‘ peorun, Ba 
ı 87) Besold docum, red. 467. sg. 32* mn Sch 

88) Sefch. v. Schwab. II. B. II. Abth. Ein ‚anderer Diepolb von 

Bernhauſen, wahrfcheinlid der Water von diefem, „m 1282 ‚zu 
„ur Brögingen’ Vegraben.“ Sattter Top. 1859 ts ' 

89) Sattler Gruv, 61: "oo wärst tin! RT —* 


60 
gen: Wolfram von Bernhauſen ift "Patron der Kirche: von 
Altenburg (1286). Gonrad, genannt Künlin von Bernhaufen, 
vermacht um dieſe Zeit dem Klofter Lordy Güter bei Boten: 
heim und Haßlach. Von Grözingen, dad vorher einer 
andern Familie, und unter Badiſche Lehensherrlichkeit gehört zu 
haben Scheint ,99) bildet ſich eine eigene Linie. 
Die Herren von Bonlanden und Plattenharb find 
Linien von Bernhaufen, wie folgendes Zeugenverzeichniß von 
1269 beweiſt. 
Wolfgangus, miles de Bonlanden, Waltherus de Hohen- 
fele;' Wolfgangi sororius, Walther, dietus Tusser de Nuw- 
husen, etiam sororius, Diepoldus de Platenhart (alias 'nobilis 
de’ Bernhusen .dieitur, et est unum nomen), Diepoldus miles 
de Bernhusen. Bonlanden ; Plattenhardt und Bernhaufen has 
ben. ur Mappen: .leo. et ala, 

4. Plieningen hat ein andereb Wappen: (gegäumte Roß⸗ 
bruſth iſt aber mit Bernhauſen wohl mehr als einmal ver- 
(pmägert. nl 

‚Nitrehtd. von - Nieningen Ehefrau, Adelheid, nennt: ihre 
echier G. de Sillenbuch 1264. Dymarsweiler, ein abgeganı 
genen Ort, wird auch unter ihren Gütern genannt. 

MBenn man liebt, daß Diefe. Familie ſchon frühzeitig Güter 
zu. Birfad und bei Weinsberg vergaht hat, fo wirb man 
an: die oben aufgezählten : Wergabungen der Graven von Calw 
erinnert, und: Fünnte. Die-von ‚Plieningen. für ehmalige. Bafallen 
derfelden halten. Aber, auch die Pfalzgraven von Tübingen. ha= 
ben,. Güter, zu Birkach. Als Diether und Swigger von;Plies 
wingen 1277, Schulden halber, Güter zu. Owe, Horb;:Kuith 
an St. Blafien verfaufen, heißt Dietherd zweiter Sohn, der 
nicht: einwilligen will, ausdrücklich ministerialis der Öraven, von 
Wirtemberg. Jene Güter ſind aber eigen. Beim J. 1 
nennt Diether, genannt Melfcyener, den Graven Eberhard von 
W. ętrxenuissimum dominum. meum, 

Sm 3.1391 verfaufen Hermannd von Plieningen Töchter 
einen. Eimer Weingülten aud dem Azenberg, zu Stuttgardt, und 
1384 Eberhard von Plieningen fein Recht an einem Weinberg 
im n Fiegeten an das Kl. Weiler. 

dd. Echterdingen. Dad Wappen iſt ein Löwenkopf. 

Heinrich und Heinrich, Brüder, von Echterdingen, verkau⸗ 
re im 3. 1282 tertiam partem omnium decimarum in Berg 
cum earum attinentiis et juribus. universis sitis in villie et 
in bannis villarum Geisgeburg, Wangen, Roracker, Stutgart, 
Tunzhoven, Brige et Altenburg, ſamtlich Lehen von Swig- 
ger von Blanfenfein. | 





90) . castrum Grezingen dat. Rudolf senier,, March, de ‚Baden 
eine Urfunde von 1286. S. R. march, de Verona, 


N 
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Sm 3. 4294 verfaufen Marquard und Heinrich, weiland 
Ariederih® von. Edjterdingen . Söhne ihre Fehenden zu’ Berg - 


und Geißburg, ebenfalld ; mit: Einwilligung Soiggers, von 
Blanfenftein , als ded Lehendheren.” R 
Daß dieſe Beben, aber eigentlich von Wirtemberg herrühr⸗ 
ten und nur Afterlehen von Blankenſtein waren ; beweiſen wir 
Baraud, daß Grav: Eberhard von MW. alle Güter,.:weldje dad 
Klofter Bebenhaufen in Stuttgardt hätte, im 3..1288 befreit, 
und die noch jezt ſogenannte Bebenhäufer Kelter zu bauen er⸗ 


laubt:,®') ferner daß, wie ſchen oben gezeigt, die Herren von 


Nothaft einen Theil des Zehenden zu Stuttgardt noch von 
Der: Wirtemb. Groͤningenſchen Linie zu Lehen haben; 
befonders aber, daß bei den Gütern zu Echterdingen ſelbſt, 
welche Marquard, Heinrich und Friederich Bon Ech rer dingen 
ſchon 1280 an Bebenhauſen verkaufen, Gray Eberhards von 
Mirtemberg Einwilligung: :erfordert wird. Endlich iſt in. einer 
andern Urk. von 4281 ausdrücklich geſagt, daß Renhard von 
Üdterdingen mit einigen. andern Wirtembergiſchen „Zehenden zu 
Unter» und Ober Türfheim und Ulbah von B. von. Mühl⸗ 
haufen. (einem mit Blanfenften verwandten Geſqhlecht) zum af 
terlehen- gehabt babe). :-. 

Wolf von Ehterhingen und Wölfuin. von Mörin 


gen, fein Better, verfaufen, 1406 an Gray Eberhard. om W. 


ähren- Theil an ber. Burg, an dem Thurm und. an eigenen Leu⸗ 
wi zu Ehterdingen um 4 Gulden rhein. 
+ In..diefe Gegend gehört auch folgende. alte Nachricht aud 
dem Hirfauer Dotationsbuch: Esso et filius: ejus Sigehardus 
de Wolfeseleden; (W.olfschlugen) in -Tegerloch XII. hub. ;:in 
Wurmlingen. V. hubäs et unum :vinetum et. in :Durinkeim 
tres silvaticas, hub. æt vinetum. Idem Sigehardus dedit duas 
hubas ad Scadewiler, Sigefridus,: Spiren. eps.: filius pdieti 
Sigehardi pro .fratre gug dedit: molendinum ., ad. „Sulichin, 
posten, quod, residuum ei’ erat.. 

6:0 henkeim, ein andeſehenes Geſchlecht, von. welchem 
Sattler blos bemerkt, daß ed unter die älteften Vaſallen Wire 
ternbergß,, nebſt Stammehe im, ‚gehört. habe.) Wir führen 
hier noch einige entfernte Befißungen dieſes Hanfed an. Conr 
räd: de Hohenheim, ‚miles, diotus Bombast,, tfitt dad Patro⸗ 
natredht der Kirche zu Urach (bei Vaihingen) dem Kl. Herren 


alb ab, ſamt einem Hof daſelbſt, Lehen von den Graven von 


Leiningen. Ehen derſelbe vermacht 1299 verſchiedene Wein⸗ 


berge zu Heggebach (Heppach) Wangen, auf dem Berg 


Kembach, Kreideſtein. und Türtheim zu frommen 


- 914) Annal, Bebenk, 
92) ©. unten Nro, 411. Bu \ en . . " 
98) Top. 612, 4 8* un BF 8 tn‘ .. 


— 


19) | | 


Stiftungen. :Prldericus; :seultetus in EssHngaı ,. et: ‚Hugo, | 


patrüeleg, -dietii de Hohenheim ,- verfänfen 1298 Ihre‘ Gürk 
zu’ WBintwrbach an dus Klofter zu Kirchheim. "©; 
Zu den Wirtembergiſchen Lehen zu Hohenheim ;' Piierin⸗ 
gen; wird au. die Vogtei zur: Obereßlingen nebſt⸗ Gütern 
zu Dagmanhart' gezählt ;. 1244. ' 
= Ungeachtet Eßlingen, als aufslühende Reichsſtadt— hier ii 
Wege zii fliehen fcheint, fo fieht man-dody fon 'aud der lezten 
Stelle, noch mehr. aber aud den nachfolgenden, Daß auch durch 
das Nedarthal aufmwärtd: Wirt embergiſche Lehen und Beſi tzungen 
ſi ich erfireden: t . 3° ° 


MS "die: Syaven Eberhard. und ulrich· von W. im & 41302: 


mi, Eßlingen in Barroff der: auf Wirſembergiſchem Gebiet‘ gele⸗ 
genen Güter dieſer ‚Stadt: ſich vertrugen, wird. entſchiedene, daß 
diejenigen Güter, welchevon iAlt ersicher der Herrſchaft Wire 
tomberg geſtouert, ſolches auch ferner yu thun: verbunden: ſeyn 
fallen 9%): Alſormagen· auch im: nädhften Umkreis von Eßlingen, 
ehe: dieſeStadt ihr" Gebiet, auöbreilete , alwirtambergiſche BP 
 Büngen. U nn A 
EA: Stauffened. Adwig von. St: Beißt. war: noch u 
miles ministerialis imp. aulae; dennod): ineldet Grav Eberhard 
vor: Landaw: in feinen Lehanverzeichniß, daß die Lehen Ludwigs 
‚ Hd Friederichs "don- Stanffened- gemein von. ihm und ‚Wire 
temberg :herrühren. " Dieß gehört nun indie: Zeit. da’-diefe Lir 
nien nody nicht geteilt: waren, alfo nody: vor: der Mitte des XI. 
Jahrhunderts. Mahsfheinlih find unter dieſen Lehen Büter , 
Zehenden und: Patronatrechte zu Ze, Altbach, Uihingen, Ober 
waͤlden Wangen uw: ſ. io. melde in mehreren Staufenediſchen 
art. genannt find, zu verftehenin 19 mm oa 

"Bon dem Zbirtemberglfhen Arhei an Meichenbach ft 
fon oben die :SRede geweſen : 

Die vormäligen‘ Höpenftaufifien‘ Miniſterialen, vom Bils 
bi, zum Remsthal angefeflen, öftlidy vun Wirtemberg, find: zum 
Theil fchon” vor dent Erloͤſchen des Kaiſerhauſet Wirtenibergi 
the Dafalen 

Ein Fiemlich vollſtaͤndiges Verzeichniß Berfelben if in fol 
gendem Urfundenanudzug enthalten: 

Al der Abt Conrad von Lorch im Ir 1236 bie ‚ihm im 
2, 1206: gefhentte Verlaffeifhaft Bremningd von Staufen 
gegen die Anſprüche feiner Erben befiebnen®) läßt, werden bei 


der Verhandlung genannt:- Egeno de’ Stouphen, Bernold de, 


Urbach, Anselmus de Stonphen, -Siferid de‘ Hegnesbach), 
Eiberhardus, Albertus de Honestat; ‚Siferidus de Adelmanna- 


velden, Rudolfus de Bragewanc, Dietericus de Sordorf 


IN Pe Im 


D 


94) Reichsſtädt. Arch. Urk. 5 Doc. sd cause; sa. T. .0n. ©” 


95) Durch fieben Zeugen erftärten. um 


- w 


(Schorndorf), Cunradus scultetüs de Gamundia ,' Cuhradus 
scultetus de Stöphen, Fridericus- de Stophen. 

"Wir haben einige biefer Samilien noch etwas näher: zu 
betragien. 

8. Staufen. Ministeriales et "eastellani de Stoufen 

gehören unter diesangefebenften, und theilen fih’ in einige Liz 
nien, Volknand, .der Stifter von Adelberg, heißt: bald von 
Staufen, bald von Eberdberg ‚,°€©) Egune miles de Stoufen, 
et fratres ejus, Conradus, cognominatus Waacher , heißen 
domini ectlesise in Lorche 1271. Leztere, und Albert und 
Otto won Eberdberg haben gemeinichaftlidye Güter im. Nibelgow, 
worauf: fie zu Gunften des Abts von Lord) verzichten, 1278.77) 
-. 2&$n Dee Urkunde‘: der-Kaiferin Srene von 1208 .ftehen Berch- 
toldus et Egeno de Stoufen. unmittelbar nad: Grav Ludwig 
von Wirtemb. Im 3. 1264 find aber ſchon bei Gran illirih 
von MW. ald:. Zeugen: Egino .miles de: Stoufen, Bernoldus 
‚ miies de Urbaeh, Eberh. dapifer de Stetten.®) Sener.Egeno 
ftehbt 1269 in einer Urk. Grav Gottfried: von Löwenſtein und 
Grav. Harmannd von Gröningen.,.und Im Steußlinger Lehen» 
brief (4270). lebt er mitten“ unter. befannten Wirtembergifſchen 
Minifterialen. :-Eben dieſer Egeno ift es, ..mit: welchem Grav 
Ulrich wegen eimger ſchon oben genannten Güter zu Eberſpach, 
Heilbronn u; fi w. ſich verträgt (1276). 
9 Waldhauſen, eben fo alte. Minifterialen von Ho⸗ 
henſtaufin. Sie haben ihren Namen von dem Weiler Wald⸗ 
hauſen an der Rems, wo die Hohenſtaufiſchen Fürſten,“ nad 
Crusius, ihre Kanzlei und Münze :gehabt haben follen ,. d. 5. 
wo mehrere Urkunden -derfelben Datirt find.) Ä nn 

Merkwürdig ift, daß eine Schenfung der Srävin Metptikd 
von Wirtemberg, Ulrichs Gemahlin, fdyon 1253 .ebenfalld: zu 
Waldhauſen ausgefertigt 9). | ee 


86) Am: adelbertz mortuarium auch von Ebersbach Crus. n. 
10. B. 13. € Wiewohl beide leztere Namen mit einem von 
dieſem verſchiedenen gleichnamigen Geſchleqhte öfters ‚verwegfält 

- worden. Bergl. Xormann |. c. 62: - J 

.- 97) Norman 1, c. 106 - 110. Sabelfofer bat bei din. oben ange⸗ 

führten Urk. v. 1236 auch dad Sigi Friederichs von: Staufen 
bemerkt, ein von der linken zur rechten” fchrertender aufrechter 
Bun Löwe. Bei— Ebersberg iſt ein Nibelgau, wie oden im Rheinthal. 
ss) da ber leztere, wie weiter unten gezeigt werben wird, ein 
Wirtemberg. Hausminiſteriale iſt, ſo ſtehen ohne Bweifel au 

bie beiden 'erfteren ſchon im Lehenderhaltniß. 

9) Wie von den Graven von Wirtemberg zu Fellbach. 6. oben. 

400) Sattler Grav. I. Beil. I. Man könnte daraus ſchließen, daß 
Ulrich ſchon während Konrads IV. Abwaſenden AR Sen set 
feten Fuß gefaßt habe, 150. : . 
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1. Da. der: ‚obengenannte Bertrag mir Egeno von Staufen 
1276 zu Winterbad, und eine andere Urt. Ulrichs von 
4278 za Hohengeren'®) datict ift, und Ulrich ſchon 1262 
Schorndorf feine Stadt nennt, wo er aud) 1264 Die obenan⸗ 
geführte Urt. idatirt, , welche bie von Staufen und Urbach 
ald feine. Zeugen aufführt, fo ift daraus abzunehmen, daß ſich 
Urich beim. Abgang. dee Hohenftaufen häufig in dieſer ‚Gegend- 
aufgehalten, und kine Lehenöherrlichfeit weiter audzubreiten 
Bedacht genommen -habe. 

1:0 Daß die Herren von Waldhauſen der folgenden Familie 
verwandt. oder: verfchwägert waren, möchte Damit bewiefen wer⸗ 
den, Daß Heinrich ‚von XBaldbaufen 1235 feine. eigeuen Leute zu 
Urbach dem. KT. Lord). übergibt mit Einwilligung feiner Gemah— 
din... Der. Sohn derfelben heißt Eberh. de Grunenberc. . . 
611140... Ur bach wird immer in Geſellſchaft der vorhergehen⸗ 
denligefunden. Diefed Haus war. nicht nur vorzüglich begütert 
an dem Orte dieſes Namens und in Schorndorf, wie die Schil⸗ 
linge zu Canſtadt, ſondern es breitete ſich wahrſcheinlich durch 
Heurathen auch im Neckarthale und in der Nähe der Stamm⸗ 
hertſchaft von Mirteneberg aud,. wodurch es noch früher, als 
jene, in Lehenverhaltniſſe gekommen zu ſeyn ſcheint. 

„Friederich und Bernold, Brüder, von Ur bach find im 
"&teußlinger Lehenbrief 1270 ald Zeugen. Sm 3. 4288. ver: 
fauft Friederich den von. feinem Haufe: genannten Urhachhof in 
Zufenhaufen an dad: Kl. Bebenhaufen... Walther von Urdach 
hat 1208 den Zunamen von Liebenftein. - 

In dieſem Zufammenhang find noch einige minder: bedeu⸗ 
tende Hamilien ded Remsthales zu nennen, mit welden wir 
nieder. zu. den altwirtembergiſchen Vaſallen auf der nordöſtlichen 
Seite kommen 

Chrello Jung von Schorndorf, Friederich, Ritter von 
Heggebach (Heppad), N. genannt Brügel von Anderspach (En⸗ 
dersbac. ſämtlich beim Jahr 1278. 102) 

Bon den Herren von Geradftetten ift befannt, daß fie 

bis 1356 Vaſallen, von Wirtemberg waren, und dann ihre 
Beſitzungen ganz an dieſes Haus verkauften. — Nach Buobo 
de Gruonbach, der 1075 unter den Zeugen der Hirſauer 
Stiftungsurk. ſieht, und wahrſcheinlich mit dem gleichzeitigen 
and gleichnamigen Graven des Remsthales Eine Perſon 
iſt, kommt feiner diefed Gefchlechted mehr vor. 
-. Johannes de Rumelteshusen (Rommelöhaufen) fteht. aud) 
im Steußlinger Lehenbrief, ‚und. wird zum leztenmal 1276. in 
Br. Ulrichs Gefolge gefunden. - | 

11. Rem. Woltramus de Bermse Reht in der ein ans 


— 


101) Bei Notenderg "legt der Gerenwald. 
103) Normann ], ec. vergl, Gabelkofer und Mehl. 
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geführten Urt. Won .Diefem Haufe bat ‚Sattler faft nichts aufe 
gezeichnet ,\°) ungeachtet ed zu den älteften,;Bafallen Wirtem⸗ 
bergd gehört, und. gewöhnlich den Titel: Bogt von Remfe 
führt. Judinthae, uxori Wolframi advocati. de Remse; mini- 
sterialis nostri, eignet Gran Ulrih von M,.4269 ein Gut: zu 
Ulbach, ‚dad Wolframb Water: von. Unfetch Vater und Und 
- zu Lehen gehabt.''1%) Judintha heißt den nachſtehenden Swig⸗ 
ger von Blankenſtein ihren avunenlus,. - 

‚, Ebenfo fommt eine. Familie, Vögte von Werl, Gerlin⸗ 
gen u. ſ. w. in verſchiedenen Linien und mit. einerlei. Wappen 
vor, theils als Pialggräolig Tübingiſche. theils als Wirtemb. 
Diener und Vaſallen.04) 

Daß die Burg Rems (beine Eintritt dieſes Fluſſes in den 
Neckar) zu: den ‚älteften und ſtärkſten Schlöſſern des Wirtember⸗ 
giſchen Hauſes gehört habe, iſt beſonderb aus der Geſchichte 
Grav Eberhards des Erlauchten zu erſehen. . 

12. Stein, Blankenſtein.“ Ein weit aubgebreitetes 
Geſchiecht in mehreren Linien, das große Alodien hat, aber an 
ſchen frühe ig Wirtembergiſchen Lehenverbande fteht. 

Der Urfprung des Hauptſtamms ift ohne Zweifel von dem 
Stein bei. Canftadt., der uralten Mahlftadt des Landgerichtd. 
Wolfremus dietus von. dem Steine ift:häufig im Gefolge Grau 
Eherhards J. und beim J. 1318 kommt vor: Wolf von Stain, 
den man nennt von Canftadt (Angeln im Wappen): : Das 
Landgericht ....zu Canneflat zu Staini“ wurde: zwar- von den 
Graven von Wirtemberg auch an andere. berlichen, wie 1300 
dem Conrad non Gundelfingen (deffen Name übrigend .gewöhn 
lich neben Blankenſtein in. den Zeugenverzeichniſſen ſteht); allein 
im J. 1300 bekleidet es wieder Albrecht von Greifenftein, 
eine Nebenlinie von Stein. Eine andere Linie, mit demſelben 
Wappen, ſchreibt ſich ven Fellbach, oe) und Wolf von Stain 
führt 1318 zum Zeugen an: Arnold den Amman von Vilbach— 

.ı Dad Schloß Blanfenftein liegt bei Dlünfingen. Swig⸗ 
ger von Blanfenftein verfauft 1316 an Grav von Gravenegg 
etliche: Waͤlder und sine Viſchenz bei Zapfen und die Hölzer, 
Die zur Eigenſchaft der Burg Blanfenftein: gehören. :Inn J. 
1320 überläßt er die Burg felbft mit Leuten und Gütern, nebft 
den Dörfern Zapfen, Waldftetten, Stetheim und Widenthal an 
Gray ‚Eberhard yon W. wegen des ihm zugefügten Spaten, 
gegen uebernahaue⸗ der darauf baftenden Squlden. ee 


.ı408).Top.:410. . u u rn 
:404) Waß wäre zu geben, wenn Grav eich bier feinen, 'wie 08 


. Teint, noch. nit lange geſtorbenen: Vater mit Namen genannt 


hätte! .... 
105) Reihöft. Arch. Urt L. 6. re EEE 
. ‚306) Sattler. Tum. RI: RL CT ET ni ur onen in. aa 


Lfifterö Wirtemberg. | nm 
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Daß Swigger von Blaͤnkenſtein (Bater des eben gruauns . 
ten) die Zehenden zu Berg, Gaisburg u. ſ. w. denen van Ech⸗ 
terdingen geliehen, ſie ſelbſt aber höchſt wahrſcheinlich von Wirs 
temberg zu Lehen getragen, iſt oben ſchon vorgekommen.107) Das 
nemliche Verhäliniß findet Statt bei den Zehenden zu Oßwei 
und Nor, weldye 1279 auch an Bebenhauſen verfauft und ne 
gabt werden. 2 

Albrecht von Blankenſtein Ewiggers Sohn) hat zur Ge 
mahlin Guta, Anshelmd von Stuttgardt Todter: eine 
Kamifle mit diefem Zunamen iſt bis jezt ganz neu. Sie vers 
faufen 1291 den ‚Schultheißen, Richtern und Gemeinde izu 
Stuttgardt ihre Wälder, auf der Hueb, in ber falſchen 
Klingen und zu. Gablenbronm. 

. Bertold von. Blanfenftein ift Bürge Grav Ulrichs 1251 

beim. Kauf um Wittlingen. Seine Gemahlin ift: Eliſabeth, AL- 
brechts von Steinheim Tochter, :mit der er 1259 dad. Nonnen⸗ 
Fofter zu Steinheim an der Murr ſtiftete. Ihr erfter Gemapl 
waär Gerung von Hohenriet, 1235, und der Sohn deſſelben, 
Conrad, hat. aod 1269: Streit niit dem Kl. Steinheint wegen 
des Patronatrechtd daſelbſt. Sie ift ed, welde den ſchönen 
Hardwald an ſieben benachbarte Gemeinden. vermadt hat, Die 
ihn noch jezt beſitzen. os). Sie wird, nicht nur in der Urkunde 
1269 von Gr. Gottfrird von Chwenftein und Grav Hartmann 
den. Gröningen fidelis nostra. genannt, fondern auch (yon 
1357. von Grav Hartmann allein ministerialis nostra.?® . 
2 Swigger von. Blankenſtein nennt Grav Eberhard‘ von W. 
finen Herrn 1317: — Bon. Grav. Eberhard von Landau hat 
Cuno von Greifenftein: den Zehenden zu. Zridingen: zu Lehen: 
Beim: J. 1275 fommt Rumpoldus, :liber de Grifinstein ald 
‚ testis Hartmanni C. de Groningen .vor. - Swigger...von:.Orkis 
jeiftein ift 1869 im Befib der Vogtei zu Steinheim. — Dad 
Schloß Greifenſtein Liegt: oberhalb Reutlingen. in naätürlicher 
Soͤhn⸗ Herzog Eberhards erhielt dieſen Namen nebſt Hammet: 
weiler 

Noch einige Madhrichten über bie verfjiedenen Linlen von 
Sin mögen hier ſtehen. 


Vielleicht war ehmais eine Grävin von Wirtemberg an eimen 
Breiherrn von Blankenſtein .verheirathet, wie eine Grävin von 
Landau an Bertold von Mühlhaufen. ©. unten, _ 

108) Crus. III. Th. 5. 8. 13. &. 

109) Sabelfofer hat die bei Sattler Top. 159. und GSteinhofer II. 
 140..2g. unvolltändig und unrichtig abgedrucdte Urf. aufbehalten. 
:.. Ao. 1267. Non. Marc, Hartmann, C. de :Gruningen et S. Imp. 

Signifer, confirmat donationem B. de Blankenstein ob. viri et 
uxoris ejus Elisabeth ministerialis nostrae. Testes ı Albertus de 

Blankenstein, Argent, et Eystet, canonicus, Wapaläun da Gelüusteln, 


N 


- 


6? 
Bertold von Stein vom Klingenftein, Mitter, und Bertold 


von Stein vom Richenſtein, Ritter, verfaufen beide 1361 und 


1364 Güter zu Rotenaderr: Erfterer nennt Wolf von Stain 
feinen Better, lezterer führt an SZohanned von Stain von 
Markhteln. Sm 3. 1391 fommt vor Hand von Stain, den’! 


men nennt von Winnenftein; er und Conrad von Stain 
heißen Better Wolfs von Stain. Wolf von Stain von Ridy: 
tenftain, Ritter, verfauft 1403 einen Leibeigenen an dad LI. 
Bebenhaufen, 1500 ift genannt Smwenniger von Stain von 
Stained, 1565 Bertold von Stein und Klingenftein zu But- 
tenhaufen und Nieder » Gundelfingen. 


13. Mühlhaufen (am Nedar) Dad freiherrliche Ges 


fchledyt Diefed Namens fcheint mit Blanfenflein verwandt. Swig⸗ 
ger von Blankenſtein befißt Die Viſchenz zu Mühlhaufen und 
verfauft fie 1317 an feinen Herren, den Graven Eberhard von 
WB. Der Name Mühlhaufen wird in den Zeugenverzeichniffen 
unferer Graven häufig genug gefunden. B. nobilis de Mühl- 


‚ hausen hat 1281 Zehenden zu U. und ©. Türkheim und Uhl 


⸗ 


bach theils von Wirtemberg, theils von Gröningen zu Lehen, 


und durch ihn (als Afterlehen) Wolframus de Butelspach, dic- 
tus Graner, Renhardus de Aechterdingen, Reinhardus et 
Johannes fratres de Hohenberg. 


Sened Bertoldd Gemahlin ift Mdelheid, geb. Graͤvin von 


Gröningen Landau. Aud ihrem Zubringen wird 1279 ein Hof 
in Zuffenhaufen dem SKI. Bebenhaufen vergabt; im 3. 1293 
“aber fieht fib Bertold wegen unerträglider Schuldenlaft genö— 
thigt, einen andern Hof nebft Weinbergen in Zuffenhaufen an 


eben diefed Klofter zu verfaufen. Güter zu Geißnang, weldye 
Smwigger von Oßweil, und Albredt und Hugo, Brüder, ges 
nannt von Owe, an Bebenhauſen verfauften, find ebenfall3 


Gröningiſch-Mülhauſiſche Lehen.) Wir erinnern und, 
daß auch Die Pfalzgraven von Tübingen, oder die Aöbergifche 
Linie derfelben,, Lehensherrlichkeit zu Geißnang gehabt. 


In dem Umfreid von Ludwigsburg, wo der abgegangene 


Hof oder Weiler Geißnang war, werden folgende Familien vom 
niedern Adel gefunden, die wir nur überhaupt nennen, wie fie 
in einigen Urfunden beifammen ftehen. 


‚  Herbrandus, senior de Byhingen, Piscator ‚!!!) fratres 


ejus, Herbrandus filius ejus de Oswyl, fämtlid Zeugen C. 
Hartmanni de Gruningen, 1257. Hart von Hoheneck, (ein 





110) Eleß I. c. IL, ©. 220. Nady diefer Stelle follte man aber 
glauben, ed feye der ganze Weiler Geißnang zu verftehen,, was 
ſchon dad folgende im Text angeführte verbietet. Nach Gabelfos 
‘fer it ed ein Hof apud Gisenank, und der Verkauf geſchat AWRa. 

4111) Hand von Oßweil heißt 1300 Edeltnekt Ver Seasunt BR 


‚berg. Reichſt. Arch. Urt. I. 25. 


Tr 
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ebenfo angefehene3 Geſchlecht in dieſer Gegend, ald die Herter 
von Hertencd) führt 1291 folgende Zeugen an: Reinhardus 
de Calwe, miles, Diemo et Dieterus, fratres, dicti Herter, 
Rudolfus, advocatus de Asperg, Waltherns de Wekkinriet, 
dietus Aernus, filii quondam dni. Herbrandi de Oswyl.!!2) 

14. Ganftat, Berg, Brye, Altenburg. Die von 
diefen Orten zugenannten Familien können ald Nachbarn und 
Derwandte hier zufammengefaßt werden. 

Heinricus de Canstat (hat die Kanne, wie Die Schillinge) 
gedentt ſeines Bruders Renhardi dicti Graner ſel. 1275, und 
deſſen Töchtern, deren eine die Güter zu Fellbach und Canſtat 


erhält, Darunter einen Weinberg in monte, qui dieitur Can- 


bach (Daher der Name der Etadt.) Er ift Canonicud zu Sin— 
delfingen,, nennt feine fratrueles, Rugger, Renhard Crafto de 
Canuestat 1283. 

Reginbert de Canstadt hat: fdyon frühzeitig ein Gut zu 
Geisseburg dem Kl. Hirfau vergabt. Sm 3. 1362 befizt Her» 
brandt von Canftadt ned) dad Dorf Ruith, verfauft ed um 
325 fl. an Eberhard von Sternenfeld. 

Wolf vpn Stein von Ganftat, Reinhard von Canſtat, 
Burkhard Schilling von Ganftat, Conrad Schilling von Eanftat 
(alfo mehrere Familien mit dieſem Zunamen) werden unter den 
Wirtembergiſchen Minifterialen aufgezählt 1285. 1295.'13) Rein- . 
herdus de Berg und feine Schweſter Ita vergaben 1281 an 
das Kl. Bebenhaufen Güter und Gefälle zu Berg, Groß:Heps 
pad), Höfingen , Maiblingen, Oßweil, Canſtat, Echterdingen, 
Neckar-Gröningen.110) 

Sm J. 1291 ſiegeln für Reinh. dictus de Berge frine 
Lehenöherrit, Alb. C. de Hohenberg und Eb. C. de Wirt. 
Noch im Zahr 1490 haben Wilhelmd von Berg Erben Theil 
am Zehenden zu Canftadt. 

Die von Brye und Altenburg haben einerlei Wap⸗ 
pen, dad von dem Bergiſchen kaum verſchieden if.) 

Reinhardus et Conradus de Brye kommen 1269 als Zeu⸗ 
gen Grav Gottfrieds von Löwenftein und Grav Hartmanns von. 
Gröningen vor. Bei dem Dorf Brye wird 1305 der Wolf: 
ramöberg genannt. — Don der Burg Brye war zu Gabelfo: 
ferd Zeit (XVI. Jahrh.) nody eine Spur in der Vorftadt von 


Canſtat gegen Altenburg. Die von Altenburg beißen Flyneyw 


Hleiner, und eine Linie nennt fib von Hohenſcheid, -einer 
abgegangenen Burg bei Hodydorfe Reinhardus, Albertus et 


112) In die Lüde fehlt blod ein Name; mithin ift Walter von 
Wekkenriet auch einer der Söhne Herbrandtö von Oßweil. 
4113) Reichsſt. Arch. Urf. I. 24. 
414) G&abelfofer. Steinhofer IL 172. \ 
115) Schwarz und weiß getheilt, nur mit entgegengeienten geltern. 
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Maryuardug, Irmengardis, Mechtildie.et Hedwigis de Ho- 
‚henscheidt, fratres, liberi quondam 'Alberti dieti Fliner de 
Altenburg, verfaufen 1307 etliche Güter apud villam Bri an 


dad Kl. Bebenhaufen, gedenfen Renhardi dieti Fliner de Al- 


tenburg patrui sui. C.sigill. Renhardi de Hohenscheit. Rein- 
hardus, dictus Prediger de Hohenscheid ift 4271 Zeuge Grav 


Conradd ven Vaihingen. Conradus, miles dictus Fliner de 


Altenburg fdyenft 1306 dem Kl. Bebenhaufen die Pfarrei Pflug 
feld, und Renhard der Fliner don Altenburg verfauft demfelben 
Klofter 1307 dad Halbtheil der Hofitat der Kelter zu Altenburg 


bei der Kirchen. 
Daß dieſe Familien nur nach jenen Orten, wo fie haupti - 


fächlic) begütert und angefeflen waren, den Namen gehabt, daß 


fie nicht die eigentlichen Grundherren von Dem ganzen Ort, : 


von jeher aber Vafallen von Wirtemberg geweſen, bedarf kaum 
noch hier angemerft zu werben. Bon Altenburg ift die Tradie 
tion, daß ed von einem der erften Graven von Wirtemberg er⸗ 
baut worden ſey. 

Sn einem Zeugenverzeihniß Swiggers von Blankenſtein 
von 1317, fteht unter andern Quitbart von Hoven, deffen 
Familie wir [don zu Anfang ded XII. Jahrh. unter den Wir— 
temberg. Hausminifterialen gefehen haben.!!6) 

15. Beutelfpad. Eine Minifterialenfamilie biefed Na⸗ 
mens iſt bisher noch nicht bekannt geweſen, und die Spuren 
derſelben bei Crusius u. A. werden von Sattler geradezu. vers 
morfen.!17) 

Diefe und die folgenden Familien veranlaffen und, nachdem 
wir den Umkreis betrachtet haben, noch einmal in dad Rems— 


thal zurüczufehen. Außer dem bereitd oben (N. 42) genanns 


ten Wolframus de Butelspach, der zu U. und DO. Türfheinr 
und Uhlbach belehnt ift 1281 — finden wir beim 9. 1201 


Wolf von Beutelfpadh in einem Zeugenverzeichniſſe K 


Adolfs. — Im Seelbuch von Badnang hat Gabelfofer diefe 
Namen mehreremald gelefen: Albertus Fe Bittelspach, Hen- 
ricas miles de Bittelspach, Adelheit, legitima sua, Henricus 
et Balsamus, filü eorum , legaverunt 5 fl. super 10 jugeri- 
bus: agr. 'campestris in Schorndorf gelegen, und 6 fl. ad prae- 
sentiam et 6 fl. ad custodiam de bonis in Mupach. Sene 
Adelheid Steht auch im Seelbuch zu Adelberg. Im 3. 1323 
verfauft Conrad von Beutelſpach al fein Gut zu Billenhaufen 
um 87 Pf. Heller cum consensu sororis suae Richinza: an 
dad RI. Blaubeuren. Für ihn fiegelt fein Herr, Grav Sohann 
von Helfenftein. Beim 3. 1391 fommt nod) vor: nos Alber- 


416) Der Name Luithart ift, auch in der Famihie ı von m Migtkaufe. 
Steinhofer bei 1257 ©. 1m. | | 
4 Topog. 122. 


> 
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tus de Bütelspach, vicariue rev. in Chr, pris. et dni Bur- 
kardi D. gr. Ep. Const. in Spiritualibus. 

16. Stetten, Höfingen. Zum Scluffe follen noch Die 
älteften Hausämter von MWirtemberg angeführt werden. Sattler 
hat nur ein einziged Beifpiel von einem foldyen und meint, bie 
Erbämfer feyen erft bei der Aufrichtung ded Herzogthumd wie⸗ 
der aufgefommen.!!2) 

Schon 1258 und 1264 fommt in Urfunden vor, Eberhar- 
dus dapifer de Stetin, nody deutlicher aber beim 3. 1290 
Wolframus de Stetin, dietus dapifer de Wirtemberg. 

Ao. 1285 citat Eberh. C. de Wirt. viros discretos Rein- 
hardum de Hevingen, dapiferum suum, Wolf de Lapide. 
Schon 1257 ift Heinricus de Hevingen Zeuge Grav Hart— 
mannd von Gröningen ;!19) 4275 fommt vor Renhardus 'mag- 
aus, miles de Hevingen und 1300 wird genannt Renhardus 
filius Renhardi, dapiferi de Hevingen. Noch 1442 verfauft 
Burkhardt Truchſeß von Hefingen dem Graven Ludwig von 
Wirtemberg feine Güter zu Deningen, ohne die Burg und 
Burgmwielen. Noch im 3. 1480 kommt cin Trudfeß von Hö- 
“fingen vor,20) und man fi ebt hieraus, daß fid) wenigftend der 
Titel fortgeerbt hat. 
| Ein Wolfram von Steten verfauft 1302 feine zu Lehen 
gehabte Kelter zu Heppach an dad HI. Adelberg. Hand von 
Stetten „ein wohlgelumbdter Ritter” wird von der Wirtember« 
gifchen Lahdfchaft gefangen und torquirt. Died Haus befleis 
det dad Hof und Zuchtmeiſteramt bei einigen Wirtembergifhen 
Graven.!?!) 

Der erbar Ritter, Cunrad ber Truhfäß von Urach und 
Mernher der Nothaft werden ald Scieddridyter genannt in 9, 
Leopolds von Defterreidy Vertrag mit Grav Eberhard von Wirs 
temberg wegen der Burg Staufen.!*?) 


Höfingen und Stetten’ bezeihnen durch ihre Rage zwei .. 


Punkte, welde zu den älteften Stammbefißungen von Wirtem⸗ 
berg gehören. 

Diefe biöher dargeſtellten freiherrlihen und Minifterialen 
Familien in dem näditen Umfreid von Stuttgardt zeigen den 
alten Lehenhof des Hauſes wohl etwas befriedigender, als 





418) Top. 108. sq, Ruprecht von Tannenfels (eine abgegangene 
Burg auf dem Schwarzwald) wird von Grav Ulrich dapifer 
noster genannt, 1262. 

119) Nach Crusius I, 284. fommen ſchon 1250 die Truchfeßen v von . 
Höfingen vor. 

420) Exc. Bibl, Vindob, MSC, p. 108. sq. 

421) Gabelfofer bei d. 5. 1469. 1496. 

122) Stutlg. an St. Qampredt 1319. 
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dieſes bisher geſchehen ig. 12) Beſonders aber erfieht man aus 
der gegenwärtigen .; leicht noch vollftändiger zu gebenden topo—⸗ 
graphifdyen Ueberficht die almählige Zurundung der alten Starım= 
berrſchaft durch fortfchreitende Ausdehnung der Lehensherrlichkeit 
und durch Ankauf der Befißungen jener nad) und nad) -abge- 
gangenen Häufer, die Grundlage zur eigentlihen Landeöherrs 
lichkeit. Wie auf dieſen Grund bie folgenden Graven weiter 
forigebaut, - muß nun im folgenden gezeigt werden. Ä 


J Sun 





I. Das Landgebiet und die Landes⸗ 
herrlichkeit. ae 


Wie ‘die. Gract von Wirtemberg als. Staatömänner ut 
Staatzwirthe ein geſchloſſenes Landgebiet mit Landesherr⸗ 
lichkeit er erworben. haben. 


In | 
. J 


I. A fin. 


Allgemeiner Charakter der Zeit, Anſcheinende Ungunſt der: 
velben für Ulrichs Söhne, Ihre Minderjährigkeit. ‚Sherhard 
im "Kampf gegen das Haus Habsburg für die Vermehrung 
| der Hechte feines‘ Hanfes. 0 


Ueber fruchtbaren ‚Rebenhügeln , der, ſchoͤnſten Thalgegend 
des Neckars, hatten ſich die Herren von Wirtemberg ihre Burg 
erbaut. Im Süden ſahen fie die Alpenkette, auf derſelben über 
die umliegenden , gefegneten- Sefilde frei und ruhig ihr Haupt 
erhebend, die -alten Burgen von Teck, Neuffen, Zolern bid 
gegen Hohenftauffen ; im Nücken die alten. Befißungen der Hor 
benftanfen , viele herrliche Gaue, die feit: der fränfifchen: Herr= 
fhaft mit Wein und Korn angebaut, und von einem arbeitfar 
men biedern Wolfe bewohnt find. 

Zur Zeit, da die Graven von Staufen das Herzogthum 
erhielten, waren die von Wirtemberg faum Baronen, denn im 
Remsthal war noch ein Gaugrav, aber fie hatten ſchon anſehn⸗ 
liche .Alodien, . Beld. fehen nie fie gıit den. RMaͤchti ſten, bis ſie 
enoͤtich felbft Die Maͤchtigſten wurden in ihrem Umkreis, an 
die van larg A ‚nad andere aus Soriche nicht mehr behaup- 

1 7* 
| "m Namentlich bei Sattler Top. 323. Ein volfändiges Namene⸗ | 

verzeichniß geben die Reichsſtaädt. Arch. Urk. I. 24. nag., doch 

geht ed nicht über. das Ende de KILL, Anarkgunheri, Itüti.... 
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tem fönnen. Während die Gröninger Linie "auf den: iralieniſchen 
Aigen ſich erſchͤpft, an K. Friederid, MH. ein alted Erbe von 
heim — von dem die von Wirtemberg den Gravenriamen 
haben — verkauft, ift der Wirtembrrgifhe Hauptſtamm Defte 
thätiger. Mit dem Einfen des Hohenftaufenfchen Haufed erhebt 
fih dad Haud Wirtemberg, um wo möglid, an feine Stelle zu 
treten. Während ded Interregnumd und dem unter den Reichs⸗ 
ſtänden ded aufgeldöten Herzogthumd: nod) lange fortwährenden 
Kampf, theild über die Herftelung des Herzogthumd, theild über 
die Triimmer feiner Vogteien, und in dem Emporftreben der 
Städte, des Adel und der Fürften zur Reich&unmittelbarfeit 
gab ed für ein mächtiged Haud drei Wege, fih audzubreiten, 
entweder Zueignüug der. herzoglichen Rechte und Aemter, der 
Bogteien über Städte und Klöfter und Erblicyfeit derfelben, Aus— 
dehnung der Gerichtsbarkeit, der” forfllihen und glaitlichen 
te über .die Rleineren, ‚umliegenden Stände, oder Annahme 
von Vaſallen und Lehendmannfchaft, oder endlid Erfaufung 
son: Mlodien ded verarmenden Adels. | z 
Sn allen diefen Wegen haben die Graven von Wirtemberg 
ſich verfudht, felbft nad) der Kaiferfrone mehreremald geftrebt , 
fait gleichzeitig mit den Habdburgern. Zwei Sahrhunderte hin= 
Durd) ift die unermüdete Thätigfeit der Gründer Wirtembergs 
blos darauf gerichtet, die Trümmer des aufgelödten Herzogthums 
Schwaben mit. ihrer Stammherrſchaft zu vereinigen. Beſonders 
waren es die großen Reichſsvogteien, welche von dem alten Ders 
zogthum übrig geblieben. oder an feine Stelle getreten waren, die 
auf zwei Sehrbunberfe ‚bin ein ununterbrodyened Spiel geben 
zilden Kaifer, Fürſten und Ständen, für jene, um die mäch— 
figeren Landherrn iauf' der Seite zu behalten, und mittelſt der 
Verpfaͤndungen "Geld: voraus zu erheben, für dieſe, als Ver—⸗ 
ſuch, Die untergeordneten Stände in bleibendem Verband bei 
ihrer Herrſchaft zu: behalten, für die ſchirmsverwandten Stände 
ſelbſt ein fortwaͤhrender Reiz, gegen jede Uebermacht ſich zu 
ſtaͤrken, und durch kaiſerliche Vergünſtigungen und Exemtionen 
größere Selbſtſtaͤndigkeit zu erlangen. In demſelben Grad, wie 
fit darin glücklich waren, nahm der Umfang der Meithöänter 
oder Vogteien ab, bid dieſe endlich, faft ganz erlefdyen, oder in 

die Landeshoheit übergiengen. Ä 
Für alle diefe Zwecke erfah: jeder Theil ald dad zuträglichfte 
Mittel das Zufammiehtreten. Dad Medyt der Bündniſſe, dad 
rigentlich erſt rra-K. Zriederihd HI. Sciiwveizerfrieg (144250) 
in genauere Untetfudung gezogen wurde, das aber ſchon and 
dem urſprünglichen Recht der: alfen Volksgemeinden, inſofern 
dieſe ſelbſt nur durch eine ſolche Vereinigung beſtehen konnten, 
hergeleitet werden kann, wurde erneuert durch den Druck der 
Sroßen und -bie einander beſchränkende - Eiferfucht der Stände, 
Bald wurde ed son denkleinſten, wie son:ben größten ald ein 
reichéſtãndiſcbeo Nodt angeſprochen, une’ ſich beim Reich zu er⸗ 
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halten. Da sun aber tmiden' Kronrriegen bie Oberhäupter ſelbſt 
an' die Spitze der Blindiiffe iraten, fo- hielten die Reichsſtände 
ſich für ermächtigt; die Bündniſſe au‘ gegen dad Oberhaupt 
zu gebräuden; fobald fie ihre Freiheiten beeinträchtigt, oder, wie 
im Marbacher Bund, Dad Reid) -audy nur vernadyläfigt glaubten. 

Wie aber die Kaifer häufig mit mädtigeren Reichsſtänden 
in Streit geriethen, wenn biefe zuweilen mider ihren Willen 
ſich mit einander verbanden, fo aud Fürften und Stände hin« 
wiederum mit dent - Ihrigen, wenn Städte und Körperfchaften 
ohne Wiffen ihres Schirmhetrn mit’ andern in Einung traten, 
oder wenn einzelne ihrer Leute zu andern Ständen übergiengen. 

Wachsthum oder Abnahme: der neuen Landeögebiete war Die 
Folge. Daher die häufigen Fehden. 

Sm Kanipf für die Mechte und das Emporfommen ‘ihre 
Haufed "gegen die Macht anderer: Häufer, befonderd ded Haufed 
Haböburg, koͤnnen nun zwar die Graven von -Wirtemberg über 
die gleichzeitig mit —— zur Reichsfreiheit mund Unmittel⸗ 
batkeit gelangten Staͤdte, Stifte, Graven und’ Herrn Die von 
ven Königen ihnen Überträgene große Reichsvogtei nicht erblich 
machen, unter den öftersdarüber entſtandenen Fehden und Kriek 
gen hingegen gelingt eb ihnen doch, viele: einzelne, meift in und 
‚am Wirtemberg ' ‚gelegenen ' :Klöfter: und Stifte, ſo wie - einzeltie 
Graven und. Herren in sein -bleibend.d Schuh Und Lchenverhälte 
niß zu bringen, indem fie, wad die Hauptſache ift, nad einem 
feſten Plan won dem verarmenden Adel ‚ine Menge Herrſchaften 
erkaufen, und dadurch endlich eine große zuſam men haͤngende 
Landſchaft um den Stammfitz vereinigen, deten Beſtandtheile 
zwar dieſelben ſind, wie in ganz Teutſchland, aber deren Zu⸗ 
fammenfeßung den: Graven von MWirteinberg eigen "bleibt. Mir 
ſehen, wie Die Reichboogtei,: um die: fie To vielfah fämpfen, am 
Ende ſelbſt allen Werth verliert, dagegen «8 ihren gelingt, zwar 
nicht mehr die Trümmer: des alten Aufgelödten Herzogthums zu 
fanimeln, Dagegen aber ein neuẽd Herzogthum zu-bilden. 
Dieß dab Allgemeinsu eines 2 Zahrhunderte umfaſſenden 
geltraums, : Nun das Glnzelne. 

Am 26: Febr. 1265 farb UA th. der. Stifter; und hinter- 
ließ außer Eberhard noch einen älteren Sohn ſtines Namens 
und mehrere Töchter. Ein - wmißlicherer Zeitpinkt ſcheint fi ſich kaum 
ben zu laſſen, als det; welchen ulrichs Kinder Jet vor ſi ich 
ſahen 

Mit faſt ganglicher Auflbſung aller ofentichm Derbi leniſſe 
beginnt die Geſchichte 'na@: dent: Untergang: der: Hobenftaufen. 
"Mehrere Jahre ertmangelfe Teutſchland eines wahteh Oberhaupts, 
an Hundert ſi ih," role Linen Reihe von Jahren hindurch 
ohne ‘ein foldyeß, "und im atweniiben Teutſchländ⸗ du) ohne 
einen maͤchtigen - Ganbesfürften: noch: Lin · Schuͤtten der alten Wer: 
einigung‘ bleibt)". Zroei-"audndärtige Fürſten⸗ dar Murau vo 
Könige’ dor: Zeurilandy warerl re Mast win Ben, Un 
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eineven Reichsſtände im, den. größeren, 
welche ſie unter ihre, Lundeähefei Wwingen ſuchen. 
Gegenfönige hatten zwar. Ulrich auf eine ausgezeichnete Weiſe 
1. Conrain der Inzte Hohenflaufen, hatte ihn, 
vie, } hen, . au ſich «gezogen durch die Ertheilung ber 
Reichsämter. En biefe, Neihöämter fielen _ 
bald Baralf mit der, Erli des / Herzogthumd Schwaben 
durch Eonradins ung! "Ende, 
— wel an bie Otele dr kamen / ſchienen Die, bei 
den Graven ** wegen. — — feinen Anfpruch machen 
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gemacht. Eßlingen beſonders war ſeit ſeiner Erhebung durch 
die Hohenſtaufen ſchon feiner Lage nad ein fo natürlicher Geg— 
ner der aufſtrebenden Landeöherrfchaft, daß ed an Anlaß zu 
Fehden nicht fehlen konnte. K. Rudolf zeigte ſich zwar beſonders 
ſchonend gegen Eberhard, er gab ſich perſönlich Mühe, die Strei—⸗ 
tigfeiten defielben mit den Städten und Klöflern, fo wie mit 
einer friner Schweflern, Der Grävin von Truhendingen, beizules 
gen. Allein es verfloßen nur wenige Jahre, fo fiand Eberhard, 
ıtroß der Verwandtichaft, ald der entichloffenfte bedeutendfte Geg= , 
ner bed Habsburgiſchen Haufed Da. Dad Syſtem feined Vaters 
— Belämpfung jeder die teutfche Freiheit und fein eigenes Rin—⸗ 
gen nad) Selbftftändigfeit befcyränfenden Erbmacht — hatte er 
in feiner ganzen Klarheit aufgefaßt. Daß Rudolf 1282 auf 
dem Reihötag zu Augdburg feine beiden. Söhne mit Defterreich 
belehnte , konnte Eberhard nicht mit gleihgültigen Augen anfes 
hen. Wie leiht mochte des Königd zweiter Sohn, Rudolf, mit 
der ihm zugetheilten Haböburgifhen Stammberrichaft aud) dad 
Land Schwaben unterwerfen, und fo dad aufgrlödte Herzogthum 
in ein Erbfürftentbum verwandelt: werden! Hatte ihm doch Rus 
dolf ausdrücklich dieſe Verwaltung der Habsburgiſchen Herrſchaft 
überlaſſen, bis er auch ihm ein beſonderes Fürſtenthum erwor⸗ 
ben haben würde. Dieſes konnte möglicherweiſe das Herzogthum 
Schwaben ſeyn; denn obgleich ſchon unter den lezten Hohenſtau⸗ 
fen die meiſten herzoglichen Rechte und Güter verloren gegan⸗ 
gen waren, ſo mochte doch Eberhard fürdten, mas nicht auf 
einmal möglidy wäre, fünnte wohl noch geſchehen.299 Hatte, 
ferner Rudolf nicht feinem natürlihen Sohne Albrecht die zum 
Reich heimgıfallene Gravfchaft Lömenftein gegeben? Und mit 
welcher Strenge nahmen feine Reichölandvögte die Städte und 
Klöfter gegen die Landherren in Schuß, und: ftelten fich det 
Ausbreitung ihrer Kandedherrfchaft in den Weg! die Unzufrie 
denen ſahen alle auf Eberhard. 

Schr maͤchtige Häufer fchloßen jezt ein näheres Buͤndniß 
mit ihm, darunter das ſtammverwandte Haus der Graven von 
Gröningen Landau, die Montforte, Burgau und .Helfenfteine: 
Rudolf bekämpfte fie durch feinen Schwager Grav Hug von 
Merdenberg, der die niederſchwäbiſche Landvogtei befleidete. An 
dieſen fchloßen fih Die Pfalzgraven von Tübingen wind die Her⸗ 
zoge von Teck an, die, wie Eßlingen, durd:ihre Lage natür— 
liche Feinde Mirtembergd waren, fpäter die Graven von Vai—⸗ 
hingen, von Detingen und die Freiherrn von Weinsberg. Welche 
Arbeit Eberhard dabei gehabt, und wie er am Ende die Bur⸗ 
gen Waldhauſen, Rems und Wittlingen ald Bürgſchaft in die 
Haͤnde der raͤſerlihen Schiedbrichter hatte übergeben müſſen, 
kann hier nicht weiter ausgeführt werden. 





424) Daß Rudolf. wirklich mit dem Seiten Samen vo 
vworden wäre, iſt anrichtig. J 
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Won dem am blich ed Friede, fo lange Rudolf lebte (4287 
—1291). Während der. Thronerledigung durch Rudolfs Tod 
war Eberhard ftilfcdyweigender Beobachter der Bemühungen feiz 
ned Sohned, Herzog Albrechtd. von Deiterreih, und verfäumte 
nicht, während dieſes Zeitraum den. unter K. Rudolf erlittenen 
Schaden wieder zu heilen. Seine an dad Reich übergebenen ' 
Burgen z0g er wieder an fi. Eflingen und die Pfalzgraven 
hielten. Friede. Nur mit den Herzogen von Ted und dem Al. 
Salem war noch Streit über die Anfprüde auf Nürtingen und 
das umliegende Gebiet, weldyeb Eberhard zu der von feinem 
Bater erworbenen Grapſchaft ziehen wollte. Eberhard ar nicht 
‚gefonnen ‚ ſich etwad einreden zu laffen. 

“; Als Adolf, im Beſitz ded Kaiferthrond ernſtliche Anſialten 
zur Wiederherſtellung des Landfriedens traf, und bei der Bes 
febung der Landvogtei fowehl dad Hohenbergifcdye als Wirtem⸗ 
bergifche Haus auf Die Seite fezte, fo folgte Albreht von Ho⸗ 
benberg frinem Neffen: Herzog Albrecht nach Oeſterreich, Eber- 
hard: blieb auf.feinem hiöherigen Wege. Der König ſchrieb eine 
Verfammilung nad) Eflingen aus, um die Huldigung einzunehs 
"men, und den Landfrieden beſchwören zu laffen. Eberhard Fam 
nicht, dieſe Berachtung verdroß Adolf: er nahm die Burg Rems 
und .die Stadt. Neu: Waiblingen aufd neue zu feinen Händen, 
entzog Eberhard auch die Kloftervogteien, und ſprach fowohl in 
der Teckiſchen Fehde, ald in den alten Streitigfeiten mit den 
Meihöftädten ein für Eberhard nachtheiliges Urtheil. Eberhard 
wurde dadurd) nicht irre. 

: Als Adolf im Elfaß ähnliche Händel beizulegen hatte, fezte 
ve fetne: Schden aufd neue fort. So ſtreng aber Adolf gegen 
Landfriedensbrüche im Elfaß zu Werk gieng, fo ſchön that er 
bei feiner Zurücfunft. gegen Eberhard... Er hätte ihn gern für 
feine Länderwerbungen gewonnen. Aber Eberhard fonnte nicht 


mehr verfühnt werden, ald Adolf Rändergier aud) ihm zu nahe 


trat ald die Söhne Grav Hartmanns von Gröningen, Conrad 
und Eberhard, Graven von-.Landau, eine Linie ded Haufe 
Wirtemberg, überredet wurden, nicht ihm, ihrem Better, fondern 
dem Könige und dem Reiche Die Gravſchaft Grüningen zu vers 
kaufen, und ald einer der Graven von Helfenftein dad nemlidhe 
mit feinen Antheil an den Helfenſteiniſchen Stammgütern that. 
Auf. Diefe.Art:murde Eberhard auf zwei. Seiten. von Adolf ein= 
geſchloſſen, während diefer mitten im Land die obengenannte 
“ Burg. nody innehatte. Ebenfo mußte. Eberhard zufehen, wie 
die Pfalsgraven von Tübingen 2 ſchöne Dörfer in der ‚Nähe 
yon Stuttgart, Möhringen und Vaihingen ‚auf den Fildern, 
den, Spital. zu. EBlingen, verfauften. 
In dieſem Zeitpunft kam Grav Albrecht von Hohenberg 
aus Oeſterreich, und berichtete den Mißvergnügten, daß Herzog 
Mörecht bereig. ey, Adolf zu entſagen. Freudig rüſtete Eberhard 
feine ganze Streittraft. Albrecht weriäriek.. in 1200 Mark 
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Silbers, und verfprady, wenn ex König würde, ihm alled- wier 
der einzuhändigen, was Adolf ihm entzogen oder vorenthalten, - 
oder, wenn der Krieg durch einen Frieden beigelegt werden follte, 
wenigftend dahin zu handeln, Daß Adolf ihm gemeined Recht 
gewähren müßte. : Sobald Albrecht im Befiß ded Reichs war, 
erhielt Eberhard die Burg Rems nebft Neumaiblingen,. fernen 
einen Gnadenbrief, daß der römifche König ihn bei allem. Recht 
gegen Eflingen und die andern Reichsſtädte laffen wolle, wie 
feine Vorfahren ed hergebradt, daß er ihm ‚gegen. die Städte 
gemeined. Recht gönnen, auc über alled Diefed die churfürſtli⸗ 
hen MWillebriefe erlangen wolle. Auh Gröningen wurde 
ihm nad) einiger Zeit ald Neidydpfandfchaft eingegeben, und die 
Herzoge von Ted mußten dad unter Adolf erlangte günftige 
Urtheil wieder fallen laffen. Was' aber dad wichtigfte von allen 
ift, K. Albrecht übergab dem Graven Eberhard die Reichs— 
landvogtei Niederfhwaben, ein Reichdamt, nach welchem 
er feit Erlöfdyung des Marfchallenamt3 Schwaben getrachtet,. und 
dad bid Daher ein Hauptunlaß feiner Zehden mit Eßlingen und . 
den Graven von Hchenberg gewefen war. Dief wurde der vor= 
züglihe Grund zur Aufnahme Wirtembergd. . Eberhard bewied 
ſich dafür auf jede Weife dankbar gegen den neuen König. Als 
lein bald darauf fland ihm Diefer ned) zudringlider, ald Adolf, 
bei feinen Nachbarn in Kauf. Nicht zufrieden, die Haböburgis 
fen Erbgüter über Oberſchwaben auögebreitet. zu haben, ſuchte 
er aud die Wirtemberg berührenden Herrfchaften der Graven 
von Helfenftein, der Herzoge von Ted, der Graven von Asberg 
feil zu madyen, und hatte von den lezteren bereit Dad .naheges 
legene ſchöne Dorf Kornmweftheim an fid) gebradyt. Noch mehr: 
Aldredyt mathte auch Erbanfprüde auf Stadt und Burg Beil 
ftein, Burg Reichenberg , und die Stadt Backnang, ein frudts 
bareö Gebiet im Murrgau, welches Grav Eberhard ald .Pfande - 
fhaft inne hatte für feiner zweiten Gemahlin, Semengard von 
Baden, Heurathgut, unter der Bedingung, daß diefe Herrfchaft, 
wenn fie innerhalb 10 Jahren nicht gelödt würde, fein Eigen= 
thum bleiben ſolle. Diefen Bertrag verwarf K. Albredyt wegen 
früherer Rechte feiner Gemahlin. 
Dad verdroß Eberhard nicht wenig. Er ſah dad fchnelle 
Emporfteigen ded Haufed Habsburg, den reißenden Zuwachs 
feiner Lande. Wirtembergifche Untertanen wurden zu. Nieder: 
laffungen in Haböburgifdye Landſtädte, wie in Reichsſtädte ge= 
lodt. Und wenn auch Lie Frage von MWiederherftelung des 
Herzogthums Schwaben ald veraltet anzufehen war, fo geſchah 
body, wad ‚Eberhard ſchon früher befürchtete, Albrecht fanımelte 
nad und nad. fo viele vereinzelte Mechte. deffelben, daß er ein 
paar Fürftenthümer in Schwaben, Helvetien und Elfaß für feine 
Söhne daraus geftalten konnte. Eberhard war entſchloſſen; jezt 
mußte er Dem König widerftehen, oder nie. Die. Kette rum 
loß. Albrecht belagerte den. Graven in der: Buxz.. Grant, 
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Grav Rudolf von Hohenberg, im Einverftändnig mit ſt. Alz 
brecht, fiel von oben herab in dad Land Wirtemberg. Eberhard 
lieg fi nicht ſchrecken. Es galt dießmal nicht Die Unterwerfung 
unter dad Reich, fondern die Einwilligung zu Habsburg Ver— 
‚größerung ; daher fand Albrecht weder bei den Reichöftänden 
überhaupt, nody bei den Fürften Eingang und Beiftand. Dem 
einzigen Graven mußte Albrecht nachgeben. Auf einen Tage 
zu: Ulm 1304 erhielt Eberhard von dem König eine Urfunde, 
daß er ihn nicht irren wolle an den Gütern, die Grav Ulrich 
von Adberg veräußern werde, daß er ihn aud) nidt hindern 
wolle, die Badifhen Güter durch Kauf oder fonft an fich zu 
bringen, daß er des Graven Dienftleuie und Bürger in feine 
Reichsſtadt oder fonft aufnehmen wolle Aehnliche Briefe geben 
auch die Herzoge von Defterreih, Albrechts Söhne, in Betreff 
ihrer Burgen und Städte Noch verfprad K. Albrecht dem 
Graven für feinen Schaden 2000 Mark Silberd, unter Ver— 
‚ pfündung der Burg Spizenberg und der Schirmvogtei ded Klo— 
ſters Lorch, zu bezahlen. Soldye günftige Bedingungen erhielt 
Eberhard von dem König Eberhard erwarb nun Güter und 
Herrfihaften in Nieberſchwaben, wie K. Albredht über die Do⸗ 
nau herein. 

Albrecht mußte dad geſchehen laffen. Er fihien aud nicht 
zu bemerfen, daß Eberhard den Herzogen von Ted in Anje= 
bung ihred ferneren Güterverfaufd die, Hände band, ungeachtet 
feine Söhne, die Herzoge von Defterreich, bereitd ein Theil da= 
von inne hatten. Uber wer hätte denken follen, daß audy in 
Böhmen Grav Eberhard dem König in den Weg treten würde? 
Eben die Partheiungen Diefed Landes öffneten Eberhardd Kriegd- 
luft und feiner 2bgeneigtheit gegen dat Haud Habdburg den 
berrlichften Spielraum. Für fo wichtig wurde fein Beiſtand ans 
geſehen, daß ihm fogleidy der junge K. Wenzlaf durd Herzog 
Dito von Baiern mit einem Vertrag zu jährlichen 500 Mark 
Silberd entgegenfam, um ihn zum Rath und Diener zu beitel« 
len. Ad durch Wenzlafs Tod der Thron wieder erledigt murs 
de, ſuchte Heinrid von Kärnthen in der nemlichen Abficht feine 
Hülfe, und erhöhte die Dienftgelder von 4000 bid zu 10,000 
Mark Silberd. Alle Anfcläge Albredytd auf Böhmen wurden 
vereitelt. Daß ein ſchwäbiſcher Grav in diefem entfernten Zand 
fo bedeutenden Einfluß hatte, ift doch nody weniger auffallend, 
ald wie er während eben diefer Zeit feine väterlidhe Gravſchaft 
gegen die nahen Haböburger zu fichern wußte. 

Nach Albrechts Tode war in Schwaben niemand mehr, 
der im Wege ftand. Seinen Wunſch nad der Kaiſerwürde 
durfte er auch nicht mehr verbehlen. Daß Mehrere tie Erfüls 
lung deffelben bereits fürdhteten, zeigt dad Bündniß der Mark: 
graven von Brandenburg mit Herzog Rudolph von Sadıfen 


und Den Pfalzgraven am Rhein, daß fie weder dem Graven 


Eberhard von WBirtemberg, noch, feinem Breunde , dem Herma 
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Otto von Baiern, anhangen wellten, im FJalle ciner von beiden 
zum römifchen Könige erwählt‘ würde. "Eberhard würde alter- 
dingd fein Haus bedacht haberi, wie alle, aber er wäre, wie ir 
gend einer, der Mann gewefen, bad. bereitd geſchwaͤchte, und 
bald hernach noch mehr geſunkene Anfehen | ‚der. Krone emper zu 
brin en. 

Die Hoffnung: wurde zwar vereitelt, pie bie noch größerer 
Häufer, felbft ded Haufes Valois; aber Eberhard Gefinnungen 
fah man nicht im ˖ mindeften verändert. Heinrich von Luxemburg 
fhien ihm bei aller feiner Strerige doch nicht furchtbar genug, 
daß er nicht bei ſeinem bisherigen Verfahren gegen eiferfüchtige 
oder ſchadenfrohe Nachbarn hätte bleiben follen. Schon auf 
dem erften Reichstage brachten die Städte viele Klagen gegen 
ihn vor, wie er waͤhrend der Erledigung des Reichs. feine Lan⸗ 
desherrſchaft gegen die Städte und übrigen kleinen Reichsſtäͤn⸗ 
de weiter auszudehneñ gefucht habe. Auf Heinrichs Einladung 
kam Eberharb mit einem Gefolge von 200 Rittern, zufammen 
wehl 200: Pferde. 

Diefer Eintritt machte Die Reichbverſammlung ſtuzen. Sonſt, 
da die Reichdtage noch Heerſchau waren, und jeder mit feiner 
beften Madıt erſchien, würde dieſes noch weniger aufgefallen 
feyn; aber dfefe Sitte war nad) und nad abgegangen, und man 
fannte Eberhard. In der Reichsverſammlung follte er Rede 
und Antwort geben. Auf Heinrichs freundlichen Vorhalt ant= 
mwortete Eberhurd: gegen die Foniglihe Würde: werde er nie eis 
ned Kriegs ſich unterſtehen, hingegen, was er: gegen Die Städte 
unternommen , dad- fey mit Fug und Recht geſchehen, auch ſey 
er keines andern Dienftmann, daß er nicht Fünnte thun, was 
ihm gut däuchte. Dieſelbe Antwort gab er des andern Tags, 
und ritt ohne Urlaub: wieder vom Reichstag hinweg. 

Ueber diefen Troß war 8. Heinrid) noch mehr erftaunt, 
ald zubor über den Eintritt ded-Graven. Er trug vor: da 
Grav Eberhard die Majeſtät! Verachtet, Da’er den Landfrieden 
gebrochen, fo ſey er in die Reichsacht verfallen, der Landvogtei 
verluſtig, und als Feind des Reichs zu behandeln. Dieſes wurde 
in der Reichsverſammlung beſchloſſen. Indeß zog Eberhard in 
fein Land, und blieb unbefümmert um Kaiſer und Reich, doch 
nicht unthätig. Er ſchloß Bündniffe „kaufte unbeſorgt, wo er 
neue Landeötheile erwerben Fonnte, zumi'heimlichen Aerger der 
Städte, und hatte ned Summen übrig, um’ feinen Freund, Den 
" Herzog Dtto.von Baier, gegen Oeſterreich zu unterſtützen. "Die 
Reichsacht ſchien vergeſſen. Eberhard lciftete auch die’ Heereöfolge 
nah Stalien nicht. Die: fcheint endlich ah 2 Jahren der 
Ausbruch veranlaßt zu haben. Es war ber Sommer des Zub: 
red 1311, da ein mädhtiged Aufgebot’ aus den ſchwäbiſchen Städ⸗ 
ten und Herren über fein Land lodbrad. Die Herren von 
Weinsberg, denen der Kaifer die Ahudvogtei bergen le , 
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fönlidy beleidigt waren, ‚führten den Oberbefehl. Mit feinen eis 
genen Augen folte Eberhard fehen, wie nicht nur alle Graven, 
die er ſchon -mehreremal befriegt hatte, fondern felbft einige ſei⸗ 
ner: Vaſallen mit den ‚Städten in Verbindung traten, wie nur 
Grav Ulrich von Schelflingen ‚ihm treu geblieben, wie Dagegen 
fein mächtigfter Freund, Herzog Otto von Baiern während de& 
Kriegß fierben ‚mußte, wir, er ſelbſt feinen weohlbefezten Burgen 
und Schlöſſern nicht. vertrauen konnte, wie nad) der erften ver= 
Iorenen Schlacht die: fjegreichen Städter über Burg und Stift 
Beutelfpady- herfielen , und gegen Die Aſche ſeiner Ahnen twüthes 
ten, ihm zulezt von 80 Burgen, Städten ‚und, Dörfern nur 
noch Urach, Witrlingen und Seeburg geblieben, und: feine Städte 
ſich .an Die, von Eßlingen. und an Dad. Reich ergeben hatten, wie 
fo die ganze Landesherrſchaft, bie feine Worvordern mühſam ges 
gründet, und die er felbf fo weit: auögebreitet hatte, in ihrer 
exften Blüthe zerriſſen wurde, auf die nemliche Art, wie es die 
Habsburgiſchen Stammlande: von den ſchweizeriſchen Eidgenoſſen 
erfuhren. Er ſchien unglücklich, zum erſtenmal. Das Land 
hatte er verloren, aber den Muth nicht, mit dem er ed erworben. 

Da zerftreute die Nachricht von dem plözliden Tode des 
Kaiferd das Stadivolf, Dad ganze Neid war beflurzt. Man 
fah einer zwiftigen. Rönigöwahl entgegen. Lauter Umftände, 
weldhe Eberhard ohne Zeitverlyft zu nüzen mußte. 

Noch während des Thronentledigung gieng Eberhard: durch 
neue Bündniſſe und feinen wieder um ihn verſammeltenVaſal⸗ 
len verſtaͤrkt auf Eßlingen und Reutlingen los, und lies dabei 
den Pfalzgraven von Tubingen feinen Arm fo ſchwer fühlen, 
daß fie froh waren, einen Stillſtand bis zur Königswaähl eins 
zugehen (1314). Einige Theile feined Landes fielen ihm freiwil- 
lig zu, und wo er fonnte, griff er weiter, nach dem Wieder⸗ 
vergeltungsfecht. 

Während des Kronſtreites hielt es Eberhard anfaͤnglich 
mit. Ludwig, die. Städte mit Friederich. Die von Eßlingen 
hatten Stuttgardt, ‚NBaiblingen und das übrige dem Graven 
abgenommene Land nod) inne, und. ſuchten in Zeiten günflige 
Verträge darüber mit dem neuen Könige zu fließen. Es mag 
aber feyn, daß Friedrih den Grafen zu .begünftigen ſchien, um 
ihn auf feine, Seite: zu ziehen, oder daß Ludwig den Städten 
noch größere DBerfprehungen machte; genug, fie fielen von jenem 
ab, und hielten mit dieſem. Hingegen wurde Eberhard um fo 
mehr zu Friedrichs Parthei gezogen, und er betrog ſich nicht in 
feinen Erwartungen, Rad zweimaliger Belagerung erbot ſich 
Eplingen gegen Eberhard zu Frieden und Schuzbündniß. Aus 
dem Inhalt deſſelben geht hervor, daß Eberhard bereits im Ber 
fiß aller feiner Städten und Burgen war. Auch die Bürger 
von Eberhards wiederunterworfenen Städte beſchworen dieſen 
Frieden. Mit Gröningen wird. (1306) wegen der. darauf haftene 
Den Reichppfandfhaft ein - euer, Vertrag; eisteim.. Do, 
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des langen und verheerenden Kronſtreits gewann Eberhard allein. 
Für jede Hülfe an Geld, Leuten oder Zufuhr ließ er ſich von 
Friedrih und Leopold durch neue Pfandfchaften, die er auch 
wohl zu nüzen wußte, fidyer ftellen. Auch nah der Entſchei— 
dungsſchlacht bei Mühldorf ſuchte ihn Herzog Leopold noch fertier 
feinem unglücdlihen Bruder zu erhalten. ber der Sieger 
konnte noh mehr thun, umd da die Sachen fidy einmal ſo ge= 
wendet hatten, daß für Yriederid Feine Hoffnung mehr abzufe> 
ben war, fo war cd Eberhard nicht zu verdenfen, daß er, nach⸗ 
dem tr aud) feinerfeit3 vergeblihb am Frieden gearbeitet, am 
Ende wieder auf Ludwig Seite trat. Diefer verſprach ihm, 
‘außer der Beftätigung aller feiner Rechte, und felbft au der . 
öfterreihifchen Pfandichaften, 2000 Marf Silbers und die Reichde 
ſteuer zu Eplingen. 

Sp zeigte fi Eberhard in der DBerfolgung ded von feinem 
Vater angenommenen Syftemd ald einen der größten Staatd« 
männer feiner Zeit, der mit einem Blid das Gewimmel 
unter den Fleineren ſchwäbiſchen Ständen, wie Die Angelegenheis 
ten von Defterreih, Böhmen und im ganzen Reich überfah, und 
feine Hände auch da hatte, wo Wirtembergd Namen vor ihm 
nie gehört wurde, 

Schen wir nun, wad er ald Staatswirth gethan, fo 
muß man nur flaunen, wenn man dad Berzeihniß der Err 
werbungen überfieht, die alle unter jenen tumultuarifchen Aufz 
tritten und felbft nad) großen Unfällen mit baarem Gelde ges 
madıt wurden. ‚Er ſuchte nicht nur die Stammherrſchaft, fon= 
dern auch feine Lehens und Schuzherrlidyfeit zu erweitern, und 
feine Landtädte gegenüber von ‘den Weichdftädten empor zu 
bringen. 

Bis zu feiner Vertreibung durch die Städte hatte er fol 
gende neue Landestheile gefauft. Von den Herrn von Stöffeln : 
im 3. 1300 die Stammburg diefed Namens mit Gönningen u. 
a. Dörfern und Gütern, 1301 Burg, Stadt und Herrſchaft 
. NReufen von Eohrad von Weinsberg um 7000 Pfund guter 
Heller, von den Graven von Zweibrücken Güter und Kirchen⸗ 
füße zu Hengftetten und Malmöheim um 300 Pf. Von 
Pfalzgrav Rudolf von Zübingen dad Dorf Nutmardheim um 
700 Pf. Heller; von Herzog Hermann von Ted Leute und Gü— 
ter. zu Marbach, Murr, Laufen (ein abgegangener Ort 
diefed Namend) Kirchberg, Rudolfsberg (wahrſcheinlich 
Rudersberg), Weihingen um 10,000 Pf. Heller; ſaäͤmmtliches 
in Jahr 1302. Bon Renbot von Neuperg 1305 den Kirchen⸗ 
fab von Schluchtern. Don Gran Wirih von Asberg 1308 
Burg und Stadt Adberg, Richten berg, die Burg, und 
Bad Glemdgau mit der Gravſchaft and aller Zugehör, zur 
nemlidyen Zeit von den Graven von Berg.. die halbe. Gravſchaft 
Calw, die durd Heurath an fe gekommen war. Sum er 
erſten Erwerbungen Eberhardd machen zulammen ur CR UA, 

Pfifterd Wirteuberg. 
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fo großed Gebiet aud, ald die non ihm angetretene Stammgrav⸗ 
(haft. Durdy die erften Haudtheilungen war ein Theil ded Zes 
henden zu Stuttgart nod bei der Gröningenfhen Linie und 
Lehen der Herren von Nothaft; dieſes war einer feiner erften 
Käufe (für SO Pf. Heller), fo wie der Kirchenfaß zu Zuffen« 
baufen von Friederid, von Urbach. Noch furz vor dem Städter 
frieg erwarb er dad Dorf Renningen von den Herren von 

Neuenbürg (Waldeck). 

0. Noch ehe Eberhard fein ganzes Land wicder eingenommen, 
fieng er ſchon wieder an zu kaufen, namentlid) von Hand von 
Brandeck im 3. 1314 feine Nedte zu Niederbrendi auf 
dem Schwarzwald, 1316 von Reinhart von Höfingen deflen 
Theil an der Burg und den übrigen Rechten zu Höfingen 
um 300 Pf. Heller, desgleichen zu Hirfhlanden um 10 


Sch. Heller. Dieß gefhah noch vor der zweiten Belagerung 


von Eflingen; und nun folgen ununterbredene Ländererwers 


. bungen, faft immer eine beträchtlicher, ald die andere. 
| Bon den unter fid) felbft entzweiten Herzogen von Ted. 


faufte er 1317 die Burgen Nifteig und Beuren, und Die 
Stadt Rofenfeld mit Zugehör um 4000 Pr. Heller; von 
den Graven von Aichelberg 1318 die Burg Vilſeck mit zwei 
Höfen zu Bettenweiler um 800 Pf. Heller, von den Her: 
ren von SKaltenthal die Stammburg ihred Namend nebit 
Zugehör und Leuten zu Baihingen und Möhringen um 
630 Pf. Heller, von-Marquard von Bernhaufen an dem 
Kirchenſatz zu Ehningen (bei Reutlingen) und zu Berns 


haufen, nebft feinen übrigen Rechten dafeltft, um 60 Pf. 


Heller; vom Kl. Hirfau Kirchenfäße, Güter und Rechte zu El⸗ 
tingen, Rutmardheim, Murr, Renningen, Alt 
beim, Dürkheim um 1600 Pf. Heller. (Scuft pflegten die 
Klöfter die Landherren audzufaufen). Während Eberhard für 
Herzog Leopold die Burg Staufen im Breisgau belagerte, 
1319, kaufte er von Heinrihd von Maffenbad, Witwe die 
Burg diefed Namend; im folgenden Jahr von Engelhard von 
Liebenftein die halbe Burg Sternenfeld mit Zugehör um 
: 400 Pf. Heller, den Weile Schmye von den Herren von 
- Berned um 56 Pf. Heller, Noch in eben demfelben Jahr 
faufte er von Grav Burkhard von Hobenberg, feinem Schwies 


gerfohn, das Städtlein Dornftetten, cine. Fürſtenbergiſche 


Pfandidyaft, um 500 M. Silberd, deögleihen im 3. 1320 die 
halbe Herrſchaft Magenheim, wozu die Stadt Bradena 


beim, Burg Blanfenhorn, Kirhfüße zu Mühlhbaufen . 


und Schwieberdingen, Geriht und Vogtei Pfaffenho— 
fen fämmtlidy hälftig. gehörteri, um 5250 Pf. Heller, und abers 
mald von Den Herzogen von Teck die Aemter Heiningen 
und Boll .nebft den Dörfern Seningen, Gameltähaus 
fen und Lotenberg um 2000 Pf. Heller. Was er von 
Gmwigger von Blanfenftein gekauft, iſt (ham uben gerriat: Von 
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Ulrich von Walle kauft er 4321 die Burg Wolfſölden mit 
Zugehör um 1700 Pf. Heller. Von Marggrav Rudolf von 
Baden 1322-Birfenfeld,. von den Herren von Hornberg 
(bei Calw) 4323 die halbe Burg Vogtsberg nebft den dazu 
gehörigen Dörfern, Weilern und den Redten an dem von ih: 
nen geftifteten Enzflofter um 300 Pf. Heller. . 

Auch dad Pleinfte verſchmähte Eberhard nicht, nady dem 
Beifpiel der Plöfterlihen Induftrie. Mehrere Diefer Erwerbuns 
gen machte Eberhard fogar Durch vorgefhoffene Summen. So 
mußte ed fid) fügen, daß eben jene Nachbarn, die Furz zuvor 
ihn am heftigften befriegt hatten, nun famen, um bei ihm in 
ihrem Sculdengedränge Hülfe zu ſuchen. Ed währte nicht 
lange, fo waren ihm faft alle nody übrigen Einfünfte der Her: 
z0ge von Teck verpfündet. Im nemlichen Fall waren die Pfalze 
graven von Tübingen fdhon unter. feinem Sohn, der aud 
von den. Herzogen von Defterreih ihren Theil an Ted und 
Kirchheim erhielt. 

Was am meiften Verwunderung erregt, iſt, daß dieſe bee 
trächtliche Landesvermehrung unmittelbar nach dem Reichskrieg 

eſchah. u 
a“ In eben diefer kurzen Zeit hat Eberhard fein verheertes 
Land wieder eingerichtet, feine Scylößer und. Burgen wieder 
aufgebaut, befonderd aber Die Hauptftadt wieder hergeftellt, beves 
ftigt und verſchönert. Dad zerflörte Stift, zu Beutelsbach ver= 
legte er nady Stuttgart, und erhob Die dortige Pfarrkirche zur 
Stiftäfirdye. 

Fragt man nad) den Quellen, welche Eberhard gehabt, um alles 
dad audzuführen, fo ift unftreitig die Neihdlandoogtei ald 
Hauptquelle anzufehen, da wir finden, daß genau von der Zeit- 
ihrer Berwaltung an dad Landfaufen beginnt. Aber aud 
die großen Dienftgelder, welche die Böhmifihen Heerzüge 
abiwarfen, find um fo weniger zu überfehen, da fie von ihm 
ſelbſt perfünlih fauer ‚genug erworben wurden Auch fallen 
die wichtigſten Käufe in ihre Periode. 

Ein nicht unbeträchtlicher Theil der altzähringifchen Güter 
im Murrgau, den Grav Eberhard durch feine Gemahlin etz 
halten, ift dad Einzige, wad durch Heurath an dad Haud ges 
fommen. Einen Bezirk, der Antheil, den die Hergoge von Tre? 
und die Herren von Neuffen, nad ihnen dad Kl. Salmannds 
weil, an der Stadt Nürtingen, den Dörfern Eberfpad, 
Plohingen, Reihenbad, zufammen der Berg genannt, 
zu haben behaupteten, fheint Eberhard ald ein zur Gravſchaft 
Urad gehöriged Stüf nad) langem Streit mit den Waffen 
in der Hand erlangt zu haben, und cine einzige Burg, Dad 
Schloß Lorbach, wurde,. während unter den Erben Unruhen 
entflanden, von ihm erobert, nachhex aber gegen Die Lehens⸗ 
herrlichkeit von Oberlein bad und halb Werl ah eim verkowiit. 

Auch ſeine Sdirmherrlichteit virſaud Era D —X 
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Die älteften Hohenſtaufiſchen Klöfter, Lorch und Adelberg, hatten 
nach tem Abgang des Kaiſerhauſes keinen Schirmherrn mehr, 
als den Kaiſer, weil dieſe es für beſſer gehalten, ſtatt auf einen 
Schirmvogt, auf ihre Mauern und Privilegien zu vertrauen. 
Aber nach Rudolfs Tode fanden fie gerathen, ungefäumt, 


„mit Grav Eberhard in ein Schuzbündniß zu treten, nur mit 


der Bedingung, daß die alten Vogtrechte nicht überfchritten wer= 
den follten.??°) 

Auch ift dad allmählige Auftommen der Landftädte gegen 
die Neichöftädte fein Verdienſt. Er gab den Bürgern dad 
Waffenrecht und befürderte die Gewerböthätigfeit, fo daß ihre 
Bewohner allmählig der Leibeigenſchaft entwuchſen. 

Zn Nürtingen hatte der Grav dad Recht, einen Schulthei⸗ 
ßen und Richter zu ſezen, folglich den Gerichtszwang auszuüben. 
Das erſte Beiſpiel von Zandesherrlichfeir.17©) 

Den ganzen Zeitraum großer Ummälzungen nad) dem In— 
terregnum hat Eberhard umfaßt, und durd alles nur einen 


. Plan binburchgefährt, Ned) ald Jüngling vernahm er den 
. Sturz 


er Hohenflaufen. Habsburgs kühn aufftrebende Madıt 
fah er zweimal gebeugt, mehr ald einmal fonnte er hoffen, den 
Kaiſerthron zu erfteigen, dod wäre dad Lood MWirtembergd 


ſchwerlich ein andered gewefen, als das der habsburgiſchen Vor 


lande. Adel und Landherrn um fid her fah er im Sinken, 
die ee Häufer feiner Treundfchaft froh. 

Kampf gegen fünf Kaifer legt er den feſten Grund 
und Fern Auf Ddiefer Grundlage erhob ſich Wirtemberg ſeit 
fünf Jahrhunderten. 

Dad bisher gewonnene Reſultat des Kampfes iſt: weder 
Wirtemberg noch Habsburg ſollte das alte Herzogthum 
mehr haben, ſondern jedes ein eigenes bilden, was Habsburg 


alledings früher gelang, als Wirtemberg. 


1. Abſchnin. 


Ulrichs IV. friedliche Stellung und Landesvermehrung. Zwei⸗ 


te großer Kampf um die Reichslandvogtei unter Eberhard 


dem Greiner. Die Zeit der Demüthigung. Aufnahme des 

Hauſes. Privilegium exemtionis fori. Lehensverhältuig gegen 

Die Krone Böhmen. Verluft der Landvogtei für immer. Was 
bievon noch als Neberreft anzufehen? Landesvermehrung. 


Was Eberhard der Erlaudte gewonnen, befeftigte fein 
Sohn Ulrich IV. durd) friedliche Stellung. Noch ehe er zur 
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Regierung kam, hatte er Harburg und Reichenweiher 
im Elfaß erfauft, 1325 befam er von den Herzogen von Oeſter⸗ 
reich einen Theil von Ted, Kirchheim und Lindach pfand- 
weife, von Conrad von MWeindberg Burg und -Stadtt Win- 
nenden mit dazu gehörigen Dörfern ald rechtes Eigenthum 
un 4560 © Heller, 1328 von Engelhard von Ebersberg Die 
Burg Eberöberg um 2300 8 Heller, 1331 und 1333 von Grav 
Albrecht von Aichelberg einen Theil des Dorfed Uihingen 
und den Kirchenſaz daſelbſt um 400 8 H., von Albrecht von 
Freiberg feinen Theil an dieſem Ort um 200 Pf. H., und von 
den Graven von Kirdhberg ihren Antheil am der Gravſchaft Ai« 
helberg um 1500 Pf. Zu dieſen gehörten die Güter an den 
Bergen bid Hagendobel, z. B. Weilheim, Hepfifau, Hei: 


ningen !Sefingen, Holzmeden, Zellund Edwälden,. 


1339 vollends den übrigen Theil der Gravfchaft, nemlid).. die 
Güter zu Gertringen, Münfingen, Weil im Dorf; 
und was fonft noch im Glemsgau dazu gebürt. Im. 
. 4335 faufte er von Heinrid von Fellbach ale Güter dafelbit, 
1337 von den 'Graven von Hohbenberg Göppingen, 1339 


von den Graven von Dettingen Burg und Stadt Baihingen: 


"mit einigen Dörfern um 18504 Pf., 1339 von den Graven 
von Eberſtein Güglingen, von den Graven von Hohenberg 
bald Sönningen, 1335 von Albredt Brugg dad Städtchen 
Kl. Sartadı, 1340 von den Graven von Adberg Beilftein 
um 1600 Pf., 1342 die Stadt Tübingen nebft Zugehör um 
20,000 Pf., nachdem die Unterhandlungen wegen dieſes Kaufs 
mit den Pfalzgraven von Tübingen fon einige Jahre gewährt 
hatten. Plohingen, Ruith und Wellingenw, worüber 
der Grav einen Streit mit Eßlingen hatte, erklärte Carl IV. 
ald-alte Zugehörden der Gravſchaft Wirtemberg. 

. Bon feinem Schwager Conrad von Schlüßelberg Faufte er 
um 6000 Pf. die feinem Haud entriffene Stadt Gröningen, 
mit weldyer erdie Reihöfturmfahne auf fein Haus bradıte. 


Durd) feine Anhänglichkeit an die Sache Ludmwigd erhielt: 


er, daB ihm Ludwig nicht nur die väterlihe Landvogtei 
über die ſchwäbiſchen Städte beftätigte, fondern auch nody 
die Landvogtei im Elfaf übergab. Leztere trat zwar Ul⸗ 
rid) fpäter an Rudolf von Hohenberg ab, erhielt aber dafür 
eine beträdhtlidde Summe ©elded, Die Steuer und den Forft von 


Hagenau, die Schirmvogtei über Herrenalb und . 


Denfendorf und pfandweife die Stadt Donauwörth, 
nebft einer Anmweifung auf die Steuern der Städte Eßlin— 
gen, Reutlingen, Hall, Weil und Gmünd. Daß 
Kl. Bebenhaufen ergab fih freiwillig in feinen Schuz. 

Was Ulrich für Haud und Land gethan, fuchte er zu fidern 
durch Schhirmövereine, wie mit feinem Schwager, Rudolf von 
Hohenberg. ' 


Eberhard der Greiner, der wit (einen Suter Un 


N 
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rih die Regierung theilte, verlebte wie feine Ahnen, ein halbes 
Sahrhundert unter Fchden und Bündnißen aud) mit Audmärti= 
gen. Der Hauptanlaß diefer Fehden war, wie biöher, die große 
Reichsvogtei oder die Schirmberrfchaft über die kleineren ſchwä—⸗ 
biſchen Stände, weldye die Kaifer den Graven bald gaben, bald 
nahmen, je nachdem fie dad Haud gegen andere erheben oder 
wieder demütbigen wollten. Nicht nur erhielten fie von Carl IV. Die 
Landvogtei Niederfhiwaben , zu der die Städte Eßlingen, 
Meutlingen, Rotweil, Sall, Gmünd, Heilbronn, 
Wimpfen, Weindberg und Weil grbörten, wozu nody _ 
der Kaiſer Donauwörth und Nördlingen ſchlug, wies 
wohl beide leztern nur auf furze Zeit, fondern auch die Pfand⸗ 
Schaft der beiden Reichbburgen Ahalm und Hohenftaufen, 
die feit dem Abgang der Hohenftaufen ald Siz zuerft der nächſt 
gelegenen Städte und Kloftervogteien, Dann Der ganzen niederen 
Landvogtei betrachtet wurden, den Zul zu Göppingen und 
20,000 Gulden Dienftgelder. 

Mährend Eberhard große Neth hatte, Die zu feiner Lands 
vogtei gehörigen Städte im Zaum zu halten, gub ihm Carl aud 
Dankbarkeit für geleiftete Dienfte zu der neuen Landvogtei aud) 
die von Oberſchwaben, oder vielmehr, er verſchrieb ihm 
Reichsgefälle auh von jenen Städten, Die bid daher Grav Uls . 
sid von Helfenftein verwaltet. hatte. 

Nun Landvogt über alle Städte in Schwaben hielt es 
Eberhard jezt für den rechten Zeitpunft, feine Landesherrſchaft 
zu erheben, und die Städte in größere Abhängigkeit zu bringen. 
Wo ſo mancherlei Eigenthum und Landesgebiet, Güter, Gülten, 
Binfe und unzählige andere Rechte in einander greifen, wie es 
Dazumal unter den vielen Fleinen Ständen war; wo die Grunds 
faßen, dem Drud der Landeöherren zu entgehen, frädtifched Bür⸗ 
gerrecht ſuchten; auch manche Diener, welche ihrer Pflicht and- 
weichen wollten, Zuflucht fanden, wo die Städte viele Güter, 
Holz und Waldung innerhalb der Graven Wildbann von den 
Klöftern und Edelleuten an ſich brachten, ohne der lezteren 
Rechte zu erkennen, wo dagegen die Landherren mandjerlei 
Zwangömittel hatten, ihre eigenen Leute zu 'befezen, oder ihnen 
nachzujagen, wo fie auf der Klöfter und Neihöftädte Höfe und 
Güter in den Städten, wie in ihren Gebieten verfchiedene Dienfte 
zu legen: fuchten, ber jedem Ausgang and ihrem Land Zollſtät⸗ 
ten anlegten, die Zölle feldft, faft chne Bewilligung ded Kaiferd, 
erhöhten. aud) von den Städtefeinden bei fid) enthielten, 7) da 
war denn freilih von jeber gegenfeitige Anfpradye, Spann und 
Zweyung mit allen nähergelegenen Städten. Nun, da den’ 
Graven aud Die Reichsämter in Den. Städten mit ihren Nu— 
Bungen verfchrieben waren, fo erneuerten die Städte ihren Bis 


427) Henric, lebdurf ad a, 1360..Strune, =, «. T 648. 


«87 
derivillen gegen ihre Landvogtei, und verweigerten die lundeöherr- 
lien Forderungen. "Dagegen verlegte ihnen Eberhard alle 
Straßen , ließ ihnen weder etwad zuführen, noch die Klofterge- 
fälle aud ihren Höfen und Pflegen hin und berfolgen. Der 
Kaifer ermahnte ihn mit glimpflichen Morten ,. wie.ded Reichs 
Unterthanen ihm nur bedingungsweiſe, nicht als eigent— 
liche Unterthanen oder für immer mbergeben ſeyen. 

Allein Eberhard verachtete des Kaiſers Gebot, und trat 
nebſt ſeinem Bruder Ulrich in ein Bündniß mit dem jüngern 
Herzog Rudolf IV. von Oeſterreich gegen männiglich, ſelbſt den 
Kaiſer nicht ausgenommen. Vergeblich mahnte ihn Carl von 
dieſem Bündniß ab. Er getieth in des Reiches Acht, die Land- 
vogtei wurde ihm abgenommen, und die Städte gegen ihn auf: 
geboten. Auf der Ebene bei Schorndorf wurde Eberhard3 Heer 
ſieglos. Die Folge davon war ein PBertrag, der zwar die. 
Graven größtentheils in ihre vorigen Rechte einfeßte, dod) aber 
aud ein ſchweres Opfer koſtete, nenlid die Zurüdgabe der 
Reichsburgen und der Landvogtei. 

Mie für Wirtemberg, fo endete auch für dad Hauß Oe— 
fterreicdy die Vereinigung gegen den Kaifer mit ſchwerer Demüs 
thigung. Der Sache nad) fonnten beide Häufer wohl nidt 
wahrhaft einig feyn, namentlid fonnte es dem Graven nidt 
gefallen, dag Rudolf, eben fo eifrig, wie feine Väter, die Bor 
lande zu mehren, und den Zitel eines Herzog und Für- 
ften von Schwaben zu führen befchloß. Das war ed ja, 
was die Väter ſchon in Bewegung geſezt hatte: 

- Daher fchen wir nad dem gemeinfdaftlichen Verſuch grö⸗ 
Bere Landesherrſchaften und Würden übder die ſchwäbiſchen Lande 
zu erhalten, jedes Haus wieder ſeine eigene Wege gehen. Beide 
fahren fort, in friedlichen Länderwerbungen zu wetteifern, wo⸗ 
bei ed dem Haufe Peſterreich gelang, nur in der Mitte und in 
dem Umfang ven Schwaben einen beträdhtlihen Landftrid an 
ſich zu bringen, bid denn num aud) Darüber der Städtebund 
fidy wieder erhebt, und zwiſchen fie die Rittergeſellſchaf— 
ten, ald ein neued Gegengewidht, eintreten. . 

Eberhard war fet- entfchloffen, nad dem legten Vertrag mit 
den Städten nidytd an feinen Rechten zu vergeben: Die Neichd- 
burgen Achalm und Hohenftaufen, die der Kaifer mit der Land: 
vogtei zurückverlangte, wollte er noch in feiner Gewahrſam bes 
halten, in Hoffnung eines günftigeren Audfprudd, der aud) 
wirflid) erfolgte. Mit EBlingen, dad ihm zum Zroß Pfahlbur- 
ger aud feinen Hinterfaßen, „die der Herrfhaft Wirtemberg eis 
gen find, oder auf ihren Gütern fißen, und ihr mit Dienften , 
Steuern oder Vogtei verwandt ſind,“ aufnahm, und Güter. in 
feinen Gerichten faufte, ohne die Beeden zu entrichten ⸗ mußte 
ſchon 1362 eine neue Richtung gemacht werben. 

Während dieſer Gefchäfte : fanden ſich wertdietme Yorker 
rungen , ‚ bei denen ‚ber Kaiſer feine Guvſ Um Gran XX 
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zuwandte. Da Earl IV. ſelbſt gefehen, welche Eingriffe -Die ver: 
fdiiedenen Landgerichte gethban, und weldye Irrungen in. ben, 
durchſchnittenen Landesgebieten der Meinen Reichdftände daraus 
entftanden , fo ertheilte er (1361) Ederhard die Befreiung von 
allen Gerichten, außer dem höchſten Reichsgericht, ſowohl für. 
feine Perfon , feine Erben und Nachkommen, ald auch für ale 
feine Diener, Mannen und Hinterfaßen.!2®) | | 

Die war ein höchſt wichtiger Schritt zur gefchloffenen Lan⸗ 
Dedhohreit, worin die Graven von Wirtemberg andern voran 
giengen. Wie aber diefe Befreiung leicht eine gefährliche Tren⸗ 
nung zwifhen den Brüdern hätte erregen fünnen, werden wir 
weiter unten bei den Haudverträgen fchen. Daher dehnte Carl 
die Befreiung von fremden Gerichten auch auf Gray Ulrich 
aus. 12?) 

Bon dieſem Zeitpunft an folgte eine Taiferlihe Vergünſti⸗ 
gung nad) der andern. Wenige Tage Darauf erließ der Kaifer, 
am der Sammer und den Unterthanen ded Graven wieder aufs 
zubelfen, cin Mandat, daß die Graven und alle ihre Diener, 
Bürger (in den Städten) und arme Leute frei feyn follen von 
allen Judenſchulden, wonit fie, befonderd gegen die Elfäßifchen 
Zuden vor dem Jahr ded großen Zudenbranded (1349) ver: 
haftet gewefen, und befahl, daß die Juden alle Pfandſchaften 
und Berfhreibungen, wie ed fdyon von 8. Ludwig IV. geboten 
worden , heraudgeben., und ewiglid) Feine Forderung mehr ma⸗ 
hen follen.!30%) Am nemlihen Tage gab Carl IV. dem Graven 
Eberhard dad neue Vorrecht der Lehensnachfolge für feine Toch— 
ter Sophie. Die Scyirmvogteien über Die Klüfter Adelberg und‘ 
Steinheim wurden zwar, fo weit fie den Graven von Wirtems 
berg verpfändet waren, vom Kaifer wieder eingelödt, fie famen 
aber bald hernach für immer an ihr Haus. Zur nemliden Zeit 
gab der Kaifer tem Kl. Herrenalb die Erlaubniß, die Graven 
von Wirtemberg zu feinen Vögten anzunehmen, fpäter kam 
auch nad) dem Heimfal der Gravfhaft Löwenſtein an dad Reich 
die Schirmvogtei über Murrhard dazu. 

Indeſſen hatte alle3 dieß nody ein Opfer gefoftet. Um des 
Kaiferd Gunft wieder zu erhalten, entfhloß fid) Eberhard mit 
feinem Bruder, einige, größtentheils neuerfaufte Burgen, 
Städte und Freiberrfchaften dem faiferlihen Haufe oder der 
Krone Böhmen zu Lehen aufzutragen. Gie verfpraden von 
tiefen Lehen megen der Krone Böhmen mit 50 Helmen zu Die 
nen, unter befonderen Bedingungen, der Kaifer dagegen, fie bei 
allen ihren Rechten zu f[hüßen, beide mit Ausnahme des Reicyd. 131) 


428) Sattl. Grav. I. Beil. 1272. 138. 

4129) Sattl. Grav. T. 182. 

430) 10. Dec. 1361. . . 
433) 3. Der. 1361. Sattl. Grav. I. Beil. 123. 
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Endlich, um alled wieder gut zu machen, überlich Carl 
IV. dem Graven Eberhard die ihm entzogene Landvogtei in, 
Niederfhwaben mit "den. beiden Burgen Achalm und Hohenftäus 
fen wieder. 

Sene Lebenduntermwerfung war nun allerdings nit im 
Geifte Eberhardd ded Erlaudten, der zu Carls IV. Großvater 
fagen Burfte: er fey Feined andern Vaſall. Über Die Zeiten 
waren verändert. Dem -aufblühenden Haufe Luremburg, der 
gelinden , väterlichen Neichdregierung Carls IV. fonnte eine: 
fold)e -Huldigung nicht verfagt werden. 

Bei der ſchnellen Zunahme ded Haufed und Landed, von 
der wir unten im Zufammenhang reden werden, konnte es 
übrigend nicht an Feinden und Neidern fehlen, nod weniger 
dieſen an Vorwand von wirfli oder fdheinbar verlezten Rech⸗ 
ten, befonderd unter den neuen Nachbarn. > 

Als die meiften älteren Gravenhäufer verarmten, und 
mitten unter ihnen mit jugendlider Kraft Dad Haus Mirtem= 
berg ſich emporhob, um, gleich andern Fürftenthümern, feine 
Landesherrſchaft audzubreiten, da fahen Die vielen zerftreut ge= 
feffenen Herren, Ritter und Knechte, Daß diefe Veränderungen 
für fie alle nicht ohne Folgen bleiben könnten. Jener zahlreiche 
Adel, welder vormald unter dem Herzogthum Schwaben geblüht, 
hatte bereitd große Veränderungen erlitten. Die meiften trugen, 
neben ihren Freiherrfhaften, Lehen von andern Herren, und fa= 
men .mit den oben’ genannten Gravfchaften an Wirtemberg, an= 
dere konnten nicht vermeiden, ihre Güter Diefem Haufe aufzu⸗ 
tragen, wie Diefed felbft gegen die Krone Böhmen gethan. ‚Ziele 
wurden beforgt, ihre Freiheit unter dem Meich möchte in der 
Landfäßigfeit der neuen Fürften-Staaten untergehen; man fieng 
an, die Begriffe, und Sachen fchärfer zu fondern. Alle diefe 
Umftände cermog : vor andern Wolf von Wunnenftein, der bei, 
dem Uebergang der Gravfhaft Vaihingen an MWirtemberg fid) 
für beeinträchtigt hielt, und mit der Rittergefellfchaft der Schleg= 
ler, feinen Bundedgenoflen, gegen Eberhard in's Feld zog. 

. Zn diefer Noch, Die durch ten Abfall mehrerer Bafallen 
noch vergrößert wurde, fam ihm fein Lehensherr Carl IV wohl 
zu Statten. Eberhard felbft beftand mit Feftigfeit den Schleg— 
lerfrieg, und mußte mit Klugheit die Adelsbündniße, während 
fie feinem Haufe den Untergang drohten, zum Verderben der 
Städte zu lenken. Er gieng zwiſchen den drohenden Adeld- und 
Städtebündnißen glüdlidy Hindurd), erhielt fih aud in der Gunft 
des Kaiferd, ungeachtet Diefer die lezte allgemeine Vereinigung 
felbft angeordnet hatte, und die meiften Städte in einem befon= 
deren Schuzbündnig mit ihm ftanden. Der Kaifer bedurfte frei= 
lidy feiner Seitd aud den Beiftand Eberhard mehr, als je, 
um die Steuern von den Städten zu erhalten. | 

Nachdem Eberhard die Städte gedemütkiar (u, weutfie db 
ihm nicht ſchwer, audy mit den übrigen Nadkara A an gn- 
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Er fhloß Buͤndniße, fah die Landvogtel Niederſchwaben auf 
einige Städte weiter audgedehnt, und die Klöfter Lord und 
Adelberg von Carl IV. felbft: feinem Schirm empfohlen. Die 
Reichsburgen Achalm und Hohenftaufen waren indeß durch Af- 
terpfandfchaft an die von Rietheim gefommen, weldye aber von 
der Burg Staufen die vorgenannten Klöfter vielfältig angegrifs 
fen, da ihre Vogtei urfprünglich zu Derfelben gehört hatte. Da 
nun Eberhard diefevon dem Kaifer felbft erhielt, fo bervog er aud) 
die von Rietheim Daß fie ihm die ganze Pfandfchaft gegen 
Erſaz ded Pfandidillingd abtraten. Die Pfandfdaft aber blieb 
durdy Verjährung bei dem Haufe Wirtemberg, da fie weder von 
Defterreihh nodı von dem Reid) je gelöſt worden. 
Sp weit die glüdlien Unternehmungen Eberhardd. 
Nachdem die beiden Häufer Oeſterreich und MWirtemberg 
nad ihren gemeinfhaftliden Mißgeſchick wetteifernd ſich 
erhoben, fellten fie noch. einmal den Unbeftand des Glücks erfah⸗ 
ren, jedoch mit verfhicdenem Erfolg in Abfiht der Stammlande. 
Der Kaifer gab namlih 1376 dem Graven Eberhard eine 
Derfchreibung, nad) welcher ihm für ‚feine treuen-Dienfte verfest 
feyn foll ded Reichs Stadt Weil mit dem Schultheißenamt und ver= 
pfündet die Vogtei dafelbft, nebft allen Rechten und Nuzungen, ferner 
dad Schultheißenamt zu Eflingen und zu Gmünd, mit allen 
Rechten und Nuzungen, und die Dörfer in der Bürfe bei Not: 
“weil, zufammen für 40,000 lorentiner, bis fie der Kaifer, oder 
fein Schn Wenzel um diefe Summe wieder löfen würden; aud) 
verhieß der Kaifer, daß Eberhard und feine Erben an fid) löfen 
mögen alle ScyultHeißen und andere Aemter und Ungeld, von 
allermänniglich, der fie jezt pfandmweife inne habe, fie feyen in= 
mendig oder audwendig der Reichöftädte, in der niedern Land— 
vogtei zu Schwaben, und auch in den Städten, Lie in der oberen 
Landvogtei begriffen feyen. Ä 
Dieß erbitterte Die Städte, fie erhoben fid) 18 an der Zahl, 
gegen Eberhard. Bald ſah er fein Land den fiegeöftelzen 
Städten Preid gegeben, von dem Kaifer, der bald darauf Die 
Städte für die Wahl feined Sohned Wenzel günftig flimmen , 
“wollte, ſchmählich verlaſſen. Nicht lange ftand ed an, fo follte 
er die erhaltenen Pfandbriefe wieder heraudgeben, die Landvog= 
‘tei über die 12 niederen Städte nahm der Kaifer von ihm zu— 
rück, und fo ſah nun Eberhard alle Hoffnung ſchwinden, einen 
Theil der freien Stätte Schwabend unter feiner Schirmherr⸗ 
ſchaft zu behalten. Ein Sahrhundert hatten feine Borfahren 
und er darım gefämpft. Durch die befondern Pfandfcaften, 
die ihm Earl IV. gegeben hatte, würden diefe Städte, fo wie 
mehrere der nahegelegenen Klöfter unter die erbliche Vogtei 
und Herrichaft, endlid Landesherrſchaft von Wirtemberg gekom⸗ 
men ſeyn. Es wären auf dieſe Weiſe zweierlei Städte unter 
Diefem Haufe vereinigt:worden, die Landftädte und freien 
StÄidts, welde leztere wahricheinlih geraife Bargaar vor ienen 
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behalten haben NR wie Ai noch heut zu Tag in Sachſen 
und Ungarn der Fall 

| Eberhard der — *2— mit allen ſeinen Opfern, die er dem 
Haufe Luxemburg gebracht, konnte nun nicht weiter mehr er= 
‚langen , ald die beiden Reichsburgen und Die Kloftervogteien, 
die nicdere Landvogtei kam nie mehr an fein Haud, und Her: 
zog Leopold von Deflerreid, gewann, was er verlor. 

Wohl traten nachher die nächſtgelegenen Städte in befon« 
dere Scußverbindungen mit ihm, jedoch chne aud der freien 
Städte Körperfhaft audzutreten. Erft nad) Verfluß von 400° 
Sahren, nad) vielen theuren. Erfahrungen, fam eine größere 
Wereinigung aller diefer Landestheile zu Stand. 

Bald nad) dem Erädtefrieg fehen wir den Graven Eber= - 
hard mit feinem Sohne Utrich, der auch ſchon Theil an der 
Megierung hatte, in bie Adelegeſellſchaft mit dem Löwen treten. 
Es ſtanden nun zum erſtenmal die Stände in drei großen 
Parthien gegen einander, Ritterſchaft, Städte, Fürſten, 
am trotzigſten der Städtebund ſeit dem lezten Krieg gegen Wir— 
temberg. Die Rittergeſellſchaften, den Graven von Wirtemberg 
an der Spitze, konnten, den Städten eine bedeutende Macht entz. 
gegenftellen.. Grav Eberhard aber ergriff einen größeren Ges 
danfen. Er vermochte zuerft: die 3 Ritterbündniffe, zufammen 
in einen großen Bund zu treten; dann mußte ed den 
Städten felbft erwünfdt feyn, fi zu einem friedlichen Verein 
zu nähern. Sn allen regte fid) dad Gefühl der Nothwendigkeit, 
zu gemeinem Recht ſich zu verbinden, und die mangelhafte 
Reichsverfaſſung in dem aufgelösten Herzogthum zu ergänzen. 
Es kam endlich zu einer Vereinigung aller in einen gemeinen 
Landfrieden. 

Gleichwohl hatte Eberhard bald wieder Urſache, ſich über 
die Städte bei dem Kaifer zu befdyweren, fie hindern ihn an 
den Rechten, die in der lezten Thaidigung ihm vorbehalten wor= 
den. Befonderd hatte er ed mit Eflingen und Reutlingen zu 
thun. Es entbrannte die Fehde von neuem. Zu Döffingen 
ftieß der Städtezug mit Eberhard und feinen Bundeögenoffen 
zuſammen. Würden die Städte hier den Sieg behauptet haben, 
fo möchte man wohl von den Graven von Wirtemberg fo we— 
nig’ mehr wiffen, ald von den Graven von "Helfenftein. Es 
wäre vielleidyt eine Eidgenoffenfchaft freier Städte entflanden 
durd) alle Yande herab, bis an den Main. Nun aber gieng 
ed mit den Städten abwärtd, und fo blieb der Sieg bei Düfz 
fingen auf langrhin enticheidend für, Wirtemberg. Mit’ der Vers 
einigung aller Stände im Egrifhen Landfrieden (1397) fand 
auch eine Annäherung zwifhen Wirtemberg und den Städten. 
ſtatt. Eberhard erhielt die. Vogteien wieder, Die ihm Eßlingen 
ftreitig gemacht, ſeine Vogtleute, und armen Leute, welche in 
das Bürgerrecht der Stadt aufgenommen waren , wontien Tide 
felben loßgefpreden; wenn. jene, bei freier Dar der Mudtce, 
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nicht wenigftend ihre vorigen Güter in der Vogtei wieder beſez⸗ 
-ten, dieſe aber nicht ſelbſt zurückkehrten, fo fiel die Beſctzung 


der Herrfchaft zu. Im Reutlingen blieb den Graven, wad Zu: 
gehör der Reichsburg Achalm von alten Zeiten ber war, dad 
Ungeld und dad Scuitheiffenamt nebft andern Gefällen in der 
Stadt. Diefe Rechte fünnen ald Ueberrefte der untern Landvog— 
tei angefehen werden, und fie wurden dad Band, mwoburd 
nachher, ald die Landvogtei gänzlidy erlofhen war, die beiden 


“ Städte unter den Schuß des Hauſes MWirtemberg traten. 


- 


Als Eberhard den oben gemeldeten Vertrag mit Eflingen 


geſchloſſen, fo legte er fein Haupt zur Ruhe (1392). 


Faft ein halded Jahrhundert hindurd, unter zween Kai- 


fern des Luxemburgiſchen Haufed, unter faft gefeßlofen Verbält: 


niffen hat er durch feinen Einfluß die Geſchichte der ſchwäbiſchen 


Stände hauptfüchlich geleitet. Viermal hatten die Reichsſtädte, 


einmal die Ritterſchaft der Schlegler, zweimal der Kaifer felbft 
mit ihnen zu feinem Untergang ſich vereinigt. Jedesmal erhob 
er fid) wieder mit neuer Kraft und neuem Glück. Man fann 
beiveifen, daß er nicht ein Dorf mit dem Schwerdt genommen; 
Dagegen erwarb er durch redlichen Kauf Städte, Dörfer, Schlöf- 
fer, Vogteien, Waldungen und MWildbäue. 


Da er auf dieſem friedlihen Wege nit nur feine Lanz’ 


deöherrlichfeit audgebreitet, fondern auch zugleich durch die Ver⸗ 
einigung vieler einzelnen Gebiete der Mitte von Schwaben eine 
andere Geſtalt nad) und nad gegeben, und in Ddiefer Beziehung 


dad von feinem Vater begonnene Werk vollendet hat, fo haben - 


wir auch diefer Eriwerbungen nody im Zufammenhang bier zu 
gedenten. 

Die andere Hälfte von Ted und Kirchheim nebft dem 
Weiler Linda erhielten Eberhard und Ulrich, für die Verbür- 
gung einer großen Schuldfumme, weldye Herzog Yriederih von 
Ted nidyt mehr zu bezahlen vermodyte. Um die Herriihaft Min⸗ 
delheim, ihren nadhherigen Siß, einzulöfen, mußte Herzog 
Friederich auch dad. Städtlein Omwen.nebft der Veſte Gutenberg, 
und den übrigen Dörfern und Gütern im Lenninger Thal, den 


lezten Ueberreft der Stammberrfcdaft, dem Graven Eberhard für 


feine Geldvorſchüſſe zurüucklaffen. Diefed alte, reihbegüterte Haus 
von dem Stamm der Herzoge von Zähringen ſank in foldye 
Armuth, daß etliche Fürſten eine Geldhülfe gaben, damit ed 
bei fürftlihen Ehren bleiben möchte. Der Herzoglihe Titel aber 
und die Redyte deffelben giengen mit jenen Herrfchaften auf Wir-' 
tentberg über und wurden in der Folge von Kaifer und Neid 
betätigt. 

Edenfo fah man dad Haud der Pfalzgraven von Tübins 
gen zerfallen und feine lezten Befizungen bereitd in diefer 


Zeit an den lange beneideten Nadybar übergehen. Pfalzgrav 


Go; übergab dem Graven Burg und Stadt Böblingen, 


mit Seuten, Gütern, Kirchenſaͤzen, Kirhhen, wie audy tie Dörfer 
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Dagersheim und Darmsheim, und feinen Theil am 
-Wildbann im eaönbus und Glemswald, zuerft mit 
dem Borbehalt, daß er, frine Gemahlin und feine Erben, Vögte, 
Dfleger und Amtleute dafelbft bleiben und die Steuern und 
Dienfte, jedod) ohne foldye zu erhöhen, auf lebendlang genießen 
follten; da aber in kurzer Zeit die Schuldennoth zunahnı, fo 


ließ er Diele ganze Herrſchaft mit allen Gefällen und Lehen, 


weldye von der Pfalzgravſchaft Tübingen, der Gravſchaft Calw 
und der Stadt Böblingen zu leihen waren, durch einen Kauf 
um 14,500 Pf. Heller (1367). Sein Bruder Wilhelm der 
Büngere, befaß zu feinem Antheil den Ueberreft der Gravfdyaft 
Calw. In gleichem Gedränge, überlic$ er dieſe den Graven, 
nebft der Burg Zavelftein und Wildbad für 7000 Pf. 
Heller, worauf dieſe bei ſeinem Ableben auch den Pfalzgraven 
Göz mit einer Summe zufrieden ſtellten (1345). Den weitern 
‚Theil an dent Neidyölehen des Schönbuchs, nebſt den Dür: 
fern Neuhauſen und Steinenbronn verfaufte ihnen 


Pfalzgrav Conrad, der Scherer genannt, für 9,600 Pf. Heller - 


(1347); Bon dem großen Erbe der alten Pfalzgraven war nur 
nod Sindelfingen übrig, nebftden Weingülten zu Stutt« 
gardt, Tunzhoven, Hedelfingen und Feuerbad. 
Diefe waren dur‘ Heurath an dad Haus Rechberg vererbt, 
und wurden ſchon im. erften Geſchlecht (1351) an Wirtemberg 
verkauft für 50,000 Pf. Heller. 


Mad von allen dieſen aus Noth geſchehen, erhielt bei ans | 


dern einen günfligen Namen. Grav Heinrich von Baibingen 
war der lezte feined Stanımed, fein Vater Conrad gehörte zu 
den heftigften Gegnern der Graven von Wirtemberg. Rod zu 
Lebzeiten Deffelben verfdyaffte Grav Heinrih in feinem lezten 
Willen denn Graven Eberhard aus befonderer Liebe und Freund— 
fhaft all fein Gut, Eigen und Lehen, wad er fdyon hätte, oder 
ihm nod) anfallen würde; namentlid) dad Städtlein Horrheim, 
die beiden Dörfer Hadlady und die Burg Efelöberg, mit zu«- 


gehörigen Dörfern und Gütern (1356). Heinrichs Schweſter, 


Mathilde, Gemahlin Grav Friedrihd ven Zollern, wurde für 


ihre Anſprüche mit 7500 Gulden befriedigt, und überließ dann 


auch ihrerfeitd dem Graven Eberhard die Fronhöfe der Kirchen 
-füze und die Vogtei über dad Kl. Rechentshofen, welches bie 
- alten Graven von Vaihingen zu ihrer Ruheſtätte geftiftet. 
Für geliehene Gelder und Fruchtzehnden übergab Frau Eathari= 
na, Grav Hugo von Reidyenderg Gemahlin, eine geborne Graͤ⸗ 
pin von Beringen, ihre Dörfer Thamm und Benningen 
nebft ihrem Theil an Burg und Dorf Hohened mit Leuten 
und Gütern, dDeßgleichen dad Dorf Elerbah im Elfaß an bie 
Graven Eberhard und Ulrich (1351). Fünf andere Städte mit 


ihren Zugehörden wurden nody in Furzer Frift von diefen Gra= - 


ven erworben. Die Herrfchaft Lihtenberg mit der Sum 


N 


Botwar und der Schirm über Dvertienfelt, vun im 


’ ⁊ 


v4 | | 


‚ Beatrie, Albrechts ven Lichtenberg Bits, riner geborenen 
Grävin von Eberftein, mit Einwilligung ihrer Söhne, um 5600 
Gulden (1357), wozu Gray Eberhard& Gemahlin, Elifaberh 
von Henncberg, ihre Heimfteuer verwendete. Laufen, Die 
Stadt, nebft dreien Theilen des Gerichtd von dem Dorf dafelbft, 
von Albrecht Hofwart, einem Edelmann, um 5679 Pf. Heller“ 
(1361), der foldyed von den Marggraven von Baden cerfauft 
hatte. Die Stadt Nagold, nebft dem Städtlein Haiter 
bad, einen Theil der Vogtei und Gewaltfame über da3 Haus 
Mordorf und dad Kl. Reuthin, der Fronhof und Kirchen 
faß zu Haiterbad, nebft den Dörfern und Weilern Bons 
dorf, Schietingen, Sfolzhaufen, Böfingen Schwans 


dorf, Beihingen, deßgleihen die Wälder Schornzhart und 


Eihhalden, dieß alles erfauften die Graven Eberhard und Uls 
ri ven Grav Ott von Hobenberg, Rudolfs Sohn, un 25000 
Pf Heller (1363). Die Stadt Waldenbud von Herzog 
Reinhold von Urslingen und deflen Söhnen, welde fie von 
Merner von Bernhaufen erhalten hatten, nebft den Dörfern 
Schönaih, Dettenhaufen, Plattenhard, Obers 
Sielmingen, Diemardweiler (ein abgegangener Ort) Horow 
(wovon noch ein Hof bei Ruith genannt iſt) Langenfelden 


(Leinfelden) und Reichen bach, überhaupt alle ihre Güter und _ 


Leute auf den Fildern, Erbe. Eigen und Lehen, die Zins, 
Eigen und Vogtleute, dazu gehörig, Edel und Unedel, wo die 
fiten und gefeffen find, zufammen für 13,000 Gulden (1363). 
Endlich die Stadt Ebingen, nebft der niedern Burg und 
. Stadt Haigerlod, mit aller Zugehör von Frau Urfula, Grav 
MWilhelmd von Montfort Gemahlin, einer geborenen Grävin 
von Hohenberg, für 11,000 Pf. Heller. 

Don den minder bedeutenden Anfäufen bemerfen wir bier 
nur folgende Von Rudolf von Hunderfingen im I. 1352 Die 
Burg Hunderfingen mit zugehörigen Dörfern, Weilern 
und Rechten um 1400 Pf. Heller, 1355 von Swigger von 
Greiffenftein den Burgftall Greifenſtein ob Reutlingen nebft 
.den Gütern und Leuten zu Haufen im Dorf und Thal, Hols 
zelfingen und auf der Alb dieſſeis Münfingen für 424 
Pf. Heller, 1376 einen Theil der Burg Hornberg, wie 
auch Theile und Rechte von Grodgariady, 4351 Güter zu 
Fellbach, 1365 den Fronhof und Kirchenfaß zu Aidlins 
gen, 1367 die halbe Vogtei und ein Drittel des Gerichts nebſt 
Gütern zu Ehningen. 

Die hier aufgezählten Erwerbungen gefhahen, mit vielen 
andern, in einem Zeitraume, wo die Graven mehreremald. wie 
ihr Großvater, Eberhard der Erlauchte, vom Reich mit Krieg 
überzogen, mit gänzlichem Untergang bedroht, und was noch 
verderblicher, mit ſich ſelbſt im Zwieſpalt waren. 
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Im. Abſchnitt. 


Gefahr für die landesherrlichen Nechte unter Eberhard dem 
Milden. Seine. Bemühungen für den Frieden. Stillitand, 
doch auch Käufe. Die Erwerbung von Mömpelgardt unter 
Eberhard IV. Die Landestheilung unter feinen Söhnen. Nücks 
ſchritte. Eberhards des Jüngern kurze Vormundſchaft. Nls 
richs Antrag wegen der Fürſtenwürde. Eberhards Mäßigung 
und Vorficht. Aufrichtung des Herzogthums. Primat in 
Schwaben. Schlußbetrachtung. 


Eberhards des Greiners Nachfolger war ſein Enkel, Eber⸗ 
hard, zugenannt der Milde, nicht weil er ſich gefürchtet, dad 
Schwerdt zu führen, fowdern weil er vorgezogen, dad Erwors 
bene Durch friedliche Verträge ficher zu ftellen. Bedenklicher, als 
eine Fehde mit Rotweil und den Seeſtädten, in die er gerieth, 
war für ihn, daß nad) des Greiners Tod die Rittergeſellſchaften 
fid) fo mächtig wieder erhoben. Ihre Schritte wurden der aufs 
fichenden Landeshoheit von Wirtemberg gefährlicher, als alles, 
was die Reichsſtädte bid dahin gethan, denn Die landeöherrs 
lihen Rechte waren ed ‚eigentlich, die der Krieg mit ihnen bes 
traf, nicht mehr die ſchirmvogteilichen Anfprüde Die 
Breibeiten ‚ weldye tie Städte gaben, lodten zwar Einzelne der 

nterfaßen , dad Landesgebiet felbft aber wurde nicht leidht an=., 

getaftet. Aber die Rittetſchaft zog fürd erfte Die bedeutend» 
ſten Bafallen oder Lehenmannen mit ihren Gütern an fid), da= 
mald die eigentliche Kriegsmacht der Fürften, fodann fam dad 
Land felbit in Bewegung. Gröningen die Stadt, Unters 
Nieringen, Pfullingen und fünf Dörfer im Umfreid 
von Achalm harten ſich bereitd in dad Bündniß der Schlegler 
begeben. Bon den Städten. Baihingen, Bradenheim, 
Zeonberg und den ihnen zugehörigen Dörfern hatten auch 
fhon Bürger und Einwohner den Verſuch gemacht, von Der 
Herrſchaft Wirtenberg ſich zu entfremden. Auf dirfe Art würde 
unvermerft dad Landeögebiet verfdywunden feyn;- von den ſchö⸗— 
nea Ermwerbungen der alten Eberharde möchte man in furzer 
Zeit wenig mehr gefunden haben. 

« Eberhard fah die Gefahr. Durch Fluge Mäßigung erwarb 
er mit 13 Städten ein fehr günſtiges Bündniß, in weldem die 
Städte, was fie biöher nod) feinem Landeöheren bewilligt, ihm 
dad Deffnungdredt in ihren Mauern, Schlöſſern 
und Beften und dad PVerfprechen gaben, die Unterfaßen und 
Zugewandten ded Graven nidyt mehr in dad Bürgerredit zu 
nehmen. Die Audgetretenen, ald fie fahen, daß die Scylegler 
dem Graven nicht widerftehen fonnten, traten nun zurücd, und 
gaben eine friedlide Verſchreibung, daß fie ewig bei der Herr⸗ 
ſchaft Wirtemberg bleiben und figen wollen. 

‚Indem Eberhard bemüht war, Biete Büntnit \wavawe ward 


‘ 
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zu einer allgemeinen , alle Fürſten und Städte umfaſſenden 


Bereinigung zu erweitern, gab er den Grund zu einem länge: 
ren Friedendftand, und verdient fhon darum den Namen ded 
Milden. 

Nach Wenzeld Abſezung konnte auch Eberhard um die 
Kaiſerkrone ſich bewerben, allein weder ſo ehrgeizig, noch ſo 
kriegeriſch, als ſein Ahnherr, war er nur darauf bedacht, durch 
Verlängerung des Bündniſſes mit den Städten ſich des Friedens 
zu verſichern, auch im Fall einer zwieſpältiges Wahl. Er wollte 
lieber im Marbacher Bund der Kaiſergewalt Schranken ſezen, 
und lies ſich weder durch Wenzels Verſprechen, ihm 50,000 
Gulden Dienſtgelder geben und die Städteſteuern verpfänden 
u wollen, noch Ruprechts glimpfliches Verfahren aus ſeiner 

ahn bringen. So genoß er, der den erſten Grund durch den 
Städtebund gelegt, eined zufriedenen Loofed und faſt höheren 
Anfehend,. ald wenn er Lie Krone felbfi erlangt hätte Dad 


Bündniß feines Haufed war von allen Nachbarn gefudt. Sein ' 


Hoflager übertraf faft jeded andere, es iftwicht einmal ein Ruhm, 
zu fagen, auch das faiferlihe; denn 8. Wenzel hatte oft nicht, 
feinen Koch zu bezahlen. In feiner Rathöverfammlung zählte 
er zween Bifchöfe, zween Titularherzoge (von Te und Urs— 
fingen), den Abt von Ellwangen, 14 Graven und 24 Freiher⸗ 
ren!® 


Bon diefem Anfehen machte Eberhard Feinen andern Ges 


brauch, als vermittelſt der Bündniſſe Frieden und Ruhe zu 


erhalten, mitten unter den vielen Fehden. Auſſer den Kriegen 


in den erſten Jahren ſeiner Regierung hat er für, ſich allein nie 
die Waffen geführt. So weit hat das Haus bis zu Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts ſich erhoben; er beſaß ein Fürſten⸗ 
thum, ohne den Titel zu führen. Doch eben jezt zeigte ſich 
ein gefährlicher Stillſtand. Auch der milde Eberhard konnte 


weder in der Erhebung ſeines Hauſes noch in der Ausbreitung 


feiner Herrſchaften weiter kommen, da doch die beiden Vorgän— 
ger feined Namens fo beträcdtlihe Ländererwerbungen unter 
lauter Zehden gemadyt hatten. Außer Eberhard dem Erlauchten 
hatten die alten Graven wenig durch Heurathen erworben. Bei 
vergrößerten Glücksumſtänden folgten erft Eheverbindungen mit 
angefeheneren Fürftenhäufern, die jedocd, einen Aufwand in da3 
Haud brachten, weldyen man bisher nicht gefannt hatte. Eber— 


hards zweite Gemahlin, Eliſabeth, Burggrävin von Nürnberg, 


war bei 8. Sigmundus hppiger Gemahlin erzogen. Sie bradte 
Verfhiwendung in ein Haus, dad fein Emporfommen nur 
wohlgeordneter Sparfamkeit verdankte. Während man fonft 


. 432) Bon der bekannten Xafel bei Sattler Grav. II. 25 iſt eine 
Copie mit einigen Abänderungen im Kl. Weingarten, ‚die zu 
Derzog Ulrichs Zeit gemacht wurbe. | 
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verſchuldete Nachbarn auszukaufen gewohnt war, kamen jezt 
Schulden und Verpfändungen, wie 1399 von Sigmaringen 
und Vehringen. Es galt ſchon für Erwerb, wenn Eberhard 
nur das Oeffnungsrecht in den umliegenden Burgen: erhielt. :: 

- , Unter diefen Umftänden, als K. Ruprechts Tod neue Uns 
ficherheit fürdyten ließ, war für Eberhard nicht beffered zu thun, 
ald die Ariedendverträge zu erneuern, felbft mit den beſchwer⸗ 
lichften Nachbarn. Nachdem er früher von den Städten. unges 

wöhnlih günftige Bedingungen erhalten hatte, fo that er nun 

jezt gegen Eßlingen, was feine Vorfahren nie bewilligt haben 

würden, er geftattete der Stadt, dad Oeffnungsrecht in alle feine 
Burgen und Beften.!?) u le Be 

: Doc einige Erwerbungen haben wir aud) von ihm aufzu⸗ 
zählen. Er kaufte 1892 von Hand von Remchingen — einen 
Theil von Nußdorf, 41393 übergab: Adelheid, Grav Albrechts 

von: Löwenftein Witte, alled ihr Recht an der Statt Murrs 

bardt an den Graven Eberhard. Ihre Söhne beftätigten Diefe 

Uebergabe, und begaben fid) aller Anfprücde und Forderungen 

an dad Gotteöhaud und Die Wogtei, auch verſprachen fie, der 
Sraven von Wirtemberg Erbdiener- zu bleiben. Von Bethe 
von: Seeburg erfauft Eberhard 1396. einen Theil’ von Graz 

benftetten. 1400 begeben fib. Bürger und Gemeinde zu 
Fünfbronn (Fürftenbronn) .unter feinen Schuß, nachdem 

fie fi von ihrem vorigen Herrn losgekauſt. Bon Endrid von 

Weiler erkauft er 1401 Oftheim (Auenftein), 1402 von Herr⸗ 

mann von Sahfenheim alle feine Güter zu Sielmingen, 

und oberhalb der Staig bei Stuttgart, 1493 von Katharina 
Spät Güter zu Aid, Neuhbaufen und Bonlanden, 1403 

von Gray ‚Friederich von Zollern, Grav Mühlin genannt; die: 
ganze Herrſchaft Schalf&burg mit der zugehörigen Stadt Ba: 
lingen und den Dörfern Deftmettingen, Erzingen, 

Endingen, :Engflatt, Burgfelden, Frommern, 
Oberdigidheim, Thailfingen, Qrudtelfingen, 
Pfäffingen, Zillgaufen, Streiden, Hefelwangien‘; 
Dürrmangen, Lauffen, Weilheim und Walbſter⸗ 

ten, den Kirhenfaß zu Roßwangen, den Hof Stodhaus 

fen, den Zehenden zu Meldingen, die Gülten zu W:ane 
nenthal.und Thieringen. um 28,000 Gulden. Die bes 

Beutendfte- Erwerbung aud feiner Regierungdzeit.. Won Benz 
Kayb Fauft er 1406. feine Burg:zu. Tenzlingen, nf Eis 
genleuten zu Rieth um 1330 Pf. Seller; von’ Hugo von: Wens 

ningen 1408 feinen Theil an Burg: und Stadt Bierighreim 

mit allen Vogteien und Geredhtigfeiten:um 600 Bulven‘, 1418 
von Heinrih. Truchſeß von Walde Yan der Vogtei zu Dad 
tel, 4416 von Urfula Kaybin Güter. und Leibeigene zu Tienzd 
. 438) 1410. Battle I 9. 1: m: 30 nn N NO 
vnſtere Wirtemberg.. T 
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Eingen um 1080 Pf Heller. Außerdem noch einige unbedeu= 
tendere..Käufe. | 
Eberhard der Milde ftarb während des Concild zu Cons 
fang, und feine Wittwe Elifaberh hinterließ nichtd ald Schul⸗ 
den und Unridtigfeiten, worüber nod die Enkel in Procef 
“und. Fehden geriethen. Eberhard hatte einen Sohn ſeines Na⸗ 
mend-von feiner: erften Gemahlin, Eberhard IV., der nun Die 
Regierung übernahm. 
Für Dirfen glaubte er nicht beffer forgen zu fünnen, ala 
daß er ihm fhon im neunten Lebendjahr die Grävin Hen⸗ 
ristte, Erbin von Mömpelgardt, verfiherte. In der 
That ift dieß die beträchtlichfte Kanderwerbung, weldye dad Haud 
jendarch Heurath gemacht. Wie jedoch dieſe Erwerbung nur 
ſcheinbaren Nutzen gebracht, werden wir fpäter hören. Eber— 
bard ſtarb ſchon nad) zwei Jahren einer mißvergnügten Ehe, 
und ‚feine Söhne Ludwig und Ulrich traten 1419 unter eine 
Vormundſchaft, die bald audmärtigen Häufern Gelegenheit gab, 
in. den: Wirtembergifehen Haudangelegenheiten ſich nicht zum 
Heil diefed Hauſes viel zu thun zu machen. Es erfolgte eine 


Landestheilung, Die nody dazu in den ungünftigften Zeitpunkt. 
fiel, ‚der fic) denken ließ, indem die Armanagken in dad fan 


erſt erworbene, unbefhüßte Mömpelgardt einfielen. 

+. Die Graven fuchten fid) zwar durch Einungen und Bünd⸗ 
aiffe mit andern Fürften zu flärfen, namentlih mit Pfalz, 
Mainz, Brandenburg, Anſpach, Baden, den Herzog Albrecht 


von Defterreih und mit der Geſellſchaft ded St. Georgenfdilds 


im Hegau. Doch eben die Befchaffenheit der lezteren Bündniffe 
zeg ſie von felbft. in die Theilnahme an Oeſterreichs , Krieg. 
Mehr Mäßigung ald Ulrich, der um einer geringen Sache wils 
Ten:mit Eßlingen und dem Städtebund in eine für dad Land 
unter der Staig fehr verheerende Fehde gerieth, zeigte Grav 
Ludwig, von den Städten der Alte von Wirtemberg genannt. 
Er ſchützte die Seinigen, und fuchte redlid zu vernitteln. Sein 
Landedtheil genoß ununterbrocdyenen Frieden und die altem 
Freunde des Vaters blieben auch dem Sohne treu. .. 

. Ueberhaupt Hatten Ludwigs Sachen einen um fo beſſeren 
Fortgang, einen um fo ſchlimmeren die Ulrichs hatten. 

Waͤhrend die Lande noch ungetheilt waren, waren mehrere 
nicht. unbedeutende Erwerbungen gemacht worden, Darunter Die 
wichtigften waren, dad Schloß Hornberg mit der halben 
Staͤht, mit Gütern und Gülten in der Gutach, Sulzbach. Vo⸗ 
gelbach, Wolfenbach, Fronbach, Schwanenbach, Wildbaͤnnen, 
Waldungen, Gerichten u..f. w. um 7238 Gulden, von den 
Graven von. Zollern die Dörfer Mößingen, Belſen, Oes 
fhingen, Weilheim, von den Schenfen von Limpurg 
Burg und Dörfer Remd und Nedargröningen, von 
Malgrav Otto Wildberg, Bulad, Eb- und Wöllhau- 


Ven, Effringen, Shönbronn, Haugfketten, Liebels 
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ſperg, Alt Bulach, Gültlingen, beide Dörfer Sulz, 
Emingen, Ober Waldeck, Gaisberg, Haſelſtatt, 
die Oberherrlichkeit und Gerechtigkeit über Kl. Reuthin und 
Rohr dorf, ſamt allen Lehen, Lehenleuten, Vogteien u. ſ. w. 
um 27,000 Gulden. | 

Nach der Landedtheilung aber fam dad Erwerben nun an 
Grav Ludwig. Während dieſer Heimerdingen, Heimds 
heim, Hornberg, Kirhbad, Hemmingen, Sidens 
baufen, Altenburg, Rommelfpad, Degerſchlacht, 
die Herrfchaft Qupfen, Falfenftein, Schwenningen, 
Klözlingen, die Vogtei über St. Georgen, Waldau, 
Buchenberg, Martindweiler, Bergheim, Peterzell, 
Tußlingen, Nehren, Breitenholz, Thalheim, 
Ruck, Sud und Gerhaufen mit der Stadt Blaubeu— 
ren, die Shirmdvogtei über dad Klofter und die zur 
Helfenfteinifhen Herrfcaft gehörigen Dörfer Alt-Sedingen, 
Andeck, erwarb, mußte Ulrich fi durch Verpfändungen hels 
fen. Er hatte zwar gegen Eflingen Redyt behalten, allein nur 
um den crlittenen ſchweren Schaden und die Kriegöfoften zu 
deden, mußte er verfaufen und verpfänden. Die Hauptftadt 
Stuttgart allein gewann dabei, indem die Einwohner aud den 
. zerflörten umliegenden Dörfern dort ihre Riederlaffung nahmen. 

Indeſſen Darf nicht verſchwiegen werden, wie Der lezte große 
Städtefrieg, den Gray UÜlrid eigentlich herbeigeführt, den Herz 
ren, fo auch den Graven von Wirtemberg Gewinn brachte. 
Denn die Städte hießen von nun an nidyt mehr Einungsver⸗ 
wandte oder Verbündete, fondern Shirmdverwandte oder‘ 
Schußgenoffen, und famen alfo unvermerft in ein unters 
geordneted Verhältniß. Auch die mächtige Gefelfhaft von St. . 
Georgenfchild mußte ſich dieſem Verhältniß fügen. Früher hießen 
die Graven von Wirtemberg, wenn fie mit ihnen in Einung 
traten, ihre Mitgefellen, nad dem Städtefrieg wurde die 
Sefelichaft an der Donau zu Dienern oder Zugewandten 
der Graven aufgenommen ;'%#) fie fühlten fi bald von Banden 
umfdylungen , weldye der Vaſallenſchaft ziemlich nahe famen. 

Noch während ded Städtefriegd ftarb Ludwig, 1456, und 
hinterließ feinem Bruder Ulridy die Vormundſchaft feiner zween 
minderjährigen Söhne Ludwig und Eberhard. Diefe war für 
ihn eine Quelle vielfachen Verdruſſes, brachte neuen Zwift in 
dad Haud und ſtürzte ihn zulezt in einen verderblihen Krieg 
mit Pfalz. Ihm zumider beredete Pfalggrav Friederich den jun= 
gen Graven Eberhard, der Vormundſchaft zu entlaufen, und 
fid) in die Regierung einfeßen zu laffen. F 

Dieſen Eberhard den Jüngern, genannt im Bart, 
wollte der Kaifer zu einem Krieg. nöthigen, indem er ihm cine 


4134) Sattlers Grav. TI. 181. 
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Hauptmannichaft übertrug, allein er z0g fi, im Einverſtaͤnd⸗ 
niß mit dem Pfalzgraven , feinem Oheim, Müglidy heraud, wähe 
rend Ulrich fid) immer tiefer verwidelte, bi5 er in Xolge der 
Schlacht bei Seckenheim in pfälzifche Gefangenfchaft gerieth (1462). 
Dieß geſchah ar demfelben Tag, an weldem der Kaifer, nach⸗ 
Dem er einen Befehl in dad Reich hatte ergehen laflen, Die 
Randvogtei in Schwaben ihrem biöherigen Befißer, dem Erz= 
herzog Albredyt abzunehmen, dem Graven Ulrih die Erlaubniß 
ertheilte, diefe Qandvogtei einzulüfen. Die Aufbringung 
der Ranziondgelder ließ ihn aber nie an die Einlöfung fommen. 
Auch fonft noch verfdiedene Begünſtigungen fuchte er bei Dem 


Kaiſer, ‚die diefen nichtd gefoftet haben würden, wie die Erhe⸗ 


bung in den Fürftenftand. Allein dieß folte einem fräfs 
tigeren Mann vorbehalten feyn. Die Anträge fanden wenig 
Gehör. Nachher erhielt er den Zudenfhuß in den Biöthümern 
Mainz, Trier, Salzburg, Biſenz; aber Diefer Schub brachte 
mehr Beſchwerden ald Vortheil. Endlih gab ihm der Kaifer 
einen Preiheitöbrief, zu der Mühle zu Cannftadt auf ded Reichs 
Straße eine Zolftätte aufzuridyten, wie Eberhard in feinem Lanz 
deötheil zu Vaihingen und Bradenheim fie bereitö hatte. 

Ein Glüd war es für Ulrih und fein Land, daß der in, 
allem ſich mäßigende Eberhard ihm nun zur Seite ftand. Denn 
ein teutfher Fürft, pflegte Eberhard zu fagen, habe zwei Pflich⸗ 
ten, die eine, daß er fi an feinen Kaifer und feine Reidyd« 
ftände halte, und mit ihnen den gemeinen Nuben ded Vaters 
landes helfe befördern; die andere, daß er für feiner Untertha= 
nen Wohlfarth forgfältig fey. Eberhard hat weder jene allges 
meine, noch dieſe befondere Verpflihtung aus den Augen gefezt. 

Bei der endlofen Verwirrung, in weldyer damald die Dinge 
fih befanden, fieng Eberhard an, zuerft die Sachen mit den: 
Nachbarn zu ordnen; fo wie er ſich befeftigt hatte, trat er mit 
größerem Nachdruck hervor, und nun fand er von felbft eine 
Stelle unter denen, die berufen waren, dad teutfhe Neich zum 
Frieden und zu einer feileren Vereinigung zu bringen. 

Ueberall zeigte er- ſich ald den Vorfichtigen. In dem Walbdua 
huter Krieg wäre Ulridy nicht ungeneigt gerwefen, fchon wieder 
ind Feld zu ziehen; aber Eberhard verhinderte es; fie befchloffen 
mit einander, vorerft ihre Grenzen zu decken, und dann, nach⸗ 
dem fie dieß gethan, hielten fie für gut, erft ald Vermittler ein⸗ 
zuſchreiten. Während Vorder = Defterreid in Zerfall kam, flieg 
Wirtemberg ſchnell unter Eberhard, war in Fehden und Ers 
FAR glücklich, ſchloß Einungen und näherte fi den Eid» 
genoffen. Ä 

Gleichwohl gieng Eberhards Kriebliebe nicht fo weit, daß 
er fid) von feinem Recht verdrängen ließ. Dieß fehen wir an- 
vier Fehden, in die er im erften Zeitraum feiner Regierung 
verwickelt wurde. Die eine gieng gegen NRaubritter, an die fid) 

einer feiner Haudminifterialen , fein wngetreum Boa, Hand 
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Truchſeß von Höftngen, gehängt hatte, die zweite entfpann ſich 
mit Marggrav Carl von Baden, mährend zugleid Ulrich mit 
der Stadt Ellingen zu thun hatte, die dritte wegen der Stadt 
und Herrſchaft Sulz, woran dad Haud Wirtemberg bereitd eis 
nen Theil erlangt hatte, mit denen von Geroldief, und mit 
Grav Alwig von Sulz, der diefe Stadt wieder an fein Haud 
bringen wollte. In Folge Diefer Fehde kam Eberhard in Bes 
fiß ded Ueberreftd der alten Herrihaft Sulz. Der vierte und 


ſchwerſte Krieg entfpann fih mit Erzherzog Sigmund. von Des 


fterreih. Er hatte für Eberhard Die Folge, Daß er fünf Jahre 
hinter einander ded Herzogs Diener feyn mußte. 

Wenn aber audy Eberhard in einzelne Fehden verwickelt wurde, 
fo hat er doch forgfältig zu’verhüten gefucht, Daß fein allgemei= 
ner Krieg mehr vom großen Städtebund oder von den Ritters 
gefellfchaften zum verheerenden Ausbruch fahr, wie ed noch nicht 
lange vor ihm der Fall geweſen. Er trat vielmehr mit Diefer 
Eonföderation in.nähere frieblide Verbindung, wie Eberhard 
der Milde, und fhat fon dadurch dem allgemeinen Priedend- 
wert in Reich großen Vorſchub. Nachdem die Wirtembergifchen 
Lande unter Eberhard vereinigt worden, erhielten auch dieſe 
Berhältniffe größeren Nachdruck. Als der Bifhof von Augs⸗ 
burg den Vorſchlag that, daß Fein anderer Weg wäre, den all: 
gemeinen Landfrieden herzuftellen, ald wenn, ftatt ber bisheri⸗ 
gen Gegenbündniffe unter den Ständen, die ſaͤmtlichen Stände 
einer. Provinz in ein Bündniß zufammengebradht würden , fo 
folte nun ein ſolcher Verfach zuerft an einer Art Landes, nem= ' 
lid an Schwaben gemacht, und Die bidherige Vereinigung unter 
St. Georg: Schild zur Grundlage eined allgemeinen 
Landfriedenbündniffed gemacht werden, die nachher den 


Namen des ſchwäbiſchen Bunded annahm. 


Wir erwarten, daß Grav Eberhard von Wirtemberg, jezt 
im Befiß ded ganzen Landed, unter den erften feyn werde, welde 
einem fo löbliden Unternehmen beigetreten. In der That war 
dabei auf ihn befonderd geredynet, und an feinem ‚Beitritt lag 
ben Ständen fo viel, daß Eflingen nicht bälder zufagen wollte, 
als bid man ſich feiner verfihert hätte. Doch, fo viel ihm felbft 
an der Aufridtung und Erhaltung ded Landfrieden® gelegen 
war, fo war er überhaupt nie gewohnt, blindlingd in die Sa— 
den zu gehen, und bei dem Entwurf ded ſchwäbiſchen Bundes 
hatte er feine befondern DBebenflidykeiten. Er war noch nidt 
lange im Begriff, eine Anzahl :Prälaten und Ritter vermöge 
der Haudverträge näher mit dem Lande. zu vereinigen. Don 
Diefen mochten vielleicht "Einige, die nun erſt eigentlich landfäßig 
waren, wünſchen, daß ed ihnen vergönnt gewefen wäre, durch 
eigene Theilnahme an dem Bund, gleih andern, die NReihdun« 
mittelbarfeit zu behaupten, wiewohl fie früher in folden Bünd— 
niffen noch nicht geftanden. Seine vornehnften Räthe und De= 
ner waren aud ber Reichsritterſchaft, die nun ,.menn. cr in et 
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Bund trat, feine Mitgefelen wurden, namentlihb Ber von 
Hirnheim, Haudvogt zu Stuttgart, Herrmann von Sadyfenheim, 
Zörg von Ehingen, Obervogt zu Tübingen. Die Hauptfadye 
' aber war, daß er bereitd mit mehreren Fürften in Einung 
ftand, wodurch feine Lande hinreidyend gefidhert waren. Diefe 
mußte er aufgeben , während voraudzufehen war, daß er Durch 
den Bund in mande, ihm fremde Angelegenheiten hineingezo= 
gen werden würde. Daß dad Kaiſerhaus feine eigene Asfichten 
bei dem Bunde habe, :war Eberhard nicht verborgen. 

Allein er war von feinen Verhältniffen nicht fo. eingenom= 
men, daß er nicht mit freiem Blick dad Ganze hätte. überfehen 
können. Er: wußte, daß feine Weigerung neue Berwirrung 
nad) ſich ziehen, und Daß auch Die mit ihm verbundenen-Fürften 
und Stände in gleidhe Spannung fommen würden. Auf Der 
andern Seite fah er, wie viel fein Beitritt der gemeinfchaftliden 
Sache Borfhub thun würde. Es war nur ein Weg übrig; 
der ehrenvollfte,' unter die Vordern zu treten. Alſo war fein 
Entfchluß gefaßt. Der Innhalt von Eberhard3 Beitrittsurfunde 
wurde aud bei den, andern Fürfter, welche noch hinzufamen, 
zum Grund gelegt.: Sobald Grav Eberhard feine Zuftimmung 
zu dem Bunde gegeben hatte, fo war er mit feinem gewohnten 
Nachdruck für denfelben thätig, Damit Dad Ganze befeftigt werde, 
und Die Leitung nicht in unredhte Hände fomme. | 

Auch in der Herzubringung verfhiedener Stände in Schwa⸗ 
ben., weldye mit ihrem Beitritt zögerten , bewied Eberhard; daß 
er die Sache zu feiner eigenen gemacht hatte, und in dem bald 
daranf fich erhebenden Krieg gegen Herzog Albredyt von Baiern, 
war er ed, durch der Dad Ganze betrieben und geleitet wurde, 
obgleih er, durch eine ſchwere Krankheit verhindert, nicht felbft 
zu Felde ziehen konnte. — 
Auch, ald es ſich um Aufnahme auſſerſchwäbiſcher Stände 
handelte, gieng Eberhard mit großer Vorſicht zu Werke. Durch den 
Beitritt namentlich der Kurfürſten von Mainz und Trier erhielt 
fhon 1492 die erfte Stellung ded Bundes eine wefentligye Abs 
änderung. .Er war bereitd nicht mehr Landfriedendbund allein 
für Schwaben, oder audy für einen Theil ter fränkifdyen und 
theinifhen Lande, dad Vorbild der nachherigen Kriegsverfaſſung, 
er war vielmehr der Anfang einer befondern Reichsaſſotiation. 
Für dieſe Auddehnung wurde Grav Eberhard hauptfädlidy durch 
feine Achtung und Zuneigung gegen den Erzbifhof Berthold 
von Mainz gewonnen. ‚Der Bund war anfänglih nur auf 
den innern Frieden berechnet; jezt erhielt die Affociation ihre 
Richtung einerfeitö gegen Frankreich und die Niederlande, ande— 
rerfeitd gegen .Baiern "und die Schweiz. Das waren die Abfich- 
ten des Kaiferhaufed. Wie fehr die allgemeinen Verhältniſſe 
mit den .befonderen Wirtembergd durch Eberhard Perfünlichfeit 
verfettet wurden, fehen wir unter anderem daraus, daß Gray 
Hug von Werdenberg ein Mann von großer Gewandtbeit,: tiefer 
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Einfidyt, gleich verdient um bie Errichtung des ſchwäbiſchen Buu⸗ 
ded, in Eberhardd Dienft, ald Landhofmeifter, trat. So groß 
und verwickelt die Bundedgefhäfte waren, fo .fand ed Grav 
Hug doch nidyt unvereinbar, diefed erfte Amt bei Würtemberg 
zu befleiden, und wir finden auf beiden Seiten ermwünfdten. 
Fortgang. : Eberhard felbft wurde zum: oberften Hauptmann 
‚ded Bundes erwählt, eine fehr wichtige Stelle, die Eberhards 
ganze Thätigkeit in Anſpruch nahm, und ihn immer tiefer in 
die Bundedangelegenheiten hineinzog, Durd) die er aber aud) auf 
lange hin die Leitung aller ſüdteutſchen Vereinigungen auf fein 
Haus brachte. | | | 
Kaum war Maximilian J. ſeinem Vater auf den Kaiſer⸗ 
thron gefolgt, als er im J. 1495 einen Reichſtag nad) Worms 
berief; auf welchem er Hülfe gegen Frankreich forderte Die 
NReihdverfenimlung verlangte aber, wa fie ſchon fo oft verlangt 
hatte, vorerft Landfrieden und Kammergericht. Mit dent erfteren 
hatten ſich zwar die Kaifer wohl befreunden Tonnen, nicht aber 
mit dem lezteren; ‚denn Die ſchwachen Kaifer, die ſchon genug 
von ihrer Macht verloren hatten, befürchteten noch größere Bes 
fhränfungen, wenn dad Kammergeridht angerichtet würde nad 
Den Forderungen der Meichöftände, und die Stände ſahen in 
Der Beichränfung des Kaiſers den Zuwachs ihrer Freiheit. 
Maximilian nahm beide Angelegenheiten ernftlih vor. 
Eberhard, der biöher in manden inneren Qlngelegenheiten ver« 
mittelt, und Ruhe und Ordnung hergeftelt hatte, fam ed zu, . 
in diefen Sadyen befonderd mitzurathen. Denn in dieſe Anorb- 
nung hinein gehört eigentlich Der ſchwäbiſche Bund, ald ergan- 
zender Bellandtheil, ohne den dad Ganze nad) den damaligen 
Verhältuiffen weder audgeführt, nod) gehandhabt werden fonnte. 
Vieles geſchah dabei durch Eberhard perfünliches Anfehen, 
er ſprach im Reichſrath mit Beredfamfeit, und vieler Kenntniß 
der alten und neueren Geſchichte. Auch die Ausführung der 
gefaßten Beſchlüſſe ſtand hauptſächlich auf Eberhards Mitwirfung. 
Wir haben diefer, der gegenwärtigen Unterſuchung etwas 
fern liegender Verhaͤltniſſe, nähere Erwähnung gethau, weil ed 
hauptſächlich den Bemühungen Eberhard& um die Ordnung ber 
teutſchen Berhältnifie im allgemeinen zugufchreiben ift, daß das, 
worauf dad Bemühen aller: feiner Vorfahren gerichtet war, im 
füdlihden Deutfhland auf den Grund bed alten auf 
gelödten Herzogthumd Schwaben ein neued Her— 
zogthbum aufzuridten, endlid ind Werk gefezt wurbe.: 
Als Eberhard auf den Reichſtag zu Wormd den neuen 
Kaifer um die gewöhnliche Belehnung bat, antwortete Maximis 
lian, „ed wäre fein gnädiger Wille, daß Eberhard feine Lehen 
aud mit der Fahne, wie andere. Fürften empfiengen, wozu 
er: feine Perfon mit herzoglichen fürftliben Würden be 
gaben wollte.” | ar; 
1... Der Gedanke war nicht gerabe:.nen. Man könnte ſich 
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wundern, wie die Herren von Würtemberg, welche ſchon mit 
Maximilians Borfahren um die Kaiferfrone gerifert, und ſeit⸗ 
Demt viele Grav⸗ und Herrſchaften zu einem Fürſtenthum verei⸗ 
nigt hatten, noch immer in der Reihe der Graven geblieben? 
Allein die Erſten dieſes Hauſes hatten in der That kein geringe— 
res Anſehen, als die Graven zur Zeit der alten Gauverfaſſung, 
welche den Fürſten gleich gehalten wurden. Erſt als das Haus 
in Gefahr war, gleich den andern ſchwäbiſchen Graven in Zer⸗ 
fall zu kommen, kam das Verlangen auch nach der fürſtlichen 
Würde. Ulrich, Der Vielgeliebte, hoffte. dadurch für den Pfatzer 
krieg entſchädigt zu werden, um fo mehr, als er darüber ver⸗ 
ſäͤumt hatte, Die Landvogtei Schwaben, um die biöher die Gra—⸗ 
ven gekämpft, einzulöfen, welche ihm der Kaifer überlaffen wollte, 
nachher aber an fein eigen Hau bradte. Indeß hatte aud) 
die Reichſslandvogtei im Laufe Der Zeit viel von ihrem Werth 
verloren... Se mehr die Stände duch errungene Vorrechte und 
Kreiheiten fi der Landeshoheit genähert, d. h. die ein- 
zelmen kaiſerlichen Rechte in ihrem Gebiet fidy zugeeignet 
oder verlieben erbalten haben, weldhe zufammen genommm die 
Staatdgemwalt ausmachen, jedoch ‚unter der Obrigfeit.:und 
Zehendherrlichkeit: des Kaiferd und des Reichs; in deſto engere 
Grenzen ift die Gewalt der Reihölandvogtei in Schwaben 
zuſammengeſchmolzen, fo daß fie nur nody über einen heil der 
kleineren Stande in Schwaben in Uebung war, wodurd ein 
Schwaben im Pleineren Maadftab übrig blieb. 

:MBenn wir. aber und nun erinnern, wie dad Haus Wür⸗ 
temberg mit dem Hauſe Oeſterreich um den Primat in Schwa⸗ 
den geſtritten, fo bleibt ed merkwürdig, daß der Antrag zur 
Herzogswürde gerade von Marimilian audgehen mußte. 

- Eberhard nahm ihn jedoch erft nach langen Bedenklichkeiten 
und.unter der Bedingung an, Daß nicht bloß er für feine 
Perſon und feine Nahfolger zur herzoglihen Würde 
hoben werden follte, wie die Herzoge von Te und Urdlingen, 
Die nur Den Zitel, aber Fein Herzogthum hatten, ſondern die ganze 
Wirtembergiſche Landfchaft als ein Reichsmannlehen zu einem 
Herzogthum erhoben werde. So hat Marimilian, ftatt feine eigenen 
KLaude in Schwaben, wie. er hätte.wohl thun mügen, die Wirtem⸗ 
vergiſche Landihaft zu einem Herzogthum gemacht, um, wie: er 
felbſt jagt, ded Neiched Abgang (in den alten Herzog- 
thum Schwaben) zu erfezen; jedoch unter dem Namen des 
Stammhsufed mit. Einfluß von- Ted. . 

ESo ſchien ee nun -felbft den Primat in Schwaben dem 
Haufe: Wirtemberg zuguerfennen. Dad hatte aber feinen Grund 
in beider Perſönlichkeit. 

Neue Landerwerbungen hat Eberhard nicht viele gemacht. 
Die. :Beitverhältniffe waren überhaupt für. diefen Zwed nicht 
mehr fo günftig, wie bei den alten Graven. Freilich waren 
Ader:nuch bie meiften ‚Umgebungen der alten Stammberr[chaft 
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Kaiſerkroneg das Flͤrſtenthum Oranien erbtevaufseine feiner 
und. iederländiſche Statthalterwürde dazu ; aber feine 

deu ta: ‚wollten unter den verſchiedenen ‘Linien 
nicht in demfelben Grade zunehmen "Das Haus Schwarzburg, 
das nod ‚gegen! KR. Carl IV. seinen: Kronbewerber gab, blieb 
unter der Lehenherrſchaft der Thüringiſchen und Saͤchſiſchen Für- 
ſten bis zu Ende. des fiebenzehenten Jahrhundert. Anhalt, das 
ſchon unter den Hohenſtaufen das Rationälherzogthum Sachſen 
‚erhalten ſollte das zu feinen Alodien ſchöne Eroberungen über 


die Slawen machte," zeigt in ſeiner ⸗Geſchichte nur Theilungen, 


keineswegs aber jene planmäßige glückliche Erweiterung. 9%. 
In wenigen Menſchenaltern hat: Wirtemberg ein) Fürften- 
ee le Neben ihm verſchwinden die meiſten und) be 
rühmteften Häufer. 4 Vor. allem errogt es ein wehmuͤthiges Ge— 
fühl, wenn! wir Tefen, wie zu dev Zeit; da die: Landerwerbung 
‚der Graven von Wirtemberg noch int wollen Gange war, ber 
Inte Sesaog von Teck, kurz vorher, sehe auch er zu Grabe gieng/ 
Patriarch vom Aquileja „ auf der Kirchenverſammlung zu 
Baſelgegen die päpſtliche Aligewalt ſpricht zu einer Zeit, da der 
Kaiſer die Kirchenfreiheit in feinen Schuß nehmen muß/ nach⸗ 
dem früher: zu einer Zeit, da die Hierarchie der leutfhen Stände 
Freiheit gegen das übermäctige: falifhe Haus in Schutz genom⸗ 
‚men, die, Herzoge dan) Tech in dem großen Kampf, zwilchen ‚dr 
Kaiſer und Papſtthum, als treue Anhänger des Teztern 
aufgeopfert hatten. Näcyft den Herzogen von Teck traf dieſes 
Loos die Pfalsgtaven von Tübingen, die Linien der alten Gra— 
ven von Ealw, die Graven von Hohenberg, von Asberg, Berg, 
klingen und Vaihingen, alle jene, welche fonft! mit den 
Graven von Wirtemberg gewette ifert, Die Freiherrſchaften Neu⸗ 
fen, "Weinsberg; Urbach, Blaukenſtein, Höfingen, Stetten 
1 farm. Ihre Landes und Herrfchaften „ihre Lehen und 
Dienſtleute fließen un Utbar mit der Gravſchaft Wirtemberg 
zuſammen. Doch alles dich geſchah nicht auf gewaltſamen We⸗ 
‚gen, faſt durchgehends alles Durch friedlichen Kauf. Erheurathet 
wurde blos die Herrſchaft Meichenberg von Baden; und die 
vormals zum Burgundiſchen Reich gehörige Gravſchaft Möm- 
pelgardt ¶Bei der Erhebung zum Herzogthum war das meiſte 
von: Alt=Wirtembergfchon derei nigt. Was ſpãter noch hinzu ⸗ 
Fam, waren einzelne ritterſchaftliche Beſitzungen, mit guter Ge» 
Iegenheit erfauft, und wenige Eroberungen. Man ſchäzt 8300,000 
Unterthanen,: welde die, Graven von Wirtemberg. bei der Erhe- 
bung zur reichsfürſtlichen Würde vereinigt haben. Weldyes an⸗ 
Here: Gravenhaus ift. mit ihm zu vergleichen? Noch unter den 
NHeinbundesfürften find 25 herzoglie und: fürflice Häuferge- 
zaͤhlt worden / welche unter dieſer Suͤmme ſtehen. 
Ob und welches Verdienft: das war, möchten etwa nur 
Foldhe fragen, die ſich überreden -Rönnen, "daß es in gerichtlichen, 
— ‚fnanzielen und andern Hinten erſhriehlicher ge— 
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wefen wäre, wenn dad Land in etlih und zwanzig Gray: und 
Freiherrſchaften, in. unzäbligemal ſich durchkreuzende Städte .und 
‚Kloftergebiete wäre zerftücelt geblieben. Man braucht nicht‘ erft 
Die Möglichkeit eined ſolchen Zuftandes zur Probe zu denfen, 
ed find ja ringd um Wirtemberg noch. Beifpiele genug. bid auf 
fpätere Zeiten in der Wirklichkeit geblieben, wievohl man auch 
bei dieſen nicht vergeſſen muß, daß Wirtembergs Vorgang: in 
manchen Stücken nicht ohne Einfluß geweſen iſ. 

Jenes Zeitalter hat freilich über die Graven geflagt,; dag 
fie die andern Stände ihren Arm ſchwer fühlen: ließen, daß fie 
. al Neichövögte- fireng waren in Erhebung der angeriefenen 
Steuern u. ſ. w. Man hat aber nidyt ein Beilpiel, daß wirk⸗ 
lid) eirier der Graven irgend einer: benachbarten Reichsſtadt auch 
nur einen Fleinen Theil ihres Gebiet mit Unrecht abgebrungen, 
wohl aber, Daß fie ſich fortwährend gegen: Die Verlockung ihrer 
Unterthanen in die Reichsſtädte zu wehren hatten. Durfte ed 
die: Graven nicht verdrießen, wenn Diener, bie ihre . Schuldige 
keit nicht mehr entrichten konnten ‚oder wollten, bei: dieſen Städt 
ten Zuflucht: fanden, oder wenn fie. gar:wagten,: mit jmen.Büre 
gern und Handwerkern ihnen im offenen Felde Zroß: zu. bietemi 

Man nennt als Urſache der glücklichen Aufnahme des Hau- 
fed und Lanted Wirtemberg geſchickte Zufammenhaltung: de 
Guts, gute Einnahme von. Städtefteuern und Sudenfpulbem: 
Auf die lezteren wird ein befonderes "Gewicht gelegt. + Man 
möchte aber fragen, wenn ed fo leicht: war, Judenſchulden zu 
machen und. vom. Kaifer wieder vernichten: zu laffen, warum ſich 
denn die andern micht auch fo geholfen? und wie ed kam, daß 
gerade die Graven, welche das meifte Land erworbem, aud) "noch 
dem SKaifer und andern Fürften fo oft. mit eigenen Geldvor⸗ 
fhöffen zu Hülfe kommen konnten? die Städteftenedn‘ müchten 
mebr für ſich haben, aber auch hier: bringt mun gewöhnlich nicht 
in Anrechnung, daß ed meiſt Faiferlihe Anweiſungen auf bes 
reitd vorgefchoffene oder verdiente Dienftgelder waren, daß, wenn 
im glücklichen Fall aud ein Paar gute Rehnungdjähre:famem, 
wobef die Öraven vielleiht mehr einnahmen, ald ihnen gebührte, 
Dagegen durch die eben fo bald wieder erregten Städtefriege: uber 
durd) die von den manfelmüthigen Kaifern zugegebine Entzies 
bung der Vogteien wohl: eben fa. großer. Schaden wieder: * 
fand, ald ‚zuvor der Nußen geweſen Jeyn mag. 9 

: Städtifchyed Geld flo allerdingd in die: Baffe der ABietem: 
bergifchen Graven, aber auf andere Art. Sie waren. Befißer 
offenbar der beften und fruchtbarften Länder in Schwaben. Die 
Einfuhr in die benachbarten Neihöftädte, deren Bürgerzuhl 
den Ertrag: ihres Pleinen Gebietd überwog, die Zölle:wch der 
Durdfuhr, die freilich auch zumeilen erhöht: wurden, /waren 
gewiß: Reine kleine Quelie. yoahe 

Die Hauptquelle bleiben. immer die Dientaeiund NUM 
Kaifer und felbft von. audwärtigen Jürſen. Die eriie betanatr 
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Erwerbung, die Gravſchaſt Urach, iſt ſchon auf dieſe Art ge⸗ 
macht. Die vielen Laͤnderkäufe, wodurch Eberhard J. faſt ein 
größeres Gebiet erwarb, als die Stammherrſchaft, fallen haupt⸗ 
fädjlidy in die Periode der böhmiſchen Subſidien, in einen Zeit- 
punkt, da K. Albrecht I. in der That nidyt geneigt feyn fonnte, 
ihm, der gegen ihn ſtand, Audenfhulden zu erlaffen. Daß 
Earl: IV. dem Graven Eberhard III. und feinem Bruder Ul⸗ 
rich für den Beitritt zu feiner Wahl, und nachher für die An⸗ 
ertennung ſeines Sohnes Wenzlam, ald Römiſchen Königd, be= 
trädhtlihe Summen angewiefen, ift befannt. Diefe Gelder legten 
die Graven auf ewige Zinfen und kauften Land. Ä | 
Mehr ald irgend ein Fürfterhaud fann dad Haus Mir: 
temberg fi) rühmen, ed habe fein Land dem. größten Theil nad 
Onlidy, erworben. 
Aber auch dad’ teutfche Neih, ald foldhed, gewann wefents 
lich durch die Entſtehung ded MWirtembergifhen Staated, nicht 
nur, weil in. dem tumultuarifchen, chaotifhen Schwaben, nad) 
der Auflöfung des alten Herzogthumd der Grund zu einem 
neuen ‚geordneten Staat gelegt wurde, fondern hauptfſaͤchlich, 
weil bei der Erhebung zum Herzogthum 1495.die gefammten 
fhönen Alodien des Wirtembergiſchen Haufed dem Reiche zu 
Lehen aufgetragen wurden. Alles, was die Stifter. von Wir⸗ 
teurberg :mit fo vieler Mühe größtentheild ald freied Eigen er» 
mworben, wurde nun ein großed Reichslehen. BE 
. „Melden Einfluß diefe Art und MWeife, einen Staat zu 
gründen, auf. bie Gefinnungen gehabt, mit denen von jeher Die 
Anterthanen. bei. der Herrſchaft Wirtemberg gefeflen, davon durfte 


Eberhard im Bart bei der Fürftenverfammlung zu Worms ein- 


ihr. und feine Unterhanen gleid, ehrended Zeugniß ablegen. Bei 
einem Mahle, zu dem die Herzoge von Sachſen die von Bai⸗ 
era, Pfalz. und :WBirtemberg geladen hatten, Fam die Rede auf 
Die verſchiedenen Vorzüge ihrer Länder. Sachſen rühmte feine 
Bergwerke, Mheinpfalz feine frefflihen Weine und Früchte, Bais 
een: feine: Städte, Eberhard hörte ftillfhweigend zu. Nur, ſprach 
Derzog Albert von. Sachſen, warum laflen wir den Herzog. von 
MWirtemberg nicht auch von feinem Lande reden ? Eberhard er: 
wiederte mit Beſcheidenheit, ich weiß wohl, daß Eure. Länder 
dad meinige an Macht und Reichthümern übertreffen, und ‚will 
mid nicht mit Euch meſſen. Doch bin id, Gottlob! mit. den 
‚meinigen auch zufrieden. - Ich darf rühmen, daß ich in 
jedes Unterthbanen Schood fiher ſchlafen fann. 
= Die Zürften fagten, er hätte beffere Schätze und Güter, 
Dean ſie. | 

ı Dad, durfte Eberhard befennen, denn er that auch noch daB 
Bafuuıdaß er Dem fo vereinigten Lande die Heberzeugung von. dem 
Werth eines verfaffungämäßigen Zuftanded gab. 
„ı Somit. ift der Hebergang zum folgenden gemadt. . ©. 
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Geſchichte der Sand: und Sand, 
Verfaffung 





Erfies Bu · 
Bis zur Aufrichtung des Herzogthums 1408. 


Leberfiht. 


Wir fehen, wie einfady die urſprünglichen Verhaͤltniſſe wa⸗ 
ren, wie aus der hausväterlichen Gewalt die landesherrliche 
hervorgeht. Das Haus kommt durch Theilungen in Gefahr. 
Auswärtige Fürften machen fih in den Angelegenheiten des 
Haufe zu thun. Was durch Einzelner unweſentliches Verhal⸗ 
ten verborben wird, weiß Eberhard im arte zu heilen. Durd) 
die Verträge von Urach, Reihenweiler, Münfingen,. Stuttgart, 
Frankfurt und Eßlichen wird für die Untheilbarkeit des Landes 
geforgt, zugleich rufen fie befonderd die erften fländifchen Ver⸗ 
bältniffe hervor. Wir fehen die Stände. am Ende diefer Periode 
in: Befiß. und Uebung wichtiger Rechte. Zulezt werden die 
Hauöverträge fichergeftellt durch einen Vertrag mit Deus Reich 
bei ber Erhebung des Landed zu einem Herzogthumm ar 
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Die nefprüuglichen Verbältuige. 


Seöhafte Lebendart und feſtes Landeigenthum beftanben 
bereits in Teutſchland um bie ftürmifhe Zeit, als das rmiſche 
Reich im Welten von germaniſchen Völkern zerſtoͤrt wurde. 
Seitdem tft in allen größeren und kleineren Staatsgebieten dad 
Grundeigenthbumdverhältniß. die Baſis ded Derfafs 
fungdlebend, und fo vielfady audy die Krümmungen der bürget- 
lihen VBerfaffung in Teutſchland feit anderthalb Jahrtauſenden 
gewefen find, immer..ift diefer Grundcharakter deö Sun tens 
lich geblieben. — 
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So auch in Wirtember, 
Es find drei Haupttlahe n in den vielen vereinigten Lan— 
len:. Eigen, Lehen, Bogteien nad) den verſchiedenen 
Stufen der Grundeigenthumsverhältniffe, 

Als Haus und Gutöherren hatten die Graven von Wir— 
temberg viele Ländereien, Burgen, Höfe, Wälder ald Hauseis 
genthum, Alode, Kammergut. Der Grav war der natürliche 
9a — — Sinterfaßen ei, 
welche eg ſofern fie unter dem-Schuß des Stammbaufes fa 
Ben, recht buchſtaͤblich Unterfagent — tönnen, und auch die 
übrigen Schirmleute Fe —* Verhaltniß. Was dad 
Gefinde im Kleinen, die Hauögenofien, das find im Großen in 
dem landherrlichen sälmi, die unmittelbaren Unters 
thanen,undbie ka a Sn ge ie — 
und illigem durch Herkommen geheiligtem 
an Pe Qanbn in Ha —— 

Reden wir — Haube unmittelbaren Unterthas 
nen.) Sie hießen Eigenleute (glebae adscripti), Leibeigene, 
Erb= und Zinöleute, Unedle. Dad Verhältniß der Graven zu 
ihnen iſt dad ie Erb, utde und a am 5 as fie * 

eigen ſondern ia enan beftiminten We 
ſen und Stufen nn m i —* 
Als Unfreie waren fie‘ an —— (Fa) unterworfen; 
bten in der Erbhuldigung, ya Leib und Gut von der 
———— entfremden. Sie waren verpflichtet zu ge⸗ 
— Gerren·) Dienften "anf gewiſſe Tage 
—* een 1, zu Kriegsbienften, zur Metz 
von Land’ und — mußten‘ herſonlich mit eigener 
und Waffe dem Aufgebot Folgen, und: hießen (im Gegen» 

2 en die edlen” Dafallan, Nitter und edle Knechte) Lands⸗ 

gewoöhnlich in unfern Wirtembergiſchen Urkunden‘ Lanz 
F Swahl , Ausſchuß Aber nicht nur mirihten eigenen Leis 
bern, ſondern auch mit Fuhren waren fie zu dienen ſchuldi— 
Ueberdieß waren fie verpflichtet zu Abgaben, die auf Grund un! 
Boden hafteten, und im Lagerbuch bemerft waren, zu Gülten, 
Beeden nen.) Zehenten — wenig ober feinen Geidab⸗ 
eh Da 


gaben. Faft alles — 

Ihr Recht Rilke fbpeeen vertreten, 
daher hießen 1% ie Ye Pr ke, By EEE 11 fhüßen fönn= 
ten. Indem der Erbherr das Beſteurungs We Schazungereht - 


an ine Oi ausübt, befteuert er ſich a -felöft, 
fe ine Leute find. Daher beſchraͤnken ‘die graͤplichen Brüs 
* — Bi ix — ner namen, son. md 
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sheet," Den wir ———— — 
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1444 bei Theilungen einander ſelbſt, daß keiner die Untertha⸗ 
nen ſeines Antheils mit höheren Schazungen belege, denn der 
andere. Außerordentliche Schzungen fanden aber nur Statt 
für außerordentliche Fälle, z.B. Krieg, in welchem Fall die 
Steuer Landſchad Heißt. Auch bei Verpfändungen wurde es 
bedingt: Die Unterthanen nicht zu befdhweren, die Wälder nicht 
zu verwüften.12%) Die eigentliche Grundfteuer durfte nie höher 
eingetrieben werden, ald fie dad Gültbudy mit fid) brachte. Bet. 
den Ablieferungen, fo wie bei Krohndienften war der Gutsherr 
Gegenergößlichkeiten, Zutter, Wein und Brod ſchuldig. Wäh— 
rend der Kriegddienfte gab der Herr die Lieferung, d. 5. den 
Unterhalt der Leute und Fuhren, vom Augenblid an, wo dad 
Aufgebot ſich verfammelte. Dad gefammte Unterthanenrecht hieß 
Mannredt.??7) u a a 

Der größte Theil der Bewohner ded platten. Landes waren 
Bauern und Weingärtner. VE 

Zuden Angehörigen und Zugemandten, dieden Gra⸗ 
ven gu verfpreden geftanden, zugewandt oder verwandt find, gehüren 
zunähft die Lehenleute (Minifterialen, Bafallen) urfprünglich 
ein auffündbared Werhältniß, fpäter aber ein erbliyed. - 

Die höhere Klafle derfelben bildeten die Graven, Her: 
ren, Ritter und Freien, melde zugleid Lehenträger waren, _ 
ein Umftand, ber übrigend die SIncorporation der Ritterſchaft 
am meiften verhindert hat. Sie waren nicht durchaus mit allen 
ihren Gütern gerade Bafallen von Würtemberg, fondern gewöhn⸗ 
li von mehreren Häufern, ftanden fogar mit andern Herrſchaf⸗ 
ten noch in unmittelbaren Reichſsverband. Daher aud) fo viele 
Amphibolien. Sie wurden übrigend auf verfhiedenen Wegen 
näher zur Herrſchaft Wirtemberg gezogen, und nad) und nad 
landſaͤßig gemadt. Durch den erblihen Beſiz des geliehenen 
Guts oder Sized waren fie zur perfünlihen Heeredfolge' nad 
Inhalt ded Rehenbriefd und defien befonderen Beftimmungen ver« 
pflichtet. Weitere Anſprüche hatten die Lehenherren nicht. Außer 
der wirklichen Lehenſchaft traten fie auch in Hofdienfte, als NE 
the und Diener. In beiden Eigenfchaften ſprachen fie mit, bei 
Verträgen u. f. w., daB eine mal freiwillig, dad andere mal 
Amtd halber, bald wurde die Sache Gewohnheit... . 

Die Zehenleute niederer Klaffe waren: edle 
Knechte (zum Unterfhied von den unedlen Knechten, Fußgän⸗ 
gern), edle Leute, Mannen, Burgleute, wie jene zu 
bloßen Kriegd-Dienften verpflihte. Nah Maaßgabe des Lehens 
war auch beſtimmt, wie weit der Lehensherr den Unterhalt zu 





136) 3. B. da Eberhard 1411 dem Heinrih von Rechberg bie 
Burg Lichtenberg verpfändete. 

197) Diefed Wort heißt auch fo viel: ald Sehurtäbriei in ver Site 

“ teordnung von Stutigardt 1402. N 
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geben, oder mie weit der Lehensmann auf eigene Koften ben 
Kriegsdienſt zu leiften hatte. . Die Untertfanen und Eigenleute 
der: Rehenleute Fonnten ald mittelbare Unterthanen bed Lehens⸗ 
herrn von dieſem nicht unmittelbar befhazt oder befleuert wer⸗ 
den. Um fo mehr, fagt Spittler, lag dem Ritter daran, daß 
der. Grav feine Unterthanen nicht zu hart mitnehme, damit «ed 
nicht, wenn ed bei dieſen nicht mehr ginge, an ihn füme Der 
Ritter verhielt fi) mit feinen Unterthanen zum Graven, wie 
diefer mit den Geinigen zu Kaifer und Reid). Wie der gemeine 
Mann nur von feined Gleichen gerichtet wurde, weil dieſer fein 
herkömmliches Recht Fannte, fo nahmen auch diefe beiden Klafien 
von Lehenöleuten ihr Recht von ihred Gleichen (pares,: pairs). 
Dad würtembergifche Lehengericht. von dem fie bald gezwungen, 
bald freiwillig Recht nahmen, ift eine eigene Behörde. . 


na, 

Zum Verhältniß der Zugewandten gehören audy bie Vog⸗ 
teien, geiftlihe und weltlihde Shirm= und Kloftervog= 
teien. Daher Bogtleute,!”?) Schirmleute. Sie bildeten eigent= 
lich eine Mittelflaffe zroifhen den Eigenleuten und Zugewandten. 

te Vogtrechte und übrigen herrſchaftlichen echte in den Städ⸗ 
ten: wurden ebenfo erworben, wie die andern Eigenthumdredhte, 
tonnten ‚daher auch in früheren Zeiten wieder abgefauft werden. 
Die Wogtleute thaten daher mit dem zu den Städten - gehörigen 
platten Land die Erbhuldigung, und hießen zufammen die Lands 
[haft ins weiteften Sinne ded Wortd. Im engern Sinn hier 
en: die Städte fo, im Gegenfaz gegen Prälaten und Abel. 
- Bürgerlie Körperſchaften in Dörfern und. Städten entftanden 
entweder durch Gemeindegüter, und zwar weltliche, alfo Alman⸗ 
den, fo wie Heiligengüter, in deren Genuß mit eigener Admini- 
ration gemeinfhaftlid Eingepfarrte flanden, oder durch ein 
gemeinfchaftliched Nedtöforum. Die Städte beflanden größten» 
theild aud perfonlic freien, im Burgrecht ftehenden Einwohnern, 
Burgmannen, Burgleuten, Minifterialen. (ftehenden Befazungen 
in den Burgen), Bürgern, aber durchaus unfreien, namentlid 
aud den oben bemerften ummittelbaren- Unterthanen. Dad ge 
mauerte Gericht, Stadtgericht, ift auögenommen von dem Lands 
gericht, oder Diefed „geht endlich felbft in die Stadt= und Dorfs 
gerichte über. 


Mad die zweite fehr wichtige Klaffe der Zugewandten, die 
geiftlihen Körperfhaften betrifft, fo hat fi aud den 
von den Graven von Wirtemberg erworbenen Patronatredhten 
und Schirmvogteien fhon vor der Reformation eine bedeutende 
Iandeöherrlihe Macht gegenüber von Der Kirche gebildet, Die 


. 438) Mit denen Sattler Grav. IV 


480 nicht recht weiß, wei er 
machen foll. . Por re 
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allerdingd noch etwad tiefer, nemlidy in den Rechten der alten 
Herzoge von Schwaben, wurzeln mag.'39) 

Dody finden wir in den erften Zeiten’ fein felbftftändiges . 
Beftätigungdreht der Firchlien Anordnungen von Seiten der 
weltlihen Gewalt, audy fehen wir erft nad) und nad) Die Gra= 
ven eine die Kirche ſtüzende Stellung einnehmen, ſo' wenig fie 
felbft, — wie die Zuftände unter Ludwig dem Baiern beweifen, — die 
Bannftrahlen der Kirche fürchteten. Die geiftlihe Zuriddiction 
im engern Sinn überließen fie willig der Gerichtsbarkeit ber 
Bifhöfe, nur fuchten fie fi) gegen ihre Uebergriffe fiher zu 
ftelen. Dagegen beftimmte Eberhard der Erlaudte 1321 fehr 
genau, daß die Klagfahen wider die Bürger und ihr Gefinde 
von dem Stift Stuttgart an dad weltliche Forum gebradt wer: 
den follen. | . . 

Mad aber nun die weltlihe Gewalt der Kirche im Grofen 
gegenüber aufopfern mußte, dad fuchte die landesherrliche Ge- 
walt im Kleinen ‚den einzelnen Kirchen gegenüber durd das 
Patronatverhbältniß zu gewinnen. Denen, die eine 
Kirche audgeftattet, mußte man doc einen Einfluß auf die Bes 
fegungen der Stellen geflatten, zumal da das Pfrundengut felbft 
immer nch in einer gewiffen Abhängigkeit von feinen Stifz 
teen blieb. 

Diefe Patronatredhte erwarben die Graven von Wirtemberg 
weniger durch Stiftungen von Klöftern, ald in anderer Weiſe. 
Selbſt Denkendorf mitten in den erften Stammbefißungen iſt 
ungewiß. Ulrich mit denn Daumen erneuerte dad Chorherrnftift 
zu Beutelipady, woher er der Stifter heißt, und fein Sohn 
Eberhard, der Erlauchte, verlegte ed, der Sicherheit wegen, nebft 
dem grävlichen Erbbegräbniß in die Ringmauern von Stuttgardt. 
Die Grävin Catharina fliftete zu Stuttgardt ein Hefpital zu - 
Ehren der heiligen Catharina. Wie Eberhard der Greiner fon 
1382 das Gollegiatftift Dettingen unter Urach neu Detirte und 
reformirte, fo that Ulrich in Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
Ludwig mit den Kirchen zu Herrenberg und Goppingen. Außer: 
dem findet man wenige Familienſtiftungen, auch einzelne Ver⸗ 
gabungen gefhahen fparfam. | 
Die Graven fahen zu viele Beifpiele um fi) her, wie bie 

Dynaftenhäufer, Die eigene Klöfter geftiftet und bereichert, darüber . 
in Armuth und Schulden geriethen, wie namentlidy die Pfalze 
“ graven von Tübingen von ihrem Klofter zu Bebenhaufen recht 
planmäßig auögezogen wurden. Erſt ald im allgemeinen der 


139) Sattler von dem Recht der Graven von Wirtemberg in Kir⸗ 
chenſachen. Grav. IV. Beil. 22. ©. darüber, fo wie über dieſen 
ganzen Abfchnitt: Eifenlohrd geſch. Entwill. der rechtlichen 
Verhältniffe der evang. Kirhe in Wirtemberg, - Küng, AR 
5. u. folgg. Ä | 

Yferb Wirtemberg. & 
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Vergabungseifer abzunehmen anfieng, gefielen fiy die Graven 
Ludwig und Ulrid) in frommen Stiftungen, fie flifteten dad im 
der Geſchichte Wirtembergd fo wichtige Carıhäuferflofter Güters 
fein, und hatten folde Vorliebe für Diefen Ort, daß fie ihr 
Erbbegräbniß nicht mehr in Stuttgardt, fondern in dieſem ſtil⸗ 
Ien Thale haben wollten. Nach der Theilung der Lande madys 
ten die Graven nod) weitere Stiftungen, jeder in feinem Gebiet, 
die meiften Ulridy bei längerer Regierung. Außer dem Predis 
gerflofter zu Stuttgardt richtete er feine Aufmerffamfeit haupt 
fählid auf die Collegiatfirden und Chorherrnftifte. 
So ſind die Patronatredyte der Graven von Wirtemberg 
mehr privatrechtlicher Natur, und mir haben eben bei der Dar⸗ 
legung ded Landerwerbs gefehen, wie viele Patronatrehte und 
Kircyenfäbe, die ald geiftlihe Lehen angefehen wurden, die Gra«- 
ven erwarben. Diefe behielten fie theild in eigenem Beſitz, theild 
verfchenften fie fie wieder an Stifte und Klöfter, oder gaben fie 
ald Afterlehen bin. 

Diefed Patronatrecht äußerte feinen Einfluß befonderd in 
DBefezung der betreffenden Kirchenftellen, und nidt bloß 
in Ausübung ded Präfentationsredtd, fondern zuweilen im 
wirklicher Amtöcollation, und bereitd vor der Reformation finden 
wir dad Befezungdredht faft ganz in den Händen der Herren 
von Wirtemberg. 

Ebenſo wußten fie fi) gegen die päpſtlichen Anmaßungen 
der Provifionen zu behaupten. Auch gegenüber von dem Kir 
chengut madıten die Patrone ihre Rechte geltend. Nach dem 
canonifhen Recht hatten die Patronen die Beſchirmung' und 
Beauffihtigung ded Kirdyenvermögend, aber die Kirche hatte die 
Selbftverwaltung, dagegen wurde bei vielen Kirdyen dad Schuss 
und Auffichtörecht über dad Gut förmliches Eigenthumsrecht der 
Graven. Sa fogar das Recht der Beerbung der Geiftlidyen ihreß 
Patronatd und ihrer Leibeigenen übten Die Graven bid ind vier- 
zehnte Jahrhundert. Was hierin anderd wurde, gefhah erft 
fpäter, und nur durch Privilegien für einzelne Kirchen. Auh 
ift es bei der gemifchten Natur ded Privat und öffentlichen Rechts 
im Begriff der Lehenwahl erflärlih, daß dieſe Patronatredhte 
bald ald in den Umkreis ber Landeshoheit fallende Rechte angen 
fehen wurden. 

Deutlicher aber tritt die der Kirche gegenüber fid) entwicelnde 
Iandeöherrliie Gewalt in den ſchuz⸗ und fhirmvogteilis 
hen Nedten hervor, melde die Graven von MWirtemberg 
über Die uniliegenden SKirhen und Klöfter unter verfchiede« 
nen Nedtötiteln an ihr Haud zu bringen wußten, bald nur pes 
riodiſch, bald aber bleibend. | 
| Mad zu jeder Kirdye, zu jeder Gemeinde gehörte, das 
wurde von ihren Vorſtehern felbft verwaltet, die Auffiht oder 
Bogtei hatte der Guts- oder Landedherr, dad Patronat aber 
fonnte ein anderer haben. Vogt hieß der angerufene (ad- 


i 45, 


vocatus) Schirmer, Handhaber, Vorſprecher, Bertreter der Stifr 
tung oder Corporation, überhaupt alfo der Vertheidiger der Pers 
fonen und ded Eigenthumd gegen Unredt und Gewalt. ‚Die 
beftändigen Fehden von den früheften Zeiten an waren vornehm= 
lich Urfadye, daß die größeren und kleineren Kirchen und Kör⸗ 
perſchaften WVögte annahmen und erhielten. Dieſes Verhältniß 
ftieg auf 6bid zum Kaifer, Dem oberften Schirmvogt der Ehriften= 
beit. Schon fehr frühe hielt fich eine Anzahl Klöfter an Wir⸗ 
temberg ald Zugewandte, und ungefähr ein Drittel ded Wir 
tembergifhen Bodens beftand aus geiftlicyen Gütern und Kaſten⸗ 
vogteien. 


Nah Der Grundeigenthumdverfaffung waren die Klöfter 
„nd Stifte zu Kriegddienften und Heerwagen, die Abte fogar 
zur perfünlidien Heereöfolge mit ihren Hinterfaffen verpflichtet. 
Die Pflihten und Rechte des Vogts wurden übrigend im Lauf 
der Zeit noch auögedehnter und beflimmter. Der Vogt wurde 
auch Aufſeher über dad Innere ded Klofterd; ald Erecutor in 
Berreibung der Einfünfte, Zinfe, Gülten, hielt er überhaupt auf 
Die Berw altung, daß nichts verfchleudert, oder durch Schuls 
den veräußert wurde. Die Abtöwahlen gefhahen mit feinen 
Borwiffen, und da die Disciplin gewöhnlidy mit Dem öconomi⸗ 
fdjen Zuftand des Klofterd im Zufammenhange ftand, fo ſprach 
er auch über jene, wo ed nöthig war. In Tem GScirmbrief 
von Ellwangen vom J. 1392, worin Abt, Dechant und Eon 
vent fid) verfchrieben, „Gray Eberhard den älteren und Grav 
Ulrichs fel. feined Sohned Sohn, ihrer beiden Jebendlang zu 
ihren Schirmherren zu haben, wozu fie fie freiwillig angerufen,‘ 
wird noch befonderd. hinzugefügt: „ed iſt and mit Namen geredt 

worden, wie die vorgenannten ‚unfere gnädige Herren und eine 
Sparung oder Ordnung auffeßen durch unfern und 
unfer3 Gotteshaus beſten Willen, alldieweil wir und unſer Got⸗ 
teshaus in Schulden ſeyen, dad ſollen und wollen wir alles thun 
und gehorfam feyn getreulich ohne Arglift”. Eine ſolche Sps 
rung wurde im 3.1397 von Grav Eberhard ald Schirmer und 
Verſprecher auf 5 Jahre aufgefezt. 

Die Vogtrechte im engeren Sinn bezogen ſich auf die 
Amtsverrichtungen des Vogts ſowohl bei den Gerichtstagen, als 
˖bei der Aufſicht über die Güter und Einkünfte, Forſte, Jagden, 
(daher Vogthaber, Gaſtung, Azung, Hundlege) alles in Natu⸗ 
ralien, wie die meiſten Einkünfte. 

Faſſen wir hier zuſammen, welche Rechte die Graven von 
Wirtemberg als Landesherre n, als Schirm: und Koſt⸗ 
vögte über die Klöfter und Kirchen in ihrem Gebiet gehabt, 
- fo find ed folgende: 


1) Die oberauffehenbe Gewalt, oder die Auffiht nicht 
nur Über die Berwaltung der Kirhengüter, „Ib. nie 
Sehen, fondern aud über ven Eeuedunt, a, Ve BR 
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der Stifiung gemäß verrichtet, Die Qaien gehörig berathen 
wurden). 

2) Dad jus reformandi circa monasteris, dad weltliche Refor⸗ 

mationsrecht in Abſi icht auf die Kloſterzucht; hiezu gehört Bes 
ſtäätigung der Statuten u. ſ. w. 

3) Dad jus reformandi circa bona etcles. Wie fpäter Grav 

. Eberhard durdy Stiftung der Univerfität bewiefen, jedoch mit 
Genehmigung ded Papfted und Kaiferd. Hieher gehören auch 
andere Incorporationen von Kirchen, felbft ohne die Biſchöfe 

30 fragen. 

Herner Beerbung der Geiftlihen, fo weit fie dieſen nicht 
die Erlaubniß zu teftiren ertheilten, und daß Jus amortisati- 
onis, Güter in todte Hand zu vergaben. 

4) Dad Recht, Predigtämter und neue Pfarreien ſelbſt zu errich⸗ 
ten, oder folden neuen Stiftungen, neben dem Bifdyof, ihren 
Eonfend zu ertheilen. 

6) Dad Recht, Erlaubniß zum Eintritt in den geiftlicdhen Stand 

. zu ertheilen. 

6) Dud Recht der Gerichtöbarfeit, nicht nur in Abfidht der Gü⸗ 
ter, fondern auch felbft in personalibus 3. B. bei treitigen 
Wahlen. 

7) Das Steuer: und Schazungsrecht, theild ald Richter, 
theild ald Schuzherr und Koftvogt, darunter dad Azungsrecht, 

. dad Opfergeld, dad Recht der erften Bitte bei Erfezung von 
Pfründen, befonderd aber dad Zehendredt in weit grüßerer 
Ausdehnung, ald in vielen andern Staaten. wie ed felbft die 
MPäpſte gegen die Eingriffe der Bifchöfe zugeftehen mußten. 

8) In Gemäßheit aller diefer Nedyte hatten fie ald Landeöherren 
nicht nur dad Recht ded Kirdyengebotd, fondern auch Die Hul⸗ 
digung bei den Hinterfaffen der Geiftlihen und Klöfter. - 

Nach der Aufzählung der Grundeigenthumdverhältniffe fehen 
mir die Elemente der landesherrlichen Gewalt aud der haus— 
väterlichen hervorgehen. Der Grav war Erbz, Guts-, Leibherr 
und Lehendherr, Schirmvogt, im Einzelnen, was im Ganzen 


der Landeöherr, in den erften Fällen unmittelbarer, in den ans 


dern zugleich mittelbarer Herr Der Hinterfaffen. 

... Der Grav war ferner Gerichtsherr, die Landgerichte 
waren Attribute der Gravſchaft. Won dieſen hatten aud) die 
Freien und Lehenleute Recht zu nehmen. Der Grav hatte bie 
Gerichtöbarfeit über Den ganzen Gau, ed mochten eigene oder 
Reihdunterthanen feyn. Ber mit den lezteren bei der Alodifi⸗ 
cation der Gravſchaft in jene übergegangen, wer kann dieß be— 
ſtimmen? das vornehmſte Landgericht behielt der Grav in ſeiner 
Nähe. Aus dieſem entſtand dad Hofgericht, dad höchſte Tribu— 
nal. Die Landgerichte löſten ſich bald auf in Stadtgerichte, 
gemauerte Gerichte, dem Landgericht im engern Sinn entgegen⸗ 
» geßezt, in Die Dorfgerichte, welche ebenfalls ſehr alt find, und in 
Menoeripu (ein ſeitdem abgeſonderter Gexichtöshof) auf. Was 


| 
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zufammen unter einem Gerichte fteht, macht eine Kommun aud, 
die innerhalb ihrer Markung gewiſſe Rechte und Pflichten hat. 
Jede Kommun fland unter einem Vogt oder Schultheißen!«0), 
der. im einzelnen den Grundheren repräfentirt. Gericht und 
Math unter einen Bürgermeifter oder Heimburger — diefe Ein 
rihtung iſt älter als unfere würtembergiſche Geſchichte. 
Das Recht, Gerichte zu ſezen, und der Blutbann ſind vom 
Kaiſer und Reich. Weitere Abgaben,’ außer den Grundftenern, 
zu erheben, wurden ebenfalld von Kaifex und Neid) geftattet in’ 
befonderen Privilegien, namentlidy Zölle und Gelait. Die forfts 
lie und gelaitlihe Gerichtöbarfeit gieng öfterd weiter, ald bios 
auf dad eigene Landeögebiet. . So hatten die Graven von Wir: 
temberg dad Gebiet von Tübingen bid Rotenburg, und Defter- 
reih von Rotenburg bid tief in dad Rotweiliſche Gebiet hinein. 
Die vom Reich verliehenen Rechte hießen Negalien. Die 
Summe aller herrfchaftlidhen Befizungen und deren Nuzungen 
bießen dad Kammergut. Der Inbegriff aller obigen Rechte, 
vom Privatrecht auf das öffentliche übertragen, wurde Grundlage 
der Landeshoheit. ' 
Auch die Zandedregierung und Verwaltung hat 
ſich aus Der urfprüngliden teutfchen Haudr und Hofverfaffung 
gebildet. Lauter perſönliche und Hausverhaͤltniſſe. Die Grund: 
berrlichfeit ift potenzirted Eigenthum. Wie der Gutdherr aud 
fid) felbft, aus feinen Demainen, Gülten, Zehenden, Zinſen 
‚lebt, fo im Großen der Gray und Landeöherr. von den Vogt: 
rechten, Zöllen, Schußgeldern, Strafgeldern, furz dem Ertrag 
ded Kammergutd und der Regalien. Privat= und Staatsein⸗ 
fünfte werden nicht fireng unterfhieden. Die Hofbaltung und 
die Regierungdfoften werden ordentlicher Weiſe von dem Lanz 
deöherren von allen oben angezeigten Nußungen beftritten; Die 
Amtleute und Vögte find auf einen Theil der Gefälle angemwie- 
fen, Lange waren’ die erfien Hofbeamten unter dem Landhof- 
meifter (major domus); die Räthe, Notarien, Später Kanzlei, 
waren Zugehör ded Hofed. Die Amtleute, Vögte, Keller und 
Kaftner bildeten die Familie ded Graven, bie bei ihn wohnt 
und fpeißt, auch gefleidet wird. Gelbft dad Kriegsvolk iſt ur- 
fprünglih Haudvolf, Daher die Lieferung vom Kammergut. 
So ift die urfprüngliche Verfaffung und Einrihtung. Nir- 
gends abfolute, überall bedingte, d. h. vertragsmäßige Rechte. 
Keine Eonftitution, oder magna charta. Jede Kommun, jebe 
Körperfchaft hat ihre eigene echte, löbliche Gewohnheiten, und 
Herfommen, nad) jeded Orted Sitte, Bedürfniffen u. f. w. nad) 
den verfchiedenen perfünlihen Rechten der in ihr vereinigten 
Klaffen und Stände. Zwifden dem Heren und jeder SKlaffe, 





‚ 140) Bon Schelten, scaltetus, daher zu fdreiten Sultueit 
nit Schudheiß. . 
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jeder Körperſchaft beſtanden Briefe und Siegel. Alle Gült⸗ 
Zind⸗ und Lehenbriefe, alle Lagerbücher zuſammen waren, wenn 
man wid, die Conſtitution; dad Ganze ein Aggregat von lau⸗ 
ter Privatrechten. Der Typus ift die Grundeigenthumdverfaf- 
fung in ihren verfhiedenen Beflimmungen, nad ihr auch die 
Repräfentation. Wie die vielen Fleineren und größeren Fami⸗ 
‚lien, unmittelbar oder mittelbar, durd ihre Häupter und Vor— 
fteher unter den Landeöherren vereinigt wurden, nicht etwa nur 
zu einer vorübergehenden Obmannfdaft, wie Spittler fagt, oder 
wie in den befannten Landfriedenscinungen, fondern vielmehr 
in einen ftehenden haudväterlidden Erbverein, fo wurden fie wie— 
der ald ein Ganged vertreten gegen dad Reich durch den Lan— 
desherrn, ald ten natürliden Nepräfentanten der Unterſaſſen 
und Zugewandten, und auf den Kreid= und Meichötagen war 
der Gray von MWirtemberg in demſelben Verhältnig, wie die 
Stände auf dem Landtag. 
Aus lauter concentrifhen Kreifen, vom Mleinften bid zum 
größten, vom Haudvater bis zum Könch, befteht die teutfcye 
Verfaſſung. , | 
Alles was dieſes einfache Verhältniß überfchritt, wurde Ge- 
‚genftand befonderer Verwilligung und Berathung, und legte 
den Grumd zur Standfhaftl. Von den einzelnen Fällen, wo 
dieß nöthig war, werden nad) und nad) die öffentlihen Verhält- 
niffe nad) allgemeineren und reineren Begriffen audgebildet, bid 
endlid, eine bleibende ftändifhe Verfaffung eingerichtet, und zus 
gleich aud dem Aggregat jo vieler Beſonderheiten ein gleichföre 
wmiged Ganze gebildet wurde. | 
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11. Abſchnitt. 


Die Hausangelegenheiten. 


Gefahr ber Theilung in den Jahren 1361 und 62. Wirkliche 
Theilung 1441 und 42, Nächfte Folgen derfelben. Vormund⸗ 
ſchaft des minderjährigen Ludwig und Eberhard. Des erfteren 
Tod. Pfalzgrav Friederich und Marggrav Albrecht in den 
Wirtembergifchen SHansangelegenheiten, Eberhards Negie- 
zungsanfang. Wahl der Beamten, Stiftung der Univerfität. 
Weitere Folgen ver Trennung. Die beiden Linien, Unglück 
in Ulrich Haufe, Eberhard zwifchen Ulrich und 
feinem Sohn. 


Die Wirtembergiſche Verfaſſungsgeſchichte hat zweierlei Ver⸗ 
träge, Haud« und Qandeöverträge, und einentHaupivertrag mit 
dem Reid), der jedody auf jene fidy flüzt. Die Haudverträge 
hat dad Land in feinen drei urfprünglihen Ständen garantirt, 
und fie Fönnen auch Landedverträge heißen, in fo fern auch den 
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- Ständen bereitd alle ihre verfaffungdmäßig hergebrachten Rechte 
darin gefichert find. , Zandedverträge im digentlidhen Sinn aber 
heißen nur die, in welchen die Fürſten, unter der Bedingung 
des Erbregierungsredhtd, Über die näheren Nerhäftniffe der Ver— 
faſſung mit dem Lande übereingefommen find. Beiderlei Vers 
träge wurden auf verfchiedene Weife vom Reich und felbftge= 
wählten Garants beftätigt. Alles Radyfolgende find bloße Ver—⸗ 
"gleihungen, Abfchiede, nähere Anwendung, mit Vorbehalt der 
erſten Grundfäße. | 
j Untheilbarfeit und Erftgeburtöredt find die Ba—⸗ 
ſis der von 1361 bid 1492 gefchloffenen Haudverträge. 
Mad ange Zeit den alten Graven von Wirtemberg fo 
viele Ueberlegenheit über die andern Dynaftenhäufer gegeben, 
war, daß fie bei ihrer Sparſamkeit dad Stammgut nidyt ge= 
‚ tbeilt, fondern die Herrfhaft in einer Hand behalten hatten. 
Sie waren auch in fo fern darin begünftigt, als felten mehr 
Söhne oder Brüder vorhanden waren, und alfo die Erbfolge 
immer im gerader Linie, von Vater auf den Sohn, einmal 
fogar unmittelbar vom Groövater auf den Enfel fam. Sa, 
Eberhard der Erlaudte, dem alled daran lag, daß dad aud 
mehreren Gravfhaften und Landeötheilen zu einem Fürſtenthum 
aufblühende Land nicht in Ermanglung eined Haudgefebed von 
feinen Erben felbft zerriffen würde, hatte den Sohn feined früs 
ber verftorbenen Erftgeborenen, weil er ihm zur Regierung uns 
tauglid) ſchien, ausgeſchloſſen, und feinen nacdygeborenen Sohn, 
Uli), zum Nachfolger ernannt. | Ä 
Unter Eberhard dem Greiner drohte (1361) eine Theilung, 
aber er wußte die Sache fo zu lenken, Daß neben der Befriedis 
gung feined Bruderd zum erfienmal der Grundfab audgefpro= 
hen wurde, dad Land beifammen zu behalten... Er hatte nems 
lich einen jüngern Bruder Ulrich. Die beiden Brüder, durd) 
Naturanlagen, wie durdy Alter und Thaͤtigkeit verſchieden, lie= 
Ben fidy oft von üblen Rathgebern einnehmen. Offenbar hatte 
Eberhard Ueberlegenheit dur Geift und ritterlide Thatkraft. 
Er war ed, der die. Fehden mit den Städten alle audgefodhten; 
ald der Aeltere mochte er mande Vorrechte angenommen haben; 
auch in feinem Haufe war er glüdlicdyer, ald fein Bruder. Sei— 
ned Bruderd Gemahlin war ohne Kinder, und hätte eher ihren 
Bruder, den Graven von Helfenftein, begünftigen mögen, dens’- 
felben, dem der Kaifer,. ald feinem Vertrauten, die obere Lands 
vogtei aufd neue gegeben hatte, während dem Graven Eberhard 
die feinige entzogen wurde Cberhard feinerfeitd ſah ungern, 
wie fein Bruder demfelben große Summen lieh, während grüs 
ere Auflagen auf dad Land gemacht wurden. Als nun Ebers 
hard von Earl IV. die Befreiung von allen Gerichten für fich 
‚und die Seinigen erhielt, und diefe Befreiung anfänglih nur 
auf Eberhard allein geftellt war, wurde dem Graven Ulrich ber 
‚ Urgwohn beigebracht, ald ob er die ganze Meakerung, I WEN 
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nen wollte, Ulrich forderte auf Antrieb feinee Gemahlin nad 
adjtjähriger Gemeinſchaft cine Theilung der Lande. Schon frü- 
ber hatte.er, durch Vermittlung der Graven ven Helfeuftein 
verfpredden müſſen, daß er dad Land nicht theilen wolle, er 
verfünde ed denn ein Jahr zuvor den Graven von Helfenftein, 
oder, im Fall dieſe abgiengen‘, feinem Bruder felbft (1352.) 

Eberhard empfieng dieſe Auffündigung fo übel, daß er 
‚Gewalt braudyen wollte. Sndeflen wurde die Sade an den 
Kaifer gebradyt, von den man wohl eher eine günftige Entfdyei- 
dung für Ulrid hatte erwarten mögen. Allein -der Kaifer fiel 
- dem Graven Eberhard bei. Auf dem Reichſtag zu Nürnberg 
wurden die beiden Brüder mit Rath ihrer Freunde und Diener 
vertragen, daß Grav Ulridy die Theilung ded Lande nimmer= 
mehr begehren, fondern feinen Antheil an Grav Eberharb und 
feinen Sohn Ulrich übergeben wolle, daß, wenn er ohne Leibederben 
abgienge, die ganze Herrfchaft beifammen bleiben, Grav Ulrich 
auch vom Lande nichtd vermadyen, ohne Wiflen feined Bruders 
Daffelbe nicht mit Abgaben befhweren, aud Fein Bündnig mit 
Städten oder Fürften maden ſolle. Wenn Grav Ulrich cine 
Tochter befäme, fo follen derfelben 20,000 Bulden zur Heimfteuer 
gegeben werden. Jeder der Graven behielt einige Burgen und 
Städte zu feiner Hofhaltung, Dad übrige Land follte gemein 
fchaftlih regiert werden!*). 7 

Da aber die vorbehaltenen Burgen und Städte neue Ir— 
rungen gaben, und Grav Ulridy fortfuhr, dad Land mit Schule 
den zu beſchweren, fo wurde im folgenden Jahr ein zweiter noch 
wichtigerer Vertrag geſchloſſen. Die vorbehaltenen Burgen und 
Städte wurden ‚wieder eingeworfen und dad ganze Land follte 
von nun an gemeinfdaftlid) feyn. Grav Eberhard aber follte 
allein regieren. Wenn einer von ihnen ohne Erben abgienge, 
follte die gange Herrfchaft an den andern fallen. Hierzu ver— 
ſchrieben fid) die beiden Graven gegen einander, daß fie nichts 
vom Lande entfremden wollen. In Abfiht der Schulden wur= 
den nod) befonder& zwei wichtige Punfte vertragen, daß Grav 
Eberhard alle der Herrfchaft Gefülle, mad über Die rechten, gez - 
mwöhnlidyen Steuern, auch über Korn und Wein fallen würde, 
aufheben, und mit guter, wiffentliher Kundfdyaft Die gemeinſchaft⸗ 
lichen Schulden davon abtragen folle; nur in dem Fall, wenn 
die Schulden fo groß wären, daß fie damit nicht abgetragen 
werden fünnten, follte Grav Eberhard volle Macht haben, einis 
ged Gut, wenn er ed für zuträglid) hielte, zu verpfänden zu ewis 
gem Kauf und MWiederlofung!*2), | 

Diefen Vertrag, mit Rath der vornehmften Näthe und 


141) Freileg nach Ardres 1361. Mſc. Geſch. v. Schwaben II. 8. 
IE %. 91. 
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Diener geſchloſſen. und auf die Gewaͤhrleiſtung de& ganzen Lan⸗ 
des, der Städte, der Burgen und Amtleute, geftellt, ließ Eberhard von 
feinem Bruder vor dem Hofrichter und gefeffenen Gericht zu Rot⸗ 
weil auf offener freier Königsſtraße beſtätigen. Ulrich übergab 
ſeinen Theil der Herrſchaft, nach der Sitte, mit ſeiner Hand in 
Grav Eberhards Hand. 

Auf ſolche Weiſe legte Eberhard den Grund zur Untheils 
barkeit der würtembergifchen Lande zu einer Zeit, wo die meis 


ſten Gravenhäufer durch Theilungen abnahmen, und: mofeldft 


dad Haus ODeſterreich die alten Reichſlande zu trennen ſich vore 
genommen. 

In dieſen 1361 und 1362 getroffenen Verabredungen war 
bereits die Form zu den vier fpäteren Verträgen vor der Erhe— 
bung Wirtembergd zu einem Herzogthum. 

Nachdem Eberhard feine einzige Tochter, Sophie, dem 
Herzog Johann von Lorhringen, feinem Mündel, vermählt hatte, 
wurde zwifchen Diefen beiten Häufern eine Erbvereinigung ges 
ftiftet, welche, ob fie gleih von den meiſten Geſchichtſchreibern 
überſehen worden, leicht eben fo wichtig hätte werden können, 
als die Erbvereinigung zwiſchen Oeſterreich und Luxemburg. 
In Betreff ſeiner Tochter Sophie, gab Carl dem Graven Eber— 
hard das neue wichtige Vorrecht, daß, wenn er und ſein Sohn 
und fein Bruder Ulrich ohne männliche Erben abgiengen, alds 
dann feine Tochter, Sophie, die Gemahlin de Herzogs von Loth⸗ 
singen, der auch in jenes ſchon weiter oben berührte Lehens⸗ 
verhältniß der Graven von Wirtemberg gegen die Krone Böh— 
men eingewilligt hatte, beide, Land und Leute, mit ihrer Zuge⸗ 
hör, fofern fie vom heil. Rom. Reich zu Lehen rührten, erben 
follten.*42) Bid dahin waren diefe Lehen nur Mannlehen; 
Garl that Verzicht darauf im Namen ded Reichs und der Krone 
Böhmen, 

Bid jezt war alled gut gegangen. Allein mit: ber Erwer⸗ 
bung von ‚Mömpelgardt, der beträchtlichften ded Hauſes, begin= 


nen auf: eine Zeit lang Rückſchritte. EB erfolgen Theilungen 


und vormundfcaftliche Regierungen. 

Die Grävin Henriette von Mömpelgardt. bradıte, befönderd 
feit fie nad) dem Tode ihre Gemahld, des Graven Eberhard, 
Vormünderin ihrer Söhne Ludwig und Ulrid war, nicht$ als 
Zwift und Trennung in dad Haud. AS endlid beide Brüder 
fid) vermählt hatten, und jeder der Graven mit feiner. Gemahlin 
eine eigene Hofhaltung haben wollte, da fielen fie :auf den Ges 
danfen, die Lande zu theilen, um ferneren Zwift zu vermeiden, 
und fo wurde wirklich getheilt, und zwar zweimal, bis jeder. ‚zu 
feinem Antheil hatte, wad ihm anftändig war an Wildbännen, 
Fiſchwaſſern, Weinbergen u. ſ. w. das erſtemal geſchah dad 1444 
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nad dem Lauf ded Nedard, fo daß Ludwig dad redtef Ulrich 
dad Iinfe Uter haben follte. Dad wurde aber unbequem gefuns 
den, und fo wurde 1442 dad Land in dad ob der Gteig, 
und dad unter der Steig getheilt.e Jenes erhielt Ludwig 
als den Uracher Theil, mit dem Siz zu Urady, und war fomit 
der Gründer der Uradyer Linie Ulrich erhielt dad leztere, dad 
feinen Namen von Neuffen hatte, mit dem Siz zu Stuttgardt. 
Auch fonft wurde alled beredet, wad zum Frieden und zur Eins 
‚tradyt hätte beitragen follen, und beide Graven gelobten in Die 
Hand ihrer Mutter Henriette, den Vertrag getreulidy zu halten. 

Allein der leztere Zweck wurde nidyt erreiht. Der häudlis 
de Zwift dauerte fort, fo lang Henriette am Leben war. Voll 
Verdruß über ihre Söhne, die fid) nidyt mehr von ihr leiten 
laſſen wollten, dachte fie darauf, ihrer Tochter Anna die Herr 
ſchaft Wildberg und Bulach, die ihr von ihren Söhnen um - 
. 27,000 Gulden unter der Bedingung überlaffen worden war, 
daß die-Herridyaft nicht aud Wirtembergifhen Händen kommen, 
nebft dem Mömpelgardtifhen Erbe zuzumenden. Nah langem 
Zwiſt wurde endlidy durch den Kaiſer und einige Fürften ein 
Bergleich vermittelt, dDurd) welche Mömpelgardt nebft den- übri= 
gen Zandedtheilen gegen eine Summe Gelde3 beim Lande blieb; 
jened fans zu den Antheil ded älteren Sraven, der feinen Bru⸗ 
der dafür zu entſchädigen hatte. 

ie Folgen diefer Trennung wurden Dem Lande unter der . 

Staig durch die Perfünlichfeit feined Herren nachtheiliger, als 
dem Lande ober der Staig. Während Ulrich in Fehden, Schul: . 
den, und dadurch nothwendig gewordene Berpfändungen gerieth, 
machte Ludwig hie und da neue Erwerbungen. Ä 

Ludwigs ſchneller Tod (1450) führte abermald eine vor= 
mundfchaftlihe Negierung herbei, Die zwar dießmal nicht in 
weibliche Hände fam, mwiewohl Frau Mechtilde, die Mutter der 
jungen’ Graven Qudwig und Eberhard, Feine Henriette war, 
“ aber der Oheim, Grav Ulrich, war aud) nidt der Mann dazu. 
Die Vormundſchaftsräthe wollten wenig auf ihn hören. Ulrich 
fonnte nicht einmal die eigenen Söhne meiftern, wie wollte er 
die Mündel in Ordnung halten? So war die Bormundfchaft 
für ihn bald eine Quelle von vielem Verdruß, fie brachte neuen 
Zwift in dad Haud und flürzte ihm zulezt in einen verderblis 
chen Krieg. Ä Ä 
Beim Antritt der Bormundfchaft berief Ulrich die fämtlichen 
abelihen Käthe, Hofmeifter und Vögte, und traf mit ihnen 
-eine Verabredung, wie unter einem Künfer Math, beftehend 
aus dem Landhofmeifter und je zwei Näthen von beiden Linien, 
Die Regierungsgeſchäfte geführt und die Erziehung der jungen 
Graven geleitet werden ſollte. Nach dieſer Regimentöordnung 
ſollte ihre Mutter, Frau Mechtilde, eine Fürſtin von hoher Zus 
gend und Weidheit, zugleih von heller Einfiht in die Schrift, 
Die jungen Graven und ihre Schweſtern bet (ih haben und er⸗ 
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ziehen zu Urach, oder, wo ed ihr fonft gelegen wäre, mit Kath 
Grav Ulrichs und der Vormundſchaftsräthe. Diefe Räthe muß⸗ 
ten jährlidd Rechnung thun vor Grav Ulrich, ald Vormünder, 
und Frau Mechtilde, wenn fie dabei zu feyn begehrte. Ihre 
Söhne durften fi in Grav Ulrichs Kriege nicht einmifchen oder 
derfelben annehmen, außer wenn Frau Mechtilde mit den Vor⸗ 
- mundfdyaftöräthen eine freundlihe Hülfe thun würde. Sie hatte 
alfo wenigftend in Diefen genannten Stücken die Mitvors 
mundfdaft. nn 

Es verfloßen aber kaum zwei Sabre, fo wandte fi der 
Landhofmeifter an den mütterlidien Oheim der jungen Graven, 
Pfalzgrav Friederich, und brachte mit feinem Beiſtand eine an⸗ 
dere Negimentgordnung zuwege, welche ihm freieren Spielraum 
ließ- Albrecht von Spät- der Landhofmeifter, follte nicht mehr 
zu Urach, fondern zu Tübingen fein Weſen und feine Kanzlei 
haben, und die täglichen und geringen Sachen allein auärichten, 
in fchweren ein Paar Mäthe zu fid) berufen, die wichtigeren 
aber an Grav Ulridy bringen. Die übrigen Räthe mußten ab- 
ſtehen. So war ed nun in der That eine falt unumfchränfte 
andhofmeifterregierung. 

Nach einem Jahr, als der ältere Grav Ludwig dad vier« 
zehente Zahr erreichte, ließ man ihn Die Regierung felbft antres 
ten, jedoch wegen feiner ſchwachen Gefundheit unter einer er= 
neuerten Regimentöordnung. Albrecht Spät blieb Landhofmei— 
fter, auch des minderjährigen Eberhard, mit zwei Mäthen, deren 
einer von Grav Ulridy, der andere von Pfalzgrav Friederich 
beigeordnet war. Als der junge Grav Ludwig 1457 ftarb, 
wollte Ulrih, wie ed in diefem Fall bedungen war, die Vor— 
mundfchaft über den zwölfjährigen Eberhard wieder übernehmen. 
Allein die Mäthe wollten lieber den Pfalzgraven zum Vormund 
haben. Gleichwohl blieb Ulrich dießmal ftandhaft auf feinem 
Vorrecht. Er berief nidht blod die adelihen Räthe und Lehen— 
leute, fondern aud die Abgeordneten aud den Städten zu einem 
Landtag. Die lezteren -entfchieden, nach der dem Würtemberger 
eigenen Anhänglicyfeit an feinen Regentenſtamm, für den ein⸗ 
heimiſchen Fürften, und erhielten dafür die Begünftigung , dem 
Regimentsrath Sieben aud ihrer Mitte für wichtigere Falle bei⸗ 
zuordnen, was freilid den Regimentsräthen nit erwünfct 
war. Ein Glüd war ed unter dieſen Umſtänden, daß Frau 
Mechtilde, Die indeffen in bie zweite Ehe mit Herzog Albrecht 
von Deflerreih getreten war, .von Rotenburg aud noch immer 
an der Erziehung Eberhard Antheil nehmen konnte, ohne mit 
den Räthen oder ihrem Schwager in Verdruß zu fommen. Im⸗ 
mer blieb fie feine vertraute Freundin, fie wußte fein Jugend⸗ 
feuer zu mäßigen, er hörte gerne.auf ihren Math, ‚und man 
Darf manded in .feinen Unternehmungen auf ihre Rechnung 
treiben. 6 
Kaum können wir «5 den Bormpakiäaiieriiigen yarı Wr 
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dienft anrechnen, daß fie ihm Johann Wergenhand (in der ‚ges 
Iehrten Welt unter dem Namen Naucler befannt) "zum Lehrer 
gaben, wenn wir aud deſſen eigenem Munde hören,‘ daß fie 
ihm befohlen, aus dem Fürften feinen Lateiner zu machen, ine 
dem ed genug wäre, wenn er Die Mutterfprache Iefen und fdyrei= 
ben lernen würde Sie waren Männer aus dem Abel, ohne 
gelehrte Kenntniffe, und überfahen, daß in Ddiefer Zeit dad 
Schwerdt nit mehr allein entfhied, und daß die Fürften ler: 
nen müßten, felbft in die Gefchäfte zu fehen. Die Iateinifche 
Sprache aber war damald in den öffentlichen Verhandlungen fo 
überwiegend , ald es fpäter die franzöfifche geworden. 

Eberhard war zwölf Jahre alt, ald fein Bruder Ludwig 
ſtarb. Jedermann ſah auf ihn, als den einzigen Erben. So 
ward ſein jugendlicher Ehrgeitz erregt; jede Einſchränkung kam 
zu fpät, vielmehr hätte er ſchon jezt aller Feſſeln ſich entledigen 
mögen. Die Raͤthe kamen ihm feldft entgegen, da fie audy gern 
ded Vormünders (08 gemwefen wäreh, um nad ihrem Gefallen 
zu regieren. 

Grav Ulrich fchrieb einen Tag nad Urach aus, auf wel 
hem, mit Eberhard Mutter, mit den Näthen und mit der 
Landſchaft Abgeordneten eine wichtige Verabredung getroffen 
werden ſollte. Wahrſcheinlich hatte er. die Abfiht, da Eberhard 
nahe an“ der Bollendung des vierzehenten Jahres war, eine 
Regimentsordnung feftzufeßen , wie ed bei feined Bruders Re 
gierungdantritt audy gehalten worden. Allein die Näthe bere: 
Deten Eberhard, fih ſchon jezt mit Beiftand von Baden und 
Pfalz in die Regierung einfeßen zu laffen. Darüber gerierh 
Ulrich in eine Fehde mit dem Pfalzggraven, wodurch er über 


ſich und fein Land viel Unglüd brachte. 


Dad teutfdye Neih war gerade damald in zwei Partheien 
geheilt. An der Spiße der Kaiferliden fand Marggrav Als 
bredt von Brandenburg, an der andern der Pfalzgrav. Es 
fhien, die beiden Fürften hätten fi) gerade die wirtembergifcyen 
Haudangelegenheiten dazu erfehen, um in Diefen einander. zu= 


wider zu thun, was jeder vermodte. So trat nun Eberhard 


in die Regierung in demfelben Alter, wie fein Bruder Ludwig, 
aber von einer Negimentdordnung, wie damals, finden wir 
nichts. Die Räthe hatten alfo freie Hand, und fo glaubten fie 


‚ ihre Sache recht gut gemacht zu haben. Allein Eberhard ver» 


2 


galt den Näthen, wie fie dem Bormünder. Er nahm junge 
Raͤthe und Günftlinge, und fragte wenig nad) Den alten, und 
warf fih auf ritterlide Uebungen und Beluftigungen. ber 
Die Räthe fahen nun, daß der dritte Fehler, den man began= 
gen, der größte war, denn auch die Hoffnung, unter den Zer« 
Areuungen bed Sünglings defto ficherer nad) ihrem Gefallen zu 


regieren, ward vereitelt. Dad Land war unglüdlid. Unerachtet 


es unter biefen Zerftreuungen nicht ſchwer hielt, Eberhard von 


der Sheilnapme am Pfaͤlzerkrieg hen {a wurben- bach bie 
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nemlichen Steuern in feinem Lanbedtheil erhoben, wie in dem 
feined Oheimd. Es entftanden Schulden, theild durd) der Raͤthe 
Eigennuß, theild durch unordentlihed Leben. Es famen Be— 
drücdungen vor mit und ohne Wiſſen ded Graven, die er in 
fpäteren Zeiten gern wieder gut gemacht hätte. | 

So verfloßen die erften Jahre nach Eberhardd frühzeitigem 
Regierungdantritt. Diele zum Theil unbefannte Umftände ver= 
anlaften aber bald in Eberhard Seele den Entſchluß, ein ans 
derer zu werden. Sehr wohl fam ihn hiebei feine Verbindung 
mit Pfalzgrav Priederid) wie mit Marggrav Albrecht. Denn 
wie fie früher in den Wirtembergifhyen Haudangelegenheiten ein= 
ander entgegengemwirft, fo famen fie nun nad Herſtellung des 
Friedend aud) darin in ein freundlichered Verhältniß. Eberhard 
gieng auf Reifen. An des erfteren Hof fah er die VBerbefleruns 
gen im Kirchenwefen,, in den Lehranftalten und eine treffliche 
Staatdeinrihtung. Dad alled blieb nit ehne Einfluß auf fein 
Rand. In dem, wa zur Aufnahme ded Landes, im Krieg 
und Frieden, was überhaupt für gute Anſtalten geſchah, darin 
fparte er weder Koften nod Mühe. Aber in feinen Haushalt 
ſah man wieder Die Ordnung der alten Graven, ob ihn glei 
Einige für allzu fparfam gehalten. Ueberhaupt alle feine Schritte 
haben die Richtung, die Fehler, die er und andere gemadit, 
zu verbeffern, oder Dafür zu forgen, daß fie nicht mehr fümen. 
Sn der Wahl feiner Raͤthe gieng er mit großer: Vorjicht zu 
Werke. Er fchenfte nur wohl und lange Geprüften fein Ver—⸗ 
trauen. Die Erprobten hielt er feft, uneradhtet es damald nod) 
nicht Gefeß war, Staatdämter auf ebendlang zu verleihen. Es 
waren vielmehr größtentheild Ehren= und Pflichtdienſte, auf bes 
ftimmte Zeit, feine Verſorgung. Die Beamten hatten aud) 
feine eigentlihe Befoldungen , fondern nur dad nöthige Wart⸗ 
geld, meift in Naturalien. Zu den meiften Ylemtern vom Lands 
bofmeiftee und Obervogt bid zum Dorſſchultheißen wurden Mänz 
ner berufen, die aud fich felbft lebten, wie der Gran von Kam: 
mergut. Nur foldhe Stellen, weldyen der Mann ſich ganz wids 
men mußte, wie die geiftlihen und Lehrämter, hatten ihre blei= 
benden Pfründen. Blos bei dem Amt ded Landhofmeifters find 
auch unter Eberhard Ausnahmen, fhon der Wichtigkeit ded 
Amts wegen. - J J 

Der Landhofmeiſter kommt aus jener Zeit her, da die 
Graven dad Landrichteramt nicht mehr in Perfon geübt, ſondern 
die wichtigeren Yale vor ihr Hofgeridt gezogen. Er ift der 
oberfte Richter, erhielt aber aud) in den übrigen Regierungdges 
fhäften bald eine ähnlihe Macht, wie Die Haudmeier unter den 
meromwingifchen Königen. Er war mehr, ald der jezige Präfi- 
dent ded Minifteriumd, er verwaltete unmittelbar. Nah ihm 
folgt der Kanzler (der aud) mehr ift, ald dad Cabinet), und: 
der Kammermeifter (Kanmterfchreiber, Landicdyreiber , Rinauınl= 
nifter): Diefe drei haben in der Negel alıd aefütt, 
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So einfah die Verwaltung, fo groß zumeilen der Einfluß 
des Einzelnen. Der Landhofmeifter zeigt fi oft ald Vormün⸗ 
der ded Fürften, aud wenn er dieſen Namen nit bat, und 
der Wechſel des Amts ift nicht felten bedeutender ald die Re: 
gentenfolge. Uebrigend läßt der öftere Wechſel der Landhof- 
meiiter abnehmen, wie felbftftändig Eberhard in feiner Regies 
rung gemefen. 

Das widtigfte, wad Eberhard in feiner halben Gravſchaft 
gethan, war die Stiftung der Univerfität Tübingen. Zu der 
Zeit, da in ganz Teutſchland. Bafel mit eingerechnet, nur zwei 
Univerfitäten waren, da unter allen Kurfürften und Fürften, 
außer dem Erzherzog Albrecht IV. feiner Daran dadıte, Friedes 
richs von Sachſen loblidyed Beijpiel nachzuahmen, faßte Eberhard 
ein Grav, in der abgetheilten Hälfte feiner Befizungen von hödy- 
‚ftend 150,000 Einwohnern, im Jahr 1422 den großen Gedan⸗ 
ten, eine Univerfität zu fliften, und er hat eben fo fehr fur 
ihren Beftand, ald glei Anfangs für die Befezung mit tüdye 
tigen Lehrern geſorgt. Dadurd hat Eberhard auf Zahrhuns 
derte hin nicht nur für fein Land, fondern für einen großen 
Theil des füdlihen Teutſchlands einen Mittelpunft der Erleuch⸗ 
tung gefdyaffen. 

Doch eben gerade der Umftant, daß Ulrich für feinen Lan⸗ 
destheil fid) nicht zur Theilnahme an dieſer Anſtalt verftand, 
machte die Midftände der Kandedtrennung fehr fühlbar. Aber 
man fah ed aud in vielen andern Dingen. Edyon in den erften 
Jahrzehenden nach der Theilung that ſich ein merklicher Unterſchied 
in den getrennten Landestheilen hervor. Die Linie von Urad), mo 
Eberhard der Aeltere feinen Siz hatte, fam nad) allen Rüdfidys 
ten in größere Aufnahme. Das Land war fiher, die Einwoh⸗ 
ner lebten rubig- ihrem Yeldbau, Kirche und Schulanftalten fien= . 
gen an zu blühen. Grav Ulridyd Linie fonnte ſich eined folchen 
‚Fortgangd nicht rühmen. Sein Gebiet empfand noch die Wun= 
den ded Pfälzifdyen und Städtefriegd, und die Landeövermaltung 
blieb weit hinter Eberhard& Sparſamkeit zurüd, während der 
jüngere Eberhard, Ulrichs Sohn, immer größeren Aufwand 
machte. 

9 ie beiden Linien wurden einander abhold, und Ulrichs 
Haus zerfiel in fidy ſelbſt. Man hatte zwar nidyt verfäumt, bie 
Haudeinung zu gegenfeitigem Beiftand und gegenfeitiger Rechts⸗ 
hülfe zu erneuern'#). Gleichwohl gab es eine Menge Fleiner 
Miöhelligkeiten über ortlihe Rechte und die beiderfeitigen Lan⸗ 
Deögrenzen, Streitigkeiten aller Art zwilhen Beamten, Dienern 
und Unterthanen. Da die Klagen fid, häuften, trat Frau Mech— 
tilde, nad) dem Wunſche beider Graven, mit ihrer Milde und 
Weisheit in die Mitte, und ließ die meiften Streitfragen durd 


444) Sattler Grav. II. 88. 


‘ 437 
ihre Raͤthe entſcheiden und beilegen. Allein dad Unheil im Us 
richs Haufe nahm jezt erft recht überhand. 

Wie viel mehr hätte nun unter diefen” Umfländen ber be 
fümmerte Ulridy feine Heffnung auf den erftgeborenen Eberhard 
fezen mögen. Er hatte ihn bereitd zur gemeinfchaftlidyen Regie⸗ 
rung zugelaffen, und alle feine Wünſche erfüllt. Doch viefed 
alles bradıte ihm menig Dank. Eberhard hatte wegen der Mitre⸗ 
gierung eine Verſchreibung gegeben und verfprocen, feinen Va⸗ 
ter nicht zu beeinträdytigen. Aber diefe Verſchreibung war bald 
vergeffen. Ulrich that feiner Seits nichts ohne feines Sohned 
MWiffen, felbft die Beftelung des Landhofmeifterd geſchah mit 
feiner Zuflimmung. Eberhard dagegen beftellte und entließ 
Diener, welde und wie viel er wollte. Er hatte feinen eigenen 
Hofmeifter, einen eigenen Kanzler, eigene Räthe, eine Menge 
Diener, und trieb, wornad) ihn gelüftete. Oft ſchon hatte ihn 
der Vater unter vier Augen, Daun aud) im Beiſeyn der Näthe, 
aud) ded älteren Eberhard5 ermahnt. Er verfprad Ordnung 
zu halten, und hielt fie nit. Da die mündlidyen Erinnerun= 
gen nichts halfen, fiellte ihm der Vater in einem langen ein 
dringliden Schreiben fein eigenmädjtiged, unordentlidyes Weſen 
vor. Auch diefe Ermahnung hatte feinen Erfolg. Zur Erwie⸗ 
derung warf der Sohn dem Vater feine eigene Schulden vor. 
Noch mehr, er nahm fid) heraus, durd feinen Kanzler eine 
Negimentöordnung — für den Vater auffezen zu laffen, und 
ihm zuzuftellen. Da er dad Meiftedem Landhofmeiſter zuſchrieb, 
fo forderte ed, Ulrich ſollte denfelben entlaffen. 

Nun wußte der gute Vater Ulrih feinen andern Rath 
mehr, ald bei feinem Neffen, dem älteren Eberhard. Er fors 
derte ihn fchriftlidy auf, ald nächftgefippter Freund, ihn bei fels 
nem Regiment zu handhaben, und feinen Sohn davon zu weis 
fen, daß er ihm feinen Hof fezen und machen lafle nad) feinegr 
Gefallen, laut der gegebenen Verſchreibung. Die Aeußerungen 
ded Altern Eberhard find nidyt befannt, aber feine Sefinnun= 
gen fehen wir aus dem, was er gethban. Da dad Zermürfniß 
zwiſchen Vater und Sohn hauptfädlihb von Vorwürfen über 
Die beiderfeitige Haushaltung audgegangen war, fo hielt der 
ältere Eberhard für angemeffen, eine neue Hofordnung, für Va⸗ 
ter und Sohn zugleid), abzureden, und foldye dem Graven Ulrich 
zur Genehmigung nah GStuttgardt zu fenden. Diefer aber 
machte feinerfeitö audy einen Entwurf, und ob er gleich mehre= 
red von jenem zugefland, fo fonnte er fid) Doch über dad übrige 
mit feinem Sohne nicht verftändigen. 

Alfo legten nun beide die Sache in Eberhardd ded ältern 
Hand, und gelobten, feiner Entideidung unverbrüchlich nachzu⸗ 
Sommen. S 

Eberhard berief nun einige Abgeordnete von der Landfchaft 
zu den Raͤthen, wie auch etlidye Mäthe von feiner Mutter way 
Zübingen. Hier brachte er nicht nur eine Hofortanng In Sal, 
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fondern auch eine Erneuerung ber Canzlei und Landedverwal: 
tung felbft, alles in wenigen Grundzügen. Wir fehen aud 
berfelben, welde Midbräudye abgethan, und wie die Sachen auf 
einen einfadyeren Fuß zurücgeführt wurden. Der Aufwand an 
Diener, Pferden u. ſ. w. ſowohl an Ulrichs ald Eberhard 
Hof wurde merklich befchränft.e In Betreff der Canzlei und 
Landesverwaltung fol nadıgefehen werden, op erftere mit’ tüdhtie 
gen Screibern befezt fey. Der Landhofmeifler aber fol in Die 
Aemter reuten, Die Ueberzahl von Amtleuten abtbun, ſtatt der 
ungetreuen und untauglichen, taugliche fezen, die Käften und 
Keller unter beflere Auffiht ftelen, und was man aud Früchten 
und Wein löfe, dad fol zur Schuldenzahlung verwendet werden. 
Für den Fall der Uebertretung diefer Ordnung, wurde voraus 
bedungen, follte ein freied Geridyt aud Männern, die ihrer Pflidys 
‚ten entlaffen würden, entfcheiden, ob die Schuld auf Ulrichs oder 
Eberhardd Seite wäre, und in Dem einen wie in dem andern 
Zul nad) der gewohnten Ordnung verfahren werden?#). 

Ein Jahr nad) diefem Vertrag legte Ulridy die. Regierung 
ganz nieder, um, wie er fagt, „von Den biöherigen Widerwär—⸗ 
tigfeiten auözuruhen, Gott für feine MWohlthaten zu danken und 
feine Landſtände für weiteren Srrungen zu verwahren, Die fonft nad) 
feinem Tode entftehen Fünnten. Aber noch im demfelben Jahre 
gieng er in feine Ruhe ein. 2 


III. Abſchnitt. 


Die Verträge von Urach, Neichenweiler und Münfingen. 
Schwierigfeiten, die der Ieztere ſchon an und für 
ch gehabt. 


» . . 

.. . Als der jüngere Eberhard Die Regierung über feined Va⸗ 
terd Randedantheil übernommen hatte, ſchien alled gut zu gehen. 
Beide Graven ließen ihre Räthe zufammentreten, um eine neue ’ 
Einung zu errichten, damit ihre Freundfchaft und ihre Lande 
unzertrennlich feyn möchte. i ' 
Diefe friedlihe Stimmung unterbrady zuerft Grav Heinrid), 
Ulrichs jüngfter Sohn, von dem nun auch die Nede werden 
muß. Ulrich hatte nach zu feinen Lebzeiten, ‘wie wir oben ges 
bört, genug erfahren, wie übel er mit der Theilung gethan. 
Um nun fernere Theilungen. zu vermeiden, wollte er feinen Sohn _ 
Heinrich dem geiftlihen Stande widmen; denn fü viel fah er 
wohl, follte feine Landeshälfte wieder getheilt werden, fo hatte 
die ſchöne Gravſchaft Wirtemberg daffelde Schidfel, wie die 
-meiften andern Gravfhaften, über die fie fi) ehmals fo kühn 
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erhoben hatte. Die Mitterſchaft und die geiſtlichen Schirmvog⸗ 
teien hätten ſich verloren, auch die Landſtädte würden andere 
Schirmherren gewählt haben, und das übrige wäre eine Beute 
der Gläubiger geworden. Dad Schickſal der oberſchwäbiſchen 
Ginie, Gröningen:Landau, war warnend genug. Diefe, hatte 
ihre Befizungen fo ganz verloren, daß Luz von Landau, der im 
Schweizer: Krieg gefangen worden und feine lezte Habe aufges 
opfert hatte, erft durch Heirath mit einer reihen Geſchlechterin 
von Navendburg wieder fo viel Vermögen erwarb, daß -fein 
Schn, Zacob von Landau, dem K. Marimilian 13,300 Gulden 
anleihen fonnte, wofür er Die Landvogtei Schwaben zur Pfand 
ſchaft erhielt. 

Sn diefem Plane nun, den Ulrich mit feinem Sohne Heina 
rich hatte, wurde er von Marggrav Albrecht unterflügt, da er Ulrichs 
älterem Sohne Eberhard, feine Tochter zur Gemahlin gegeben, 
und num wünſchte, der Schwicgerſohn möchte des Vaters Lan⸗ 
desantheil allein erben. 

Aber dieſer Plan mißlang, und da Heinrich darauf beſtand, 
eine eigene Herrfchaft zu haben, ſo mochte wohl die Gruvſchaft 
Mompelgardt, ald eine entlegene befondere Beftzung am beften 
dazu geeignet feyn. Diefer Vorſchlag wurde hauptfädlid ven 
Maragrav Albrecht unterftüzgt. Allein Mömpelgardt gehörte zu 
dem Uracher Landedtheil, alfo dem älteren Eberhard, der laut 
bed Theilungsvergleichs feinem Oheim 40,000 Gulden daraud 
zu verzinfen hatte. ' Dennoch ließ fich Eberhard, dem die Haus: 
angelegenpeiten fehr zu Herzen giengen, bewegen, Diefe Gravſchaft 
mit ihrer Zugehör an Grav Heinrich abzutreten, unter der Bes 
bingung, daß dieſer auf weitere Theilung mit feinem Bruder 
verzichte. 

Dieß geſchah in dem bekannten Uracher Vertrag. 16) 
Zu feiner Entſchaͤdigung erhielt Eberhard nicht nur obigen Schuld⸗ 
brief zurüc, fondern aud) feined Oheims Antheil an den Städz 
ten Sulz, Wildberg und Bulach. Die übrigen Theile der er= 
fteren Herrfchaft hatte er eben damals von dem Haufe Geroldseck 
an ſich gebracht. 

Diefem Vertrag verdankt dad Haus Wirtemberg feine Er— 
haltung, denn wenn Heinrich im geiſtlichen Stand geblieben 
wäre, jo würde in kurzer Zeit. der ganze Stamm cerlofdyen feyn. 

Kaum aber hatte Ulridy feine Augen geſchloſſen, fo fieng 
der Zwiſt mit feinem Bruder an. Ungeachtet er im Uracher 
Vertrag auf alled andere verzichtet hatte, fo wollte er jezt doch 
aud) an der Gravſchaft Wirtemberg erben. Ueberhaupt wollte 
er nicht mehr in Mömpelgardt ſeyn, der Aufenthalt und die 
‚Herrfhaft gefiel ihm nit mehr. Zum Megieren hatte er chne=. 
dieß Fein ſonderliches Beat, und durch feine Unflugheit fi 
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in mande Noih gebracht. Nachdem die Raͤthe eine Zei lang 
gethaidigt hatten, kamen die Brüder felbft zu Reichenweiher zu⸗ 
fanmnen , und trafen einen Vergleich, welder von jener Stadt 
der Reihenweiler Vertrag heißt.«) Heinrich übergab 
dieſem zufolge Mömpelgardt mit Zugehör feinem Bruder Eber⸗ 
hard gegen eine Widerlegung von jährlidien 5000 Gulden nebft 
der Stadt Reichenweiher, Beilftein und der Herrfchaft Harburg 
mit ihren Einfünften, wo er felbft fünftig feinen Siß haben. 
wollte, dody daß diefe Uebergabe dem Urader Vertrag feinen 
Nachtheil bringe, und daß Grav Heinrich auf den Fall ſeiner 
Bermählung mit hinreihenden Gütern, Schlöflern und Städten 
von feinem. Bruder verforgt werden. follte. 

So fam nun die Gravfdhaft Mömpelgardi an den jünger 
ven Eberhard. 

- + Über faum war dieſe Sache abgethan,, fo gieng es dieſem 
ſelbſt, wie dem Heinrich, er fam in daſſelbe Verhaltniß gegen 
den älteren Eberhard, wie jener gegen ihn. Er fand dad Re— 
gieren und Stillfiken bei den Geſchäften ebenfo beſchwerlich, wie 
Heinrih. Die Landfchaft ihrer Seitd war auch nicht zufrieden, 
denn man fah bereitd Unordnung und Schulden überhand neh= 
men. Diefer Laft wäre Eberhard gern los geweſen, ohne jedoh 
“ feinen Rechten etwad zu vergeben, alfo ließ er, den älteren Eber⸗ 
hard wiflen, fie wollen die Lande zufummmenmerfen. , 

Eberhard hatte wohl ſchon lange den ftilen Wunſch nad 
Bereinigung gehabt, aber. er fannte aud feined Vetters unber 
ſtändiges Weſen, daher gieng er nur mit großer Vorficht dent 
Antrag entgegen. 

Bei dem Uracher Vertrag war bie Abſicht, vor Der Hand 
nur weitere Theilungen unter Gtav Ulrichs Söhnen zu verhüs 
ten. Doch hatte man zugleich bedungen, daß die beiden regie= 
renden Linien einander beerben follten auf den Fall, daß die 
eine oder die, andere in ihren männlidden Zweigen abftürbe, 
„damit beide Landeötheile wieder zufammenfommen und fürder- 
hin defto beffer ungetrennt bei einander bleiben möchten.” Dies 
fer Fall ſchien nicht unmöglich. 

Auch auf einen zweiten Fall wurde ſchon Vorſicht getrof: 
fen. Wenn die männliden Linien der beiden Eberharte aud- 
fterben würden, fo follte Heinrid) oder feine Linie dad Ganze 
erben, mit Vorbehalt der erforderlichen Ausſtattung der Töchter. 
Endlich, wenn auch Heinrichs männlidyer Stamm abgehen würde, 
ſo ſollten dann erſt die Töchter des lezwerſtorbenen Graven in 
ihr Recht eintreten. Es war alſo, außer dem nächſten Zweck 
des Vertrags, bereits die Abſicht einſtiger Wiedervereinigung 
oder Untheilbarfeit des Landes ‚auögefprodyen, und defhalb aud 
beicdyloffen, daß fämtlidhe Herren von Wirtemberg einerlei Wap⸗ 
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pen und Titel von Wirtemberg und Mömpelgardt führen ſoll⸗ 
ten, „damit fie in ihren Gemüthern einig und künftiglich unge⸗ 
trennt eined Namens und Stammes erkannt und gegen ein= 
: ander in getreugr , freundlidher Meinung erfunden würden.“ 

Eine nad) Münfi ingen berufene Verſammlung that nun 
einen Schritt weiter zum Ziele.!8) 

Es wurde vertragen, daß die Lande der beiden Eberharde 
ſchon jezt zuſammengeworfen werden, alles durchaus gemein⸗ 
ſchaftlich ſeyn und heißen, Eberhard, als der ältere, regierender 
Herr ſeyn, nach feinem Ableben der jüngere Eberhard, und 
nad) dieſem immer der ältefte yon Wirtemberg in der Regierung 
folgen ſolle, Damit die Herrfaft fortan auf ewige Zeiten bei 
einander ungetheilt bleibe, und ſolches nidyt mehr geändert werde. 

Dieß dieHauptpunfte ded Vertrages. Das Berhältniß- ded 
Haufed war damald diefed. Eberhard der ältere hatte jezt einen 
Schn, der jüngere Eberhard aus vierzehnjähriger Ehe nody fei= 
nen Erben. Heinridy war nody unvermählt. Alfo hatte ed da⸗ 
mald noch die meifte Wahrfcheinlichkeit, daß dad Ganze einſt 
auf des älteren Eberhards Linie bleiben würde. 

Allein, welche Schwierigkeit dieſe Uebereinkunft gehabt, das 
zeigen die näheren Bedingungen. Erſtens in Abſicht der Er b⸗ 
folge. Weil Eberhard der jüngere jezt gegen den Älteren zu= 
rüditand, mußte ihm zugegeben werden, daß er nach deſſen 
Tode die Regierung allein behalte aud in dem Fall; wenn der 
ültere Eberhard Söhne hinterlaffen_follte, und daß dieſe erft 
nad) des jüngeren Eberhard Tod, oder überhaupt der ältere 
von ihren beiderlei Erben in die Regierung eintreten, und alfo 
das eigentliche. Erfigeburtöredht erft auf diefen Fall in Uebung 
fommen fol. Blieb Eberhards ded älteren Sohn am Leben, ſo 


follte alfo dieſer erft zufehen, in meldem Zuftand der jüngere 


Eberhard ihm dad Land binterlaflen würde. Doch wollten die 
beiden Eberharde aud) den weiteren Fall fi nicht verhehlen, daß 
ihre beiden Linien audfterben könnten. Für dieſen Fall follte 


der Uracher Vertrag in Abſicht auf Heinrichs Erbfolge in Gül⸗ 


tigkeit bleiben. Wie weiſe dieſe Vorſicht geweſen, hat die Zeit 
gezeigt. 

Eine weitere Schwierigfeit brachten Die Lehen. Ungeachtet 
alles gemeinfdaftlih, ein Weſen und Land ſeyn und heißen 
 follte, fo konnte fidy doch Feiner dee Graven entfhließen, auch 
die geiftlidyen und weltlichen Lehen zufammenzuwerfen. Seder 
. wollte feine Diener und Mannen fein Lebtag felbft belehnen, 
außer, daß die Briefe von Der gemeinfchaftlidhen Canzlei genom= 
men werden follten. Dieß gab befonderen Anlaß zu Zwiftigfeis 
ten. Hier ift aud) der erſte Keim zur Trennung der Ritterfchaft 


von den übrigen Ständen. Die Vorliebe, welche aud die nach⸗ 
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folgenden Zürften für ihre Lehenleute batteny hinderte jede nd= 
here Bereinigung mit Der Landſchaft, bid endlidy jene einen 
Ausweg gefunden, fi) ganz von dem ſtaͤndiſchen Verband los 
zu machen. 

Ferner in Abſicht der Regierung und Ausrichtung der Ge⸗ 

ſchaͤfte ſollte Alles auch Eines ſeyn. Nur ein Hof ſollte feyn, 
und zwar zu Stutt gardt, welches fie für die bequemfte Stadt 
hielten. Ur ach wurde dafür durch befondere Freiheiten entichä= 
digt. Landhofmeiſter, Räthe und Diener ſollten den beiden 
Graven ſchwören, und ihre Annahme und Entlaſſung dem Ael⸗ 
teften, Der regiert, zufichen, Dod nicht. ohne Vorbehalt. Am 
Hof follten überhaupt gehalten werden 150 Pferde; von diefen 
durfte jeder Grav 48 für feine Perfon erwählen ‚. die übrigen 
blieben für den Landhefmeifter, Näthe und gemeinen Staat des 
Hofhaltens. Hier bezeichnet Die Anzahl Pferde zugleich die das 
"rauf befoldeten Diener. Die, weldye der jüngere Eberhard für 
feine Perfon erwählen würde, durfte der ältere Eberhard nicht 
ohne fein Vorwiſſen entlaffen, wie er bei den übrigen Macht 
hatte. Sener Vorbehalt für den jüngeren Eberhard führte eben= 
falls zu Zwiſligkeiten. Der Aeltere ſollte ſich des Regiments 
über Land und Leute annehmen, und damit beladen ſeyn ſein 
Lebenlang; doch ſollten alle Befehle im Namen beider Gra⸗ 
„ven ausgehen, mit ihrer beider Siegel ſoll geſiegelt, ja in 
großen Händeln zund Sachen ſollte nichts hinter Eberhard dem 
jüngeren gehandelt, fondern dieſer auch dazu erfordert werden, 
und ſelbſt bei gemeinen Händeln mochte er gegenwärtig feyn,' 
wenn ed ihm gefällig. Wenn überdieß beide Graven nicht ſoll⸗ 
ten eines Sinnes werden können, namentlich in wichtigen 
Sachen von Verkauf oder Verpfändung, fo follen die drei 
‚Stände des Landes, in den andern Fällen aber die gewöhnli— 
den Räthe, die Sachen berathen, und was auf diefe Weife im 
Rath erfunden worden, demfelben fol Folge geſchehen. 

So kam nun zwar das Land unter eine Regierung, und 
Eberhard der ältere that zugleid) einen Schritt zur Alleinherr- 
ſchaft, doch konnte dieſe kaum den Namen einer ſolchen haben. 

e Denn der jüngere Eberhard konnte in allen Sachen nad Be 
lieben mithandeln, und wenn-er Einrede that, fo ftand die Ents 
ſcheidung nicht mehr bei dem älteren Eberhard, ob er gleidy der 
tegierende Herr heißt, fondern bei den Räthen und den Land⸗ 
. fänden. Der jüngere Eberhard hatte alfo in der That mehr 
nad, feinen Wünſchen erreicht, ald der ältere. Die Laft hatte 
er von fih geworfen ,- ohne feinen übrigen. Rechten etwad zu 
vergeben. Bei der Beſchwörung dieſes Vertrags behielten fi 
beide Graven dad Mehren und Mindern bevor. Außer dr 
landſchaftlichen Gewaͤhrleiſtung wurde der Vertrag auch Dem | 
Kaiſer zur Beſtätigung vorgelegt. 
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IV. Abſchnitt. 


Schwierigfeiten bei der Ausführung des Münfinger Vers 
trags. Daher Modification dejjelben durch den Stutt: . 
| gardter Vertrag. 


Wir haben gefehen,, weldhe Schwierigkeiten der Münfinger 
Vertrag fhon in fih gehabt. Nody mehr Schwierigkeiten fanden 
fih in der Ausführung deffelben bei des jüngeren Eberhards 
Unbeftändigfeit. . u 

| Dan fonnte zwar voraudfehen,, daß er im Ganzen wenig 


nad den Regierungsgefhäften fragen würde, war doch, um 


ihn zum Vertrag zu bewegen, in dieſem felbft feiner Neigung 
vieles nadygefehen, allein eben dieſe Vergünſtigungen ſchlugen 
zu ſeinem Verderben aus. Die für ſeine beſonderen Ausgaben 
ausgeſezte Summe reichte doch nicht zu. Er durfte eine Anzahl 
Diener und Pferde für fih wählen, aber jene waren ed, die 
ihn wieder gegen den Vertrag einnahnmen, weil fie lieber in eis - 
nem befonderen. Landeötheil zu walten und zu falten wünſch— 
ten. Er vertraute fih der Leitung eines Schreiberd Georg 

- Bonader und eined entfprungenen Auguftinermöndd, Nas - 
mend Holzinger, on. | j 

Anfänglich gieng ed gut; der junge Eberhard betrachtete 
den älteren wie feinen Vater. Allein bei fo verfchiedener Ge⸗ 
müthdart fonnte eine folde Gemeinfhaft nicht "lange beſtehen. 
Eberhard der ältere hatte feinen Näthen ausdrücklich befohlen , 
ihn zu warnen, wenn er irgend ein Stüd des Vertrags übers 
treten follte. Um fo eher hatte er daS Recht, daſſelbe von fei- 
nem Better zu erwarten. Allein diefer wollte ed fo genau nicht 
nehmen. Er nahm nad Willführ Diener an, ließ Früchte und 
Mein verkaufen, machte Schulden, und richtete überall, wo er 
bin fam, Unordnungen an. Es entfland eine Spannung zwi⸗ 
fhen beiden Graven. Der jüngere wollte in feinem Zwang le⸗ 
ben. Es fing, ihn an zu reuen, nicht ſowohl, daß er der Re— 
gierung fich entſchlagen, ald daß er nicht mehr feined Gefallend 
falten konnte. Auch ſchien ed ihn zu verdrießen, daß die Mei- 
fien mehr auf den älteren Eberhard fahen. Er hätte die Sa- 

- den gerne anderd gehabt, und da er felbft nicht recht wußte, 
wie oder was? fo fiel er auf allerlei Streitigkeiten und Bes 
ſchwerden. 

Der erſte Zwiſt brach aus über Ludwig Fergenhans, 
feinen biöherigen Rath. Dieſen ernannte Eberhard zu ſeinem 
Hoffanzler, und deflen Bruder Johann zum Kanzler der Uniz. 
verfität. Auch der jüngere Eberhard gab zu jener Ernennung 
feine Einwilligung. Aber faum war Ludwig in feinem neuen 
Amte, fo verlangte der jüngere Eberhard wieder feine Entlaf= 
fung aus unbefannten Gründen. Es ſcheint, er habe bielen 
Mann feinem Better nicht ‘gegomnt. _ Statt Tin Sole Auen 
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Austragsgericht zu unterwerfen, wie der ältere Eberhard vor⸗ 
flug. fuchte der jüngere Eberhard bei audwärtigen Höfen Hülfe, 
bradıte zweimal brandenburgifihe Räthe, Deren Vermittlung aber 
an niemand, al an ihm felbft ſcheiterte; endlih Fam der Marge 
grad Friederid) von Brandenburg: Anſpach felbft, um die beiden 
Graven perfönlic) einander näher zu bringen, allein der junge 
Eberhard fprady immer nur von Vertragsbruch. Als Landhof⸗ 
meifter und Näthe diefe Entzweiung fahen, wollten: fie ihrer ge⸗ 
meinſchaftlichen Verpflichtung gegen beide Graven nicht entſtehen, 
und ermahnten den jungen Eberhard alles Fleißes, daß er ein« 
mal einen Tag zu einem Audtragdgeridyt feftfeßen ſolle. Eber- 
hard that ed. Aber kaum hatten fie dieſes erlangt, ſo ritt er 
wieder davon. Endlich ſchien es bei einer wirklichen Beredung 
au einem näberen Verſtaͤndniß kommen zu wollen. Freudig er⸗ 
griffen Die Näthe die Gelegenheit, den jüngeren ‚Eberhard zu 
befhwören, daß er die Haudfadye nicht mehr an andere Fürften 
bringen fole. Er aber befunn fid) auf einmal eincd andern, 
und.gieng wieder davon. Da nun zu beforgen war, er mödhte 
in der Berwirrung, in der er hinweg gieng, eine Ungelegenheit 
anfangen, fo trug Eberhard der ältere den Räthen und den 
Abgeordneten der Landſchaft Die Sache vor, mit der Erflärung, 
er gedenfe bei dem Vertrag zu bleiben. Diefe geben nun die 
Erflärung, Grav Eberhard der äftere folle bei dem Regiment 
bleiben, und nad) feiner Meinung handeln, ohne ſich durch den 
jüngeren Eberhard irren zu laflen.!4) 

Zu einem Turnier, Dad Eberhard der ältere im Jan. 
1484 zu Stuttgardt gab, ließ Eberhard einen Theil ded gemein= 
ſchaftlichen Silbergeſchirrs, den der jüngere Eberhard eingefchlof: 
fen hatte, herbeiholen. Zu. gleiher Zeit ließ er feine zwei 
Käthe, den Schreiber und den Mond) gefangen feßen. Darüber 
aufgebracht wollte der jüngere Gray die gemeinfdaftlide Regie⸗ 
rung geradezu aufheben, forderte fein Siegel zurüd, und er« 
klärte die unter beiderlei Siegel audgehenden Schriften für uns 
gültig. Während dem fam der ſchon im vorigen Jahr beftimmte 
Tag ded Audtragd. (29. San.) Die Dabei erfhienenen Bran⸗ 
denburgiſchen Raͤthe bielten fi aber mit Beſchwerden über die 
lezteren Vorfaͤlle auf. Eberhard der ältere ließ durch feinen 
Anwald antworten: Dad. Silbergefhirr ſey nad dem Münſin— 
ger Vertrag gemeinichaftli, und auch der gemeinſchaftlichen 
Kammer zurückgegeben. Ueberdieß ſey dem jüngern Eberhard 
. nod ein merflider Theil zu feinem Gebraud ‚gelaffen worden. 
Was die beiden Diener. betreffe, fo habe der jüngere Gray ges 
gen. den, Vertrag gehandelt, daß fie dem älteren Eberhard nicht 
verpflichtet worden. Der Schreiber fey ein fihlechter Kerl, ein 
unnüßer Gefelg und wegen Ungebührlichfeiten zu ſtrafen. Den 
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Möndy habe er auf Bitten feines‘ Generalvicard dieſem zuge: 
fhict, weil er aus dem Klofter entlaufen. Die Brandenburgi- 
fhen Raͤthe ließen aber Die vorgebradhten Gründe- nicht gelten, 
fondern brachen die Verhandlung ab. | 
-Eben fo fruchtlod blieben die mündlichen Vorſtellungen, 
die Eberhard feinem Better in Heidelberg wegen ‚der Giegel 
machen ließ. Da er feine weitere Antwort gab, als Daß Pfalz: 
grav Philipp und Herzog Georg von Baiern fih der Sache 
unterziehen würden, fo that Eberhard Der ältere aud) einen ernft= 
baften Schritt, und befahl, feinen Better nidyt mehr in die 
Sclöffer und Klöfter einzulaflen, und verbot den Amtleuten, 
ihm Früchte und Wein zu geben. | 
Zu al dem fam noch ein neuer Zwift wegen der Zehen. . 

Der jüngere Eberhard hatte den Indult der kaiſerlichen Beſeh— 
nung verfüumt, wäre demnach der Lehen verluftig gewefen. Er: 
fucdhte aber aufd Neue darum an, in der Hoffnung, dadurd) 
wicder in die Negierung feined anererbten Landestheils zu kom⸗ 
men. Der Kaifer bewilligte zwar die Belchnung - abermals, 
aber unter der Bedingung, daß folde dem Münfinger Vertrag, 
den er fo eben beftätigt hatte, unnadıtheilig feyn fol. Diefe 
Klaufel wollte fih Eberhard nidyt gefallen laflen. Er verweis 
gerte zweimal den Lehendempfang. Alſo wurde er vom Kaifer 
feined Rechtes verluftig erflärt und dagegen der ältere Eberhard 
mit allen Reicydlehen feines Haufe belehnt. Uber dem fand 
der Inhalt des Münfinger Vertrages im Wege, weil beide Gra= 
ven ſich vorbehalten hatten, daß jeder feine Lehen [ebendlänglid) 
felbft verleihen wolle. Der jüngere Eberhard wollte demnad) 
feine Zehenleute in Pflichten behalten. Aber der Kaiſer, ver 
anlaßt durd einen geheimen Artikel, daß Eberhard der Aeltere 
ihm einen NReiterdienft von 400 Mann thue,’ griff durch, und 
befahl, daß ded jüngern Graven Lehenleute ſofort den älteren 
huldigen follten, weil jener fein Recht verwirft, und ließ ein 
Mandat in das Reich audgehen, den älteren Eberhard bei, feinen 
oh dem jüngeren übernommenen Landen und Leuten zu hands 

aben. | 
Dieß gab denn auch den weiteren Verhandlungen zwifchen 

den beiden Graven eine andere Wendung. Pfalzgrav Philipp 
und Herzog Georg waren indeffen nad) Heilbronn gefommen, - 
um verfprochenermaßen zu vermitteln. Zu Dem erfteren fcheint 
der jüngere Eberhard befonderd deßwegen ein fo großes Zutrauen 
gehabt zu haben, weil er in feiner Ähnlichen Baierifhen Haus 
angelegenheit fo geſchickt vermittelt hatte. J 

Ihr Antrag auf Abthuung des Münſinger Vertrags ſchei⸗ 
terte an des ältern Eberhards Beharrlichkeit. Die Landſchaft 
und der Kaiſer hatten ihn ja beſtätigt. Nun wollten fie einen 
Verſuch zur gemeinfchaftliden Regierung machen. Allein der 
ältere Eberhard erklärte: könnten fie fhon in’ geringen Sachen 
nicht einig werden, fo werde dieß nad, weniger in Ürt KUN 
/ 
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Megierung der Zal ſeyn. Alfo ward eine Auskunft gefucht, 
um den jüngeren, Eberhard, mie feinen Bruder Heinrih, mit 
ginem befonderen Siz und einem beftimmten jährliden Einfom= 
men zufrieden zu ftelen. Hierzu erbot fi auch der ältere Eber— 
"hard fo bereitwillig, daß er alled, wad über die gemeinfdaftlichen 
Regierungskoſten übrig bleiben würde, Dem. jlingeren Eberhard 
Laffen, und tie Mühe der Negierung umfonft haben wollte. 
Dazu aber wollte fi der jüngere Eberhard ‚nicht verftehen. 
Nun übergab man den Streit dem Kaifer und einem Ausſchuß 
aud der Landfchaft zur Entfheidung. Ehe aber Diefe erfolgte, 
entſchleß fich der jüngere Eberhard, von freien Stücken abzutreten. 
Er hatte fidy nemlidy hinreichend überzeugt, daß alle Verſuche 
gegen den Münſinger Vertrag an des Vetters Standhaftigfeit fdhei= 
teen würden. Daher ließer fid) endlich eine Thaidigung gefallen, 
welche die beiderfeitigen Mäthe zu Stuttgardt entiwwarfen. Der 
Münſinger Bertrag- wurde nidyt aufgehoben; aber wie die Gra= 


ven ſich vorbehalten, mit ihrer beider Willen zu thun, fo ward 


nun die Regierung auf folgende Weife beftinmt. 

Eberhard ‚der ältere fol fein Lebenlang für fih ſelbſt und 
allein in feinem Namen regieren, fiegeln und handeln, aud, ale 
geiftlihe und weltlihe Lehen allein leihen (mit Ausnahme weni— 


ger), und überhaupt alles thun, wad dem Regiment zufteht, 


ohne allen Eintrag ded jüngeren Eberhardd, der nicht mehr zu 
den Geſchäften berufen werden fol; in wicdtigeren Fällen, als 
Berfauf oder Verpfändung, feyen an feiner Stelle die drei Stände 
ded Landed zu hören. Die gemeinfchaftliche Verpflichtung der 
Räthe, Diener und Lehenleute fole ab feyn, und Eberhard der 


jüngere aud) Prälaten und Landſchaft ihrer Pflicht entlaffen, 


ausgenommen der Erbhuldigung. 

Dagegen folle Eberhard der ältere feinem lieben Vetter zu 
feiner Deputatlieferung auf jährlihe 8000 Gulden: eingeben 
die Städte Kirchheim, Omen und Weilheim nebft den Dörfern 
und übrigem Zugehör mit allen ihren Leben, Steuern, Nuzen 
und Gefällen. Diefe ſollen zu Herrengült angefhlagen, und 
halb an Geld, halb an Wein und Früchten ihm geliefert wer= 
den. Seinen Siz fol er in dem Scloffe zu Nürtingen haben, 
auch Die zwei Jagdhäufer zu Melgingen und Steinhülwen fol- 
Ien ihm eingegeben werden, und dazu fol er Macht haben in 
den Forften und Wildbännen, welde Grav Ulrich in feinen 
Zheile gehabt, mit Ausnahme einiger Hölzer, welche der ältere 
Eberhard vorbehalten, zu jagen, zu pürfchen, Vögel zu fangen 
und alles MWeidwerf zu treiben. 

* Da auf Diefe Art and) die gemeinfchaftlicye Hofhaltung auf⸗ 
gehoben wurde, fo ift gleich in dem erften Artikel feftgefezt, was 
des jüngeren Eberhards Gemahlin anzufpreden habe, fie möchte 
nun an ded älteren Hof zu Stuttgardt bleiben, oder auf Erfor= 
Deren ihres Gemahld fid) nad Nürtingen begeben. Auf den 
Tal, daß der jüngere Eberhard Schulden maden würde, ift 
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vorgefehen, daß der ältere folde zu bezahlen nicht ſchuldig feyn 
folle, außer etwa 4 — 5000 Gulden auf den Fall, daß er je: 
nen-überleben und beerben würde. Wegen ber Erbſchaft bed 
Graven Heinridy wurde nod) befonderd beflimmt, ‘daß im Hall 
er vor den beiden Eberharden fterben follte, der ältere zwei, der 
jüngere ‘cin Deittheil feined Deputatd und fonftiger Verlaſſen- 
ſchaft erben folle. 

Alle übrige Artikel des Münfinger Vertrags in Betreff der 
Erbfolge und der Untheilbarfeit ded Landes follen in Kraft bleis - 
ben, und Dagegen diefe Thaidigung erlöſchen, fobald einer der 
Eberharde mit Tod abgehen wird. Ebenfo fol die früher ges 
ſchloſſene Einung fortbeftehen. Zu gleiher Zeit wurden bie 
biöherigen Irrungen wegen Fergenhand, der gefangenen Diener 
u. f. m. abgethan. 

Diefe den 27. April 1485 getroffene Webereinfunft heißt 
der Stuttgardter DVertrag.120) 

Nicht lange nachher machten Die Graven nody eine befondere 
Ausgleichung in Abſi cht der dem jüngeren Eberhard angewieſenen 
Orte, damit es nie an der beſtimmten jährlichen Summe fehlen 
möchte, wobei ſich der aͤltere in allen Stücken gegen den jüngeren 
gefällig bewies. 

So fam nun Eberhard zur Alleinherrſchaft der gemein- 
ſchaftlichen Sande. Der jüngere ſaß ruhig zu Nürtingen, in 
gleichem Verhaͤltniß, wie fein Bruder Heinrich in Reichenweiher. 


V. Abſchnitt. 


Modification des Münfinger Vertrags durch den Frankfurter. 
Rückſchritte in der Untheilbarkeit des Landes. Grav Hein⸗ 
rich kommt nach Urach. 


Der Friede des Hauſes ſchien nun hergeſtellt. Da kamen 
wieder andere Zeitungen von Grav Heinrich. Nicht einmal die 
kleine Herrſchaft wußte er zur Zufriedenheit der Unterthanen 
zu verwalten. Im Verdruß gieng er in ein Kloſter, verließ 
das aber ſchon im erſten Jahr, und trat in die Ehe mit der 
Graͤvin Eliſabeth von Zweibrücken, ein für die Erhaltung des 
Hauſes ſehr erwünſchtes Ereigniß. Aber Heinrich änderte auch 
im Eheſtand ſeine Geſinnungen ſo wenig, daß Eberhard der 
ältere Vorſehung thun mußte. Ein Jahr nad) dem Stuttgard⸗ 
ter Bertrag (1486) fam er mit bem jüngeren Eberhard zu Urach 
zufammen, und traf mit demfelben eine Abrede, „weil ſich Grav 
Heinrich fo unwefentlich halte, daß ed nicht allein ihnen, fondern 
allen Menſchen mißfaͤllig ſey, ſo ſolle auf den Sal, wenn fie 
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beide ohne männlide Erben abgehen würden, der leztlebende von 
ihnen mit Rath ihrer Raͤthe und der drei Stände des Landes 
eine Negimentdordnung entwerfen, wie ed ihnen, am nüzlichften 
und beften dünfen würde.” Mer aber hätte denfen follen, daß 
der jüngere Eberhard, Der zu allem feine Beiftimmung gegeben, 
in kurzer Zeit ſelbſt dieſe Maasregeln gegen ſich nöthig machen 
würde? 

Er fiel in Unordnung und Schulden, und da die Geldzu⸗ 
flüſſe nicht zureichten, warf er die Schuld auf Ulrich von Flahin= 
gen, ſeinen Hofmeiſter, der den Stuttgardter Vertrag vermittelt 
hatte. Er ließ ihn in Kirchheim verhaften und Steuern erpreſ— 
fen. Befonderd übel waren die Klofterpflegen in feinem Gebiet 

- Daran. Dad Frauenflofter in Kirchheim ließ er förmlich bela- 
gern, und handelte, wozu ihm der Mönch Holzinger treulidy 
Hülfe Teiftete, nicht anderd, ald wenn er Schirmherr wäre mit - 
unumfchränfter Gewalt. Er fam fogar auf den Gedanken, feine 
Anwarıfhaft auf Wirtemberg an Herzog Georg von Baiern zu, 
verfaufen. Der Stuttgardter Vertrag hatte aber ausdrücklich 
beftimmt, daß Eberhard der jüngere von Dem, wad ihm zuge= 
ordnet worden, nichtd verfaufen oder verändern dürfe, auch die 
Unterthanen bei ihren Rechten, Freiheiten und gewöhnlichen Steus _ 
ern laffen folle. 

Diefe Vertragsverlezungen vernahm Eberhard der ältere 
mit großem Unwillen. Dem Klofter Kirchheim ließ er Hülfe 
thun durch feine Vögte in Urach und Göppingen, fam aber da: 
rüber mit der Stadt Kirchheim in folden Streit, daß er die 
Büchſen auf die Stadt richten ließ. Er befdloß, die Deputat: 
ftädte wieder zu feinen Handen zu bringen, und bot deßhalb 
eine flarfe Anzahl Landvolf auf. | 

Dieß geſchah in derfelben Zeit, ald gerade viele Reichsſtände 
zu Eßlingen verfammelt waren, um den großen Landfriedend- 

‚ bund in Schwaben zu fließen, und Eberhard fo eben dem 
Bunde beigetreten war. Ad nun Eberhard der jüngere von 
feined Vetters Anordnungen in Betreff ded Klofterd und der 
Stadt. Kirhheim hörte, wollte er ihn des Landfriedenbruched 
‚anllagen. Er ſchrieb ihm, daß er die Verträge gebrochen, und 
forderte deßhalb feinen Landesantheil wieder zurüd. Eberhard . 
der ältere fhrieb ihm dagegen, wie unmwürdig des Wirtembergi= 
fhen Namens und Stammed fein Verhalten fey, führte ihn auf 
den Inhalt der geſchloſſenen Verträge, gegen die er aber in fo 
vielen Wegen gehandelt habe, zählte die Gräuelthaten auf, die 
er begangen, und wie er damit immer noch umgehe, feinen Lans 
Dedantheil an eine fremde Herrſchaft zu bringen, und widerlegte 
Die Beichuldigungen, womit ihn fein Vetter verunglimpfen wollte. 
Beide Graven beriefen fid) auf das öffentliche Urtheil der Stände 
De Reiches. Ebekhard der ältere brachte aber die Sache zugleich 
an den Kaifer, der denn audy dem älteren in allem Recht gab. 
Der jüngere hingegen fand aufd neue Beikand hei ten Herzo⸗ 
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gen von Baiern. Er zählte auf die Spannung, worin Herzog 
Georg mit dem ſchwäbiſchen Bunde ſtand. Albrecht IV von 
Baiern, derfelbe, der durch ſchlaue Unterhantlungen feine eigene 
Brüder von der Regierung entfernt hatte, ſchrieb jezt an Ebers 
. hard den älteren und an Die Sandflände, um einen Vergleich 
mit dem jüngeren einzuleiten. Auch Erzherzog Sigmund, der 
mit dem älteren Eberhakd verfchiedene Epänne gehabt, erbot fid) 
zum Bermittler, und benannte Memmingen zur Zufammentunft. - 
Der jüngere Eberhard ſchrieb felbft an die drei Stände ded Lanz 
des, daß fie feinen Vetter zu einem Vergleich bewegen und durch 
etliche von ihnen nad den Verträgen entfceiden laſſen ſollten. 
Eberhard der ältere ließ fi alfo bereit finden, und ſchickte feine 
Räthe nad) Memmingen. Aber der jüngere Eberhard fam nicht 
. perfünlid, weil man ihm dad Geleit in der Form, in der er ed 
verlangte, nicht hatte geben können, fondern ſchickte einen Ge⸗ 
mwalthaber, mit dem man fh nicht einlaffen konnte. Alfo wurde 
aud) Tiefer Verſuch zur Güte vereitelt. Die Zolge davon war 
für den jüngeren Eberhard, daß fein Vetter den unruhigen Mönch 
abermals gefangen. ſezte, und zwar dießmal zu ewigem Gefäng- 
niß, und dann, daß er felbft nun wehrlos wurde. Denn auch 
die Fürſten zogen die Hand von ihn ab, nachdem fie fein un⸗ 
ordentlihed Weſen näher eingefchen. " 

Unter: diefen Umftänden wußte der jüngere Eberhard Feine 
andere Hülfe mehr, ald bei dem Römiſchen König Marimilian, 
der damald zu Franffurt war. Diefen bat er in bemüthigen 
Ausdrücken, ihm aus der Noth zu helfen, denn er hatte jezt 
nicht einmal einen eigenen Siß, wo er fid aufhalten Tonnte , 
Da der König auf gütlichem Wege nichts ausrichten konnte, fo 
ließ er an ‚die Graven gelangen, daß fie ihm und dem Biſchof 
Wilhelm von Aihftädt, den der jüngere Eberhard biäher zum 
Beiftand gehabt, die Sade zum rechtlichen Entfcheid übertragen 
follten,, fo daß jeder von ihnen noch einen Mann zum Zufaß 
gebe. Dieß bewilligten die beiden Graven. Der ältere Eberhard 
wählte den Graven Hug von Werdenberg, der jüngere den 
Simen von Stetten zu Kocerftetten. Mit diefen wurde in 
Gegenwart ded Erzbifchofd Bertold von Mainz und der Marge 
graven Friederich und Sigmund von Brandenburg auf folgende 
Weiſe durd Mehrheit entſchieden: 

Grav Eberhard Der ältere behält die Regierung . allein in 
feinem Namen auf Zebendlang, wie ed im Stuttgardter Ver⸗ 
trag feftgefezt if. Dem jüngeren Eberhard werden feine jaährli⸗ 
den 8000 Gulden nicht mehr auf Deputatftädte angewieſen, ſen⸗ 
dern auf zwei Termine in die Stadt Ulm geliefert; fein? Ger 
mahlin erhält, wie zuvor, 2000 Gulden; für alle feine übrigen 
Anfprüde und‘ Forderungen, die er biß jezt zu haben meint, 
bezahlt ihm der ältere Eberhard ein für allemal 12000 Gulden, 
womit er dann für immer fi) begnügen foll. 

In Abſicht der Degierungbnafeige = aber rt wet SKUNr 


Bu 


- 4140 


finger Vertrag eine mefentlidhe Abänderung. Wenn Grav Eher: 
bard der ältere vor dem jüngeren mit Tod abgeht, ohne maͤnn⸗ 
lihe Erben, fo fol dem jüngeren Eberhard fein Landedantheil 
an Silpergefdirr , Haudgeräth u. f. w., aud Schulden, wieder 
werden, wie er ed beim Zufummenwerfen gehabt, audgenommen 
Stuttgardt nebft Zugehör, weldyed ihm mit Blaubeuren nebft zu» 
gehörigen Schlöſſern verglidhen werden follte. Von diefens Lanz 


Dedantheil darf er nicht verfeßen oder verändern, denn mit 


Rath und Willen eined Auöfchuffed von Zwölf, welde Präla= 
ten, Nitterfchaft und Landfchaft, je vier, aud fid) felbft ermäh- 


Ien.. Aud fol er die Prälaten und Geiftlidden, und die armen . 


Reute in den Städten und Dörfern bei ihren Rechten und Preis 
heiten, deßgleidyen bei ihren gewöhnlichen Steuern ohne weitere 
Beſchwerung bleiben laſſen, auch gegen niemand wegen der biö- 
berigen Irrungen einige Ungnade beweiſen. Weder jest, noch 


künftig, fol er unnötbige Schulden maden. Die Haudeinung, 


fo weit fie nicht in dieſem Entfdyeid abgeändert ift, bleibt in Kraft. 
Menn Grav Eberhard der ältere Kinder: hinterläßt, fo be⸗ 


. halten diefe feinen Landestheil nebft Stuttgardt und allem Zuges 


hör, chne Srrung ded jüngeren Eberhardd. Wenn er vor dem 


‚jüngeren ohne männlidye Erben ftirbt, und dieſer männlidye Erben 


hat, fo fell der älteſte von dieſen ded älteren Eberhards Landed- 
theil von dem jüngeren (ſeinem Vater) erben. Hat aber der 
jüngere Eberhard auch Feine männliche Erben, wenn der ältere 


mit Tod abgeht, fo fol ded lezteren Landedantheil einem von 


MWirtemberg ehelich Geborenen werben, dem derfelbe Grav Eber- 
hard der ältere folden vermadyen wird. Waͤre einer diefer Erben 
zu jung zum Regieren, fo fol der jüngere Eberhard aud) nicht 


deſſen Vormünder ſeyn noch werden, ſondern ſeine Sachen ſollen 
regiert und gehandelt werden, wie Eberhard der ältere ſolches 
bei ſeinen Lebzeiten ordnen wird, und im Fall er keine ſolche 
Verordnung hinterließe, ſollen ſeine Sachen durch einen Ausſchuß 
von Prälaten, Ritterſchaft und Landſchaft dieſes Landesantheils, 
je vier von ihnen ſelbſt gewählt, ausgerichtet werden, bis er 
18 Jahre alt würde, dann ſoll er ſelbſt regieren, ohne alle Ir⸗ 
rung des jüngeren Eberhards. 

Dieſe Entſcheidung heißt der Frankfurter Bertrag, 151) 

Offenbar ift darin der ältere Eberhard begünftigt gegen den 
jüngeren. Stärkere Beichränfungen hatte diefer verdient. Aber 


Daß er nad) ded älteren Eberhardd Tode nur feinen Landedan« 


theil wieder erhalten follte, da. er diefen Doch unter der Bedingung 
eingeworfen, nach feinem Better eBenfalld dad Ganze zu regieren, 
und daß noch überdieß die bisherige Hauptſtadt ſeines Landes⸗ 


theils gegen eine geringere, an den Grenzen gelegene ausgewech— 


felt wurde, Darüber konnte er ſich mit Recht beflagen. Daß der 


. 
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ältere Eberhard fein Band nicht ihm, dent nädften Agnaten, fon- 
dern feinem Sohne oder einem anderen don Wirtemberg verma⸗ 
chen durfte, war eine weitere Demüthigung, und zwar Folge ded 
Vorhergehenden. Der Hauptanlaf- der legteren Ziwiftigfeiten wurde 
zwar entfernt, indem der jlingere Eberhard mit feiner Deputats 
lieferung nicht mehr auf gewiffe Städte angewiefen wurde, aber 
der Vertrag beftimmt nicht einmal den Siz, wo er feine Hefhal⸗ 
tung haben konnte. 

Aber wenn man an des jüngeren Ebethards Faͤhigkeit zum 
Regieren zu zweifeln auch alle Urſache hatte, wie konnte man 
den Hauptpunft ded Münfinger VBertragd, die Untheilbarkeit, 
aufheben? Wie fonnte überhaupt in Diefen Zwiftigfeiten ein 
hinreihender Grund liegen, diefen Punkt aufzugeben? Wie kam 
ed, daß die Landfchaft, die jenen Vertrag mitberathen und ver> 
bürgt hatte, bei Diefer Abanderung gar nicht gefragt wurde? 
wiewohl in Diefem neueren merttag feftgefezt ift, daß fie auf dies 
fen auch wieder ſchwören folte. 

, Die Auffglüffe hierüber find folgende. Bon den 4 Schieds⸗ 
rihtern waren zwei, Grav Hug von Werdenberg, der fid) ſchon 
- in der Lehenſache nady dem Stuttgardter Vertrag verdient ge= 
macht hatte, und vor allen der Römifche König felbft, dem alten 
Eberhard voraus günſtig. Bei den Fürften hat übrigens die 
perfünlihe Achtung, die fie gegen einander gefaßt, das meilte 
-gethan, aud) lag dem Römiſchen König noch beſonders daran, 
die wirtembergiſchen Lande in dem ſchwäbiſchen Bunde zu behal⸗ 
ten, weßhalb auch diefer die Gemährleiftung des DBertragd zu 
übernehmen hatte. Dagegen war der Bilhof von Aichſtädt von 
jeher auf ded jüngeren Eberhardd Seite, außerdem, daß feine 
beiden Schwäger, die-Marggraven von Brandenburg bei der 
"Verhandlung gegenwärtig waren. Wenn alfo die Mehrheit der 
vier Schiedsrichter gegen ihn entfhied, fo war es der Biſchof, 
der den Ausfhlag gab, in Rückſicht auf die eben angeführten 
Berhältniffe. — Wad die Aufhebung der Untheilbarfeit betrifft, 
fo bezog fid) Diefe in der That allein auf den jüngeren Cber= 
hard. Man Lonnte bereitd voraudfehen, daß über furz oder lang 
led wieder in eine Hand fommen würde; denn es war in« 
deſſen eine entfcheidende Veränderung im Haufe felbft vorgegangen. 
Der einzige Sohn ded älteren Eberhards, Ludwig, war geftor- 
ben. Nach diefem traurigen Sal hatte er bereits ein Zeftament _ 
gemacht, deſſen Inhalt jedoch nicht mehr bekannt iſt. Vom jün⸗ 
geren Eberhard, der nur einen Erben hatte, war wohl keiner 
mehr zu hoffen. Aber der Grav Heinrich war noch vor Ludwigs 
Tod mit einem Sohn erfreut worden. Dieſen hatte der ältere 
Eberhard bereits an feinem Hof. Dieß erklärt alles Uebrige. 

Was noch die Landſchaft betrifft, fü bewies Eberhard der 
ältere in demfelben Bertrag, daß er auf ihre Vorforge fünftig 
Alles baue. Er ließ fie die Regentſchaft nach feinem Tode Lak 
fen, dad größte Vorrecht, dad den Ständen DAN wen \ 
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fonnte. Endlich, da Eberhard der jüngere ruhig und zufrieden 
war, gab ihm der ältere aus freien Stüden zur Erhaltung Per 
Einigfeit dad Schloß zu Nürtingen wieder ein, wie ed vermuth- 
lid in den mündlihen Verhandlungen vorbehalten war. 

Aber nun folgt der Iczte, traurigſte Auftritt des Graven 
Heinrich. ALS ihm jener Schn geboren werden, der auch Hein- 
rich, aber in der Firmung Ulrich genannt wurde, war große 
‚rende am Hofe zu Stuttgardt. Aber nadı wenigen Tagen ftarb 
des Kindes Mutter. Heinrih hätte gern den Säugling der 
Mutter feiner verftorbenen Gemahlin gefhidt, aber Grav OB: 
wald von Thierftein, mit dem er in Fthde war, hatte alle Wege 
verlegt, und wollte dad Kind auffangen. Da ihm Die Erzie= 

“bung ded Kinded auf feinen Fall anvertraut werden fonnte, fo 
ließ. Eberhard der ältere durch eine Gefandtfdyaft dad Kind nad) 
Etuttgardt holen. Zugleidy fergte er dafür, daß dem Heinrich 
wieder eine verfländige Gemahlin zu Theil wurde. Heinridy 
fand diefe an der Grävin Eva von Salm, welde ihm den 4. 
Febr. 1498 den Graven Georg, den Stifter der jezt regieren⸗ 
den Linie, gebar. 

Als der Franffurter Vertrag gemacht war, ließ ſich Hein⸗ 
rich die Erwartung beigehen, audy einen Theil von Würtemberg 
zu erhalten. Es verdroß ihn, daß Eberhard der ältere feinen 
Sohn zum Erben einfezen wollte, er, ald Vater, meinte er, follte 
dody den Vorzug haben. 

Eberhard ließ ihn Dagegen durh Reuchlin auf fein bithe- 
tiged Leben verweilen. Zu eben diefer- Zeit fiel er aufd Neue 
in unüberlegte Händel, aus melden man nur zu deutlich fehen 
fonnte, daß er feiner nicht immer mägtig ſey. Zulezt wollte 
ex, wie fein Bruder Eberhard der jüngere, feine Derrfchaft ver= 
faufen, und ritt wirflidy deßhalb nad) Heidelberg. 

Sobald Eberhard der ältere von dem lezteren Vorhaben 
Nachricht erhielt, bericf er Heinrich nach Stuttgardt, und ließ 
ihn, gleidy nach feiner Ankunft, nad) Urad) gefangen fezen, wo⸗ 
hin feine treue Gemahlin, Eva von Salm ihm folgte, um mit 
ihm ein ödes, freudenlofed Leben zu führen. Eberhard der äl- 
tere wurde vom Kaifer zu feinem VBormünder und Pfleger feiner 
Kinder, Lande und Leute geſezt. 


VI Abſchnitt. 


Theilweiſe Verbeſſerung im Eßlinger⸗Vertrag. Auordnung 
eines Regimentsrathes. 


Die Demüthigung, die der jüngere Eberbard zu Frankfurt 
erfahren, that gute Wirkung. Er blieb im Frieden, und nun . 
Fonnten feine Schwäger, die Marggraven von Brandenburg, 

eber wieder ctwad für ihn thun. -Mitten- in Ver Becchäccigung 
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mit den ſchwaͤbiſchen Bundedangelegenheiten wurde Eberhard der 
ältere von einer ſchweren Krankheit befallen, welche die anderen 


Fürſten beſorgt machte, es möchten im Falle ſeines Ablebens 


neue Zerrüttungen in den oberen Gegenden entſtehen. Er ſelbſt 
ſah darin eine Erinnerung, ſein Haus zu beſtellen. In dieſer 
Zeit kamen zu dem Bundestage nad) Eßlingen unter anderen 
Fürften Erzbifhof Bertold von Mainz, und Marggrav Friede 
rich von Brandenburg, berfelbe, welcher bei dem Vertrage zu 
Frankfurt gegenwärtig, gewefen. Diefe beiden Fürften madıten, 
vieleicht auf Eberhard eigene Beranlaffung, ihm. den Antrag, 
Daß er zur Mechrung und Erhaltung freundlichen Willens zwis 
ſchen ihm und ſeinem Better, Eberhard dem jüngeren, und da— 
mit die Herrfchaft Wirtemberg in einem Weſen ungetrennt 
bei efnander bleibe, jenen Artikel des Franffurter= Vertrags, 
nad) weldem er Madyt haben fol, feinen Theil Landes mit 
‚ Stuttgardt und aller'Zugehör einem von Wirtemberg ehelich Ge— 
borenen ungehindert zu vermadyen, nadlaffen ſolle. Eberhard 
war hiezu bereitwillig; woraus anzunehmen, daß jener Artikel 
fo wie der Vertrag überhaupt, mehr zur Abfidyt gehabt, den 
jüngeren Eberhard in die Enge zu treiben. 

Alfo ward nun der Franffurter Vertrag dahin abgeänbert, 
daß auf den Fall, wenn Eberhard ber ältere vor dem jüngeren. 
ohne chelihe männlidye Erben mit Tod abgehen würde, aldtann 


die Herrfhaft Wirtemberg ungetrennt bei einander bleiben, und. 


auf Eberhard den jüngeren fallen fol, doch mit dieſem nämlicdyen 
ausgedrüdten Unterfchiede, daß Eberhard der ältere bei Lebzeiten 
eine Negimentäordnung mache, weldye enthalten folle, wie 
Eberhard der jüngere mit dem Landhofmeiſter und zwölf Räthen, 
aus den drei Ständen, und dieſe mit ihm regieren ſollen. Wenn 
Eberhard der ältere dieſe bei ſeinem Leben nicht alle befiimmen 
würde, fo ſollen im Falle die Hälfte oder darüber ernannt wäre, 
diefe die Macht haben, die anderen zu ſich zu erwählen; im 
Falle fie aber unter der Hälfte wären, fo follen die drei Stände 
ded Landes Die übrigen ernennen. Mit diefen alfo geordneten 
Landhofmeifter und Rüthen, mit und nad) ihrem Rath, Wiflen 
und Willen, und fonft nicht, fol alddann Eberhard der jüngere 
regieren, nicht3 audgenommen; in trefflien, merflihen Sachen 


follen fie ohne fein Beifeyn, Wiffen und Willen nicytd handeln - 


Da 


oder vornehmen, fondern ihn zuvor dazu berufen; wenn er aber 


nicht fommen wollte, fo follten fie nicht defto weniger fortfahren 
in der Handlung. Zu ten tägliden Sadyen aber fol er unbes 
müht bleiben, wiewohl ed ihm frei ſtehe, auch dazu zu kommen. 
Auf den Fall, daß auch Eberhard der jüngere ohne eheliche männ- 
liche Erben abgehen würde, fol zwar alddann nad) dem Uradyer 
Vertrag das Land auf Grav Heinrich fallen, dod) ' fol derfelbe 
Grav Heinrid, nachdem er aus langgeübtem, ungrdentlihem, 
tirannifchen Weſen, dad er landfundig geführt, in Haftung und 


Verwahrung gefommen ift, alfo darin bleiben und Tarauıd X 
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mehr gelaffen werden, fondern an feiner Statt die verordneten 
Landhofmeifter und Räthe regieren. Wenn diefe ober der Mehr⸗ 
theil von ihnen fo viel Gefdicdlichfeit und Beſſerung bei Grav 
Heinrich finden, -oder aud anderer Nothdurft für gut halten 
würden, ihn and der Haft zu laſſen, fo fol er doch bei Antres 
tung ded Regiments einen leiblidien Eid ſchwören, Daß er nicht 
anderd, denn mit Rath, Wiffen und Willen der verordneten 
Landhofmeifter und Näthe regieren wolle. Wenn Grav Hein= 
rich flirbt, ehe fein Sohn Heinrid (Ulrich) dad zwangzigfte 
Jahr erreicht hat, fo fol der Regimentsrath bid zu diefem Zeit- 
punft fortbefteben. Würde der jüngere Heinridy fterben und 
fein Vater mehrere Söhne noch befommen, fo fol! allweg Die 
Herrſchaft Wirtemberg alfo für und für auf den älteften 
erblich fallen, der Regimentörath aber von feinem Herren von 
Mirtemberg vor dem zwanzigften Jahr geirrt, abgefezt, oder in 
Ungnaden angefehen werden. 
“Hier ift,nun Der Uebergang von Seniorat auf die Pri— 
mogenitur, der das Audfterben der Linie felbft entgegenfommt. 
So weit wurde nun Unthetlbarfeit und Erſtge— 
burtörecht hergeftellt, dody nicht wie im Münſinger Vertrag, 
nach weldyem ded älteren Eberhard Sohn auf den. jüngeren fols 
‚gen folle. Denn hier wird noch beigefügt, Daß, wenn der ältere 
oder jüngere Eberhard ehelidye männliche Leibederben hinterlaffen 
würde, der Ueberlebende von ihnen denfelben ihres Vaterd Lan 
dedantheil überlaffen folle unter feiner Vormundſchaft, und mit 
einem Regimentsrath, bis zum zwanzigſten Sahr.. Im Ddiefen 
"Fällen würde alfo dad Land wieder getheilt worden feyn. Al— 
lein,. da ed immer weniger wahrfcheinlidy wurde, Daß einer cder 
der andere Eberhard auch Leibederben bekommen würde, fo fte: 
hen Diefe Artikel in der That ganz überflüffig da. 
Auch die übrigen Artikel'des Frankfurter: Bertragd wurden. 
gemildert und dad fehlende ergänzt. Eberhard der jüngere ers 
- hielt wieder einen Siß zu Münfingen, Steinhülven und Göps 
pingen nebftweniger Beholzung, dazu werden ihm einige Forfte 
und Bezirfe eingeräumt, um darin zu jagen und alles Waid- 
werk zu treiben. Auch einen Haudrath giebt ihm der ältere 
Eberhard wieder, und fürd erftemal eine Haudftener an Mein 
und Früchten. Ferner bemilligt er ihm zu feiner Penſion von 
jährlichen 8000 Gulden auf drei Jahre eine Addition mit 500 
Gulden und nad) Volziehung ded Vertrages noch baar'3000 
Gulden. Wenn der jüngere Eberhard MWaidwerf treibt, wird 
er in ded älteren Schlöſſer und Städte eingelaffen, doch auf 
feine eigenen Koften. Da der jüngere Eberhard zur Zeit in Der 
Herrſchaft Wirteniberg Feine Obrigfeir bat, fo ftehe er und die 
‚ Seinen unter dem Rechtsſchutz des regierenden Graven. Ends 
li, wenn fie über einen oder den andern Artifel zwieträdtig 
würden, fo follen fie fih der Entſcheidung der beiten Fürften,, 
welche diefen Vertrag vermittelt, ‚unterwwerken ; ah fallen fie 


- 
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die ganze Landſchaft Wirtemberg auf dieſen Vertrag ſchwören 
laſſen. 
Dieſer Vertrag, der den 2. Sept. 1494 zu Eßlingen 
gemacht wurde , 102) iſt nun der lezte, wodurch die bisherigen 
Verhandlungen über Erbfolge und Untheilbarfeit eine entſchie⸗ 
dene Beftimmung erhielten. Ein und vierzig Jahre war dab 
Land getheilt. Zehen weitere Jahre verfloßen unter den Ver⸗ 
handlungen der beiden Eberharde, bid Die feitherigen Fehler gut 
gemacht waren, und dad Haus eine fefte Verfaſſung erhielt. 
Mad den erften Zweck der Verhandlungen betrifft, die Uns 
theilbarkeit, fo ſcheinen fie fi in der Folge ded Streits mehr 
‚ davon zu entfernen, ald fih ihm zu nähern. Im Uracher Berz 
trag war ed auf einmal entfhieden, Daß Grav Heinridy auf fein 
Erbe an den Wirtembergiſchen Landen Verzicht that zu Gunften. 
ſeines Bruders. Daß Eberhard der jüngere darauf im Mün- 
finger Vertrag feinem Better nur dad Seniorat zugeffand, 
wie vicled mußte ihm nachgegeben werden !. Eberhard der ältere 
wollte-anfänglid) feinen eigenen Sohn zurückſtehen laffen. Aber, 
da der jüngere Eberhard immer neue Angriffe -auf die Vereiniz 
gung machte, fo wollte er feiner Linie nun aud nichts mehr 
vergeben. Mit einem Wort, wenn beide Eberharde Söhne ge= 
habt und behalten hätten, die Zuſammenwerfung der Lande 
würde fihwerlidy geblieben feyn. Dieß zeigt der Worbehalt der 
legten Berträge deutlih genug. Aber eine höhere Hand entfihjeb 
anders, ald die, Verträge. Die beiden regierenden Linien blieben 
ohne Erben, und dad Land fam auf Heinricyd Stamm, dem 
die Erbfolge auf diefen Fall vorbehalten war. Bei Diefer Außs 
ſicht ergab ſich die Untheilbarfeit von felbft, und fo entftand aus 
dent Seniorat dad Erſtgeburtsrecht, dad zwar erft im 
Herzogsbrief deutlich audgefprocden ift, deſſen Ausführung aber 
an gewiffen möglichen Fällen fhon im Eßlinger Vertrag ges 
jeigt wird.!5®) | 
“ Dagegen führten. jene Verhandlungen auf ein andered Ziel, 
dad ded älteren Eberhards Meidheit‘ anfangd unmerflid, aber 
durd) dad Ganze unverrüdt im Auge behielt. Diefed ift der 
Regimentsrath. Die Sahen modten fallen, wie fie wolls 
ten, fo fannte Eberhard unter feinen damaligen Nadyfolgern 
feinen, dem er audy nur das halbe Sand, viel weniger dab 
Ganze unbedingt überlaffen konnte. Sollte .er ſich nicht. mehr 
erinnert haben, wad ed für Folgen gehabt, ald er in feinem 
vierzehenten Jahr ſtracks gegen feiıten Bormünder verlangt hatte, 
unbedingt zur Regierung zu fommen? Man darf fagen, in- 
den lezteren Verhandlungen fen bed älteren Eberhard Haupt⸗ 
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aufgabe gewefen, feinen Better mit: guter Art in beftändiger 
Bormundfchaft zu erhalten, und ebenfo aud) in Zeiten für den 


minderjährigen Heinrih (Ulrich), zu forgen. Die gemeinſchaft⸗ 


lihe Regierung nah dem Münfinger Vertrag war der erfte 
Schritt, den jüngeren Eberhard in diefed Verhältniß zu brin= 
gen, und darum wollte der ältere audy nicht mehr zugeben, daß 
\diefer den Knoten aufmadıe. Als Grav Heinrich fid) fo gar 
unmefentlidy. bielt, ſprach Eberhard der ältere den Plan einer 
Regimentdordnung zum erftenmal laut aud, und bald aud) ges 
- gen den jüngeren Eberhard. Wenn dieſer feinen Landestheil je 
wieder haben wollte, fo mußte ihm wenigftend für Die wichtiges 
ren Sachen ein Regimentörath zur Geite geftellt werden. 

Noch ein Schritt weiter. Wenn dad ganze Land auf Eber⸗ 
hard den jüngern fallen würde, fo ſollte eigentli der Regi⸗ 
mentdrath regieren, nicht er. Der Eflinger Vertrag war in der 
That feine Unmünbdigfeitderflärung auf. Lebendlang. 

Daß Eberhard der jüngere diefer Bedingung fi) unter- 
warf, ift wohl hauptfſaͤchlich der Miwirkung des Erzbiſchofs 
von Mainz zuzuſchreiben. Dieß nehmen wir beſonders daraus 
ab, daß Eberhard der ältere in ſeinem bald darauf errichteten 
Teſtament den Erzbiſchof zum Executor ſeines lezten Willens 
einſezt, und ihm aus beſonderer Liebe und Freundſchaft den 
Ring feiner Mutter zum Andenken vermacht. In dieſem Ze- 
ffament hat Eberhard den Eflinger Vertrag mit der Regimentd« 
ordnung noch einmal beftätigt, und zugleid) deutlidy audgefpro= 
hen, daß bei feiner und feined Vetters Kinderkofigfeit der Sinn 
Diefed Vertrag Fein anderer fey, ald daß einft Grav Heinrichs 
Sohn das ganze Land erben ſolle. Dieſen jungen Heinrich, 


nachherigen Herzog Ulrich, ſezte er zum Erben ſeines Privat-⸗ 


vermögend ein, namentlid) ded Erbes von feiner Mutter, dad 
er in allen biöherigen Verträgen vorbehalten hatte, und erft 
nad) ihm den jungen Eberhard, im Fall jener früher fterben 
folte. Für die Zeit feiner Minderjährigfeit fezte er den jünges 
ren. Eberhard zum Curator nebft dem Negimentdrath, und im 
Hall jener flerben würde, den lezteren allein. Diefed Teſtament 
ließ er aud) von Eberhard dem jüngern befiegeln, mit dem Ber: 
Ipreden, daß er es treulich vollziehen und handhaben ‚wolle. 
Daß die Fälle in Abſicht der Erbfolge eintrafen, wie ed 

in den Verträgen vorgefehen worden , werden wir fpäter hören. 

So viel von Eberhardd ded älteren Vorkehrungen gegen 
dad größte Uebel, dad er fannte: Willkührlichkeit unfähiger 
Regenten. 

Ob aber der Megimentsraih nicht auch ſeine Gibrechen ge⸗ 
habt, wird dad folgende darthun. 
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Don ber Mitwirfung der Saudftände zu den Hausverträgen, 
von ftändifcher Verfaſſung überhaupt, und insbefondere von 
der erften ftändifchen Verfaſſung Wirtembergs. I. Was find 
' Stände gewefen? Neichs:, Lands und Kreisftände, 


Ze weniger Hoffnung Eberhard der ältere von feinen näch—⸗ 
ſten Nachfolgern haben konnte, deſto mehr mußte er feine Er= 
wartung auf feine Landſtände ſetzen, und wir haben fhon in 
der biöherigen Entwidlung der Haudverträge gefehen, wie er in 
demfelben Grade ſich diefen genähert, in welchem jene ihn zu: 
rüdgeftoßen. Sn der That, nur durch den treuen Beiftand 
feiner Landſchaft fonnte Eberhard zu dem großen Ziel einer fe= 
ftien Haudverfaffung gelangen, und fo bat hinwiederum aud 
" die erfte ſtändiſche Verfuffung ihre Ausbildung erhalten. 

Menn wir daher von dieſen Berhältniffen in ihrem Zus 
fammenhang reden wollen, fo dürfen wir vorerft nicht vergeffen, 
daß die Beizichung der Stände eben nichts Neues und Außer: - 
ordentlidyed war; wiewohl man biöher insgemein dafür gehal⸗ 
ten, die ſtändiſche Verfaſſung ſey damals erſt in Wirtemberg - 
aufgekommen. Verſteht man freilich unter ſtändiſcher Verfaſſung 
eine eigene feſte Form, eine ausgebildete Verfaſſung, wenigſtens 
in einer gewiſſen Richtung, fo iſt cd wahr, daß dieſe zuerſt zu 
Eberhardd Zeit ihren Anfang genommen. Verſteht man aber 
die acer dad Mefen der Ständefchaft, die urfprünglichen 
Rechte, fo muß man wiffen, daß diefe viel älter find, als Eber= 
hard, wie überhaupt im ganzen tewtfchen Staatsrecht uralte 
Sitte und Brauch den beflimmten und urfundliden Gefeßedfors 
mein lange verausgehen. 

Um nun deutlihe und beftimmte Begriffe von einer fläns 
Difchen Verfaſſung zu erhalten, thut ed Noch, dad Weſen ber 
Standfdaft nady feiner Entſtehung und Ausbildung aud- der 
Wirklichkeit, d. h. aud der Gefchichte abzuleiten. 

Mir beantworten daher vorerft die allgemeine Frage: was 
find Stände gemefen?!%) 

Die Geſchichte berichtet und von dreierlei Verhältniffen dies 
fer Art, die fid) eigentlih gegenfeitig mit und nad) einander ge 
bildet haben, nemlid) Reichs⸗, Land: und Kreidftände, 

Was die teutfchen Reichsſtände betrifft... fo Fonnte man 
zurücigehen auf die germanifche Urverfaſſung. Tacitus de mor. 
Germ. II. 12. fagt: de minoribus rebus principes conaultant, 
de majoribus omnes, d. h. alle waffenfühigen Zundeigenthümer, 
Jene, Die principes, bilden eine Art von Ausbſchuß mit über⸗ 


' 


154) Daß, um über dad Wefen dev Standſchaft ind Klare u tue 
men, manches anticipirt werden mußte , verdvg VS X ST. 


- 
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‘ tragener Gewalt, Ita tamen, fährt Tacitus fort, ut ea quoque, 
quorum penes plebem arbitrium est, apud principes pertrac- 
tentur, was vielleicht auf die Snitiative zu beziehen wäre. Alſo 
ordentliche und außerordentlihe Verfammlungen. Die perfönliche 
Freiheit ließ die äußere Ordnung nidt fo genau beobadıten; 
Diefe zu erhalten, war dad Vorrecht der Prieſter. Sprechen, 
rathen konnte jeder, der irgend ein Anſehen fid) zu geben wußte. 
Das Volk verwarf oder gab Beifall. Diefe Volföverfammlunz 


gen waren zugleich die Criminalgerichte. Auf ihnen wurde au 


der Land» oder Gaurichter mit feinen Schöppen gewählt. _ 

. Diefe Urverfammlungen find, wie man fieht, zugleid daß 
Reichſ- und Landreöregiment ſelbſt, und was die fländifhen Ber: 
bältniffe Dabei betrifft, fo find aud) diefe zwar noch fehr form⸗ 
-108, dody werden .fie im folgenden zur WBerftändigung Dierien 
tünnen. Ä 

Die Entftehung ber Gefolgſchaften und ihre Audbildung 


wurde ein befondered Vehikel zur erften Bildung aud) der 


Stände Wenn der Häuptling bei einer ‚Unternehmung feine 
- Mannen fragt, ob fie ihm folgen wollen? fo giebt dad Anlaß 
au über die -Art der Unternehmung, über die Vertheilung der 
Beute u. f. w. mitzufpredhen. Unter den erften fräntifchen Kö⸗ 
nigen, weldye Gallien eroberten, wurde dieſe urfprünglide Pri« 
vateinridytung eine öffentliche. Die Vaſallen foldyer Häuptlinge, 
ibre Haud- und Hoflente wurden Reihdminifterialen. Damit er= 
bob fih zugleih dad Lehenfyften über dad freie Landeigenthum. 


Die Minifterialen des Konigd waren vornehmer, ald die freien _ 


Neichöfaßen. Sie bildeten den engeren Rath des Oberhaupteß, 
Auf fie Fönnten die Anfangdworte der obigen Stelle aus Taci⸗ 
tud wieder in befonderem Sinn angewendet werten. Man 
könnte fagen, Der erfte und einzige Reichsſtand damald war 


: (nur nidt im neueren Sinn des Worts) der Soldat; befler, 


der durch Reichſslehen zu Feld- und Hofdienften verbundene 
königliche Vaſall. Je zahlreicher die Dienftleute, je mächtiger 
die Hofbeamten wurden, deſto mehr hielten fie ſich befugt nad) 
dem Schwerdt aud dad Wort zu nehmen, d. b. durd), ihren 
Rath und Zuftimmung die Theilungen,, Die Erbfolge und an 
dere Anſprüche entfcheiden zu helfen und zu verbürgen, gemäß 
dem alten Recht der Gefolgſchaften. In den meiſten Fällen 
"aber wurde diefe Theilnahme der Dienftleute und Beamten, aud 
Mangel an gefeßlihhen Beftimmungen, in der Geftalt von Fac— 
tionen geübt, deren Anführung nicht felten dad Leben Foftete. 
Erſt mit der MWiedervereinigung des gefammten Reichs unter 
@lotgr II. war im Großen anerkannt, daß in ordentliher Vers 
fammlung der Getreuen über Thronfolge, oder zugleich) aud 


über die Wahl ded allgemeinen Oberhauptd Beſchlüſſe gefaßt‘ 


werden follen. 
Der biebei befonderd thätige Major Domud, die Kronbe⸗ 
amten und Dienftleute würden jedod) diefe MWeränderungen für 


3 
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fi) allein ſchwerlich durchgeführt, haben, wenn nidht- ein neuer 
Stand hinzugetreten wäre. Dad find die hriftlihen Biſchöfe, 
die hohe Geiſtlichkeit, aber nicht als Geiſtlichkeit, ſondern in 
gleicher Eigenfbatt, wie jene, nemlidy als königliche Dienftleute, 
denn fie verfhmähten ed keineswegs, wie jene, Benficien, \felbft 
mit der Verpflihtung zur Heeredfolge, aud der Hand ded Kö— 
nigd zu empfangen. Als Gelehrte aber, ald des Schreiben 
Erfahtene, waren fie zugleid) die natürlichen Näthe ded Ober: 
hauptd, fie entwarfen und ſchrieben die Geſetze. Dad war aber 
eigentlid ein mit jenem eingeſchlichenen Verhältniß. Daneben 
verſchmaͤhten fie ed nicht, audy an den Factionen Theil zu neh⸗ 
‚ nıen.155), In ihren Domkapiteln hatten fie übrigens bereits 
eine Art deſſen, was hiernach der dritte Stand wurde. 

Dieß ift der Anfang von weltlihen und geiftlichen Stäns 
den im fränfifdyen Reid), während die allgemeine Volk sverſamm⸗ 
lung, dad Mayfeld allmälig abfam. Es wurde immer mehr 
zur Gewohnheit, daß die Könige bei ihren Unternehmungen oder 
Berlegenheiten nur ihre Getreuen fragten; und wiewohl fie Dies 
ſes anfänglid nicht anderd thaten, ald wenn fie ed für, nütz⸗ 
lid) 'hielten, fo wurde es doch von diefen bald als Schuldigkeit 
verlangt. 

Durch dieſe erfte Form, welche die ftändifche Berhältniffe 
vermittelft des Minifterialenwefend erhielten, it Hülmann!’e) 
verleitet worden, im Minifterialenwefen felbft dad eigentliche We= 
fen und die Entftehung der Standfhaft zu ſuchen. 

Zwei Dinge bat er überfehen. Einmal, daß die Reichs⸗ 
minifterialen auch zugleidy) Alodialherren waren, fo wie die habe 
Geiftliyfeit außer den Meichölehen nody weit mehr eigentliche 
Befißungen hatte; denn bei Schenkungen mußte gewöhnlidy der 
Lehensherr verzichten. Dann, daß der Stand der Freifaßen all- 
mälig zu jenen Verhältniffen übertrat,' eben wegen der Vorzüge - 
der königlichen Minifterialität. - Nun waren aber zweierlei Ei: - 
genfchaften in ihrer Perfon vereinigt. Als Minifterialen waren - 
fie Diener, Beamte, Räthe des Fürften, ald freie Gutöbefi ber 
waren fie im Stande, etwa zu leiften. 

Sn dem lesteren erfennen wir dad MWefen und den Anz 
fang der Standfchaft, und die eben audgedrücte Unterfheidung 
enthält aud den Schlüſſel zu den folgenden befonderen Wer: 
hältniffen. - 

Bei der Auflöfung ded carolingiſchen Reichs gieng dieſe 
Grundlage auch in die teutſche Reichsverfaſſung über. Der Ueber⸗ 
gang des Beneficial in dad Feudalfyften änderte nichts, ald daß 
biefelben Rechte mit den Lehen zugleich erblid wurden. Daß 
die Würde des Staatöoberhaupted nicht ebenfalld, wie die der anı 
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155) Gregor. Tur. V, 19. X ‚1. Fredegar, Chron, 2 
156) Ueber den Urfprung der ‚Stände, 
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deren, erblid) wurde, dieß erſt Öffnete den Ständen die Thüre 
zu einer faft unbegrenzten Ausdehnung ihrer Nchte und Be 
fugfiffe, wiewohl anfänglich nod) dad. Erbrecht der herrſchenden 
Dynaftie erft dann erlofchen betrachtet wurde, ald feine regie⸗ 
rungsfähigen Glieder mehr vorhanden waren. Begünſtigt wur⸗ 
den die Stände durch manche politiſche Verhältniſſe, wodurch ſie 
nicht nur der Würde, ſondern auch dem Grade nach über die 


ihnen felbft analogen Landftände ſich erhoben, audgenommen ' 


die Stifislande, in welchen die Vaſallen ebenfalld bei den Wah⸗ 
len eine bedeutende Rolle fpielten, und unter den weltlichen 
Fürftenldnden Wirtemberg.107) 

Die Auflöfung der großen Nationalherzogthümer,, die Er= 
theilung faiferlidyer Freiheiten für. eingelne Stände und öfters 
erfolgten Standederhöhungen brachten eine große Veränderung , 
ober vielmehr Mannigfaltigfeit in die reihd= und landftändifchen 


Verhältnifle, Die fidy unter zwei Hauptgeſichtspunkte bringen. 


faflen. 


alter Landftände Dieß gab zugleid der Entftehung neuerer 
Landſtände Raum, im den durch jene gebildeten Territorien. Nach 
dem Abgang der großen Nationalherzoge traten die größeren 
Meidydvafallen, die denfelben in gewiffen Verhältniſſen unterge: 
ordnet waren, unmittelbar unter dad Reichsoberhaupt, und 
nahmen ebenfo, wie jene gethan hatten, an gewiffen Theilen 
der Reihöverwaltung unmittelbaren Antheil. Diefe neueren 
Meichöftände waren Linien ditfürftliher Häufer und die alten 
Gravenhäuſer, weldye ebenfalld in Anfehung ihrer Reichswür— 
den den Fürſten gleichgehalten wurden, und als folde ein ei- 
gened Stimmrecht erhielten, mit Audönahme der Kurftimme, 
melde theild auf Die Ueberrefte der alten Grosherzogthümer, 188) 
theils auf die vornehmſten geiftlihen Stiftölande gegründet wurde. 

Die übrigen Gravenhäufer, weldye fih zwar nit zu der 
Würde der oberen Reidhdminifterialen erhoben, jedoch keinem 
Landedfürften mehr unterwarfen, wurden auch ald unmittelbare 
angefehen, aber fie erhielten Fein Stimmrecht mehr nach Köpf: 
“en, fondern ald Körperfhaft. Dad Ieztere erhielt aud) 
derjenige reichöfreie Adel, der von den anwachſenden Fürften: 
territorien durch Paiferlihe Begünftigungen erimirt wurde. Er 
erwud)d in eine Körperſchaft, welde audy reihdunmittelbar 
hieß, erhielt aber nicht mehr dad Recht der Reichſtandſchaft. 

In Diefen Abftufungen geftaltesen ſich die weltlichen Stände 


4157) Noch ehe ed eine fchriftliche Feiferliche Wahlfapitulation gab, 
hatten die wirtembergifchen Landftände ein ähnliched Recht, nem= 
lich, die Erbhuldigung erſt nach Beſtätigung der Landesfreihei⸗ 
ten zu leiſten. 

158) Daher bie Untheilbarkeit der Kurlande. 


— 


1. Die Zahl der Reichsſtände nahm zu, durch Uebertritt 


- 
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nach der Auflöſung der Groödherzegthümer. Ihre Zahl und ihr 
gegenſeitiges Verhältniß blieb aber micht. feft ftehend. Durch 
Standederhöhungen und andere von ben Kaifern ertheilte Rechte, 
Prärogätive und Eremtionen fah man immer einzelne von den 
untern Klaſſen in die höheren auffteigen, in Lie untern aber. 
zuweilen aud) nod) neugeſchaffene eintreten. 

Draſſelbe Verhältniß, wie bei den weltlichen, fand auch ftatt 
bei den geiftlidyen Ständen. Wie die Erzftifte den weltlichen 
Kurfürften, fo ftanden die Hodjftifte den Fürften gegenüber, die 
Prälaten den Graven, die Pleineren Stifte und Gotteöhäufer 
der Neihöritterfhaft, oder vielmehr den Städten. 

Alle diefe Klaffen von Ständen aber wären dody den Wes 
fen nad) unter eine Gattung zu feßen. freie odet unfreie Land⸗ 
befißer und Qandherren, mit höheren oder minderen Vorrechten, 
welche die Klaſſen beſtimmen. | 

2. Die. Vermehrung der Reichsſtände machte eine nähere 
‚Klaffification nöthig, nody mehr die Entftehung eined neuen, 
deö fogenannten Dritten Standed. Wad mir jezt Den drits 
ten Stand nennen, ift ein eigener Gattungdbegriff. Der perz 
fönliden Standfhaft der Herren, auf Landbefik gegrüns 
det, fteht gegenüber die reelle der Bürger. Auch von dies 
fen war die Mutter und Pflegerin die Minifterialität, ohne je= 
dod) dad Weſen felbft zu feyn. Die Städte, ald urfprünglidyed 
Haus- und Hofgut (villa) der königlichen Häufer, durch Das 
Auöfterben derfelben zum eigentlihen Reichsgut gefhlagen (wie 
es audy der Kal war beim Mbfterben einiger groöherzogliden 
Häufer), erbielten aud einen magreget faiferlichee Freiheiten 
ebenfalls Reihöunmittelbarfeit, d. b. ihre VBögte wurden auch 
zur unmittelbaren Berathung der Neihdangelegenheiten beigezo= 
gen; aber fie famen nod nicht ald eigentlihe Abgeordnete der 
- Bürgerfchaft, fondern wie die anderen Stände in der Eigenfchaft 
al3 Reichsbeamte.160) Die erften Stadtmagiftrate beftanden auch 
aus adelihen Geſchlechtern, die von dem Landadel nur durch 
die Ars des Mohnfi Bed verſchieden waren. 

Erft durch die in allen Städten faft gleichzeitig vorgegan⸗ 
gene Veränderung, weldhe.dad Stadtregiment in die Hände der 
- Zünfte gab, fam ein Dritter Stand, der Bürgerftand, 
zum Durchbruch, in Meichöftädten wie in Landſtädten. Wie 
der Grundbegriff diefer Art von Standfchaft die Communalver⸗ 
faſſung iſt, ſo konnte auch der Bürgerſtand bei den Reichstagen 
nie ein anderes Stimmrecht erhalten, denn als Körperſchaft, wie 
die Reidydftände dritter und vierter Klaſſe; und auch in der Qua⸗ 
lität fam fie der Stimme der: übrigen Reichſtände nicht gleich. 


169) Daher finden wir ihre Vögte und Reichsſchultheißen bei dem 
wandernden Hof. ©. Jägers ſchwäbiſches Staͤdteweſen des Mit⸗ 
telalters. I. 734. u. a. ©. 
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Nach diefen Klaffen und Abftafungen ift dann die fhärfere 
Begrenzung der Abtheilung in Reichskollegien, Eurien, Bäaͤnke 
geſchehen, um dad Stimmrecht nad möglichſt gleidhen Verhält⸗ 
\niffen zu vertheilen. Ben der zweiten Hälfte des fünfzchenten 
Sahrbundertd an find drei Neihöfolegien, Kurfürften, Fürften 


und Stände (im engerrn Sinn). Man fah nun diefe verſchie⸗ 


denen Klafjen zwar nicht mehr, wie urfprünglic , geegraphiſch, 
aber doch noch in Rückſicht der Idee des Reichs in lauter 
concentriſchen Kreiſen, welche zugleich ale. Huuptformen der 
bürgerlichen Verfaſſung, könnte man fagen, repräfentirten. und 
inſofern einander zum Gegengewiht waren. Daß dad Kurfol: 
legium nicht dad Uebergewicht der ariftocratifhen Verfaſſung gab, 
traten Die Fürſten in die Mitte, und ſchloßen ſich wieder als 
altfürſtliche Häuſer näher an einander, als durch Standeserhö⸗ 
hungen viele neuere hinzutraten. Die kleineren, im engeren 
Sinn fo genannten Stände (Prälaten, Graven, Städte) * 


len im Verhaͤltniß zu jenen die democratiſche Form vor, und 


fie ſprach 'ſich wirklich aus, theils in gewiſſer Rückſicht, in den 
Domcapiteln, theils und eigentlich im dritten Stand der Städte. 

Kreisſtände, ältere und neuere Landſtände. 
Sene halten die Mitte zwiſchen Reichs- und Landfländen. Sie 
haben ſich mwechfelfeitig und nad einander gebildet. Kreiöftände 
find verjüngte Reichöftände, könnte man fagen; Landſtände vers 
jüngte Kreisftände. Eigentli haben fie fih aud einander und 
nad) einem Princip gebildet. Durd und durch leuchtet der 
Archarakter der teutichen Verfaffung, Die Landeigenthumdverhälts 
niſſe, hervor. Es ift nichts andered, als eine in verfchiedene 

größere Kreife nach allen drei Verfaffungdformen erweiterte und 
., veredelte Nachbildung der inneren Einrichtung eines teutſchen 
Hofguts. 

Zuerſt müſſen wir die verſchiedenen Modificationen in der 
Geſchichte der Landſtände kennen lernen, da dieſe noch ein 
weiteres Licht auch über die Reichs- und Kreisſtandſchaft ver— 
breiten werden. 

Vor allem ſind zu unterſcheiden ältere und neuere 
Randftlände. Gene waren in den alten Nationalherzogthümern. 
Den teutfchen Herzogen waren in gewiflen (nicht allen) Verbält 
niffen untergeordnet der höhere und niedere Adel, und zugleich 
hatten fie, wo nidt Audnahmen waren, den Schirm über Stifte 
und Städte Da leztere erft im Werden waren, fo beftanden 
die herzoglichen Landtage, wie die älteren Reichſstage, faft nur 


= 


aus der Verfammlung der erfteren Stände. Wie Die Keidyds . 


ftände an der allgemeinen Reidydregierung, fo nahmen diefe an 
der fpecielen Randedregierung unmittelbaren Antheil, und zwar, 
wie jene, noch ohne Unterſchied der Gegenſtände; fie waren die 
landesherrlichen Collegien und Landſtände zugleich. Es gab 
noch keine mit Geld beſoldeten Beamte. Alles wurde durch 
Eeben beſorgt. So wurden auch auf den. Lands und Ger 
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‚  ridtötagen zugleich Die wenigen eigentlichen Regierungsgeſchäfte 
befprodyen. 

Durd) die bereit gedadıte Sprengung der großen Natio= 

nalherzogthümer giengen aud den Trümmern der alten Lands 
fände dreierlei neuere Stände hervor. Wem ed gelang von 
höherem "Adel, ſich an der Klaffe der oberen. Reidy&minifterialien 
feftzubalten, der fand unter der Klaffe der Reichsſtände nod 
Plaz, ebenſo die größeren Städte. und Stifte, wie bereit3 oben 
gedacht worden: 
: Die Übrigen giengen zum Theil in die anderen Landflände 
über. Man muß aud bier noch unterfcheiden die aus den 
alten Grosherzogthümern vererbten Landeötheile, und die neu 
gebildeten Territorien. In jenen Ländern, wo aus den alten 
Groöhrerzogthümern, wenigftend ihrem großen Theil nad), Die 
jezigen Erbfürftenthümer  bervorgiengen, find allerdingd die 
ftändifchen Körperſchaften in einer mehr ſichtbaren Uebung ihrer 
Rechte geblieben, wie in Baiern, Sachſen, Oeſterreich. In den 
andern aber, welche in kleine Staaten zerfielen, wie das Gros⸗ 
herzogthum Schwaben, hatten die ſtaͤndiſchen Verhältniſſe erſt 
neue Fornien zu durchlaufen, - bis fie zur audgebildeten Rund: 
ſchaft famen, fo wie aud) die Erbgravſchaften mit den Alodial⸗ 
gütern, Lehen, Scirmvogteien und NRegalien, bis fie die Landes⸗ 
bobeit erreichten. Doch würden die erfteren ſchwerlich aufgefome 
men feyn, wären nicht fhon die Keime aud älterer Zeit vorhanz 
den gewefen. Dieß fehen wir hauptfählid an Wirtemberg und 
den vorderöſterreichiſchen Landen. 

Sn einigen Ländern haben ſich aber auch fpäter die älteren 
Stände von den neueren wieder zurücgezogen, wie in Wirtem= 
berg. Wovon weiter unten. 

Als endlich nad) mehr ald zweihundertjähriger Gährung 
unter den teutfchen Standen (vom Ende des 13. bid zu Anfang 
des 16 Jahrhunderts) die Landfriedendfreife an Die Stelle der 
alten Herzogthümer traten, wurden die vielen Fleineren, indeß 
reichſunmittelbar gewordenen, Stände durch den Kreistag in 
Maſſen vereinigt. Die, welde auf dem Reichsſtag nur als Kör⸗ 
perſchaft eine Stimme hatten, und, wie die Städte, nicht, einmal 
eine entfcheidende, erhielten hier einzelne Stimmen, wurden alfo 
der Reicydtag im Kleinen. Nurein Stand wollte oder follte auch hier 
nicht aufgenommen feyn, die unmittelbare Reichsritterſchaft. Sie ers 
hielt fo wenig Kreisſtandſchaft, ald Reichsſtandſchaft, fie leiftete, 
nad) dem erften Typus, ihre Dienftedem Reichsoberhaupt unmittelbar, 

Mad wäre nun nad) dem biöherigen dad Weſentliche in 
der Entftehung der Standfdaft im Reich, in den Kreifen, in 
den Territorien? der Grund der Reichsſtandſchaft, heißt ed ges 
wöhnlidy, ift die Reichdunmittelbarfeit. Dieß crflärt aber nichts; 
eined fagt, wad dad andere, und trifft bei der Ritterſchaft nicht 
einmal’ ein. Andere ſagen: die Gewohnheit, der Vaſallennerus. 
verſchiedene politifche Verhältniſſe, befonderd aker Au Style: 


‘ 
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weſen der Fürſten haben daß Auffommen der Stände zur Folge 
aehabt. Selöft Spittlerd Unterfuhungen haben zum Theil dieſe 
Anſichten beftätige. Allein zufällige Veranlaffungen find feine 
Rechte. Wenn ftändifche Verhältniſſe feinen andern Grund’ has 
ben, ald jenen, fo fragen wir dergeblich nad) ihrem eigentlichen 
Weſen; ed wäre blod Sache Der Willkühr, oder der Umſtände 
und das Weſen der Stände wäre blos ein Gegenſtand der 
Politik. 
Der Irrthum liegt hauptſächlich darin, daß man gewöhn⸗ 
lich nur von neueren Landſtänden ausſsgeht. Die Wurzelaber, 


aus der fie hervorgewachſen find, wird überſehen. Sie iſt dieſe. 


Zu allen öffentlichen Handlungen der Fürſten, fie mochten Na⸗ 
Iionalhälıpter oder Zerritorialherren feyn, wurden beigezogen 
ihre Getteuen, entweder, wie wir ſchon oben gehört, ald natür= 
he Näthe und Diener die Sache mitzuberathen, oder aber zu⸗ 
gleidy von. ihrer Seite etwad zu leiſten. Dad lestere ift dad 
Mefen der Standſchaft. Leiſtung gefchicht mit Leib oder Gut, 
oder mit beidem zuqleich.6o) Sie geſchieht entweder durch Ver⸗ 
ſprechen, Bürgfchaft, oder in der That. Dieß enthält bereitd 
alle ftändifcgen Verbindlicyfeiten und daraus folgende Nedite. 
Was wir oben als Urverträge bezeichnet haben, gab die Scdyil= 
derung der gewöhnlichen Verhältniſſe. Jeder aufferordentliche 
Fall erforderte eine eigene geſezliche Beftimmung, denn feined 


- jener Berhältniffe konnte einfeitig aufgehoben, oder auch nur ver= 


andert werden. Sollte ein Stand oder dad Ganze mehr, ald 
die urſprüngliche Verpflichtung mit ſich brachte, Ieiften, und dad 
erfte grund: und ſchuzherrliche Verhältniß je nah Bedürfniß der 


Umftände überfchritten werben, fo war entweder Legitimation 


von Kaifer und Reid, ein allgemeiner Beſchluß, eine Reichsſa⸗ 


gun nöthig, oder eine freie Uebereinfunft beider Theile, ein 
efonderer Beſchluß, Vertrag zwiſchen Heren und Land. Wie 
dad erftere die Neichsftandfchaft begründet, fo dad leztere die 
Landſtandſchaft. Der Haus- und Grundherr hält Rückſprache 
mit jedem Stand über ſeine Verhältniſſe und Verbindlichkeiten. 
In auſſerordentlichen Faäͤllen, wo man mit den gewöhnlichen 
Formen nicht auskam, in den allgemeinen Landes⸗ und Haus⸗ 
angelegenheiten werden mehrere -oder gar ale Vaſallen und Mi—⸗ 
niſterialen, Schuzverwandte, auch einige von Der Landſchaft, d. h. 
entweder Landbeamte oder Abgeordnete von den Stadtgerichten 
zuſammen berufen. Welche in jedem beſonderen Fall? ſdas be= 


160) In den dem Tübinger Vertrag vorangehenden Beſchwerden 
ſagen die Städte: „die in dem Land geſeſſene Ritterſchaft habe 
nicht allein für Herzog Ulrich ihren Leib aufgeſezet, ſondern auch 
ihr Hab und Gut verſchrieben.“ Sattler. Herzoge I. 161. IVon 
ſich felbit fagen fie dad nemlihe ©. 168, „baß fe Leib und Gut 
gu bed Herzogs Dienften zuiegen,“ 
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ftimmite der Gegenftand, über den man Hüdfpradhe nehmen 
wollte. 

Ueber Krieg und Frieden wurde Einwilligung und Rath 
der Getreuen erfordert; zu jenen mußten fie perſönliche Dienfte ° 
leiſten, dieſen mußten fie zugleich mitverbürgen. 

Zu jedem Vertrag, er mochte Haus oder Land, Kauf, Vere 
kauf, Verpfändung, innere oder äußere Berhältniffe, oder was 
immer betreffen, wurde erfordert hinlänglicdye Gewährſchaft. Diefe 
wurde geleiftet zumeilen von freierbetenen Genoſſen, gewöhnlich. 
aber von Vaſallen oder Sdjuzverwandten ald Verbindlichkeit, 
wodurch fie aber dad Recht erwarben, foweit ald die Erfüllung 
bed Vertrag ed nöthig machte, mitzufprehhen. Daher erfdeinen 
Stände in der Geſchichte bei allen öffentlichen Verträgen, zwis 
ſchen ſich felbft und ihrer Landesherrn, oder zwiſchen Diefen und 
auswärtigen. Namentlich war cd bei den Confccisfionen und 
Landfriedensbündniflen, weldye die ganze Geſchichte der unruhigen 
zwei SZahrbunderte vom Sturz der Hohenftaufen bid auf Mari: 
milian I ausmachen, von Anfang an Grundgefez, daß FZürften 
und Städte die Ihrigen auf dad Bündniß mit ſchwören laſſen 
mußten. BE 

Dieß find die Grundzüge der Standſchaft. Sie bleiben 
und müffen bleiben, fo viel audy bei der fortfchreitenden Entwick⸗ 
lung und Sonderung der Rechtsbegriffe und der gefelfchaftlichen 
Ideen überhaupt von der einen Seite die landeöherrlihen, von 
der andern die Nändifhen Rechte befondere Beftimmungen erhals 
ten haben und noch erhalten werden. | | 

Niuähere Beifpiele von dem, wad bier im Allgemeinen anges 
deutet werden, giebt die Entſtehung der Wirtemdergifchen Landftände. 


ba 


VIII. Abfgnitt. 


Fortfesung. II. Die Wirtembergifchen Tandftände. Yrübe 
Spuren ftändifcher Verbältniffe in Wirtemberg. Die Lands 
tage zu Leonberg und Stuttgardt. " 


Gewöhnlich fezt man dad fünfzchnte, ja zuweilen erft dad 
fehözehnte Jahrhundert ald die eigentliche Entftehungdperiode der 
neueren Landftlände Allein in Wirtemberg geht der Inhalt 
der Tübinger Vertragdurfunde in den meiften wefentlidhen Punk⸗ 
ten zurück „wie ed von Alter hergefommen.“!C)), 


161) Sattler Herz. I. 164. „fo oft ehehaftige Urſach und Haupt 
krieg vorhanden, folle Die gemeine Landfchaft zufammenberufen 
werden, wie ed vor Alters geweien u. f. w. ohne Wiſſen 
und Willen gemeiner. Landſchaft nicht verfauft oder verſchrieben 
werben.‘ Vergl. Beilage N. 67. S. 141. 


6 
’ | Es laͤßt fih im Allgemeinen annehmen, daß, nad, Auflör 
“fung des Herzogthumd Schwaben, die größeren Stände, welche 


unmittelbare Reichsſtände geworden,’ 'die anderen fleineren Stände 
nicht anderd unter ihre Schirmherrſchaft, fpäter Landeshoheit 


gebracht haben, ald daß fie ihnen ähnliche Rechte gelaffen, ‚wie. 


fie beiderfeitö zuvor unter dem Herzogthum gehabt hatten. Ed 
läßt ſich noch befonderd nadiweifen, daß einzelne Landedtheile. 
welhe an Wirtemberg kamen, fon unter ihren vorigen Herren 
dad Recht gehabt, neue, ungewöhnlide Steuern nidyt anders 


zuzulaſſen, als mit ihrer freien Bewilligung, namentlich in der 


Gravſchaft Helfenftein.!®) Ueberhaupt würden wohl alle jene 
Dynaſten, welche ihre Randeögebiete Schuldenhalber an Wirtemberg 
verfuuften, ſchwerlich dieſen Schritt gethan haben, wenn es ihnen 
zugeſtanden wäre, Steuern und Auflagen nad) Belieben auf 
ihre Hinterfaffen zu legen, und ihre Städte und ‚Leute konnten 
fi) nur mit der Erwartung in den Kauf fügen, daß fie in 
denfelben Rechten bleiben würden, oder vielmehr, daß fie unter 
einem mächtigeren Haufe weniger mit Steuern belegt "werden 
würden, ald unter ihren erften Herren. Bon den Städten der 
Gravſchaft Hohenberg ift es ausdrücklich aufgezeichnet, daß fie 
um ihre Einwilligung gefragt wurden, ald Gray Rudolph den 
Ueberreſt feiner Herrſchaft an Herzog Leopold von Oeſterreich 
verkaufte. 

Ungeachtet wir von maͤnchen Dingen nur Bruchſtücke ha⸗ 


ben, fo laſſen ſich doch ſeit der Entſtehung der Gravſchaft Wir⸗ 


temberg verſchiedene Spuren aufweiſen, die auf ſtändiſche Ver— 
hältniſſe, namentlich auf Uebung früherer Rechte hindeuten. 
Durch eine Reihe der älteren wirtembergiſchen Urkunden herab 
iſt es beſonders merkwürdig zu ſehen, wie an der Stelle der 
frei erbetenen Zeugen oder Gewährſchaften allmälig obligate Bür- 


gen traten. Schon gegen dad Ende bed dreizehnten Jahrhun= 


derts ſchien es in manchen Fällen nicht mehr hinreichend, nur 
die benachbarten oder‘ verbündeten Graven und Nitter mitſiegeln 
zu laffen. Grav Eberhard I Scirmbrief für Adelberg vom 
J. 1291 ift von der Stadt Eflingen, der für Lord) von 1293 
von Wolfram von Stein und der Stadt Heilbronn befiegelt. 
Im folgenden Jahr fezt Grav Eberhard aud einzelne Bürger 
von Eßlingen zu Bürgen. Wenn man auch nicht hieher beizie⸗ 


162) Im J. 1382 wird es bei einer Berpfändung an Um als eine 
befannte gefezlihe Einridtung angenommen: „wenn bie Graven 
von Helfenftein neue Steuern auf ihre Zeute legen wollten, fo 
müßten fie mit diefen darin Tieblih und gütlich übereinfommen, 
und was dieſe dann williglicy und gern thun würden, das follte 


denn zur Abrechnung von der Pfandfchaft verwendet werden!“ . 


Die Brage war eben, ob fie mit dieſer aufferorbentlichen Hülfe 
die Pfandfchaft würden ablöfen Tonnen? 
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ben will, daß ſchon im Reichskrieg gegen Eberhard den Erlauch⸗ 
ten zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts feine Landſtaͤdte 
einen andern Schirmherren erhalten, indem fie unmittelbar une 
ter dad Reich traten und unter den befonderen Schuz Der be= 
nachbarten Reidydftädte mit Vorbehalt gewifler Rechte, und wenn 
man ebenfo davon abfehen will, daß im Schlegler Krieg zu 
Ende. deffelben Zahrhundertd Städte und Dörfer den Verſuch. 
gemacht, mit der Ritterſchaft in freie Verbindung zu treten, fo 
finden mir fen in erften Haudvertrag zwiſchen Eberhard dem 
Oreiner und feinem Bruder Ulrich in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhundert3 eine merfwürdige Bedingung. Diefe Graven 
gaben nemlich ihren Burgmannen, Städten und Amtleuten offene 
Briefe, nicht nur mit dem Verſprechen, daß fie (die Graven) 
dad Land weder befhiweren, noch etiwad Davon entfremden mwoll- 
ten, fondern aud) mit der Anweiſung für die Burgmannen 
und Städte, daß fie demjenigen von ihnen (den Graven), chne 
deffen Willen der andere etwad von Land und Leuten verfezen 
oder verfaufen würde, beiftchen und aller Pflihten und Gehor— 
famd gegen den Iezteren entlaffen feyn follten. Hier wird nicht 
blos den Lehenleuten, wie es fonft zu früheren Zeiten der Fall 
war,.fondern aud den Städten, alfo dem Bürgerftand aufs 
getragen, über Unzertrennlichfeit der Lande zu waden, 
und Diefe felbft ift die Bedingung ihrer Unterthanenpflidht. Aus 
Berdem ift ed bemerfenöwerth, daß in allen Diefen Verhandlun= 
gen mit Rath (eined Audfchuffes) der vornehmften Näthe und 
Diener!) gehandelt wird. Die Unterfhrift ded Vertrags 
von 1361 ift jedoch) nächft den Rathgebern beider Graven nur 
von geladenen Zeugen, nemlich Graven und Herren, nidyt lau⸗ 
ter Vaſallen. 

Als ferner die Graven Ludwig und Ulrid) nit den Reichs— 
ftädten Eflingen "Reutlingen und Weil einen Scirmvertrag 
machten, verfpradyen fie ihrerfeitd auch mit allen ihren Vögten 
und WAmtleuten, in allen ihren Sclöffern, Städten und 
Dörfern, mo befezte Gerichte find, zu ſchaffen, Daß fie diefe Verz 
einigung von ihretwegen auch zu halten ſchwören follten. 16%) 
Dieß ift daffelbige, was bei den Landfriedendbündniffen häufig 
unter den ſchwäbiſchen Ständen gefhah. Hieraus erhellt zwar, 
daß fländifche Berbürgungen nicht mit dem Schuldenwefen anflens' 
gen, jedoch ift nicht zu läugnen, daß Ddiefed eine weitere Veran— 
laffung zur Ausbildung fländifcher Verhältniffe gab. Ritterfchaft 
und Städte wurden nicht felten, wie zu Friedendverträgen, fo 
auch zu Schuldverfchreibungen, ald Gewährömänner ihrer Gra⸗ 
ven aufgefordert. Bei den obengemeldeten Zwiftigkeiten ber 


163) „Mit Kraut vnſerer Fründe vnd ouch vnſer Diner. I nad 
Undr. 1361. Walpurgid 4362. Mſe. 
164). Sattlen II, Beil, 67. . 
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beiden Eberharde bringen die Räthe von der Mitterfchaft mehres 
zkemalb in Erinnerung, daß ihnen an Erhaltung der Ruhe und 

Ordnung um fo mehr gelegen ſeyn mödte, und fie deßhalb aud) 
darein ſprechen dürfen, da fie für Die Herrſchaft verſchrieben feyen. 
Ebenſo wurden die Städte oder aud nur einzelne von ihnen 


„freundlih und mit Ernft gebeten, der Graven Mitſchuldner 
zu werden.‘16°) 


Auch finden ſich Beiſpiele, daß die Städte auch bei den 
Geſezen dad Recht der Einwilligung behauptet. Die Gras -. 
ven Ludwig und Ulrih machten eine Aenderung in der peinli- 


chen Gerichtsordnung (1434). Da dieſe den Staͤdten nicht gefiel, 
ſo verweigerten ſie ihre Annahme, und blieben dabei, bis der 
Kaiſer auf Anſuchen der Graven einen Befehl an fie erließ.66) 

Für fi allein hätten fie Diefe Sache nicht durchſezen kön⸗ 
nen. Diefer Verfall ift um zwanzig Jahre früher, ald die Vor⸗ 
“ mundfchaftöftreitigfeiten, die man fonft ald den eigentlihen Ans 
fang ter landſchaftlichen Mitwirkung angeſchen hat. 

Niemand wird in dieſen angeführten Füllen die erſten 
Keime ſtändiſcher Verhältniſſe anerkennen: Verbürgung der 
Unzertrennlichkeit, der Landfriedensverträge, der 
Pfandſchaſten oder Schulden, Mitberathungoder Ein 
willigung in neue Geſeze. Dieſe Rechte lagen in der ur— 
ſprünglichen teutſchen Verfaſſung, wiewohl ſie ſelbſt noch in keine 
feſte Verfaſſung gebracht waren; ſie wurden geübt nach Umſtän⸗ 


den und Bedürfniſſen, und von dieſen hieng es hauprfädlid. 


ab, ob ſie in dem einen Lande früher zur Ausbildung kommen 
ſollten, als in dem andern. In Vorderöſterreich finden wir 
Landftände gleichzeitig mit Wirtemberg, doch famen fie erft zu 
Anfang des XVI Jahrhundert in flärfere Uebung.'°”) 


Menn alfo gleid in den neueren Xerritorialftaaten die 


ftändifche Verfaſſung, ald foldhe, fpäter audgebildet erfcheint, ald 
in den älteren Staaten, fo ift doch offenbar ihre Wurzel fo alt, 
ald in diefen. Und daraud erflärt es fich hinreihend, warum 
die erſten Landtage, welde die Wirtembergiſche Gefhichte Tennt, 
nicht ald etwas aufferordentlihed aufgefallen find. 

Hingegen. ift unleugbar, bei dieſer fpäteren Ausbildung der 
ftändifchen Verfaſſung erſcheint vieles aus Anlaß, Zulaſſung 


165) Crus, "Anal, Suev, II. 387. 

* 466) Sattler Grav. IV. 122. u. folgg. 

467) In Herzog Wilhelms von Defterreich Verſchreibung von 1386 
heißt es: wenn der jung Herzog Albrecht oder Albrechts des 
älteren Sohn zu Jahren komme, und von Herzog Wilhelm, Le⸗ 
opold und den übrigen ihren Theil haben wollen, fo follen alle 
Randherren (die Landvafallen im Gegenfaz zur Landſchaft) beis 

denthalben ihren Fleiß und ihr Beſtes thuen, und und all weiſen 

- al ferr fie mögen, damit wir beidenthalben freundlich und bei 
einander ongetheilet bleiben.“ Ebendorfer apud Bes; II. 628. 
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und Anordnung der Landeöheren, mad die. Stände der älteren 
Staaten für ſich felbft, aud althergebraditer Gewohnheit, be= 
hauptet haben, ald geſchloſſene und felbfiftändige: Körperſchaften, 
wie es befonderd damald in Bayern der Fal war. Dieß er⸗ 
Märt ſich hauptſächlich daraus, daß ein großer Theil ded Lanz 
des erjt durch dad Fürſtenhaus herzugebradyt worden iſt. Die 
Theilnahme, befonderd der herzugebradyten Stände an den all- 
gemeinen Angelegenheiten wurde geweckt bald durch dad Inte⸗ 
reffe der Fürften, bald durch ihr eigened, bald durch dringende 
Zeitereignifle. N 

Noch auf einen zweiten Unterfchied müffen wir aufmerffam 
machen, zum Theil alö Folge Ded cbengefagten, damit die Zei« 
ten und Anſichten nicht verwechfelt werden. „Was wir jezt ſtän— 
diſche Rechte und Freiheiten nennen, dad hieß nad) dem 
damaligen Standpunft Pfliht und Schufdigfeit, eben weil 
ed Anfangd mehr dad ntereffe ded Haufed, ald der Stände 
war, Diefe zur Mitwirfung zu berufen. Schuldenverfhreibungen 
und andere Gewährſchaften waren allerdingd beſchwerliche Leis 
ftungen; aber felbft dad Erfdyeinen auf dem Landtag, dad Schwö⸗ 
ren auf Die. Verträge wird ald Schuldigfeit angefchen und bes 
foblen. Sogar bei der Ernennung des Regimentsraths aus 
den drei Ständen, weldyed wir ald ihre höchſte Stufe betrachten, 
verordnet Eberhard, Daß der gewählte Ausſchuß fid) deffen nicht 
widern, fondern ſich damit zu beladen pflidtig feyn fol 
le; fo wie er felbft im Münfinger Bertrag es übernimmt, mit 
der Regierung beladen zu feyn fein Lebenlang. Und wies 
der am Schluß ded Eßlinger Vertrags wird.gefagt: „Die beiden 
Graven wellen die ganze Landſchaft verwilligen, heißen und 
Befehlen, von neuem zu ſchwören und aled feſt zu halten 
aus [huldiger Pflicht.“ Nod im XVI. Jahrhundert, da 
die Landtage häufiger waren, bedanfen fi die Fürften in dem 
Abſchied, daß die Stände alfo gutwillig hätten erfheinen wollen. 

So vicl von den Beranlaffungen zur Audbildung der 
Standfihaft in Wirtemberg im allgemeinen. 

Was nun aber die befonderen DBeranlaffungen betrifft, 
weldye die wirtembergiſchen Stände ind Leben rirfen, fo ſteht 
allerdingd die Vormundſchaftsſache nach Grav Ludwigs 
Tode vorne an. Die Haudfaden wurden bid dahin eigentlich 
ald bloße Hausſachen betrachtet, weldye die Graven unter fid 
abzumachen hatten, ohne mit den Ständen zu Rath zu gehen. 
Selbft zu der Theilung zwifchen Ludwig und Ulri wurden 
weder Städte noch Prälaten gezogen, ungeachtet beide heile 
darin namhaft gemadt find, aud) Pröbfte und ſchirmẽverwandte 
Prälaten nicht felten eine Stelle unter den erften Räthen fan 
den, und in den Hausſachen wenigftend ohne den Beichtvater 
nihtd vorgenommen wurde.!%) 


168) Man erinnere ſich an Probſi -Spünitn von Kurenderq, Vet 
in Bravo Lubwigs befowderem Werteauen Koxd 
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Auch die erſte Megimentdorduung, da Grav Ulrich die 
Vormundfchaft über Ludwig und Eberhard übernahm, war bloß 
mit Rath der Räthe (aud den Lehenleuten) feftgefest. Im 
DBerlauf: Diefer Sache aber warfen ſich beide Theile den Städten 
oder der Landſchaft in die Arme. Zuerft Ulrich, der Bielgeliebte, 
Als er nad) Ludwigs ded jüngern Tod zu Urady nicht einges 
laffen wurde, beflagte er fi deflen gegen die Landſchaft, 
und bat, daß fie fih nit wolle von ihm abmwendig nıadyen 
laffen. (Nov. 1457). Und wieder ſchrieb er an Grav Eber⸗ 
hards Landfchaft: „er wolle ald der rechte Fürmünder, der er 
fey und feyn. wolle, mit feines Vetiters Näthen, nad) Rath 
feiner Ritterfhaft und Landſchaft, feine Saden fürneh- 
men. 4.169) 

Aber Grav Eberhard, oder vielmehr feine Mutter und bie 
Mäthe hielten fid) jezt aud) an Die Städte. Aus freien Stüden 
hätten die Närhe, überhaupt die Ritterfchaft, ſich ihres bisheri⸗ 
gen Rechts, in den Hausſachen allein beigezogen zu werden, 
ſchwerlich begeben, wenn nicht Grav Ultid, vorangegangen wäre, 
die Sache der Landſchaft in die Hände zu fpielen. Es wurde 
ein Landtag nad Leonberg berufen, — der erfte, den 
wir geſchichtlich gewiß kennen. Auch wird dad Wort Lands 
(haft. hier zum erftienmal von den Städten urkundlich ges 
„braucht, ſonſt bezeichnet es das is den Städten gehörige flache 

Sand, die Dörfer und Flecken. 12 





469) Mie. 
4170) So fchreibt Pfalzgrav Friederich „an die von Vaihingen und 
die Landſchaft dazu gehörig." Die Worte Landtag, Lands 
[haft batten verfhiedene Bedeutung. Landtag heißt ur 
fprünglihd dad Landgericht. So Fommt dad Wort nody im . 
J. 1330 von dem Ganftadter Landgericht vor. Dieb erinnert an 
die Urverfaffung. Es wurden auf folhen Xagen, wie auf Reichs⸗ 
tagen, anfänglid alle Arten von öÖffentlihen Angelegenheiten 
verhandelt., Der Landtag war in den erfien Zeiten die Ber: 
ſammlung der Minifterielen und freien Landbeſitzer, ober des 
Adeld überhaupt, im weiteften Sinne ded Wortd. Städte was 
ren eigentlich dad Gegentheil von Landfchaft. Bon der Mitte 
des XV. Sahrhundertd an werden aber vorzugdweife die Städte 
damit bezeichnet. Eine der erften urfundliden Gtellen ift vom 
Sahr 145? „mein gnädiger Herr bat ein getruwen die gemeine . 
Ritterſchaft und alle Erbarkeit; auch ir fromen Landfdhafs 
ten bedenfen das Herkomen der Herſchaft zu Wirtemberg.' Die 
kaiſerliche Kanzlei drüct dieß im 3. 1462 fo aus: „Grav Ulrichs 
zu Wirtemberg Räthe, auch feine. Unterfaßen von Adel und 
Städten.” Wenn die Graven fagen: unfere Landfhaft — 
wollen fie zunächft fagen: unfere Landbeamte (aus den 
Städten), zum Unterſchied von Kitten und Prälaten. welche 
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Dieſer erfte: Sandtag. drfteht : zwar ner atid'.der. halben 
Gravſchaft, aud Grav Eberharbbi:Qandestheil; aber er tritt be⸗ 
reitd mit großem Nachdruck auf. Eberhards Räthe hatten: die 
Adfidyt, die Vormundſchaft dem mütterlichen Oheim , Pfalz⸗ 
graven Friederich; zuzuwenden; die Städte’ ſchienen dafür ge⸗ 
wonnen. Grav Ulrich wollte deßhalb den Landtag nicht beſu⸗ 
chen. Aber die Landſchaft gieng ihren geraden Weg. "Gray 
Ulrih wurde eingeladen, zu fommen, und ed ward befdloffen , 
daß er die Vormundſchaft allein haben ſollte, als der einheimia 
ſche Fürft, dem fie, wie er felbft fagt, von Natur, Redt; 
Schild und Helm allein gebührte. Die Landſchaft half: jezt auch 
die neue Regimentsordnung entwerfen, und erhielt zuerſt das 
wichtige Recht, in ſchwereren Faͤllen fieben Gerichts- oder 
Amtleute aus den Städten dem Vormundſchaftsrath beizu⸗ 
ordnen. 
Alb Eberhard ſich dem vierzehenten Jahr näherte, und feine 
Maͤth⸗ mit Grav Ulrich unzufrieden waren, wandten: fie fidy 
wieder an die Städte Auch Pfulzgrav Friederich ließ Schreiben 
an fie ergehen. Es war ihm alled daran gelegen, feinen Nefz - 
fen aud Ulrichs Vormundſchaft zu haben‘, ehe der beteitd dro⸗ 
hende Krieg unter dem Fürften ausbrach. Ed wurde ein zweis 
ter Landtag zu Tübingen: gebalten, den man biöher weniger 
gefannt, ald den erſten, wiewohl über beiden noch Dunkelheit 
liegt. Auf dieſem Landtag entſchieden die Städte gegen Ulrich 
Da Eberhards verſtorbener Bruder im vierzehenten ‘Jahr voll⸗ 
jährig erklärt worden war, fo ſollte Eberhard ed jezt auch ſeyn. 
Aber die Regimenlsordnung wurde aus unbekannten Gründen 
vergefien. 


ß \ 





xk Abſhan — u a en 

Ständifche Mitwirkung. bei.der Entſcheidung fiber Krieg und 

Frieden. Selbftbeftenruug. Uracher Landtag. Beiziehung zur 
Hofordnung. Erfte Spur eines Austragsgerichts. 


So wichtig diefe Theilnahme der Landſchaft an den Haud- 
angelegenheiten wurbe , fo war fie doch nur vorüßngehend: : :- 
Dagegen trugen: fih zur nemlihen Zeit noch andere Beges 
benheiten zu, welche die. uefprünglichen "ftändifdyen Befugniſſe 
mehr ind ‚Leben riefen. „Sir. ‚betrafen Kritg: und Itieden, Ran⸗ 





wir die Hokrathe nennen koͤnnten. Zuweilen wird das: Wort 
aud im weiteren Sinn''genommen. Im baierifchen Krieg heißt 
die Landesauswahl die Landſchaft. Als mit den Städtede⸗ 
putirten. auch die Amis deputirten bereinigt biiebeti,: erhielt: das 
Wort Landfdäaft exit feine wahre bid auf bie ect ar Nele 
haltene Bedeutung. ° 2: Er ei NEN 
Pferd BWirtemberg. X 


a alſo -Berkälmifie melde 
eher ‘wieder fatıen ,.und<die/ftändi he Mitwitfung: —— 
+ in Anſpruch nehmen mußten. Min BESSERE mein ai 
Ais der Kaifer die Graven von -Wirtemberg aufrief, — 
dem Krieg wider Herzog Ludwig von Baiern und ſeinen Vers 
bündeten den Pfalzgraven Friederich, Theil zu nehmen⸗ berief 
(41462) Eberhard der altere ſei ne Räthe, Diener, Ritterfhaft 
und Landſchaf t, aus jeder Stadt: einen vom Gericht und ei⸗ 
nen von der Gemeinde, mad Urach, „um in den Sadjen'zu » 
rathen und: zw thun, als ſich gebühren mürde;“ fo wie der 
Kaiſer ſelbſt \mit den öſterreichiſchen "Ständen zu Rath gieng: 
Es iſt nicht aufgezeichnet / ob auch Gray: Ulrich in ſeinem Lanz 
destheil daſſelbe geihan, aber #8 läßt ſich wehl vorausſetzen⸗ da 
er weit thätigeren Antheil am Krieg genemmen, als Eberhard. 
ud), das folgende beweiöt ed. Diefe Berufung der Landſchaft 
vor der Unternehmung eines Kriegs iſt wieder nicht als etwas 
Neues angefehen worden z man fand #3: ſo ganz) im der Ord⸗ 
nung, daß daraus abzunehmen iſt, man habe auch in früheren 
Fällen z B. im Städtefrisg: „die Zween vom Gericht und * 
a ae Paare fähig rl On 
% hrend illrichs Gefangenſchaft wurden: — —— 
Landſchaft zur Regierung ſeines Landestheils beige zogen. 
Die Rärhe, welche, wegen feiner Erledigung, nady «Heidelberg (ges 
ſchickt wurden, waren aud von einem Tandfdjaftlien ‚Abgeords 
neten beglei Herzog Earl von Burgund, der den jüngeren 
Eberhard: defhalb nad) Hand fandte, richtete ſein Schreiben am 
—— Landſchaft. Ebenſo ſchraibt der Kaiſer indem 
er zur Beftändigfeit in dieſem Krieg auffordert, an Grad. Uls 
ne na — an feine Unterſaßen von Adel und Städten. 
ndlidh, wurde aud di ft aufgefordert, für Ulrichs 
Pe ai an aaa Man * ao 
echt vorausſetzen, daß die. Landſchaft auch in dran. lrichs 
ei | — — Haut aan worde 
der Ellei on wurde wieder ein San x 
schatten, je E aus beiden Canbesiheilen.. 

Dieß iſt der erſte gemeinſchaftliche Landtag, den 
wir in: finden. Weil Grav Ulrich regierender Herr 
und der Aelteſte des Hauſcs war, ſo hielt man nicht für un— 
biig auq ſeines Vettevd Eberhard: —5 beizuziehen. Die 
— Artitel a 1: Bon der) Scyakung 
und dem dſchaden. on de freien Zug und Abzug. 
3. Bon Freveln. 4. Von Gefängnifeen. 5. Bom Jagen und 
— Dienſten, auch Führung der Früchte. 

— und was Dazu gehört, 7. Bon Beſetzung der 

8 Wenn ein, Herr des Landes gefangen wird, daß 

sn bie Landſchaft Iedige mit 100,000: Bulden. 9 Vom Wilde 

beet.,, Die facye war. die. Scch a6 un g oder außerordent⸗ 

Tige Steuer s Umlage zur Deetung der Kriegdtotten und des 
4 vun weht Art 
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Landſchadens Überhaupt. Grav Ulrichs Ranzion betrug allein 
100.000 Gulden. ohne: den übrigen Kriegsſchaden. Fuͤr jene 
hatte die Landſchaft eine Verſchreibung auögeftellt.1"!) Von der 
Ritterſchaft hatte man blos Bürgfhaft für den Frieden verlangt, 
„nicht mehr wider Pfalz und deſſen Ritterſchaft zu ſeyn.“ 

Die wichtigſte Frage war nun, wie die ſchwere Ranzion 
und der übrige Kriegsſchaden zu decken ſeyn möchte? Grav Ul⸗ 
rich hatte an den Erzbiſchof Adolf von Mainz für feinen Bei⸗ 
fand gegen den Erzbifhef Diether Iaut Vertrags 40,000 Gul- 
den zu fordern, wovon er nur 3000 empfangen hatte. Durch 
Verwendung ded Marggraven Albrecht wurden die übrigen, 
37,000 Gulden dem. Pfalzgraven Friederich an den Ranzions⸗ 
geldern angewieſen.!2) Die übrige Summe ſollte mit jährlichen 
15,000 Gulden abgetragen werden. Nic feiner Rückkehr aus 
der Gefangenfchaft legte Grav Ulrich aldöbald eine Shaßung " 
anf. feine leibeigene Unterthanen. Auch Eberhard ſchrieb eine 
Wochenſteuer auf vier Jahre aus, weil ſeine Rüſtungen 
ebenfalls große Koſten verurſacht hatten. An die Prälaien 
wurde eine freiwillige Beifteuer begehrt.!7) Da diefe Mittel ' 
Sihwierigfeiten fanden, und auf feinen Kal hinreidyend. waren, - 
fo wurden, wie gemeldet, die Städte auf den Landtag be= 
rufen, um wegen der Uebernahme des Kriegöfchadend mit ihnen 
zu unterhandeln. . Sie waren nicht abgeneigt. Schorndorf, 
Stadt und Amt, hatte bereitd ‚eine freimillige Anlage zu den 
Ranziondgeidern gemacht, welde aber Gray. Ulrich nicht anges 
nomnmen.\”%) Auf diefem Landtag wurde nun nad) dem obigen 
Antrag befiyloffen, eine Schatzung auf die ganze Landidaft. 
zu fhlagen in fünf Zielen, wovon zwei im erften SZahr, die 
übrigen in ten drei nächſt folgenden bezahlt werden follten. 

‚Zur Schonung der armen Leute oder Leibeigenen wurde 
nod) der befondere Beſchluß beigefügt, daß der Edelleute, Pries 
fter und anderer Auswärtigen fleuerbaren Güter im Land aud 
verfhäzt und angeſchlagen werden follen, wie denn vormald 
audy geſchehen fey, ein Beiſatz, der ebenfalls auf frühere 
Landtage ſchließen läßt. 

Es iſt Schade, daß außer den angeführten Hanptpunften 
nicht weitere Nachrichten von Diefem Landtag auf und gekom⸗ 
men find. Denn aus Dem zweiten Artikel hat man Grund 
zu vermuthen, daß ſchon damald gegen die außerordentliche 
Schatzung oder Belteurung der freie Zug in Antrag gebradt 

worden, auf Diefelbige Art, wie er 50/ Sabre fpäter im Tübin⸗ 


171) Steinhofer, IN. 97. Sattler hat dieß übergangen, UII. 28. 
172) Sattler, III. 37. 
178) Ebend. II. 81. 33. 
4174) Ebend. II. 28 
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ger Vertrag vermwillige wurde.175) Laut der übrigen Mrtifel 
wurden aud) fonftige Landesbeſchwerden vorgebradt , Die fpäter 
aud Gelegenheit eined von Eberhard der Landſchaft vorgelegten 
Antragd ihre Erläuterung finden werden. So viel ift indeflen 
gewiß, daß die angetragene Schäßung wirflid, umgelegt worden 
iſt. So ift diefer Landtag befonderd dadurd) merfwürdig, daß 
dad ſtäͤndiſche Recht der Steuervermwilligung oder Selbft- 
beftleurung zum erftenmal in Urfunden vorfommt. 

Hier ift der eigentlihe MWendepunft im Steuerwefen ber 
älteren Verfaſſung, worüber man bisher vergeblid Auffchlüffe 
geſucht. Die Sache erklärt fih am einfachſten fo. Anfänglich 
befteuerten die Fürſten ihre Leiheigenen ſelbſt. Auch in den al⸗ 
ten Herzogthümern, namentlid in Bayern, vertraten fie ihre 
eigenen Grundholden gegen die Städte und Nitterfhaft, wenn 
Die Rede von einer Steuerumlage war. Gene Schaßung, weldye 
Grav Ulrich nad) feiner Gefangerinebmung auf die Leibelgenen 
legte, wurde allein „mit Rath der Rathe“ audgefchrieben. Auf 
diefem Landtag aber fam ed anderd. Die Städte, ald Küre 
perfchhaften, hatte man biöher nur zu Schuldverſchreibungen, 


Bürgfchaften oder auch Anlehen aufgefordert, wofür fie fih im 


Nothfall an den gewöhnlidyen Steuern und Zinfen wieder ſchad⸗ 
108 halten tonnten. Damit fie fih nun aud befchäßen ließen 
mit einer außerordentlihen Steuer, fo überließ man ihnen: da= 
gegen, die Schaßung felbft auf die ihnen gehörige Landſchaft 
umzuſchlagen. Dieß beftätigen auch die nachgefolgten Verhält—⸗ 
niſſe, indem ſeit dieſer Zeit Feine befondere Schatzung der Leibe 
eigenen mehr: gefunden wird. 
Im nemliden Sahr wurde ein Mittertag gehalten, da 
die fchweizerifhen Eidgenoffen im Krieg gegen Erzherzog Sig: 
mund ganz Schwaben bedrehten, und den Schwarzwald zum 


Vorort der Eidgenoffenfhaft machen wollten. Die Graven woll= 


ten die Meinung ihrer Lchenleute und Landfaßen kören, „in 
billiger Hoffnung, daß ihnen die Aufrühren der Eidgenoffen 
nicht gefallen würden.” Ebenfo wollten fie ihrer Landſchaft ſich 


verfihern, da man in Beſorgniß war, dad Landvolk möchte zur 


legt gemeinfdaftlide Sache mit den Eidgenoſſen machen. Die 
beiden Graven, Ulrih und Eberhard, machten eine Hause i⸗ 


nung zu gegenfeitigem Beiftand, jeder ließ feine Landfdyaft .ges- 


gen die andere ſich verfchreiben, Daß fie, im Fall der eine oder 
Der andere mit Krieg überzogen oder mitRaub Brand, Yeinds 


Ihaft und anderem befdyädigt würde, ohne Verzug mit Eilen - 


zu. frifher That, nach ihrem Vermögen, Leibs und Gutd dem⸗ 
felben zu Hülfe fommen wollten, ald ob es ihred Herrn eigene 


175) Bier muß der freie Zug ind Ausland zu verftehen feyn, denn 
ber Zug aus einem Xbeil von Wirtemberg in den andern war 
sen in ber Theilung zugeſtanden. 


® 
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Sache wäre,!7%) Dieß geihah Im nemlichen Jahre (1464), und 
wahrſcheimlich, während: der genannte Landtag verfanmelt war. 
So lange die’ Lande gerheilt waren, wurde diefe Einung nod 
zweimal erneuert, und jedeömal durch die Landfchaft verbürgt. _ 

So Fam die Landfhaft, nächſt der Ritterſchaft in Die Ue⸗ 
bung ftändifcher Rechte, bei den widtigften Landedangeles 
genheiten, und zugltid in ein näheres Vertrauen mit dem 
Fürſtenhaus. Sogar die Beſtellung feines Landhofmeifterd, 
Georgd von Absberg, machte Ulrihy „mit Rath feiner Pr 
laten, Räthe und Landfhaft.”!7) Man darf fid) daher 
nicht mundern, daß die Stände nur noch bei-den Haudfaden 
größeren Antheil nahmen. 
- . Die Zufriedenftelung ded Graven Heinrich mit einer be= 
fonderen Herrſchaft hatte vielleicht au unter den Mitgliedern 
des Haufed allein befprodyen werden fünnen , wie vormals Die 
Theilung. ber die Graven hielten ed felbft für beffer, ſolches 
auf einem fürmlihen Landtag zu thun. Daß ed Grav Eber- 
hard der ältere gewefen, der hauptſächlich darauf angetragen, 
läßt fid) daraus abnehmen, weil der Landtag in feiner Haupts 
fladt, zu Ur ach, zuſammenkam, ungeachtet ed eigentlich der 
andern Linie Sadye wiar. Ein teuer Beweis vom Vertrauen 
des Fürftenhaufed zu der Landfhaft, daß nicht die. Ritter: 
ſchaft, nidyt Die Prälaten, fondern die Städte zu dem Uracher 
Vertrag. beigegogen wurden. Sie übernahmen dagegen die Ber- 
fhreibung für die Penfion des Graven Heinridy auf: den Fall, 
daß die beiden regierenden Linien zufammenfallen würden, und 
fo befiegelten fie aud den Vertrag, „alled, da3 fie berühre oder 
binde, bei ihren Eyden unverbrüdylic zu halten.“178) 

Fünf Jahre nach dem Uracyer Vertrag fam die Landſchaft 
zu einem anderen fehr wichtigen Recht. Die Hofordnung 
zwifden Grav Ulridy und feinem Sohn, Eberhard dem jüngern, 
welche, wie wir oben gezeigt, zugleid eine Ordnung für die 
Landedvermaltung enthält, wurde nicht nur mit Beizie⸗ 
bung der Landſchaft entworfen, fondern aud) von ihr beftä- 
tigt, mit dem Berfprechen, den Entfheid unverbrüchlich zu 
bandhbaben Noch mehr: ed ward feftgefest, wenn Water 
oder Schn die Ordnung überfahren würden, fo folten drei 


: 476) Sattler, III. 88, 
497) Sattler, III. Beil. S. 8. | Ä 
178). Daß der Vertrag mit allen feinen einzelnen Punkten bie 
Eandſchaft fo gut, ald die Graven angegangen habe, Lebelen 
a. a. O. 58., ift wohl gu viel gefagt, und durch den angeführten 
Beiſatz ausdrücklich befchränft. Uebrigens kann man wohl zuge⸗ 
ſtehen, daß fie mittelbar durch ihre Verſchreibung auch dad 
übrige,. wovon bie Berfchreibung Bebingung war; bedätigt 
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von der Landſchaft nebfi zween Raͤthen von jedem Graven 


über den Poͤnfall oder die Strafe deſſelben erkennen. Die Räthe 
müßten ihrer Pflichten. entlaffen werden, und fo Durften auch 


die Graven die Abgeordneten der Landfchaft nicht verhindern, ° 


zu der Unterfuhung zu reifen: Hier iſt bereitd der Anfang ei⸗ 
ned Audtragdgerichtd (Staatsgerichtshofs), Dem aud ber 
regierende Grav, im Fall: verfchmenderifher Haudhaltung, uns 
terworfen war; ein Audtragdgeriäit „ dad nachher auch bei den 
Audfhweifungen ded jüngeren Eberhard5 miehrmald zur Sprade 
kam. Bei den folgenden Verträgen wurden auch Prälaten ‚und 
Mitterfhaft beigezogen. 

Die Städte finden wir in, dem bidöherigen bereit in fo 
großen Vorzug, daß nad) den Gründen, mad dem. Bürger 
ftand diefen fo frühzeitig gegeben, noch beſonders gefragt wer⸗ 
Ben muß. | 


X. Abſchnitt. 


Die Wirtembergiſchen Landſtädte. Ihre früheren Verhalt 
niſſe. Ihre und des britten Standes Aufnahme uuter dew 
' Graven von Wirtemberg. 


Die Urſachen, warum der Bürgerſtand fo fruͤhzeitig zur 


Anerkennung gefommen, liegen theils in althergebrachten Rech⸗ 


ten der Städte und ihren. damaligen beſonderen Verhältniſſen, 
theild in dem eigenen Intereffe bed Fürſtenhauſes. 

Auſſer Stuttgardt und Leonberg wiffen wir Feine Landftadt 
zu nennen, welde von den Gtaven von Wirtemberg gegründet 
worden wäre, daher auch erftered bald eine Art von Primat 
‚behauptet. Alle andere beftanden fhen ald Stätte, che fie au 
Wirtemberg famen. Dad Dafeyn mander füllt neh vor K. 
Heinrichs J. Zeit. Cannſtadt, durdh dad in feiner Nähe ges 
haltene Landgericht bedeutend, war fiher vor ihm. MWaiblin« 
gen. kommt ald füniglihe Domaine ſchon 894, und Sulz ald 
villa publica im-3. 790 vor. Bietigheim, Bönnigheim, 
Botwar, ontnfleiten. Ebingen, KRnittlingen,; 
Rauffen, Möckmühl, Münfingen Nagold, Neuen 
ſtadt, Tuttlingen, find urfundlid vor dem zchenten Jahr— 
hundert, freilich nicht ald Städte, doch zum Theil ald villae und 
oppida, im lezteren all ummauert. Wahrſcheinlich ift ed, daß 
Gröningen, Schorndorf, Waiblingen, Göppingen, 
Durch Die Hobenftaufiihen Kaifer zu Städten erhoben, ‚frühzeitig 
aber, und nod) während der Stegierung jener Kaifer, unter 
wirtembergifche Vogtei gebradht wurden. Andere Städte. hatten 

unter ihren alten Gravenhäufern fdyon frühe mit Faiferlidyer 
Bergünftigung Stadtrechte erhalten, :Urad,: Zübingen, 
Herrenberg, Kirchheim. Sie find offenbar deu Reichs⸗ 


Sn 
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ftädten: nachgebildet, und erhoben: füh fafzizur.:nemlichen: Zeit,‘ 
als in Diefen : der dritte. Stand emporgefünnmnen‘, zu größerer 
Bedeutung... Die meiften Stadtrechte . waren nad. dem Vorbild 
von Freiburg; Lindau, Ravensburg, Augsburg, Ulm- und 
Speyer. . Die Verſchiedenheit beftand nur darin, daß bei den 
Landſtädten die: Vogtei .erblid an die Lehensherrnkam, da fie 
bei den Reichsſtädten nebft. andern. Rechten dem Meidye.zugehör: 
ten. Calw it ſchon im. XV. Zahrhundert durch feine Zeuge 
und Tuchmanufacturen berühmt. Marbad, führt fdon- im 
XI. Jahrhundert ein eigened GStabifigill. Die XTheilungen des 
Landes kamen vorzüglid den beiden: Stätten Urach und 
Stuttgart zu gut. Grav Ludwig hatte feimen Sig zu Urady 
Ulridy in Stuttgardt. Sened war ſchon 1467 fehr fell. Die 
frd mar bid in die Mitte des XV. Jahrhunderts noch von klei⸗ 
nem Umfang und geringem Anſehen, mit engen, unreinlichen 
Gaſſen innerhalb ihrer Bärten und Ringmauern. Durch den 
Städtefrieg murden viele Landleute getrieben, dort Schub zu 
fuchen,, ed entftanden zwei Vorſtädte. Ulrich ließ den Zurnier- 
‚ader oberbalb der Stadt in Viertel und gerade Straßen theilen, 
und fo erhob. ſich eine für jene Zeiten ungewöhnlich regelmäßige 
Stadt neben der alten. - .. En EEE EP EEE Zee 5 
Ueberhaupt find bie Graven: von : Wirtemberg nicht, ohne - 
Berdienft. um ihre Städte, wenn: dieſe gleich vorher fchon in 
Aufnahme gefommen waren. Man: häft'gemöhnlid dab. neu: 
erworbene fefter, ober thut mehr dafür, als für das frühere 
Befisthums' Die urſprüngliche Herrfhaft beftand hauptfächlich 
in den Lehenleuten und Hinterfaßen: Durch jene wurden die 
Kriege geführt, Die. lezteren : trugen‘ die Steuern. : Nach dens 
Schwabenſpiegel hatten: dieſe Dad Waffenrecht nicht. Aber Die 
Graven von Wirtemberg thaten im Kieinen, wos K. Heinrich 
IV. im Großen ıhat, ald er in -dem- heftigen Kampf gegen dad 
Pabſtthum zum erftenmal die. Städte bewaffnete. Diele Auf⸗ 
- gebot ded Bürgerfianded wurd nicht ald rine Beſchwerde, 
fondern ald ein nened Redt, als eine Ehre betradıtet, wo⸗ 
Durch der Bürger dem übermüthig gewordenen Ritterſtandt an 
die Seite geſezt wurde: Eben diefe Ehre machte die Wirtenie .. 
bergiſchen Landftädte Anfangs auch übermüthig, daß ſie von 
den Meichöftädten verleitet, ebenfall® unmittelbar unter: dem 
Reich feyn wollten. : Mehrere imter. ihnen flanden eine: Zeitlang 
auf. der Grenzlinie zwiſchen Zand und: KRMeichsſtädten, bis ſie 
feftee mit dem Land vereinigt. wurden,‘ Dagegen andere, wie 
Schorndorf, Waiblingen, -Stuttgardt, Leonberg ſchon zu An⸗ 
fang des vierzehenten Jahrhunderts nahe daran waren, Reichs⸗ 
ſtädte zu: werden. Als aber dieſer Sturm vorüber. mar, aldr fie 
ſahen, daß: fie doch den Reichsſtädten hätten. dienftbar ‚bleiben 
müſſen, fo Behrte.fih ihr Sinn eben fo ‘bald gegen dieſe. Nicht 
blod den Graven war ed darum zu thun,. daß ihre  Keibeigene 
nicht in die Reichbſtädte anfgenomusen: vanrten. üb. .durs Tr 


wöfteren Fehde o war); ihre Städte hatten! dad 
ntereffezebaßsand ihrer "zugehörigen Landſchaft niemand 
bertraͤte Dieß erklaͤrt es. warum Die Wirtemberger nicht miß— 
muthig wurden, wenn die Eßliuger oft in’ein em Ausfall rein 
Paar tauſend ‚Eimer Wein verder bten zoſie fäntpften nur um fo 
erbitterter ⸗ während die Reichsſtädte, zulezt meiſt mit: Söldnern 
aus ziehende das Gegengewicht verloren· Die Krirgdordnung 
war einfach. Jede Stadt: war ber Waffenplatz für die dazu ges 
a ' Hinter) ihre Mancen fiuchteten die Sandleute ? 
Ähte beſte Habe beim Anrücken des Feindes. Jedem ‚Bürger, 
der gehuldidt hattez Tag 061 feine/ Wehre (Waffenrüftung)ızu 
Haben. Die Vögte und Amtleute waren zugleich, Befehlshaber 
beim Aufgebot oder sbau ſchuß. dc u.) 3 bl 
Während ıjemed.. ÜBetteiferd mit den Reichsſtaͤdten kamen 
die Wirtembergifihen Landſtädte in fichtbaren Wohlftänd, wers 
hältnißmãßig zirwierjeneit Nachdem das Land bisher nichts als 
Die Erzeugniſſe des Bodendigehabt, kamen jezt auch Gewerbe 
und Handel hinzu⸗ mit ihnen) Geldvermögen. Ungeachtet von 
Zeit zu Zeit peſtartige Krantheiten ſich zeigten/ ſo nahm dad 
die Bevdikerung außerordentlich zueNoch jegt haben wir die 
Zeugen der damaligen Wohlhabenheit. Unſere meiſten ſteiner 
neo Kitchen und Thürme ſind and den lezten Jahrzehen den des 
XV. Jahrhunderts. Auch nur eine ungefähre) Berechnung des 
Bauaufwandes in jener Zeit würde in Verwunderung ſetzen. 
Selbſt auf den Dörfern fieng man an, beffere, Gebaͤude zu er— 
richten· AIn jeder) beliebigen Landftadt war Raum für den 
Landtag: Der dicke Thurm der Stiftstirche zu Stuttgardt ift 
ein Denftnal aus Eberhards Zeit; aus der nemlichen Zeit ſind 
Die hetthen Kirchenhurme zu. Waiblingen und Marbachee 
In den Stadtgerichten faßen zwar mod) zuweilen, die nicht 
leſen und ſchreiben konnten aber dieſe Maͤnner wußten genau 
die alten Rechtsgewohnheiten und Gebräuche, ſo wie das Be— 
dürfniß ihrer Gemeine, wobeifreilich nicht zu vergeſſen, daß 
treue Aufbewahrung der alten⸗ Rechtsgewohnheiten ihre Bürg⸗ 
ſDaft nut im Gemeinfinn -batı ı» Diefe Eihenſchaft haben: die 
ſpäteren Zeiten allerdings nit mehr gehabt: Nicht nur in 
Landesſachen, ſondern auch in kirchlichen Angelegenheiten finden 
wir in dieſem Zeitalter bereits Einſichten auch bei dem Buͤrger— 
fand ‚die ſich bei den wenigen Belehrungsmitteln kaum erfläs 
ren laſſen. Die vornehmeren⸗ Städtebürger ‚zählten‘ fidyT zung 
Unterſchied vom gemeinen Mann, oder den: armen Leuten zu 
a rer SR) — nn 
— 0 Inne nn via dd anal 
1490) Eine alte Matritelider Wi iſchen Städte hat Dattide 
yace puhl. IT. 443. Namentlich, wie viele gelte jede. Stadt 
gdegeben Seder Stadt war eine Anzahl reiſiger Knechte (Reue 
>, terei) mit Harniſchen ur fm und eine Anzahl Reißwägen auf 
97 gelegt die übrigen Bürger thaten Jußdlenſijee m al. 
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den „Chrbaren” gegenüber vor den: Kittern. : In ihten Händen 


war die Verwaltung des Gemrindegutd. 


Aus dem biöherigen ergiebt fih die Antwort von felbft, 
warum die Graven in den wichtigften Haus und Landesangele⸗ 
genbeiten eher an die Städte, ald an Die beiden anderen 
Stände fih gehalten. Die: Städte fonnten_ dad meifte thun, 
und ihnen mußte eben: fo. viel daran gelegen” feyn, ald den Gras 
ven, daß die Lande nicht mehr zettrennf wurden, weder durdy 


Erbtheilungen, noch durch Pfandfhaften und Schulden. Der 


I 


Pr} 


Gewinn war. auf beiten Seiten. Indem die -Graven ihren 
Städten mit der Pflicht zu ſteuern zugleich das Recht überließen, 
den Landſchaden, wie den Stadt⸗ und Amtsſchaden, auf die ih⸗ 
nen zugehörige Landſchaft umzulegen ,. kam der DBauernftand 
aud der Hörigfeit der Graven in Die Vertretung der Städte bid 
zum Tübinger Bertrag. Die: Öraven gaben die willtührlicye 
Befteurung ihrer Hinterſaßen auf; dagegen iſt dad Kammer 
gut von dieſem Zeitpuntt an auf eine ‚höhere Stufe geftelt, 
als ein großes Ganzes, deſſen Ungertrennlichfeit von Den Siäd⸗ 
ten ſelbſt verbürgt war. 

Ungeachtet ſich ſchon jezt die Frage herbeidraͤngt: wer von 
den Städten zu den Landtagen berufen wurde? fo ziehen wir 
ed doch vor, .davon- weiter unten, wo von der Emancipation 
ded dritten Standes überhanpt | die Dede wird, im Zufammen⸗ 
hang zu ſprechen. | 


XL, Ay chuitt. 


Schwierigkeit der Vereinigung der Nitterſchaft und der Pra⸗ 

laten mit dem übrigen Lande. Die Städte, der Anhaltöpuuft 

ber beiden übrigen Stände, Wie Eberhard die Prälaten her⸗ 
gebracht und feſtgehalten. 


Die Vereinigung der Nitterfchaft und ded Prülatenſtandes 
mit dem übrigen Lande hatte ihre eigene Schwierigkeiten. 

Die erſten Hausvaſallen oder Miniſterialen waren aller⸗ 
dings der erſte. Landſtand, (ein Miniſterialrath); doch wollte ed 
in Wirtemberg nie ein rechter Ernſt werden, die Ritterſchaft in 
eine gefchloffene. Körperfhnft zu bringen, und als ſolche an 
die Grundverfaſſung des Landes anzuſchließen. ſie wurde nie in 


dem Sinne Wirtembergiſche Landſtaͤnde, wie die-andern, wie ja 


auch ſelbſt die Prälaten anfünglid nicht in dem engen Verhält- 
niß ftanden, wie die Landſchaft. Der übrige mit dem Land er= 
worbene Adel beftand aud verfhiedenen Klaſſen. Einige hatten 
mehr al3 einen Lehendheren, und hielten fi) bald an Diefen, 
bald an: jenen, wo. ed ihnen beſſer däuchte; andere, beſonders von 
höherem Adel, waren blod in zeitigen Dienftverhältniffen, .und 
neigten fi immer wieder aus; unmittelbaren io... Dr 


Haupturfahendersöfteten Fehde war)ʒ ihre Städte hatten: dad 
ee zugehörigen Landfhaft niemand 
bertraͤte Dieß erklaͤrt es. warum Die Wirtembergerunicht miß— 
muthig wurden wenn die Eßlinger oft iniein em Ausfall ein 
ar tauſend Eimer Wein verderbten zſie känipften nur um: fo 
erbitterteny. waͤhrend die Reichs ſtädte / zulezt meiſt mit: Söldnern 
aus ziehend das Gegengewicht: „verloren ("Die Krirgsordnung 
war einfach. Jede Stadt, war der Waffenpla für die dazu -ges 
rige Landſchaft. Hinter ihre Mauern flüchteten die /Qandleute 
ihre beſte Habe brim Anrücken des Feindes. Jedem Bürger, 
Der gehuldigt hatte lag ob⸗ feine! Wehre ( Waffenrüſtungh zu 
Haben. Die Vögte und Amtleute waren zugleich Befehlshaber 
beim Aufgebot oder Landisaue ſchuß nt nun u 
N MWähtend jenes Wetftifers mir den Reichsſtädten kamen 
die Wirtembergifchen Landſtädte in fichtbaren Wohlſtand, ver— 
baliiß mahig wierjeneiÜ Nochdem daB Land bisher: nmichts ais 
Die Erzeugniſſe dei) nöigehabt, kamen jezt auch Gewerbe 
und Handel hin zudn mit ihmen Geldvermögen. Ungeachtet von 
Zeit zu Keit Peſiartige Krankheiten ſich zeigten, ſo nahm dad, 
die, Bevditerung außer ordentlich zunNoch jezt haben wir die 
Zeugen der damaligen Wohlh abenheit. Unſere meiſten ſteiner— 
den Kirchen und Thürme ſind aus Den lezten Jahrzehen den des 
XV. Jahrhunderts. Auch nur eine ungefähre) Berechnung des 
Bauaufwandes in jener Zeit würde in VBerwunderung ſetze m 
Selbſt auf den Dörfern fieng man any beſſere Gebäude zu er— 
titan. An jeder beliebigen ¶ Landſtadt war Raum für den 
Landtag. Der dicke Thurm der ·Stiftstkirche zu Stuttgardt iſt 
ein Denkmal aus Eberhards Zeit; aus der nemlichen Zeit ſind 
Die hertlichen Kirchenthürme zu, Waiblingen und-Marbach. 
In den Stadtgerichten jaßen zwar noch zuweilen⸗/ ie 
leſen und ſchreiben Fonnten yıaber dieſe Männer wußten genau 
die alten Rechtsgewohnheiten und Gebräuche, ſo wie das Ber 
dürfniß ihrer Gemeine, wobei ſreilich nicht zu vergeſſen, daß 
treue Aufbewahrung dernaltene Rechtsgewohnheiten ihre Bürg⸗ 
ſchaft nur im Gemeinſinn hat. Diefe Eigenſchaft haben die 
ſwateren Zeiten allerdings nicht mehr gehabt: Nicht nur im 
Landes ſachen, ſondern auch ins kirchlichen Angelegenheiten finden 
wir in dieſem Zeitalter bereits Einſichten auch bei dem Burger⸗ 
fand ‚die ſich bei den wenigen Belehrungsmitteln kaum erfläs 
ven laſſen. Die wernchmeren · Städtebürger zählten ſich? zum 
Unterſchied vom gemeinen "Mann, oder den armen Leute: 


EI an 
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den „Ehrbaren” gegenüber von’ den‘ Ritter. In ihren Händen 


‚war die Verwaltung des Gemeindeguts. 


Aud dem biöherigen ergiebt fi die Antwort von felbft, 
warum die Graven in den wichtigften Haus und Qandedangeles 
genheiten eher an die Städte, ald an die beiden anderen 
Stände fih gehalten. Die Städte Fonnten da3 wmeifte thun, 
und ihnen mußte eben: fo.diel daran gelegen” feyn, ald den Gras 
ven, daß die Lande nicht mehr zerirennt wurden , weder durch 


Erbtheilungen, noch durch Pfandfdaften und Schulden. Der 


Gewinn war auf beiden Seiten. Indem die Graven ihren 
Städten mit der Pflicht zu ſteuern zugleich das Recht überließen, 
den Landſchaden, wie den Stadt: und Amtsſchaden, auf die ihs 
nen zugehörige Landſchaft umzulegen, fam der Bauernſtand 
aus der Hörigkeit der Graven im die Vertretung der Städte bis 
zum Tübinger Vertrag. Die Graven gaben die willkührliche 
Beſteurung ihrer Hinterſaßen auf; dagegen iſt dad Kammer: 
gut von dieſem Zeitpunkt an. auf eine höhere Stufe geſtellt, 
als rin großes Ganzes, deſſen Unzerwrennlichkeit von den Staͤd⸗ 
ten ſelbſt verbürgt war. 

Ungeachtet ſich ſchon jezt die Frage herbeidraͤngt: wer von 
den Städten zu. den Landtagen berufen wurde? fo ziehen wir 
ed doc vor, davon weiter unten, wo von der Emancipation 
des dritten Standed überhanpt die Rede wird, im Zufammen⸗ 
hang zu ſprechen. 


XI, Ay chuit 


Schwierigkeit der Vereinigung der Nitterſchaft und der Praã⸗ 

laten mit dem übhrigen Lande. Die Städte, der Anhaltspuufkt 

der beiden übrigen Stände, Wie Eberhard die Prälaten her⸗ 
gebracht und feſtgehalten. 


Die Vereinigung der Ritterſchaft und des Prälatenſtandes 
mit dem übrigen Lande hatte ihre eigene Schwierigkeiten. 

Die erſten Hausvaſallen oder Miniſterialen waren aller⸗ 
dings der erfte. Landftand, (ein Minifterialrath) ; dad wollte ed 
in Wirtemberg nie ein rechter Ernft werden, die Ritterfchaft in 
eine gefchloffene. Körperfhnft zu bringen, und als ſolche an 
Die Grundverfaſſung des Landes anzuſchließen. ſie wurde nie in 
dem Sinne Wirtembergiſche Landſtände, wie die andern, wie ja 
auch ſelbſt die Prälaten anfänglich nicht in dem engen Verhält- 
niß ftanden, wie die Landfchaft. Der übrige mit Dem Land er= 
worbene Adel beftand aud verfchiedenen Klaſſen. Einige hatten 
mehr als einen Lehendherrn, und hielten fid) bald an Ddiefen, 
bald an; jenen, wo ed ihnen beffer däuchte; andere, befonder& von 
höherem Adel, waren blod in zeitigen Dienftverhältniffen , .und 
neigten fid immer wiebsg..gus; unmittelbaren -Küuriipoht.. Dir 


470 = 
Graven von Wirtemberg felbft wählten zu ihren erften Räthen 
nicht ſelten andere Graven und Freiherren, welche in keinem Le— 
—— ſtanden. Ueberdieß wollten bei dem)’ Münſinger Ver— 
die Graven ihre Lehen: nicht zuſammenwerfen. Jeder 
* —* te’ feine Mannen ſelbſt behalten und belehnen, ** liegt 
wohl der erſte Keim zur, Trennung der Ritterfhaft von den 
"andern Ständen, Die Vorliebe der Fürften für ihre Lehenleute 
hinderte jede nähere, Vereinigung mit der Landſchaft, bis jene 
endlich einen Ausweg fanden, fi) ganz von dem ſtändiſchen 
Verband los zu machen. Auch die freien Ritterbündniſſe, haupt⸗ 
aͤchlich die Geſellſchaft ya Georgenſchilds und die Gründung 
des ſchwäbiſchen Bundes begünſtigten die Unmittelbarkeit ‚bei ei— 
nem großen Theil des fi — Adels, während: er ſeither in 
der Mitte zwiſchen Sandfäfigfeit md Reichsunmttel— 
barfeit ftand, oder beides, zugieich war. I: Diefer, Beziehung 
ift der (Hwäbifge Bund im der :ThatıdieNettung feiner dicichs 
unmittelbarfeit , als einer eigenen: Körperfdafts und ed war 
nahe daran, daß die Ritterſchaft des Neid, gleich den Städ⸗ 
ten, auch auf die Reichstage erfordert würde1%0) ) Im Pfälzer 
frieg wurde: (die) Ritterſchaft in Wirtemberg von Kaiſer und 
Meeich beſonders gemahnt, und nachher hütete ſie ſich wohl, am 
den Verhandlungen · des Landtags Antbeilinzus nehmen. ¶ Mit 
einem Wort, es kam mie zu einem; Ritterbund, wie in — 
wo die Städte ſich an denſelben anſchloßen; inz-Gegentheil sıdie 
Städte wurden hier der Anbaltöpunft der beiden übtie 
gen Stände. Ohne fie — wie in der Rheinpfalz, 
ſtändiſche Verfaſſung ee Und da auch die ſchirms— 
—— Prälaten 9 ji — Fein Landſtand waren , ” 
hätte es leicht geſchehen fünnen, ed in Wirtemberg nur bei, 
a Gm —— ie in — 
0. rat, up h Ki a dr Men 
ger und rBauern a ndifche Verfaffung erhielten 
Denn die Klöfter ' nn Ki ie ieh berg: ae zwar dm 
Scyiemverein mit dem Gravenhaufez aber (ihre Güter‘, ihr zum 
„ Theil bedeutendes Gebiet fonnte man noch nicht als eigentlichen 
Beſtandtheil der Wirtembergifchen Lande: anfehen. Dagegen iſt 
es ein Jerthim , zu behaupten , als ob es je im Plan gelegen 
gewefen,, die Ritterſchaft · und Praͤlaten wegzulaſſen indem ja 
die erſten Wirtembergiſchen Hausverträge von den Städten al— 
lein beſiegelt worden" ſchen, und zwar aus dem Grunde, weil 
Die Theilung nur das Kammerqut betroffen habe.) Dieſe 
Behauptung wird durch die Verträge widerlegt, wie zum Theil 
Li dent eben Gefagten — — ja dog bie — * 
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klöſterlichen Shirnweginlen auch getheitt. Im Uracher— Vertrag 
wird zwar der Lehen nicht ausdrücklich gebadht , ed heißt aber 
im allgemeinen „Land, Leut und Gut nicht' audgenemmen.” 
Auch gaben die Städte den Grund, warum fie mit unterfhreis 
ben, beflimmt genug an: weil fie in diefer Verſchrei— 
bung aud.mitbegriffen feyen, alles daß fie aud be 
rühre und binde. In der ganzen Urfunde finden wir aber 
nirgendd die Städte namentlid) mit einer befonderen Verbind—⸗ 
lihyfeit berührt, ald wo Grav Eberhard der. ältere verſpricht, 


audy von feinen Aemtern und Srädten eine VBerfchreibung für 


die dem Graven Heinrich zu bezahlenden 600 Gulden audftellen 
- zu laffen. Diefed war, mad fie berührte, und: band, und dies 
ſes verſprachen die Städte ihrerfeitd zu halten. Gleich im Eins 
gang ded Münfinger Vertrags ift gefagt: daß wir unfer Land, 
Leute und die unfern,- geiftlichen und weltlichen Standes bei 
Frieden behalten, und wir als Brüder mit allen den Unfern 
und Zugewandten!??) ungertrennt erfannt werden, haben wir 
und jeßo „mit Raut unferer Prälaten, Ritterfhaft 
und Landſchaft geeint.” Deßwegen alfe, weil fie dazu ges 
rathen haben, nidyt, weil ed.blod dad Kammergut betraf, un= 
terfchricben die Städte, und aus demfelben Grund müffen auch 
die Ptälaten und Ritterſchaft Gegenbriefe gegeben haben, wie 
die Staͤdte. Daß ſie jezt nicht mehr da ſind, iſt kein Beweis, 
daß fie nicht vorhanden waren. | 

Noch mehr widerlegt ſich die Beſchuldigung, als ob die 
Graven die beiden Staͤnde hätten: außer dem Spiel laffen wols 
len, aud der Art und Weiſe, wie Eberhard bie ‚Prälaten her⸗ 
beigebracht und feſtgehalten. 

So vielen Einfluß auch -die Praͤlaten an dem Hof der Gra⸗ 
ven gehabt, ſo ſehr es ihrem Ehrgeitz geſchmeichelt, zu feſtlichen 
Tagen geladen zu werden, oder an Beraͤthungen Theil zu neh⸗ 
men, fo behutfam  wußten fie ihre Schritte abzumeffen, um in 
feine Abhängigfeit zu fommen. Sie ließen ſich ald Abgeordnete, 
ald Vermittler gebrauden, in Sffentlipen und Bamilienangeles 
genheiten. | 

Bernhard von Buſtetten, Probſt zu Denkendorf, war wirk⸗ 
lich verpflichteter Rath Ulrichs des Vielgeliebten. Dad thaten 
Einzelne; nie ſah man die ſchirmsverwandten Prälaten als eis 
gene Körperſchaft erſcheinen. Sie gaben dem Schirmherrn, was 
fie ihm nach dem Vertrag ſchuldig wären, in Kriegszeiten auch 
weitere Beiträge, aber an den Verhandlungen der Landſchaft 
über Steuern und Schabungen nahmen fie keinen Theil: Einige 
Prälaten waren Eberhards Freunde; die’andern aber fürchteten 
ſeine Neigung zum Reformiren. Der Schirmverein ſelbſt 


182) Spittler felbft erklärt biefen Ausdrud: ‚die Beälaten 
und Ritterſchaft. 


3 , 


ſtand noch nicht allenthalben feſt. Die; Kloſtervogteien waren 
an Wirtemberg gekemmen, theils als Zugehör der erkauften 
Herrſchaften, auf welchen fie ald Vorbehalt der Dynaftenfamilie 
gehaftet, theild durch freie Wahl der Klöfter, eine Freiheit, wel⸗ 
che die Klöfter ängſtlich feſthielten, theild durch Uebertragung 
vom Kaiſer, namentlih über Hirfau, Lord. Adelberg, 
- Murrhard, Alpirfpah, Denfendorf, Ellwangen, 
-Bebenhaufen, Zwiefalten Die Vogteien über St. 
Georgen und Blaubeuren hatte Eberhard& Vater erwor⸗ 
ben, ihm felbft wurde Die von Herrenalb übertragen. Auch 
Abt und Convent zu Wiblingen nahmen Eberhard zung Schirms 
herrn jedoch aur mit Vorbehalt der Rechte der. Graven von 
" Kirchberg an.189) Darin lag ‚wohl auch der Grund, ‚warum 
wir dieſen noch nicht. auf. dem Münfinger Landtag ſehen. F 
Auch ſtanden nicht alle Prälaten im Erbſchirm. Die 
Vogtwahl konnte wechſeln; ja ed lag in der Natur der Sache, 
daß die Schirmvogteien anfänglih nicht erblich feyn Fonnten, da 


der. Kaifer der oberſte Schirmvogt war, und die jeweiligen“ 


Reichs⸗ und Landvögte, denen der Schirm der Klöfter übertras 
gen wurde, wechſelten. So wechſelte der Schirm ded Kloſters 
Lorch am Ente des XI. Jahrhunderts. Der Schirm über 
Dentendorf und Herrenalb. war. auch nur auf eine gewiſſe Zeit, 
Die :Uebertragung der Vogteien an einzelne Familien ift.ein 


| Snftitur fpäterer Zeiten. Ebenfo gab es getheilte Vogteien, wenn . 


die Kloftergüter in. verfdhiedenen Gebieten lagen, worüber nod) 
mehrere Streitigkeiten vorfommen. Ueberdieß wollten die mei⸗ 
ſten Klöfter ſich als reichsunmittelbar betrachten, und die Wir 
tembergiſche Vogtei als eine mittelbare, die ſie zum Theil aus 
Noth und vorübergehend ergriffen hatten. Im Pfaͤlzerkrieg mußte 


man fürchten, die Prälaten, wie die Ritterſchaft zu verlieren. 


Auch wenn das Hand. fortwährend durch Theilungen fid) ge 


ſchwaͤcht hätte, ‚fo würden: wohl nad. und nad) Die Vogteien ver 


ſchwunden feyn. 

Seit dieſen Begebenheiten aber geſchah ein Schritt um den 
andern, die Prälaten näher herzu zu bringen. Selbſt der ſanfte 
Ulrich ließ den Probſt von Denkendorf ſchwere Rache fühlen, 
daß er während feiner. Gefangenſchaft damit umgegangen war, 
das Kloſter unter pfälziſchen Schutz zu bringen. Dieß wirkte 
auch auf andere, die ebenfalls gewankt hatten. Wie die Klö— 
ſter überhaupt dahin gearbeitet hatten, die Vogtrechte, eined um 
dad andere zu fohmälern, fo nahm jezt Eberhard Bedadıt, dieſe 
Rechte firenger zu üben, und damit die Schirmherrſchaft felbft 
feſtzuſtellen. Nach dem Pfälzerfrieg wurden die Prälaten zuerft 
erſucht, die. ausgeſchriebene Schaßung auch bei ihren armen 
Zeuten zu verwilligen. Bald darauf forderte er zum Theil be= 


488) ©atiler III, 135. 
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trächtliche Anlehen.dc) Weil die meiſten Klöſter sine üble Hands 
haltung führten, fo: mußten fie ſich gelalen laffen, daß der 
Schirmherr Die Rechnung unterfadher ließ, oder ihnen gar ſei⸗ 
nen Pfleger an die Seite fezte; und da: die Klofterzudt eben fo 
fehr in Zerfall gerieth, fo hatte‘ Eberhard Gelegenheit, dad Aus 
Bere Reformationsrecht noch firenger zu üben , old fein Oheim. 
Sole Reforniationen nahm er vor in den Klöftern Offenhaus 
fen, Kirchheim, Alpirbbach u. a. Streitige Übtöwahlen geben 
- wieder Anlaß, audy in den inneren Angelegenheiten der Klöfter 
mirzufprechen, oder einen dem Fürftenhaud ergebenen Abt ein= 
zufegen. Durch alle diefe WBerhältniffe gab: Eberhard feiner 
Schirmherrlichkeit einen größern Nachdruck; ed war fein leerer 
Kanzleiftyl, wenn er die Prälaten feine Prälaten nannte, 
und fi den gnädigen Herrn der Klöfter tituliren- ließ. 
Man Fünnte denken, diefe Schritte und: befonderd Eberhard 
laut: auögefprodyene Abneigung gegen die faulen Mönche hätte 
die Klöfter- eher: dem Haufe entfremden, ald näher bringen fols 
len. Uber der Verſuch, andere Schirmherren zu wählm, war 
immer ein gewagter Schritt; befonderd in jener Zeit, und welz 
dyer unter den benachbarten Herren, außer Ocfterreih, fonnte 
befferen Schuß gewühren, ald Wirtemberg, von dem die 
meiften ganz umfhlungen:waren? Eben dad fräftige 
Auftreten Eberhard des älteren , fein perfünliched Anfehen und 
Dad ſichtbar ſchnelle Wiederanfblühen MWirtembergd gab Manz 
hem ein neued Vertrauen. Seit Eberhard dad Hofgericht be= 
ftelt Hatte, nahmen audy die Prälaten gern dad Recht von dem⸗ 
felben , obgleicdy fie in Anfehung der Gerichte gefreit waren. | 
Kaum war dad eigene Intereſſe der Prälaten, ſich nicht . 
mehr von Wirtemberg zu trennen, erwacht, fo wußte auch Eber⸗ 
hard daſſelbe noch mehr anzufadyen, zugleid mit einem: perſön⸗ 
lichen Ehrgeitz. Schon Ulridy der BVielgeliebte hatte angefangen, 
die Prälaten nidyt blod einzeln, fondern im Ganzen um Rath 
zu fragen, namentlid bei Beſtellung feined. Landhofmeiſters. 
Als cr die Regierung noch bei Lebzeiten feinem Sohne übergab;. 
geſchah ed in der ausdrücklichen Abſicht, damit feine Prälaten, 
Ritterſchaft und Landfhaft vor künftigen Srrungen:..bewahrt: 
werden möchten. Aud) dem Gefandten an dem faiferlidien Hof. 
wurde aufgetragen, Dafür zu forgen, daß die Klöſter und 
-andered Welen in feinem Lande ihm nicht abgeſtrickt würden. 
* Allein ed fam nun erft darauf an, ‚daß Eberhard den Weg 
fand, dieß Verhältniß in eine.feftere Geſtalt zu -bringen. 
Sm erſten Jahr nah Ulrichs Tod, da die beiden Eber: 
harde die Haudeinung erneuerten, wurden aud die Prälas 
ten der oben genannten Klöfter nebft dem Probſt von Bad: 
nang, diefer wohl in Folge eined perfünliden Verhältniſſes, in 
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dem er als vertrauter Freund und gewandter Gefhäftömann zu 
Eberhard ftand, zugleidy mit der Landfchaft Dazu geladen. - Sie 
- Lonnten dieß ald- einen. Vorzug betrachten, denn Die Ritte r⸗ 
fhaft war nicht berufen, ungeachtet doch die Graven bei ihren 
Schutzbündniß hauptfählih auf fie zu zählen hatten. Allein 
wenigftend einige von ihnen merften bald, auf wad ed eigents 
lich angefehen ſey; denn fie follten dad Bündniß mit fiegeln, 
wie die Landfhaft und die Räthe, und in dem Bundniß felbft 
war bedungen, wenn einer der beiden Graven demfelben zumie 
der handeln würde, fo ſollten Hofmeifter, Räthe, Prälaten; 
Anıtleute und Landſchaft feined, Landeötheild ihrer Pflichten ges 
gen ihn los feyn, und den andern beiftehen; auch follte fünftig 
fein Hofmeifter, Math und Amtmann angenemmen werden, 
und fein neu erwählter Pralat zu feiner Würde gelangen, ehe 
er dieſen Vertrag unterfchrieben und befdyworen habe. Eben 
wegen Diefer angefennenen ‚neuen Verpflidytung blicben die Prä« 
laten.von Zwiefalten und Ellwangen aud, und der er= 
ftere fuchte Eberhard den: jüngeren abzumahnen, daß ed ihm ja 
ſchimpflich ſeyn würde, andere für fi) unterfchreiben zu laffen. 
Indeſſen wurden die übrigen eilf Prälaten bewogen, ihre. Sie⸗ 
gel an den Brief zu hängen. 
i Auf dieſen erften Schritt folgte ſogleich ein zweiter. 
Schon im folgenden Zahr Iud Eberhard Die Prälaten auf den 
Landtag zu Münfingen. Zum erftenmal find hier drei 
Stände ded Landed beifammen. und die Prälaten die erften un⸗ 
ter ihnen. Und obgleich jeder der Graven feine. griftliche and 
weltlidde Zehen, alfo aud die Klöfter zuvor behielt, fo wurde 
dod) in dem Vertrag weiter feſtgeſezt, daß in wichtigeren Fäl⸗ 
len, als Verpfündung : oder Verkauf, wo Die beiden Graven 
nicht würden mit einander einig werden Fünnen, mit Rath 
ihrer beiden Prälaten, Räthe (Ritterfhaft) und 
Landſchaft entidieden werden folle. 

Alfo befannten fih nun die Prälaten ſelbſt ald Lan d⸗ 
fände, und was damit audgefagt war, ald Iandfüßig. Der 
Schirmherr wurde der Landesherr, die Reihdunmittelbarfeit war 
mit Stillſchweigen übergangen. Der Zug zu Münfingen bat 
nicht nur die Untheilbarfeit ded Lande (ded Kammerguts) 
gegründet, er hat zugleid) dad Land felbft um ein Drittheil 
vermehrt, denn fo viel beträgt ungefähr dad Kirhengut der 
füntlihen Klöfter und frommen Stiftungen, ein wahrer Schatz, 
der ald folder auf und gefommen ift. 


' 
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RUE Abſchuit. 
Weitere Ausbildung der ftändifchen Verfaſſung. Negimentss 
on rath. Was daran zu tadeln? 

Es ift noch übrig, zu zeigen, wie Eberhard die ftändifche 
Berfaflung in befenderer Beziehung auf die .Hautverträge ned 
weiter ausgebildet, und welche wichtige Rechte er den drei Stän= 
den eingeräumt hat, um fie fowohl unter einander felbft, als 
mit dem Haufe enger zu verbinden. Ze 

Durh den Vertrag von Stuttgardt, 3 Jahre nad) dem 
Münſinger Bertrag kamen die ſämtlichen Lehen geiftlihe und 
weltlide, alſo auch die Kiöfter unter feine Alleinherrſchaft, und 
zugleich traten die drei Stände in die Rechte, weldye. der Mün⸗ 
finger Bertrag dem. jüngeren. Eberhard vorbehalten hatte. Dert 
hatten dieſe in den angezeigten wichtigeren Fällen mitzuſprechen, 
und erft, wenn die beiden. Graven nicht übereinfomnen fonns 
ten, follten die Drei Stände entfheiden. Jezt aber, weil der 
jüngere Eberhard nichtd mehr mit der Regierung zu thun hatte; 
follte Eberhard der ältere überhaupt in den genannten Fällen 
nichtd mehr vornehmen, denn mit Rath der drei Stande. Was 
er fich bier gefallen ließ, um die Alleinherrfchaft zu erhalten, 
dad Fehrte er in den folgenden Verträgen mit noch mehr Bes 
flimmiheit gegen feinen Vetter, und fo fam der NRegimentb- 
rath aud den drei.Ständen zur Reife. Juerſt traf er 
mit dem jüngeren Eberhard die Verabredung, diefe Maaßregeln 
gegen Gray Heinridy zu ergreifen, Dann fprach er fie gegen ten 
jüngeren Eberhard felbft aud: Nach dem Frankfurter Vertrag . 
follte Diefer zwar feinen Landedantheil nad ded älteren Eder: 
hards Tod wieder haben, jedoch in den bereitd genannten Fäl⸗ 
len, (Berpfändung oder fonftige Veränderung) follten zwölf 
Mann, je vier aud den drei Ständen, entfcheiden. Auf 
den Fall, daß dieſe felbft uneinig würden, oder in gleiche Hälfz 
ten zerfielen, follte ein Obmann, aus der Landſchaft gewählt, 
den Audfcylag geben. Für den etwaigen minderjährigen Erben 
von Eberhard des älteren Antheil wird. eine- gleiche Zahl als 
eigentliher Regimentsrath, der dad Ganze führen follte, bes 
flimmt. Eben diefee Regimentsrath wird im Eßlinger Vertrag 
auch dem jüngern Eberhard an die Seite gefezt, fo daß in der 
That nit er, fondern der Landhofmeifter mit den zwölf 
. Rätrhen alle Regierungdgefchäfte . audrichten follte, Eberhard 
mochte dabei feyn, oder nicht. Auch im Herzogdbrief wird Diez. 
fer Rrgimentdrath beibehalten. auf. den Yal, Daß dad Land dem 
Reid) heimfallen würde, nur, daß alddann ſtatt des Landhof⸗ 
meifterd ein Präfident aud den Prälaten oder der Ritter— 
[haft gewählt werden follte. 

So wurden die Bande noch fefter gefchlungen. Alle waren 
gleich bitheiligt ‚bei der Untheilbarteit ded Lanteh , vie il ar 
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Erbfolge ded Negentenhaufed, - Kein Theil Fonnte loögeriflen 
werden , ohne Die Gruntverfäffung aufzulöfen, und Feiner von 
den Ständen fonnte jezt audy mehr zur Trennung geneigt feyn. 
‚&o wenig die Aebte von Zwiefalten und Ellwaängen von der 
erften Unterſchrift der Haudeinung hören wollten, fo gern lie= 
fen. fie fih in den Regimentsrath wählen, und der erſtere war 
eined der thätigſten Mitglieder. 

Eberhard that alled, um die Prälaten ihre ehmalige Reichs⸗ 
unmittelbarkeit vergeſſen zu machen; das war auch der Grund, 
warum Eberhard ſo lange zauderte, in den ſchwaͤbiſchen Bund 
zu treten, weil er fürchtete, er möchte dadurch in den Prälaten 
den Wunſch erregen, durch eigene Theilnahme an dem Bund, 
gleich andern, die Reichsunmittelbarkeit ſich zu ſichern. 

Bei all dieſen Anordnungen iſt ohne Zweifel die Verfaſ⸗— 
fung der alten Herzogthümer dab Mufter geweſen, namentlich 
von Bayern, wo ebenfalls die Thelungen ded Hanfed mit 
Hülfe der Stände befchränft wurden. Dort waren aud die 
SPrälaten der lezte Stand, welcher den, Bündniffen der Ritter⸗ 
fihaft und der Städte beitrat; jedoch blieb der Bürgerftand in 
allen Verhandlungen fo überwiegend, daß nad) ihm die Stände 
überhaupt gewöhnlich die. Landf haft beißen, wie in Wietem⸗ 
ber die baieriſchen Stände waren in ihrer Varfaſſung faſt ein 
Sahrhundert voraud. Aber der Regimentsrath in NBirtemberg 
it wohl Eberhardd eigene Schöpfung. Wenn er jemandd Rath 
dabei zu Hülfe genommen, fo ift ed der weiſe Erzbiſchof Ber: 
thold von Mainz, auf defien Antrieb nicht lange hernach im 
teutfchen Neid) felbit ein Regimentsrath oder Reichsregiment aus 
20 Mitgliedern niedergefezt wurde, wobei jedody eine andere 
Mahlart in Vorſchlag kam. In Baiern wurde eine ähnliche 
Regentſchaft, wie. in Wirtemberg ernannt, als mit Herzog 
Georg die Landöhuter. Linie erlofch; fie beftand aus 4 von den 
Brülaten, 4 von. den Städten und 8 von der Ritterfhaft, ‚old 
dem mädıtigften. Stand.'E5) 

Auf diefe Weife ift dad Land MWirtemberg, obgleich ein 
jüngerer Territorialftaat, durd) die Erhebung und Bereinigung 
der. drei Stände dem. alten Herzogthum in der Berfaflung gleich 
geſtell worden. 

Eberhard wollte bei der Anordnung de Regimentdrathb 
durch Wahl erfeßen, wad bei der naͤchſten Erbfolge vermißt 
werden fonnte, 

Man hat jedoch getadelt, daß er bei dieſer freilich noth⸗ 
wendigen Beſchränkung ſeiner Vetter den Ständen zu viel ein⸗ 
—geräaäumt habe, daher auch der Regimentöraid in eine Dligar« 

chie ausgeartet ſey.86) 
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Diefer Tadel würde hauptfählih arlten, wenn die Ein 
rihtung des Regimentsrathes in ſich felbft ſchon Gebredyen ge= 
habt hätte, denn für zufällige Folgen oder Mißbräude Tann 
fein Geſetzgeber verantwortlidd feyn. Wirklich laffen ſich zwei 
innere Gebrehen angeben: cinmal, daß Eberhard dem Regi— 
mentörath geftattet, ſich felbft zu ergänzen, im Fall er vor fei= 
nem Tod die Hälfte oder darüber ernannt haben wiirde; und 
dann, daß dieſer Regimentsrath nicht dem Landtage verantwort« 
lid gemacht wurde, ungcadıtet diefem dad Recht eingeräumt 
war, feine Mitglieder zu ernennen, im Fall Eberhard vor feis 
nem Tod weniger ald die Hälfte verordnet haben würde. ' 

Die Selbftergänzung eined Raths oder Collegiums bleibt 
immer ein Grundübel; diefed hat fi) auch bei dem nadyherigen 
landfihaftlihen Ausſchuß zur Zeit Herzog Chriftephd, gegen den 
Willen 'dieſes Fürften, eingeſchlicen. Sn Baiern hatten die 
vier oberen Öteuerer der Landſchaft die Macht, nicht nur ihre 
abwefenden oder geftorbenen Mitglieder felbft zu ernennen, fon= 

„dern aud) die untern Steuerer in den Zandfchaften. 

Dem zweiten Einwurf, daß der Regimentörath nidyt der 
Landſchaft verantwortlich gemadyt worden, begegnet ein dritter, 
daß ein folder Rath, wenn er feine Macht mifbrauden wollte, 
fih wohl auch zufanmenverftanden haben würde, den Landtag 
nach feinem Sinne zu lenfen ‚!8?) befonderd da zu jener Zeit 
nod) die Vögfe oder Stadtbeamte, neben den Abgeordneten von 
Gericht und Rath, zum Landtag berufen wurden. Bon Eber= 
hard aber ift gewiß, daß er bereitd die Männer vor Augen ges 
habt, die er felbft noch ernennen wollte und wirflid ernannt 
hat. Sie find Ddiefelben, die er ald erfahrene und rechtliche 
Männer erprobt hatte, namentlidd Gray Hug von Werden: 
berg, fein Landhofmeifter; von den edeln Räthen, Georg- 
von Ehingen, Hermann von Sachſenheim, Dieterich 
von Weiler, der vor Gran Hug Landhofmeifter gemwefen, und 
während Eberhard zweiter Reife nach Stalien die Negentfchaft 
geführt hatte; vom Bürgerftande Hand Heller und Eon- 
rad Breuning von Tübingen‘, Schann Nauclerd Freund. 

Sp. viel von der befonderen Ausbildung der ftändifchen Vers 
faffung unter Eberhard in Beziehung auf Die Hauöverträge. 
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187) Er war auch nicht ganz Ausſchuß des Landtags, in ſo fern 
wenigſtens die erſten Mitglieder von abgegangenen Fuͤrſten ge: 
ſe zt wurden. 
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XIII. Abſchniti. 


Beiziehung der Stände zu den Landesangelegenheiten. Eber⸗ 
hards Entwurf einer neuen Landesverfaſſung. Die allge⸗ 
meine Landesordnung. 


Sn kurzer Zeit wurden nun auch die Stände in die Be⸗— 
rathung der widtigiten Landedangrlegenheiten eingeübt, nament⸗ 
lich durch Verhandlungen über Krieg und Frieden, über 
Steuern und Schatzungen, gerade Diejenigen Gegenftände , 
Die ihrer Natur nad immer wieder famen. Eben dieſe lezrere 
Aufgabe war ed, die Eberhard Der ältere noch befonderd im 
tiefere Erwägung zog. Er fah, wie Die außerordentliden Aus 
gaben im Großen und im Kleinen , befonderd die Umlage Des 
fogenannten Landſchadens häufig mit Unordnung und Miß—⸗ 
brauchen begleitet waren. Da er überall Willführ am mei- 
fien haßte, fo beſchloß er, eine felte Orbnung für dad Ganze 
zu machen. (Eberhard hatte in den vielen Fehden, in die er 
verwicdelt worden, die das Kundaufgebot bald theilweife,. bald 
im Ganzen nöthig machten, -und daher aud) Den Lantfdyaden . 
mir neuen Koften vermehrten, den guten Willen gefehen, und 
wie gern der Wirtemberger immer Gut und Lchen daran ge- 
fezt, um fein Fürftenhaud in feiner Noth zu verlaffen. Diefe 
Betradytung bemog ihn, für Die Landedverfaffung ebenfo 
zu forgen, wie für die Haudverfaffung. Nachdem er mit 
feinen Näthen die Sache in ihrem ganzen Umfang erwogen, 
wurde für gut gehalten, der Landſchaft folgenden wichtigen An⸗ 
trag zu thun.’®) 4. Damit frine Unterthanen und ihre Nach— 
fommen von frinen (des Sraven) Erben und Nadyfommen uns 
gedrängt und ungezwängt bleiben, wolle cr fie dahin bes 
freien, daß fie gewöhnlide und jährlidhe Steuer, die fie 
biöher gegeben haben, nidyt mehr fduldig feyn follen, daß fie 
aud) feine Shaßung und Hülfe mehr geben dürfen, fon- 
‚bern fie follten bleiben bei den jährlichen Renten, Zinfen, Güls 
ten, Zöllen, Ungelder , Freveln, Fällen, Hauptrechten (die ge= 
wöhnlichen Kanımergefälle); doch, da er Güter und Gülten im 
Lande habe, deren Zinfe fid mehren, fo behalte er fi vor, 
dDiefelbe zu verleihen und zu genießen. 2. Sie follen in Zukunft 
mit dem Landſchaden nidyt mehr befdywert werden, doch behalte 
er fi) vor, feine Schlöffer zu beholzen, wie biöher, nur da, wo 
er feinen gewöhnlichen Hof habe, wolle er dad felbft beftreiten. 

Müßte an Städten oder Schlöffern zur Wehr und Noth= 
durft gebaut werden, fo ſoll die Landſchaft Frohmdienfte leiften, 
Defigleichen dad Jagen und Hägen. 3. Wer zu Gefängniß ges 
nommen wird, wo ed nicht Leib und Leben betrifft, der darf 
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Bürgfhaft Ieiften. 4. Geldfirafen ſollen erft nad rechtlichem 
Erfenntniß erlegt werden , doch behält fid) der Gray vor, die, 
weldye Wildpret ſchießen oder fangen, zu flrafen. 5. Ein jeder 
in feinem Lande Gefeffener fol freien Zug aud dem Land 
haben, mit dem Abzug ded zwanzigften Pfenningd, wolle aber 
einer unter Grav Eberhard Den jlingeren ziehen, fo dürfe «3 
ohne Abzug gefhhehen, wie biäher. 

Für diefe Freiheiten erwartet nun der Grav, daß die Land⸗ 
(daft ihm, feinen Erben und Nahfommen zur Ergoͤtzlichkeit 
und Dankbarkeit mit freiem und geneigtem Willen jähr— 
lich zu Steuer geben follen je von hundert Gulden, fo 
viel denn an liegendem und fahrenden eines jeglichen 
Vermögen wäre, Einen Gulden. So getraue fid Der Grav 
audzufenmen, ohne feine Untertbanen weiter zu: beſchweren, 
denn es fey nicht feine Meinung, fie mit Schakung oder Be: 
zahlung feiner Schulden oder Wodenpfenning zu beladen. 

Dabei behalte er fih vor, wenn ein Herr von .Wirtemberg 
gefangen würde, daß die Landfchaft fhuldig fey, ihn mit ei= 
ner Shußung, je von zwanzig Gulden einer, zu er: 
ledigen. 

Auch behalte er fi bei dem LRandfchaden bever alle 
Reifen (in Krieg), Aus ziehen and Rüften, es fey der hei— 
ligen Kirche, des Reichs oder eigener Sachen wegen, daß 
darin ein jeder mit Fuhren oder anderem gehorſam ſeyn ſoll, 

was und wie es bisher geſchehen; doch, wenn er und ſeine 
Nachkommen vom Pabſt oder Kaifer ermahnt würden, andzus 
ziehen, daß er dann mit den Seinigen ebenfo gehalten werden 
fol, wie andere Fürſter und Herren. Wenn er aber die Seis 
nigen wegen eigener Sache würde erfudyen, fo fol die Lands 
haft zichen auf eigene Koften bis dahin, wo fie feinen Zeug 
erreiche, dann aber er ihnen die Lieferung geben. Alles an 
dere fol der Grav felbft bezahlen. Damit wolle er allen denen, 
die vormald Freiheiten haben, Die hiemit nidyt-nehmen, doch fol= 
Ien fie diefe andere Freiheiten nicht genießen, auffer fie wollten 
fid) denfelden mit Willen auch unterwürfig machen. Ueber all 
dad wolle er der Landfhaft Berfhreibung und Freibrief geben " 
nad) aller Nothdurft, wie fie denn felbft angeben mö⸗ 

gen, Daß es“billig und gebürlich ſey; denn fein Will 

und Meinung fey, Daß es ihnen auf dad beſte verforgt werde. 

Aus dem fünften Punft läßt fih Die Zeit diefes Entwurf 
beftimmen. Eberhard der jüngere regierte feinen Landeötheil- 
befonderd von 1480 — 1382. Durch den Stuttgardter Vertrag 
1485 erhielt er zwar wieder einige Städte und Aemter, in wel— 
de der freie Zug. vorbehalten war, aber bier bezieht ſich der 
Entwurf auf den Theilungsvertrag. 

Ueber dieſen Entwurf einer neuen Landesverfaſſung wollte 
Eberharb mit der Landſchaft in nähere Verhandlung treten. Ex 
wollte, wie wir ſehen, bereitd alle Diejenigen ANIII 
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Hand ncdy nicht allenthalben- feſt. Die: Klofterongteien - waren 
an Wirtemberg gekommen, theild ald Zugehör der- erfauften 
Herrfcyaften , auf meldyen fie ald Vorbehalt der Dynaftenfamilie 
gehaftet, theild durch freie Wahl der Klöfter, eine Freiheit, wel⸗ 
che die Kiöfter ängftlidy feithielten, theild Durch Uebertragung 
vom Kaifer, namentlid über Hirfau, Lord. Adelberg, 
Murrhard, Alpirfpah, Denfendorf, Ellwangen, 
DBebenhaufen, Zwiefalten Die Bogteien über St. 
Georgen und Blaubeuren hatte Eberhard Water erwor⸗ 
ben, ihm felbft wurde die von Herrenalb übertragen. Auch 
Abt und Eonvent zu Wiblingen nahmen Eberhard zum Schirm⸗ 
herrn jedoeh nur mit Vorbehalt der Rechte der Graven von 
- Kirchberg an.) Darin lag wohl aud) der Grund, ‚warum 
wir diefen noch nicht auf Dem Münfinger Landtag fehen. \ 
Auch fanden nicht alle Prälaten im Erbfhyirm. - Die 
Bogtwahl fonnte wechſeln; ja ed lag in der Natur der Sache, 
daß die Schirmvogteien anfänglid nicht erblich ſeyn fonnten, da 
der Kaiſer der oberſte Schirmvogt war, und die jeweiligen 
Reichs⸗- und Landvögte, Denen der Schirm der Klöſter übertra⸗ 
gen wurde, wechſelten. So wechſelte der Schirm des Kloſters 
Lorch am Ende des XIII. Jahrhunderts. Der Schirm über 
Denkendorf und Herrenalb war auch nur auf eine gewiſſe Zeit. 
Die Uebertragung der Voögtoien an einzelne Familien iſt ein 
Snftitut fpäterer Zeiten. Ebenfo gab ed getheilte Vogteien, wenn . 
die Kloftergüter in. verfhiedenen Gebieten lagen, worüber nod) 
mehrere Streitigleiten vorfommen. Ueberdieß wollten die mel: 
ſten Klöfter fid) als reichöunmittelbar betradyten, und die MWir- 
tembergifche Vogtei ald eine mittelbare, die fie zum Theil aus 
Noth und vorübergehend ergriffen Hatten. Im Pfälzerfrieg mußte 
man fürdten, Die Prälaten, wie die Mitterfchaft zu verlieren. 
Aud wenn dad Haud fortwährend durch Theilungen ſich ges 
ſchwaͤcht hätte, fo würden wohl nad) und nad) die Bogteien ver 
fdwunden feyn. WMW 
Seit dieſen Begebenheiten aber geſchah ein Schritt um den 
andern, die Prälaten näher herzu zu bringen. Selbſt der ſanfte 
Ulrich ließ den Probſt yon Deykendorf ſchwere Rache fühlen, 
daß er während: feiner Gefangenſchaft Damit umgegangen war, 
dad Klofter unter pfälzifhen Schuß zu bringen. Dieß wirfte 
audy auf andere, Die ebenfalld gewanft hatten. Wie die Klö⸗ 
fler überhaupt dahin gearbeitet hatten, die Vogtrechte, eined um 
Dad andere zu fchmälern, fo nahm jezt Eberhard Bedadıt, Diefe 
Rechte firenger zu üben, und damit die Schirmherrſchaft felbft 
feſtzuſtellen. Nah dem Pfälzerkrieg wurden Die Prälaten zuerft 
erfucdt, die. ausgeſchriebene Schaßung aud bei ihren armen 
Leuten zu verwilligen. Bald darauf forderte er zum Theil bes 
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ten, Heu und Stroh, aud zur Jagd, Sailwägen, Wildypret, 
und die Beholzung ded Hofe, alles, wie ed von Alters her⸗ 
fommen if. An den Orten, wo es herfümmlidy ift, follen die 
Koſten, wenn der Nadriditer zu Strafen gebraudt wird, auch 
zum Landſchaden gefchlagen werden. | 

Sn den Amtsſchaden gehört die Beholzung und Bema- 
dung der in den Aemtern gelegenen Sclöffer, mo ed von Al: 
terd herfommen if. Die Zuhren zur Beholzung follen in ber 
From geſchehen. Neue Bau werden mit Vorbehalt ziemlicher 
Frondienſte audgerichtet. Ferner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlidyen Gütern und Wiefen, ald Mühen, 
Heuen, wo e3 von Alterd alſd herfommen ift. 

Heu und Wollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Landſchaden; von den neuen Schäfereien aber follen Die 
Fuhren von der Kammer und den Schäfern ‚belohnt werden. 
Es darf für feinen Frondienft angefehen werden, wenn ei: 
ner deßhalb über Nacht außer feinem Haufe feyn muß. 

Auf Koften der Kammer fallen die Belieferung verfährie- 
bener Gülten und Leibgedinge an Früchten, deßgleichen die Fuh— 
ven mit QTaugen, Reifſtangen und anderem, was zu Weinfäſ— 
fern gehört, dann aud andere uhren, welde jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 


Bei dem Roß⸗ und Botenlohn, defgleidyen bei der Zeh: 
rung der Amtleute iſt genau zu unterſcheiden, ob es herrſchaft⸗ 
liche Geſchäfte, oder Stadt und Amt, oder das gemeine Land 
berührt, nach dieſem ſollen auch die Koſten dem Theil den ed 
betrifft, zugeſchrieben werden. 

Zuhren, welde man den Amtleuten nad) ihrer Beſtellung 
nicht ſchuldig iſt, ſollen nicht in den Land- oder Stadtſchaden 
geſchlagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen ſoll es gehalten werden, 
wie es von Alters herkommen iſt. | 

Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knechte, 
die ihm aufgelegt if, mit Harnifh und anderem felbft verfehen, 
und der SKoften, der. darüber aufgeht, fol in feinen Amtsſcha— 
den und nit in den gemeinen Landſchaden geſchlagen werden ; 
ed wäre denn, daß etlidye derfelben Knechte infonderheit gebraucht 
würden, dann fol ed mit den Koften nad dem Beſcheid der 
Kanzlei gehalten werden; befonderd fol nicht geftattet feyn, Daß 
vor ihren Audziehen einige Zehrung gegeben werde. 

Mad die aufgelegten Reidwägen often, dad fol in 
den gemeinen Landſchaden fommen, aud der Urfache, daß Deren 
einem Amt mehr aufgelegt fi find, al3 dem andern, nachdem man 
gemeint hat, daß ein Amt mehr Führung thun könne, denn 
das andere. 

Den Bühfen- und Armbruffgüßen, die in jedem 
Amt nah dem Ziel Schießen, fol je auf ad ein Sulten agın= 
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ftehen, welche dreißig Jahre fpäter im Tübinger Vertrag wirt: 
lich zugeftanden worden find, mit dem einzigen Unterſchied, daß 
dort Die Landſchaft eine bedeutende Schuldenſumme zu bezahlen 
übernahm ‚, hier aber eine feite, jährlihe Steuer an die Stelle 
des Landfchadend. und der übrigen Beſchwerden treten follte, wo⸗ 
bei jedoch Eberhard, weit entfernt, die Bedingung aufzudringen, 
erft die Gegenanträge der Landfchaft vernehmen wollte. 

‚Ueber den Erfolg diefed Entwurfs finden fih durchaus 
feine Nachrichten mehr. Es läßt fid) nicht einmal behaupten, 
ob dieſe Artifel wirklich der Landfchaft vorgetragen, oder ob fie 
nur unter Eberhards Näthen . verhandelt worden find. Wir 
können alfo blos Vermuthungen anftellen, warum nidytd zur 
Audführung gefommen. "Unter die äußeren Hinderniffe gehört 
ohne Zweifel, daß eben damals die Verhandlungen über die 
Vereinigung der Lande anflengen, womit man zehen Jahre 
lang zu thun hatte. Der Hauptfnote lag aber in den Gegen— 
bedingungen. Die Landidaft (deint ſchon damals dieſelbe Ge⸗ 
ſinnung gehabt zu haben, welche in den folgenden Zuhrhunder= 

“ten ihr Princip wurde: lieber vorübergehende Beſchwerden und 
"von einer Zeit! zur andern neue Schuldenzahlungen auf ſich zu 
nehmen, als eine feſte Steuer. 

Doch ſind unter den nachgefolgten Anordnungen zwei Stücke, 
woraus ſich ergiebt, daß Eberhard, ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt, 
nur darauf bedacht geweſen, das Land vor willkũhrlichen Be⸗ 
ſchwerden ſicher zu ſtellen. 

Daß eine iſt in den lezt aufgeführten Hausverträgen ent⸗ 
halten. Was man dem jüngeren Eberhard zuerſt im Stutt⸗ 
garter Vertrag nur in Abſicht feiner Deputarftädte aufgelegt 
hatte, daß er fie nicht mit außerordentlihen Steuern beſchweren 
follte; dad wurde im Franffurter Vertrag ald cin Landedgrunte 
geleß audgefproden: „Die armen Leute in Städten und 
Dörfern bei ihren Ghuden, Freiheiten, Rechten und altem Her 
fommen , jeded in feiner Geftalt, und aud) die armen "Leute 
bei ihren gewöhnliden Steuern, Zinfen, Gülten und Dien: 
flen ohne weitere Beſchwerung und Gedrang bleiben 
zu laſſen.“ 

Das andere iſt ein landesherrlicher Befehl, welchen Eber⸗ 
Fr bald nad) dem Franffurter Vertrag in Betreff ded Land⸗ 

fhadend erließ.) Da ed, laut deffelben, in allen Aemtern 
ganz unordentlid damit zugegangen war, alfo, daß man üfterd 
in den Landfhaden gefezt, wad in den Stadt: und Antde 
fyaden gehörte, und umgefehrt, ſo folle, bis auf weitere, 
über folgende Anordnung fireng gehalten werden: 


1. In den Landſchaden ſollen aufgefhrieben werden: 


Die Sührer zur Lieferung ded Hofverbrauhd mit Wein, Früch— 
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ten, Heu und Stroh, auch zur Jagd, Sailwägen, MWildpret, 
und die Beholzung ded Hofes, alles, wie cd von Alters her- 
fommen iſt. An den Orten, wo ed herkömmlich ift, follen die 
Koften, wenn der Nachrichter zu Strafen gebraudt wird, auch 
zum Landſchaden gefchlagen werden. | 

Sn den Amtsſchaden gehört die Beholzung und Bewa— 
dung der in den Aemtern gelegenen Sclöffer, wo ed von Al: 
:terd herfommen iſt. Die Fuhren zur Beholzung follen in der 
Fron gefdheben. Neue Bau werden mit Vorbehalt ziemlidyer 
Frondienſte auögerichtet. Ferner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlidyen Gütern und Wiefen, ald Mühen, 
Heuen, wo e3 von Alters alfd berfommen ift. 

Heu und Wollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Landſchaden; von den neuen Schäfereien aber follen Die 
Fuhren von der Kammer und den Schäfern ‚belohnt werden. 
Es darf für feinen Frondienft angefehen werden, wenn ei: 
ner deßhalb über Nacht außer feinen Haufe feyn muß. oo 

Auf Koften der Kammer fallen die Belieferung verfchrie- 
bener Gülten und Leibgedinge an Früchten, deßgleichen die Fuh— 
ren mit Zaugen, Keifftangen und anderen, wad zu XBeinfäf- 
fern gehört, dann aud andere Fuhren, welche jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 


‚Bei dem Roß⸗ und Botenlohn, deßgleichen bei der Zeh: 
rung der Amtleute ift genau zu unterfdeiden, ob es herrſchaft⸗ 
lie Geſchäfte, oder Stadt und Amt, oder dad gemeine Land 
berührt, nad diefem follen aud) die Koften dem Theil, den ed 
betrifft, augefchrieben werden. 

Zuhren, welde man den Amtleuten nad) ihrer Beftelung 
nicht ſchuldig ift, follen nidyt in den Land- oder Stadtfchaden 
gefhylagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen fol ed gehalten werden, 
wie ed von Alterd herfommen ift. 

Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knedte; 
die „dm aufgelegt ift, mit Harnifh und anderem felbft verfehen, 
und der Koften, der, darüber aufgeht, fol in feinen Amtöfche- 
den und nicht in den gemeinen Landfchaden geſchlagen werden ; 
ed wäre denn, daß etliche derfelben Knechte infonderheit gebraucht 
würden, dann fol ed mit den Koften nad) dem. Beſcheid der. 
Kanzlei gehalten werden; befonderd fol nicht geftattet feyn, Daß 
vor ihrem Audziehen einige Zehrung gegeben werde. 

' Mad die aufgelegten Reidwägen koſten, dad fol in 
Den gemeinen Landſchaden fommen, aud der Urfache, Daß Deren 
einem Amt mebr aufgelegt fi find, ald dem andern, nachdem man 
gemeint hat, daß ein Amt-mehr Führung thun "Tünne, denn 
das andere. 

Den Bühfen- und Armbruftfhüßen, die in jedem 
Amt nach dem Ziel fließen, fol je auf ad ein Sulten ar 
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ſtehen, welche dreißig Jahre fpäter im Tübinger Vertrag wirk⸗ 
lich zugeſtanden worden ſind, mit dem einzigen Unterſchied, daß 
dort die Landſchaft eine bedeutende Schuldenſumme zu bezahlen 
übernahm, hier aber eine fefte, jährlide Steuer an die Stelle 
des Landfchadend und der übrigen Beſchwerden treten follte, wos 
bei jedoh Eberhard, weit entfernt, die Bedingung aufzudringen, 
erft die Gegenanträge der Landſchaft vernehmen wollte. 

‚Ueber den Erfolg dieſes Entwurfd finden fi durchaus 
keine Nachrichten mehr. Ed läßt fih nicht einmal behaupten, 
ob dieſe Artifel wirklich der Landfchaft vorgetragen, oder ob fie 
nur unter Eberhards Näthen . verhandelt worden find. .Wir 
fönnen alfo blos Vermuthungen anftellen, warum nichts zur 
Audführung gekommen. Unter die äußeren Hinderniffe gebört 
ohne Zweifel, daß eben damals die Verhandlungen über die 
Vereinigung der Lande anflengen, womit man zehen Jahre 
lang’ zu thun hatte. Ber Hauptenote lag aber in den Gegen— 
bedingungen. Die Landſchaft fheint fhon damals dieſelbe Ge⸗ 
finnung gehabt zu haben, welche in den folgenden Zahrhunder⸗ 


“ten ihr Princip wurde: lieber vorübergehende Beſchwerden und 


von einer Zeit! zur andern neue Schuldenzahlungen auf ſich zu 
nehmen, als eine feſte Steuer. 

Doch ſind unter den nachgefolgten Anordnungen zwei Stücke, 
woraus ſich ergiebt, daß Eberhard, ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt, 
nur darauf bedacht geweſen, das Land vor willkũhrlichen Be⸗ 
ſchwerden ſicher zu ſtellen. 

Das eine iſt in den lezt aufgeführten Hausvertraͤgen ent⸗ 
halten. Was man dem jüngeren Eberhard zuerſt im Stutte 
garter Vertrag nur in Abſicht feiner Deputarftädte aufgelegt 
hatte, daß er fie nicht mit außerordentliden Steuern befdweren 
fellte; dad wurde im Franffurter Vertrag ald cin Landedgrund= 
geſetz ausgeſprochen; „Die armen Leute in Stätten und 
Dörfern bei ihren Ghaden, Freiheiten, Rechten und altem Her— 
fommen ,, jeded in feiner Geftalt, und aud) die armen Leute 
bei ihren gewöhnliden Steuern, Zinfen, Gülten und Dien: 
fin ohne weitere Beſchwerung und Gedrang bleiben 
zu laſſen.“ 

Dad andere iſt ein landeöherrlicher Befehl, weldyen Eber⸗ 
hard bald nach dem Franffurter Vertrag in Betreff ded Land= 
fhadend erließ.iss) Da ed, laut defielben, in allen Aemtern 
ganz unordentlid) damit zugegangen war, alfo, daß man üfterd 
in den Landſchaden gefezt, was in den Stadt: und Amtds 
fhaden gehörte, und umgefehrt, ſo fole, bis auf meitered, 
über folgende Anordnung fireng gehalten werden: 


1. In den Landfhaden follen aufgefhrieben werden: 


Die Sührer zur Lieferung ded Hofverbrauchd mit Wein, Früch- 
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ten, Heu und Stroh, auch zur Jagd, Sailwägen, Wildypret, 
und die Beholzung ded Hofed, alles, wie cd von Alters her- 
fommen if. An den Orten, wo ed herkömmlich ift, follen die 
Koften, wenn der Nachrichter zu Strafen gebraudt wird, auch 
zum Landſchaden gefchlagen werden. | 

In den Amtsſchaden gehört die Beholzung und Bewa— 
dung der in den Aemtern gelegenen Schlöſſer, mo ed von Al: 
ters herfommen iſt. Die Zuhren zur Beholzung follen in ber 
ron gefcheben. Neue Bäu werden mit Vorbehalt ziemlicyer 
‚Srondienfte ausgerichtet. Ferner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlidden Gütern und Wiefen, ald Mühen, 
Heuen, wo e3 von Alterd alſd herkommen ift. 

Heu und MWollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Landſchaden; von den neuen Schäfereien aber follen bie 
Fuhren von der Kammer und den Scäfern ‚belohnt werden. 
Es darf für feinen Frondienft angefehen werden, wenn ei- 
ner deßhalb über Nacht außer feinen Haufe feyn muß. 

Auf Koften der Sammer fallen die Belieferung verfchrie= 
bener Gülten und Leibgedinge an Früchten, deßgleihen' die Fuh— 
ven mit Taugen, Reifftangen und anderem, wad zu Weinfaͤſ— 
fern gehört, dann aud andere Fuhren, welche jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 

‚Bei dem Roße und Botenlohn, defgleidyen bei der Zeh: 
rung der Amtleute ift genau zu unterfcheiden,, ob es herrſchaft⸗ 
liche Geſchäfte, oder Stadt und Amt, oder das gemeine Land 
berührt, nach dieſem follen aud) die Koften dem heil, den ed 
betrifft, zugefchrieben werden. 

Zuhren, welde man den Amtleuten nad) ihrer Beftelung 
nicht ſchuldig ift, follen nicht in den Land- oder Stadtſchaden 
gefhylagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen fol ed gehalten werden, 
wie ed von Alterd herfommen iſt. 

Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knechte, 
die ihm aufgelegt iſt, mit Harniſch und anderem felbft verfehen, 
und der Koften, der. darüber aufgeht, fol in feinen Amtsſcha— 
den und nicht in den gemeinen Landſchaden gefchlagen werden ; 
ed wäre denn, daß etlidhe derfelben Knechte infonderheit gebraudıt 
würden, dann fol ed mit den Koften nad) dem. Befcyeid der 
Kanzlei gehalten werden; befonderd fol nicht geftattet feyn, Daß 
vor ihrem Audziehen einige Zehrung gegeben werde. 

Mad die aufgelegten Reidwägen often, dad fol in 
Den gemeinen Landfchaden kommen, aud der Urfache, daß Deren 
einem Amt mehr aufgelegt fi find, ald dem andern, nachdem mean 
gemeint bat, daß ein Amt mehr Yührung thun “Tönne, denn 
Dad andere. 

Den Büchſene⸗ und Armbruſtſchützen, bie in jedem 
Amt nah dem Ziel ſcheßen, fol je auf ad ein Sun aeın- 
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ſtehen, weldye dreißig Fahre fpäter im Tübinger Vertrag wirk⸗ 
lich zugeſtanden worden ſind, mit dem einzigen Unterſchied, daß 
dort die Landſchaft eine bedeutende Schuldenſumme zu bezahlen 
übernahm , hier aber eine felte, jährlihe Steuer an die Stelle 
des Landſchadens und der übrigen Beſchwerden treten follte, wo⸗ 
bei jedoch Eberhard, weit entfernt, die Bedingung aufzudringen, 
erft die Gegenanträge der Kandfchaft vernehmen wollte, 

Ueber den Erfolg dieſes Entwurfs finden fid durdaud 
keine Nachrichten mehr. Ed läßt fih nit einmal behaupten, 
ob dieſe Artifel wirklich der Landfchaft vorgetragen, oder ob fie 
nur unter Eberhards Näthen . verhandelt worden find. Wir 
können alfo blos Vermuthungen anftelen, warum nidytd zur 
Audführung gekommen. “Unter die äußeren Hinderniffe gehört 
ohne Zweifel, daß eben damals die Verhandlungen über die 
Vereinigung der Lande anfiengen, womit man zehen Jahre 
lang zu thun hatte Der Hauptfnote lag aber in den Gegen= 
bedingungen. Die Landſchaft (weint fhon damals diefelbe Ges 
finnung gehabt zu haben, mweldye in den folgenden Zuhrhunder= 

"ten ihr Princip wurde: lieber vorübergehende Beſchwerden und 
von einer Zeit! zur andern neue Schuldenzahlungen auf ſich zu 
nehmen, als eine feſte Steuer. 

Doch ſind unter den nachgefolgten Anordnungen zwei Stücke, 
woraus ſich ergiebt, daß Eberhard, ohne Rückſicht auf ſich ſelbſt, 
nur darauf bedacht geweſen, das Land vor willkührlichen Be⸗ 
ſchwerden ſicher zu ſtellen. 

Das eine iſt in den lezt aufgeführten Haußverträgen ent⸗ 
halten. Was man dem jüngeren Eberhard zuerſt im Stutt⸗ 
garter Vertrag nur in Abſicht feiner Deputatftädte aufgelegt 
hatte, daß er fie nicht mit außerordentliden Steuern befchweren 
follte; dad wurde im Franffurter Bertrag ald cin Landesgrund— 
gefetz ausgeſprochen; „Die armen Leute in Städten und 
Dörfern bei ihren Gnaden, Freiheiten, Rechten und altem Her= 
fommen , jedes in feiner Geftalt, und aud) Die armen Leute 
bei ihren gewöhnliden Steuern, Zinfen, Gülten und Dien= 
ſten obne weitere Selgwerung und Gedrang bleiben 
zu laffen.“ 

Dad andere ift ein landesherrlicher Befehl, weldyen Eber⸗ 
hard bald nad) dem Franffurter Vertrag in Betreff ded Land» 
fhadend erließ.iss) Da ed, laut deffelben, in allen Aemtern 
ganz unordentlid) Damit zugegangen war, alfo, daß man üfterd 

in den Landſchaden gefezt, was in den Stadt: und Amtds 
fyaden gehörte, und umgefehrt, ſo folle, bid auf meitered, 
über folgende Anordnung ftreng gehalten werden : 


1. In den Landſchaden follen aufgefchrieben werden: | 


Die Sührer zur Lieferung ded Hofverbrauhd mit Wein, Früch- 
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ten, Heu und Stroh, auch zur Zugd, Sailwägen, Wildpret, 
und die Beholzung des Hofes, alles, wie es von Alters her⸗ 
kommen iſt. An den Orten, wo es herkömmlich iſt, ſollen die 
Koſten, wenn der Nachrichter zu Strafen gebraucht wird, auch 
zum Landſchaden geſchlagen werden. | 

In den Amtsſchaden gehört die Beholzung und Bewa⸗— 
hung der in den Aemtern gelegenen Schlöffer, wo ed von Al: 
:terd herfommen if. Die Fuhren zur Beholzung follen in der 
From geſchehen. Neue Bäu werden mit Vorbehalt ziemlidyer 
‚Srondienfte auögerichtet. Ferner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlien Gütern und Wiefen, ald Mühen, 
Heuen, wo ed von Alterd alfo herfommen ift. 

Heu und Mollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Landfdyaden ; von den neuen Schäfereien aber follen die 
Fuhren von der Kammer und den Scyäfern ‚belohnt werden. 
Es darf für feinen Frondienft angefehen werden, . wenn ei: 
ner Deßhalb über Nacht außer feinem Haufe feyn muß. 

Auf Koften der Sammer fallen die Belieferung verfchrie= 
bener Gülten und Leibgedinge an Früchten, deßgleichen die Fuh— 
ren mit Zaugen, Reifftangen und anderen, was zu NBeinfäfs 
fern gehört, dann aud andere Fuhren, welche jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 


Bei dem Roß⸗ und Botenlohn, deßgleichen bei Der Zeh: 
rung der Amtleute ift genau zu unterfdeiden, ob es herrſchaft⸗ 
liche Geſchäfte, oder Stadt und Amt, oder das gemeine Land 
berührt, nach dieſem ſollen auch die Koſten dem heil, den ed 
betrifft, zugefchrieben werden. 

Zuhren, welche man den Amtleuten nad) ihrer Beſtellung 
nicht ſchuldig iſt, ſollen nicht in den Land- oder Stadtſchaden 
geſchlagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen ſoll ed gehalten werden, 
wie es von Alters herkommen iſt. | 

Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knedte; 
die ihm aufgelegt ift, mit Harnifh und anderem felbft verfehen, 
und der Koften, der, darüber aufgeht, fol in feinen Amtsſcha— 
Den und nit in den gemeinen Landſchaden gefhlagen werden; 
ed wäre denn, daß etliche derfelben Knechte infonderheit gebraudıt 
würden, dann foll ed mit den Koften nad) dem Beſcheid der. 
Kanzlei gehalten werden; befonderd fol nicht geftattet feyn, daß 
| vor ihrem Audziehen einige Zehrung gegeben werde. 

' Mad die aufgelegten Reiswaͤgen often, dad fol in 
ben gemeinen Landſchaden fommen, aud der Urfache, Daß Deren 
einem Amt mehr aufgelegt find, ald dem andern, nadhdem man 
gemeint hat, daß ein Amt mehr Führung thun "Tünne, denn 
Dad andere. 

Den Büdfen- und Armbruſtſchützen, die in jedem 
Amt nah dem Ziel ſchießen, fol je auf ad ein Sulten agar- 
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fteben, weldye dreißig Jahre (päter im Tübinger Vertrag wirt: 


lich zugeftanden werden find, mit dem einzigen Unterſchied, daß 
dort die Landfchaft eine bedeutende Schuldenſumme zu bezahlen 
übernahm , hier aber eine feſte, jährlihe Steuer an die Stelle 
des Landfehadend. und der übrigen Beſchwerden treten follte, wos 
bei jedoh Eberhard, weit entfernt, die Bedingung aufzudringen, 
erft die Gegenanträge der Landfchaft vernehmen wollte. 

‚Ueber den Erfolg dieſes Entwurfd finden fih durchaus 
feine Nachrichten mehr. Ed läßt fi nicht einmal behaupten, 
ob dieſe Artifel wirflid der Landfcyaft-vorgetragen, oder ob fie 
nur unter Eberhards Näthen . verhandelt worden find. „Mir 
können alfo blos Vermuthungen anftelen, warum nidytd zur 
Audführung gekommen. “Unter die äußeren Hinderniffe gehört 
ohne Zweifel, daß eben damals die Verhandlungen über die 
Vereinigung der Lande anflengen, wemit man zehen Jahre 
lang zu thun hatte Der Hauptfnote lag aber in den Gegen— 
bedingungen. Die Landfdyaft ſcheint ſchon damals dieſelbe Ge⸗ 
ſinnung gehabt zu haben, welche in Den folgenden Zuhrhunder⸗ 
“ten ihr Princip wurde: Tieber vorübergehende Beſchwerden und 

"von einer Zeit‘ zur andern neue Schuldenzahlungen auf ſich zu 
nehmen, als eine feſte Steuer. 

Doch ſind unter den nachgefolgten Anordnungen zwei Stücke, 
woraus ſich ergiebt, daß Eberhard, ohne Rückſicht auf fid) felbft, 
nur darauf bedacht gewefen, dad Land vor wilführligen Bes 
fpwerben fiyer zu ftellen. 

- Dad eine ift in dem Irzt aufgeführten Haudverträgen ents 
halten. Was man dem jüngeren Eberhard zuerft im Stutte 
garter Vertrag nur in Abſicht feiner Deputatftädte aufgelegt 
hatte, daß er fie nicht mit außerordentlihen Steuern beſchweren 
fellte; dad wurde im Frankfurter Vertrag ald cin Landesgrund— 
geleb audgefproden: „Die armen Leute in Stätten und 
Dörfern bei ihren Gnaden, Freiheiten, Rechten und altem Her= 
fommen , jeded in feiner Geftalt, und audy die armen Leute 
bei ihren gewöhnliden Steuern, Zinfen, Gülten und Dien= 
ſten ohne weitere Befhwerung und Gedrang bleiben 
zu laffen.“ 

Dad andere ift ein landeöherrlicher Befehl, weldyen Eber⸗ 
bard bald nad) dem Franffurter Vertrag in Betreff ded Lands 


ſchadens erließ.159) Da ed, laut deffelben,, in allen Aemtern 


ganz unordentlid) Damit zugegangen war, alfo, daß man öfterd 
in den Landſchaden gefezt, wad in den Stadt: und Amts 
fhaden gehörte, und umgefehrt, fo folle, bid auf meitered, 
über folgende Anordnung ftreng gehalten werden: 


1. Sn den Landfhaden follen aufgefchrieben werden: 


Die Bührer zur Lieferung ded Hofverbrauchs mit Wein, Früch—⸗ 


189) Stuttg. auf Simon. u. Juda 1489, Mir, 
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ten, Heu und Stroh, auch zur Jagd, Sailwägen, Wildpret, 
und die Beholzung ded Hofes, alles, wie cd von Alters her- 
fommen iſt. An den Orten, wo ed berfümmlidy ift, follen die 
Koften, wenn der Nadridter zu Strafen gebraudt wird, auch 
zum Landſchaden gefchlagen werden. | 

Su den Amtsſchaden gehört die Beholzung und Bewa— 
dung der in den Aemtern gelegenen Schlöffer, wo ed von Al: 
ters herfommen ifl. Die Fuhren zur Beholzung follen in der 
Fron gefcheben. Neue Bau werden mit Vorbehalt ziemlidyer 
Frondienſte ausgerichtet. Ferner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlidyen Gütern und Wiefen, als Mähen, 
Heuen, wo ed von Alter alſd herfommen ift. 

Heu und Wollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Landſchaden; von den neuen Schäfereien aber follen Die 
Fuhren von der Kammer und den Schäfern ‚belohnt werden. 
Es darf für feinen Fron die n ſt angefehen werden, wenn ei⸗— 
ner deßhalb über Nacht außer feinen Haufe feyn muß. 

Auf Koften der Kammer fallen die Belieferung verfchrie= 
bener Gülten und Leibgedinge an Früchten, deßgleihen' die Fuh— 
ren mit Zaugen, Reifftangen und anderem, was zu Weinfaͤſ⸗ 
fern gehört, dann aud andere Fuhren, welche jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 


‚Bei dem Roße und Botenlohn, deßgleichen bei der Zeh: 
rung der Amtleute ift genau zu unterfcheiden, ob es herrſchaft⸗ 
liche Geſchäfte, oder Stadt und Ant, oder dad gemeine Land 
berührt, nach diefem follen aud) die Koften dem Theil den es 
betrifft, zugeſchrieben werden. 

Fuhren, welche man den Amtleuten nach ihrer Beſtellung 
nicht ſchuldig iſt, ſollen nicht in den Land- oder Stadtſchaden 
geſchlagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen ſoll es gehalten werben, 
wie ed von Alterd herkommen ift. 

Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knedte; 
Die ihm aufgelegt ift, mit Harniſch und anderem felbft verfeben, 
und der Koften, der. darüber aufgeht, fol in feinen Amtöfche- 
den und nicht in den gemeinen Landſchaden geſchlagen werden; 
ed wäre denn, daß etliche derfelben Knechte infonderheit gebraucht 
würden, dann fol ed mit den Koften nad) dem Beſcheid der 
Kanzlei gehalten werden, befonderd fol nicht geftattet feyn, daß 
vor ihrem Audziehen einige Zehrung gegeben werde. 

Was die aufgelegten Reidwägen koften, dad fol in 
den gemeinen Landſchaden fommen, aud der Urfache, Daß Deren 
einem Amt mehr aufgelegt find, ald dem andern, nachdem man 
gemeint hat, daß ein Anıt-mehr Führung thun “Tünne, denn 
Dad andere. 

Den Bühfen- und Armbruffhüßen, die in jedem 
Amt nah dem Ziel iießen, fol je auf ad ein Sulten sin 
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ben werden, hälftig von ber Herrfhaft und Hälftig von dem 
Amt, nebft ziemlid Blei und Pulver. 

- + Diefe Anordnung: fdeint dad Iezte zu ſeyn, was Eberhard 
in den angeführten Sachen erlaffen, um jete Willführlid- 
feitin den Öffentlihen Ausgaben zu entfernen. 

Indeſſen muß no‘ der allgemeinen. Landesordnung 

- Erwähnung gefchehen, die Eberhard auf die Erneuerung der 
Tübinger und Stuttgarter Stadtrechte erfolgen ließ. 

Da die Gerichte beider Städte Obergerichte für die übrigen 
Städte während der Theilung der Lande geweſen, fo war diefe 
Erneuerung von großer Widtigfeit. Dad Tübinger Stadtrecht 
enthält überdieß dad ganze damalige Privatredt, dad von Stutt⸗ 
gardt hat dagegen im Anhang eine flädtifche Polizeiordnung. 
Die Landesordriung hat die Abfiht, die Gerichtsordnung der 
beiden Städte in der Hauptſache allgemein. einzuführen, aud 

. bat fie drei Beziehungen, dad Gerichtöwefen, die öffentliche Ver— 
waltung, und die allgemeine Polizei. Die Gerichtöordnung der 


beiden Städte wird allgemein eingeführt, namentlidy, wad von ° 


ganzem Gericht, oder von einen Theil deffelben, oder ven 
den Bitteln. entſchieden werden fol; deßgleichen die Strafen für 
die ungehorfam Ausbleibenden. Auch ein Gerichtsgeld fol ge= 
‚fordert werden, damit nicht jeder fo ringfertig fey. Auf den 
Dörfern find Feine gewiffe Gerichtötage gefezt, fondern der Amt: 


mann foll fie anordnen, fo oft ed den Richtern und armen- 


Reuten am wenigften ſchädlich und verfäumlidy feyn wird. 

- An die Stelle der freien Gerichte traten die jährlidyen 
Vogtgerichte. Bürgermeifter oder Heimbürgen aber dürfen ohne 
Vorwiſſen der Amtleute Gericht und Gemeinde nicht verfammeln. 
Der wegen Frevels Auötretende darf in feinem andern Ort bed 
Landes angenommen werden, ohne Anzeige bei feinen vorigen 
Amtmann. Den Amtleuten wird freundlide Behandlung der 
Unterthanen, Auffiht auf die Handwerker empfohlen, aud, daß 


fie fie nur in Saden, die fie nidyt verftehen, oder die fie felbft 


und dad Gericht betreffen, an die Kanzlei weifen follen, im er- 
fien Fall mit: einem die Bitte begleitenden deutlichen-Bericht, im 
legteren ohne denſelben, jedody fo, Daß jeder bei der Wahrheit 
‚bleiben. folle. . 

Bei einer Zanbedvifitation durch feine Räthe ließ Eberhard 
cine Ordnung über die Aufnahme der Schulden befannt madyen, 
und befahl dad Anlegen ven Unterpfanddbüdern. Bei dem 
Steuereinzug und bei Vogtgerichten follten Die Leute gewarnt 
werden , Die Ablöfung auf die beflimmte Zeit zu thun. Dad 
vor diefer Verordnung Verſchriebene fol in den nädften 4—5 


Sahren abgelööt, oder aber die Güter verfauft werden. Goldye, 


die mit landesherrlicher Einwilligung in ein Klofter gethan wer⸗ 
den, befonderd Leibeigene follen zuvor, rathet er, auf alle und 
jebe Erbſchaft vor Gericht DBerzicht thun, doch fol man ihnen 
etwa nad Dermögen mitgeben. Zur Aufnahme des Haudels, 
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überhaupt ded Landes, follen Straßen, Wege und Gtege in. 


gutem Bau erhalten werden, entweder auf gemeine Amtöfoften, 
und ron, oder auf ded Landes Koften, wo ed alfo bergefom= 
men. Straßen und Geleit follen nicht abgewendet,. oder unge: 
wöhnliche Straßen geſucht werden. Unredlidden Wirthen fell die 
Wirthſchaft niedergelegt werden. Amtleute dürfen zwar Guft: 

wirthſchaft treiben, dann aber ſoll das Gericht allein das Recht 
haben, über der Gaſtordnung zu wachen, jedoch nut aus be= 
fonderer Vergünſtigung follen fie Gewerb und Handel treiben, 
Unredlidyfeit in Kauf und Derfauf fol bei den Ruggerichten 


beftraft oder in der Kanzlei angezeigt werden. Keinem Juden ' 


fol man um Wucher Recht erachen laſſen, fein Unterthan ihnen 
fein Tiegended Gut verfeßen. Auch wegen der Münzen wurde 
dad Nöthige verordnet. Die Amtleute ſollen ſich vereinigen, daß 
je auf zwei Meilen Wegs ein Kornmarkt errichtet werde. 

—* Bauernhaus in den Dörfern ſoll über 2 Stockwerke 
haben, es wäre denn eines Prieſters oder ein Wirthshaus, der 
Unterſtock wo möglich mit Steinen gemacht werden. 

Für Die Erhaltung der Waldungen wurde durch eine Forf: 
ordnung geforgt, die Feuerſchau erneuert. 

Einem Unternehmer , der die Erlaubniß hatte, dad ganze 
Jahr über Spielpläße im Land zu errichten, geftattete man nur 
nody auf ein Jahr, blos an Sahrmärften und Kirchweihen, der: 
gleichen Spielbuden zu haben, jedody daß Fein falfched Spiel 
nod) Karten getrieben werden. Aug Verordnungen gegen Tanz, 
Schlupfen, Zutrinfen, Sottedläfterung wurden gegeben. 

So viel von dem Inhalt der drei genannten Gefeßed- 
fammlungen. 

Nun ift auch ned dad Verhaͤltniß Wirtembergs zum Reich 

bei Erhebung deſſelben in ein Herzogthum vorzulegen. 


\ 


XIV. Abſchnit. Zr 


Sicherftellung der Hausverträge durch einen Vertrag mit dem - 


Meich bei der Erhebung des Landes zu einem Herzogthum. 
Abſichten des öfterreichifchen Haufes dabei. Wie Eberhard 
dieſen begegnete? 


Alle die bisher erwähnten Verträge, obwohl ganz im Geiſt 


der Reichsverfaſſung - gefhloffen, waren bis jezt doch nur freie . 


Haus- und Staatöverträge. ‚Denn auch der Kaifer hatte nicht 
als ſolcher, fondern als frei gewählter Obmann darin gefproden. 
Auch die Mitgarantie des fhmäbifhen Bundes war blod 
eine befondere Vorſorge ded für den Bund befonderd bedachten 
Kaiſers. Vom Reich, ald ſolchem, eine ausdrückliche Anerken⸗ 
nung und Beſtaͤtigung zu erhalten, ſtand ganz in der Will— 
führe der Pacidcenten. Eberhard und eine Süne yo N 


\ 


— 
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ihre gegenfeitige Zufage gewiß, Die freiwillig ermählten Vermitt⸗ 
ler, der Kaiſer und jene obgenannten zwei Fürſten hatten nur 
mit zu garantieren. 


Zu einer allgemeinen und höchſt feierliden Reichsgarantie 

gab der Kaifer felbft einige Jahre nah dem Eßlinger Vertrag 
‚den Gedanten. 

Marimilian und Eberhard hatten fi & ſchon länger einan= 
der genähert mit dem Gefühl, dad Männer von erhabener Denk⸗ 
art gegenſeitig anzieht. 

Mit Wohlgefallen ſah Maximilian, was Eberhard indeſſen 
in den inneren Angelegenheiten Wirtembergs gethan, um die 
Verfaſſung des Hauſes und Landes zu ordnen, und auch für 
dieſen Zweck bot er ihm jezt Die Hand. Als nun Eberhard auf 
dem Reichstage zu Worms den Kaiſer um die gewöhnliche Be— 
lehnung bat, in der Form, wie fein Vater und feine Vordern, 
fo trug er ihm mit den Lehen auch Die Sahne, und für 
feine Perfon Die Herzogswürde an, in Betracht, daß 
dad löbliche Haus Wirtemberg in dem Reich löblich, ehrlich und 
fürſtenmäßig herkommen und gehalten, und beſonders Eber- 
hard ſelbſt chriſtlichen, ehrlichen Gemüths und Regierung ſey, 
dem Reich fürderlidde Dienfte bemwiefen habe und audy ferner be= 
weiſen folle, auch mit Landfchaft und Herrfchaften zu fürftlidem 
Stand und Weſen genugfam begabt fey. Allein Eberhard er- 
griff dad Anerbieten nicht, wie Maximilian cd erwartete. Er 
lehnte anfänglidy die Ehre geradezu ab, und empfieng die ge- 
wöhnlige Belehnung mit feinen Grav = und Herrfdaften, wie 
die Vorfahren. Auch ald ihm Marimilian dad goldene Vließ 
fandte, bedachte er fi), ed anzunehmen. Als der Kaifer feinen - 
Antrag wegen des Herzogthums ernenerte, fo verfprady Eber- 
hard, mehr darauf bedacht, nicht undankbar zu fheinen, ald 
weil er für ſich felbft Luft dazu gehabt hätte, die Sache in Ue— 
beriegung zu ziehen. 

Was wurde angeboten ? und wozu ? Diefe Fragen müffen 
näher beleuchtet werden. 

Die Wirtembergifchen Lande hatten zwar den Umfang eis 
ned mäßigen Fürſtenthums; aber cd waren lauter Parcellen, 
einzelne Lehen und Herrfhaften,; ed war nody fein Ganzed im 
Verhältniß zum Reid. Für die innere Verfaſſung wurs 
den die drei Stände vereinigt, nach dem Mufter der alten Herz. 
jogthümer. 

Die war Eberhard Werk. Jenes was nod) zurüdftand, 
wollte Marimilian jezt thun. Er wollte Eberhard: und alle 
feine Nachkommen zur herzoglihen Würde erheben, und zugleid) 
alle feine Lehen zu einem Mannlehen vereinigen ,. weldyed den 
Titel und Namen Herzogtbum Schwaben haben folle, 
um ben Abgang des Reichs an dem alten Herzogthum Schwa— 

ben zu erfeßen. Dieß war ded Kailerd ufene Erklärung. 


185 


Dad andere, wozu er ed har?” läßt ſich auf verſchiedene 
Weiſe deuten. 

Allerdingd war ed feine Abfiht, Eberhard zu ehren, und 
die im Herzogöbrief gebrauchten Worte find Feine leere Kanz⸗ 
leiformel. 

Die ganze Reichsverſammlung war Zeuge, daß Eberhard 
Diefe Würde nicht anders gefucht, denn daß er fie verdient hatte, 
Sudeffen war dem Kaifer nidyt entgangen, daß die beiden Eber- 
harde ohne Erben waren, daß Grav Heinridy nicht regierungds 
fähig war, und die Erhaltung des Stammd allein auf deflen 
achtjährigem Sohn Ulrich beruhte. Sein anderer Schn Georg, 
der Stifter der jüngeren Linie, wurde erfi drei Jahre nachher 
geboren. Der ältere Eberhard wollte deßwegen früher frinen 
Neffen, den hoffnungövellen Lantgraven Wilhelm von Heſſen, 
den er ungemein lichte, zum Sohn annehmen, und erft ald 
diefer von feiner Mutter zurüdgenommen wurde, gab er dem 
Graven Heinrid eine Gemahlin, die ihn den Ulridy gebar. 
Denn nun Heinrichs Schn ohne männlicye Erben abgieng, fo 
fiel dad Herzogthum ald eröffnete Lchen dem Neid) anheim, 
um einem andern Fürften verliehen zu ‚werden. Der Kaifer 
fonnte einen Erzherzog feined Hauſes damit bedenfen, dieß 
“ würde dann mit den Border=Defterreidyifchen Landen, nebft der 
Landvogtei Schwaben, den größten Theil diefed alten Reichs— 
landes unter ſich haben, und ſomit dad Hohenſtaufiſche Herzoge 
thum in ſeiner ganzen Ausdehnung wieder herſtellen. Daß 
dieſes nicht die lezte Abſicht geweſen, und Maximilian, indem 
er dem Haufe Wirtemberg den Primat von Schwaben zuzuer⸗ 
kennen fdien, dad Intereffe feined eigenen Haufed im Auge 
hatte, gab er fhon drei Jahre nachher ‚deutlich zu erfennen, und 
daß dad Erzhaus Oeſterreich feine Abſichten auf Wirtemberg bid 
in die fpätere Zeiten nie aufgegeben, wird der weitere Verlauf 
unferer Unterfuhung herausſtellen. 

Sn Betracht aller dieſer Berhältniffe fonnte Eberhard Die 
herzoglihe Würde nur unter einer Gegenbedingung annehmen. 
Die herzogliche Würde für feine Perfon war ihn nicht dad erfte, .. 
fendern die Vereinigung der fämtlidyen Lande zu einem 

NReihdlehen, dad wünfdhte er, nur in einer andern Rück— 
fiht. Alles, was er für die Untheilbarfeit der Lande gethan 
in den Verträgen. mit feinem Better, war blod Beſchränkung 
der alten Hausgeſetze, nady welchen bisher getheilt wurde, und 
wenn gleich der Eßlinger Vertrag für ded muthmaßlichen Nach— 
folgerd, Heinrihd, Linie dad Seniorat feftfezte, fo war. dod 
auf den Fall, Daß einer der Eberharde, oder beide, noch Söhne 
befonimen würden, die Theilung vorbehalten. Aber die großen 
Reichslehen durften nidyt getheilt werden; bei ihnen war daher 
aud) Senivrat und Erftgeburtöredht den früher gefunden, na— 
mentlic bei den Kurfürftenthümern. Darum wollte Eberhard 
nicht blos für ſeine Perſon und Vadlolger ur eraaiiaan 
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Mitrde erhoben werden, wie die Herzoge von Te und Urs- 
lingen, die nur, den Titel aber fein Herzogthum hatten; ſon— 
dern „die Wirtembergifhe Landfhaft, im Kreid zu Schwa— 
ben gelegen, mit allen ihren Herrfdaften, Städten, Scylöffern, 
"Leuten und Gütern, fo vom heiligen Reid zu Lehen rühren,” 


folte ald ein Reichsmannlehen zu einem Herzogthum erhoben ' 


werden, und demnach der regierende Herr.aud) die Herzogd- 
würde führen. Die anderen blieben Graven, doc wurde in 
dem Herzogsbrief aud) der Titel ded Herzogthumd Ted erndıs 
ert, nachdem 50 Jahre zuvor mit dem Patriarchen ven Aquis 
leja, Herzog Ludwig von Ted, der Mannsſtamm des alten 
Herzogthums Tel erlofdyen war. " 
Aus cben jener Urſache fand Eberhard für gut, daß nicht 
nur die Haudverträge überhaupt ins Herzogdbrief feierlich beftä= 
‚ tigt, fondern’ auch befonderd die Erbfolge näher beftinnmt würde, 
nad) weldyer dad Erſtgeburtsrecht zum erflenmal deutlich audge- 
ſprochen ift. Der Alodien erwähnt der Herzogsbrief nicht. Müms 
pelgard war ſtillſchweigend audgenemmen, weil cd nicht in 
Schwaben lay. . | | 
ad dad andere betrifft, Die mögliche Erledigung bed 
Lehend, fo fand Eberhard einen eigenen Ausweg. Ed war 
diefer: „wenn der männliche Stamm und die Linie der Herzoge 
und Herren von Wirtemberg ganz abfterben, und feiner mehr 
feyn würde, aldödann folle dad Herzogthum nidyt mehr verliehen, 
oder etwad Davon veräußert werden; fondern es follte unzers 
trennt bei dem heil. Römiſchen Reich, ald ded Reichs Widdum— 


‚gut, der Paiferlihen Kammer auf ewige Zeiten einverleibt blei= - 


ben, und, wenn der Kaifer nidyt felbit in Schwaben ſeyn wür⸗ 
de, durdy einen Negimentörath aus den drei Ständen ded Lan— 
des Unter einem Präfidenten verwaltet, in allem aber dad Land 
und die Stände bei ihren Rechten und Freiheiten gehandhabt 
werden.‘ | Zu 
Unter diefen Gegenbedingungen willigte Eberhard in Die 
Erhebung feined Landes zum Herzogthbum, und bewied Dabei, 
wie er ed hauptfächlid, gethan,, um feinen Lande und den Drei 
Ständen ihre verfaffungämäßige Rerchte aufd neue und für alle 
künftige Falle zu ſichern. . 
Derfelbe Gedanfe, der ihn feine ganze Negierung bindur 
befhyäftigt hatte, ift auch hier der vorherrſchende; aller Willführ 
Der Nachfolger einen Riegel vorzufhieben. Die Zugabe, womit 


er die Abſichten des Erzhauſes abſchnitt, ohne fie zu nennen, ' 


fonnte doch nicht anderd, ald wohlgefällig von Marimilian aufs 
genommen werden, denn, wenn glei dem Erzhaufe feine 
Hoffnung zur einftigen Belehnung gemacht wurde, fo behielt 
doch der Kaifer die Audfiht, dad ohnehin zufammengefhmol- 
zene Reihdfammergut mit diefem ſchönen Fürftentyum zu ver⸗ 
mebren. Eberhard aber Tonnte fein Haupt mit der Beruhigung 


niieberlegen, daß fein Land, bei allem Wedel unter einen eis: 


S 
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genen Gefeßen und unter eigener Vertretung bleiben werde. 
Infofern ftüzr fid) felbft Diefer Vertrag mit dem Reich bei der 


Erhebung zum Herzogthum auf die Haudperträge. 

In diefem Sinn ließ Eberhard aud) Den zwölf Regiments⸗ 
räthen, weldye er während feiner Abweſenheit verordnet hatte, 
Bericht geben: ‚wie fein Gemüth allıveg geneigt geweſen feye, 
mehr nach dem zu traten, was fünftig feinen Landen und 
Leuten und. den drei Ständen zu Ehren, Nutzen und Beſtän⸗ 
digkeit dienen möchte, fo habe er auch in dieſem Fall des ge⸗ 
meinen Landed und feiner Zugewandten Nußen vorgezogen, 
wie man deflen ſchon aus den biöherigen Verträgen mit Eber⸗ 
hard dem jüngern offenbare Kenntniß habe.‘ Ä 

Nach dieſer Darftelung fällt denn auch Manches von felbft 
weg, was Spitrler!?) an den Bedingungen ded Herzogds 
brief3 getadelt hat. Diefed große Reichslehen, fagt er, fey mei— 


ftentbeild aud Alodien erwachſen. Der Herzogdbrief fagt 
das Gegentheil: „die Wirtembergifcdye Landfchaft mit allem, was 
von Reid) zum Leben rührt, foll zu einen gehen vereinigt « 


werden.“ Ferner tadelt er, daß durd) dad Mannlehen den 
Töchtern dad Succeſſionsrecht abgefhhnitten worden fey, unge 
achtet noch der Uradyer Vertrag dieſes Recht vorbehalten habe. 
Dieſer Vorbehalt iſt jedoch nicht ganz deutlich. Allerdings hatte 
ſchon Eberhard der Greiner vom Kaiſer die Freiheit erhalten, 
daß wenn er oder feine Söhne, und fein Bruder, ohne männ⸗ 
lidye Erben abgehen würden, feine Tochter, die er jezt babe, 
die Gravſchaft Wirtemberg mit aller Zugehör, fofern dieſe vom 
Reich zu Lehen rühren, erbe. Aber von den weiteren Erben 
und Nachkommen wird nichts gefagt; Dad Privilegium geht blod 
auf dieſe Tochter, weldde dem Herzog Johann von Lothringen 
vermählt war. Mit diefem hatte der Sreiner eine Erbeinung 
gemacht. Diefe geht aber. aud nur auf die damald lebenden 
Glieder beider Häufer. Dadurch fällt ein dritter Einwurf von 
felbft: ob bei dem Heimfal Wirtembergs an dad Neid feine 
Einfprühe von Lothringen befürchtet worden ſeyen? Der Ura- 
cher Vertrag fagt Mes: bei der Erlöfhung ded Mannöftammd . 
fole den Töchtern ihre Gerechtigkeit vorbehalten bleiben. 
Diefe konnte aber, laut bed obigen, wohl nidyt mehr ‘auf die 
Lehen, fondern blod auf die Alodien fid) beziehen und Die bid=_ 
herige Ausſteurung. Leztere wird im Herzogöbrief ausdrücklich 
verwahrt. Ob dad Haud überhaupt noch beträchtliche Alo- 
dien gehabt, Laßt fih nidht genau beſtimmen, befonderd da 
aud) der Herzogdbrief nichts davon erwähnt. Selbft zur Ver: 
mwandlung ded Yagdhaufed im Schonbud in ein Stift mußte 
Eberhard die Bewilligung ded Kaiferd, ald Lehensherrn, 
nachſuchen. 


⸗ 
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Wad andern Fürften von gleihem Rang nur immer von 
Mechten und Freiheiten zu Theil geworden, dad enthielt aud) 
der MWirtembergifdye Herzogdbrief, zum erftenmal Münze, Erze 
und andere Negalien. Die Befreiung ven audwärtigen Gerich- 
ten wurde mit näheren Beflimmungen erneuert in Beziehung 
auf die neue Landfriedend- und Kammergeridhtöordnung. 

In fo Furzer Zeit und mit fo vieler Umfidyt und Gründ: 
lichkeit kamen in Wirtemberg die widtigften Haudverträge über 
Primogenitur , Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit, zugleich) 
mit Conftituirung der drei Stände, mit Gleichftelung befonderd 
des dritten Standed mit den übrigen, und einem Regimentsrath 
zu Stande, analog dem gleichzeitigen Reichsregiment. 

Die erfte Veranlaſſung zu einer fefteren gefeßlidhen Gon= 
flitution lag in Eberhard& I. Weiödheit, und Eberhardd II. Un- 
zuverläßigfeit. Die zweite in Herzogd Ulrichs neuen, uner⸗ 
atteten Schritten. So ift Der Uebergang zum Folgenden ge= 
bildet. on | 


Bweites Bad. 
Gründung der Landesverfaſſung und Kirchenreformation. 
Von 1496—1568. 


nueberſicht. 


Nach dem Wormſer Reichstag tritt äußere Ruhe ein, deſto 
mehr erwacht Die innere Thätigkeit. Dieß führt zur weiteren 
Ausbildung der Verfaffung im Reid, wie in Wirtemberg. Auch 
bei diefem neuen Stadium der Entwidlung unferer Wirtember: 
giſchen Verfaffung feben wir auswärtige Hände im Spiel, dieß— 
nal meniger zum Wortheil für Haus und Land, als früher. 
Mit den Abfihten des Kaiferhaufes auf Wirtemberg gehen ine 
nere Gährungen Hand in Hand. Mir ftefen wieder auf zwei 
vormundſchaftliche Regierungen von Landhofmeifter und 12 Rä— 
then aus den drei Ständen über Eberhard II. und den minder- 
jährigen Ulrich. In dem Kampf zwifchen dem alten Regimentd- 
rath und Eberhard II. neuen Räthen 'wird diefer.. felbft- dad- 
Opfer, und auch vom Kaifer verluffen, um den minderjährigen 
Ulridy) zur Regierung zu bringen, und zugleich Oefterreid die 
Anwartſchaft auf dad Reichslehen zu geben. 

Ulrich wird zu frühe voljährig, und dad Land durch will- 
führliche Schatzungen gedrüdt. Diefe vierfahe Verletzung der 
Eberhardinifhen Verfaffung mit allen ihren Folgen auf mehrere 
Sahrzehende hin, ‚und welde Roth Herzog Chriſtoph gehabt, 
alied Ddiefed wieder gut zu machen, und daneben noch für die 
höheren Intereſſen feined Landes zu ſorgen — - bildet den In⸗ 
halt diefed Buchs. 

Eberhard eröffnet dad Drama, in uUlrichs Thun, Treiben 
und Schickſalen iſt daſſelbe in vollem Gang. Dem edlen Chri⸗ 
ſtoph iſt die Verſöhnung vorbehalten. Mit ihm treten wir zus 
gleich in eine neue Zeit, und das Herrlichſte und Beſte, was 
wir noch aus alter Zeit haben, iſt von ihm. 


190 


| I. Abfäpnitt 


Nerleßungen des Eberhardinifchen Vertrags durch Eberhard 

II., Ulrichs Vormünder und K. Maximilian. I. Die Folgen 

für den erjteren. Ulrich wird zu früh volljährig. Seine Per⸗ 
fönlichfeit, Erziehung und Heurath. 


Die Zäle in Abfiht der Erbfolge traten ein, wie ed in 
den Verträgen vorgefehen worden. Im vierten Jahr nah dem 
Eßlinger Vertrag folgte Eberhard der jüngere in der Regierung 
(1496). Bald fab man, wie viel Urſache man gehabt, Dem 
Rande durd) Verträge und Einridhtungen vorzufchen. Es fol: 
gen Stürme, die dem Negentenhaufe Alled, dem Land Wirtem: 
berg aber die ſchöne Beſtimmung, in die Zeitverbefferungen ein— 
zumwirfen, auf lange Zeit zu rauben drohten. 

Eberhard der jüngere fdyien zwar im Anfang vieled mit 
gutem Willen anzufaffen. Als er von den Bürgern von Stutt⸗ 
gardt eingeholt worden, gieng er zu Fuß mit ihnen in die 
Stadt, und fdiwur, die Verträge treulich zu halten. Aber in 
kurzer Zeit fiel er durch fein unbeftändiges Wefen in die uns 

glücklichſten Verwicklungen. Cberhard der ältere hatte feinen 
Nachfolgern im Eßlinger Vertrag und-in feinem Teſtament zur 
heiligen Pfliyt gemacht, Die Regimentöräthe nicht. zu irren, nicht 
u urlauben, nicht zu entfeßen, noch eine Ungnade gegen fie zu 
een, fondern fie unmwiderfpredlih bleiben zu laſſen; ebenfo 
hatte er diefen aufgegeben, daß fie mit dem Geſgaäͤft ſich zu bes 
laden prlichtig feyn follen. Allein in kurzer Zeit wurde ihm dies 
fer Regimentsrath läftig, und er wollte fid) lieber an jelbfige= 
wählte Räthe halten. Daher war eine feiner erften Regierungd= 
handlungen, den Mönch Holzinger wieder feiner Haft zu ents 
laffen, und mehrere ähnlidye Rathgeber anzunchmen. Dieſe ver: 
‚ leiteten ihn, Radye zu nehmen an allen denjenigen, welde vor⸗ 
mals feinem Better gegen ihn beigeftanden. Selbft den Herzog 
Georg von Bayern hätte er deßhalb mit Krieg überzichen mögen. 

Reuchlin, Der Holzingern den Proceß gemacht hatte, 
mußte meiden. Die Sachen kamen fo, daß die edien Räthe 
nebft dem Landhofmeifter und Kanzler vol Unmwillen ihre Ent⸗ 
laffung begehrten. Beiden lezteren gab Eberhard fefort auch 
den Abſchied. Mit dem Landhofmeiſter hatte aber der Regiments— 
tath fein Daupt verloren. Die andern beſchloßen zwar, wieder 
zu bleiben, um dad Vaterland nicht in den bedenflichften. Um 
ftänden zu verlaffen, doch Eberhard wollte nur feine eigene 
Raͤthe hören. | 

Sp gieng die erfie Verletzung Led Eflinger Vertragd 
von Eberhard felbft aud. Er bedachte nicht, daß eine Verleßu 
die andere nad ſich zieht. J 

Daß er Sparſamkeit einführen wollte, daran hatte er ganz 
Recht, allein er fieng damit nicht bei fh an, ſondern bei ſei⸗ 


49 


ner fürftlihen Gemahlin, die in Nürtingen einfan leben mußte, 
während er mit einer Sängerin, mit Mufifanten und Aldıyz 
miften fein üppiged Leben forttrieb. In dieſem Zerwürfniß trat 
eine Parthie der Bornehmften zufanımen, weldye fid) der Gewalt 
bemächtigte, und bald die Folgen einer traurigen Oligarchie fe= 
ben ließ. An die Stelle des redlihen Nauclerd trat der rän- 
Fefüdytige und tigennübige D. Gregorius Lamparter als 
Kanzler. Diefer wußte K. Marimiliand befondere Gunft zu 
erhalten, er ließ ſich mit einigen Andern in Ratbödienfte auf: 
nehmen, um fü deren Rückhalt zu haben. Es fand ſich aud 
bald unter ihnen ein näheres Verſtaͤndniß für ihre beiderfeiti= 
gen Abſichten. 

Die alten Räthe drangen auf einen Landtag, und bradten 
ibn aud) zu Stande. Das unfluge Nerfahren Eberhavds, die⸗ 
ſem Yandtug zu entgehen, beſchleunigte feinen Fall. Prälaten, 
Landhofmeiſter, Räthe, Diener und Landſchaft kündigten ihm, 
weil er die Verträge nicht gehalten, und allein ſeines Gefallens 
ein Here des Landed feyn wolle, den Gehorfam auf. „Der 
Mann, liefen fie ihm fagen, wird nicht höher geachtet, denn 
er ſich felbft Halt. Seine Vertrauten wurden gefänglidy einge= 
zogen, und Hand Truchſeß von Stetten auf die Folter gebradt. 
Er felbft endete nad) mehreren ‚vergeblichen Verſuchen zur Wieder: 
“ einfeßung fein eben auf einem Schloß im Odenwald. So endeten 
die Folgen der erfien Verlegung ber Eberhardinifhen Verfaſſung. 

Der Reginentörath übernahm nun, der Beflimmung Ebers 
hards gemäß, die Vormundſchaft über feined Bruderd Heinridyd 
eilfjährigen Sohn. Jezt trat Oeſterreich mit ſeinen Abſichten 
beſtimmter hervor. Dieß die zweite Verlezung des Ver—⸗ 
trags. Schon früher waren Verbindungen 3wiſchen Oeſter⸗ 
reich und Wirtemberg, in Haus und Land, zu beider 
Gunſten; dem jungen Heinrich, den wir von nun an Ulrich 
heißen wollen, beſtimmte K. Maximilian feiner Schweſter Toch— 
ter, Sabina, zur Gemahlin, und um ihren Water, Herzoß 
Albredyt von Bayern, um fo eber zur Einwilligung zu bewes 
gen, nabm fid der Kaifer der Wirtembergiſchen Kandfchaft chen 
. in ihrem Streit mit Eberhard II. mit befonderen Gnaden an. 
Ald er um dieſe Zeit heraudfam, um zu Freiburg eine Reichs— 
verfammlung zu halten, wurde ihm Ulrih zu Urady vorgeftcht. 
Marimilian forderte von den Megimentdräthen ver allem die 
Bewilligung, daß dad Land MWirtemberg beim Abfterben ded 
Mannsſtamms nit, wie die Verträge lauteten, dem Reich 
beimfallen, fondern dem Haufe Oeſterreich verlichen wırden 
möge. Die Näthe verwiefen auf ben Ausfprud der Kurfürs 
ften, ob fie jenes Ehren halben thun möchten. Gofert wurde 
auf einem Tag zu Horb ein Vertrag gemacht, Durch melden 
Herzog Eberhard überraſcht, zu Gunſten feines jungen Vetters 
der Regierung für fein Lebenlang entfagte, und es noch ald 
Gnade anerkennen mußte, daß ihn der Kalle Ver (mern Ye 
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beöftrafe, die er verſchuldet, Herzog Ulridyen und dem Stamm 
Mirtemberg zu Ehren, entlaffen.!?') 

Sogleidy nad) dem Horber Vertrag wurde eine Ordnung 
des Negimentd entworfen. In dieſer iſt gefagt, wie Die 
Prälaruren, Klöfter und Stiftungen erhalten werden follen, wie 
ed mit den Juden, ihrem Aufenthalt im Land und ihren Wu— 
her zu halten fey. Gtreitigfeiten zwifdyen Prälaten und Herre 
ſchaft fellen durd) Zandhofmeifter, Kanzler and Rätbe geſclichtet, 
bei den ordentlichen Gerichten und im peinlihen Recht fol gleiche 
Verwaltung von Recht und Geredhtigfeit gehalten werden, nies 
mand unredtmäßiges Geidyenf geben oder nehmen. Der übrige 
Inhalt Diefer Verordnung betrifft die Rechte der Communen 
und der Aemter bei denfelben, Die Ordnung der Kanzlei zur 
Ausrichtung ihrer Sefchäfte, die Vereinigung der Ritterſchaft 
mit dem Land und dad Verhältniß zu den Nachbarn, befonderd 
zum fhwäbifhen Bund, zulezt ift darin gefagt, Wie durch gee 
treue Züfammenfeßung Leibd und Gutd die Lande ungetheilt, 
und alle ehrbare Leute gegen die leichtfertigen in Sicherheit er= 
halten werden möchten. Diefe Verordnungen find um fo merf- 
würdiger, ald fie dem Tübinger Wertrag zu Grund gelegt 
wurden. 

So erhielten nun die Negimentöräthe auf mehrere Jahre 
die Audfiht, ungehindert zu regieren, und Marimilian: erreichte 
wenigftend den Wunſch, durch Die Verbindung der beiden Für⸗ 
ftenhäufer, Wirtemberg und Bayern, einen widtigen &tüß- 
punft für feine Vorlande gegen Franfreid) und Die Schweiz zu 
erhalten. Auch wurde ihm mwirflid von wenigen Ständen fo 
treuer Beiftand geleiftet, ald von der Landſchaft zu Wirtemberg, 
dem Lande felbft nit zum Frommen. Denn der Schweizer⸗ 
frieg, in den fie fid) dem Kaifer zu Ehren einließ, häufte die 
Schulden. Diefe Fonnten nur bezahlt werden durch auflerordent: 
liche Schaßungen, die, weil fie wilführlid, dem Sinn der. Ver: 
faffung zuwider waren. Dir ift die dritte Derleßung der 
Eberhardinifhen Verfaſſung. 


Dod) die Ausführung von Marimiliand Entwürfen fand 


noch viele Schwierigkeiten. 

: Die Regimentdräthe ſchienen felbft nidyt geneigt, die ver- 
abredete Werbung für Ulrich um die Hand der Bayerifchen 
Yurftentochter audzuführen, und es wäre gut geweſen, und uns 
endlidy viel Unbeil von Haus und Land abgemwendet worden, 
wenn fie bierin ihren Gefühl gefolgt hätten. Jedoch auf Drins 
gended Mahnen ded SKaiferd wurde endlid der Heurathsbrief 
entworfen. 

Allein Ulrich felbft eutfprad) defto Weniger Ten Erwartuns 
gen. Wie in dem biöherigen Entwicklungsgange die der MWer- 
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faſſung die Perfünlidhfeit der Fürſten hervorgetre en, ſo iſt dieß 
noch mehr der Fall bei den nun folgenden Begebenheiten, die 
Ulrichs Charakter gerade ſo veranlaßt hat, wie ſie erfolgten. 
Der Grund zu dem vielen Unheil dieſes Fürſten wurde durch 
ſeine Erziehung gelegt, wiewohl die Natur nicht wenig für ihn 
gethan. Ulrich hatte einen feſten, ſtarken Körperbau, cine gute 
Geftalt. und Bildung, blonde, Fraufe Haare, blaue, funfelnde 
Augen, ein röthlidhed, freudiged -Angefiht und einen lebhaften 
Geift, Der auch durch die vielen Unfälle feines Lebens nicht ges 
beugt wurde. Über ein ungünftiges Geftirn waltete ſchon über 
feinen Kinderjahren. Väterliche Leitung und Berathung fonnte 
ihm nie werden, fein Water Heinridy war deren felbft bedürftig. 
Mutterliebe hat er aud) nicht genoften, feine Mutter war 'in 
den eriten Tagen feined Lebend in Wochenbett gefterben. Eber: 
hard der ältere lic das Kind aud Mömpelgard. in einen Korbe 
an feinen Hof bringen. Weil,er in feinen eigenen Jugendjah— 
ren, noch mehr aber durch feinen Better überzeugt werden war, 
wie eine fehlerhafte Erziehung die Quelle der meiſten Uebel fey, 
fo wollte er aud) darin, fo weit ed ihm möglich war, die Nach⸗ 
fommen berathen., Er nahm mehrere Sünglinge in Ulrichs Um: 
gebung, hielt fie alle zuſammen in eben fo ftrenger ald löblicher 
Zudt, und ſchärfte den jüngeren oft dad Wort ein: „daß die 
Furcht Gottes aller Weisheit Anfang ſey.“ Er hielt Ulrich wie 
feinen eigenen Sohn, und gab ihm gefchicdte Lchrer. Seine 
Anlagen und fein lebhafter Geift berechtigten zu guten Erwar⸗ 
tungen. Mber leider dauerte diefe Leitung nur kurze Zeit. Erſt 
neun Sahre alt war Ulridy, ald fid) feines väterlidien Beratherd 
Augen ſchloßen. Ein großes Unglüd für ihn. Denn alled, 
wad Eberhard aufgebaut, wurde durch .die Piflichtvergeſſenheit 
der Vormünder und Regimentsräthe nicdergeriffen. Diele woll⸗ 
ten ihn fo lange ald möglidy in den Kinderjahren zurüchalten, 
und überlicßen ihn ganz feinem eigenen Willen. Er blieb in 
völliger Vermwilderung, ungeübt in der Kunft der Selbſtbeherr- 
fung, nahmen Troß und Starrfinn überhand. Darin hat 
Ulrich dad Schickſal K. Heinrichs IV. gehabt. Wiewohl in an 
dern Dingen weit verfhieden von ihm, Tonnte er, wie dieſer, 
nad) Geifteöfraft und Gemüthdanlagen ein audgezeichneter Fürſt 
werden. In demfelben Verhältniß, ald Ulrid über Heinrich 
ftand, hut er auch mehr geleiftet, ald diefer. 

So ftanden die Sachen, als fih K. Marimilian auf An 
trieb Herzog Albrechts von Bayern beigehef ließ, den jungen 
Ulrich, der fih an feinem Hof ald „gehorfamer Fürſt wohl ge: 
halten,” bereits nach zurüdgelegtem ſechszehentem Zahr zur Re: 
gierung der Lande und Leute tauglidy zu erfennen. 

Dieß war die vierte und gröbſte Verletzung der Eber— 
bardinifhen Conftitution, da der Iczte Haudvertrag (von Ef- 
lingen 1492) fegar nidyt mehr dad achtzehente, fendern erft 
dad zwanzigfte Jahr zum Regierungdanteitt XX 

Dfifters Wirtemberg. W 
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Noch unverantworslider war e8, daß nicht der Regimentsrath, 
fondern die Drei Stände ded Landes die von ihnen felbft be=- 
ftätigten Haudverträge verließen, und durd ein kaiſerliches Mans 
Dat überredet wurden, den jungen Ulrih für volljährig zu er- 
kennen. Eine Pfliytvergeffenheit, die bittere Früchte trug. 
Worauf der Kaifer gezählt, dad ward ihm zu Theil. Im 
Pfalzbayeriſchen Erbfolgefrieg zog Herzog Ulrid mit frinem 
Kriegäheer rüftig zu Felde, und zwar ohne erft mit der Zand- - 
fdyaft zu berathen. Diefer Krieg vermehrte zwar dad Land mit 
den Kiöftern Maulbronn, und feinen Dörfern, fo wie den 
Städte Befigheim, Weindberg, Neuenftadt, Möckmühl, Gochs⸗ 
heim, Löwenſtein — der einzig bedeutenden Eroberung, die wir 
haben; aber hatte der Schmweizerfrieg gegen den Sinn der Eber⸗ 
bardinifhen Verträge Dad Land mit willführligen Schatzungen 
beladen, fo war Tieß bei-dem Pfälzerkrieg noch mehr der Fall. 
"Mathe und Diener vom angefehenften Adel fammelten fi an 
Ulrichs Hof. Dad Unglüd des wilden Zünglingd zu vollenden, 
wurde aud von Seiten der Bayeriſchen Räthe, gemäß dem 
deutlich aufgefprodenen Willen des Kaijerd, Dem ein eben erft 
(1518) geftifteter Erbverein zwildyen den beiden Häuſern Defters 
rei) und Wirtemberg noch größeren Nachdruck verlich, Die Heu: 
rarh mit der Herzogin Sabina, die zu ihm fo wenig ein Herz 
gehabt, ald er zu ihr, erzwungen, während er zu der ſchönen, 
holdfeligen Marggrävin Elifabety von Brandenburg, die am 
Hofe der Wittwe Eberhardd II. in Nürtingen war, eine viel 
beffere Anmuthung gehabt. Diefe gab ihre Hand den Marggra- 
ven von Baden, aber fhon nach 8 Jahren brad) ihr. in diefem 
gezwungrnen Berhältniß dad Herz. . 
Mit dem größten Mifvergnügen trat endlich Ulrich in die 
Ehe mit Sabinen. Je weniger die häuslichen Freuden Ulrich 
‚angezogen, defto mehr überlicß er ſich den gewöhnlichen lärmen= 
den Zeritreuungen. Befonderd erwünfdt war ihm, wenn es 
eine Fehde gab, oder ein größerer Krieg ihn unter die Waffen 
tief. Do vergaß er feinen innern Schmerz. In ter Schlacht 
bei Dijon, wo er die Reuterei befchligte, fah er die Tapferkeit, 
aber aud die Unbeftändigfeit der Schweizer, ohne zu ahnen, 
wie bald er zu der erfteren feine Zuflucht nchmen, und die lez= 
tere erfahren würde. 


11. Abſchnitt. 


Folgen von Alrichs VBertragsverlegungen, Der dritte Stand 
. rettet. Haus und Land. Der Tübinger Abfchied 
| und Vertrag. Ä 


Indeſſen der junge: Herzog der Ruhmbegierde, den ritterli- 
den Uebungen oder der Zagdluft diente, führten der Kanzler 
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Lamparter, der Erbmarfhal Thumb von Neuburg 
und der Landfchreiber Heinrid Lorcher Das Negiment. Die 
Dligarchie kommt nicht mehr aud dem Regimeytörath, fondern 
aud den erſten ÖStaatödienern, die fi) der Finanzen bemächti— 
gen. Sie bauen fid und ihren Kindern Häufer, bereichern fid) 
auf Koften des Landes, und bringen dem jungen Herzog Geld 
auf, fo viel er will, damit er nidyt weiter frage Durch die 
foftbare Hofhaltung, eine zahlreiche Dienerfchaft, Sänger, Pfeif- 
fer, Zäger, Fulfner, Roſſe und Jagdhunde wächſt die Schulz ' 
denlaft, während die Staatöbedürfniffe an ſich fhen unter an- 
derem durch die bereit3 mit dem XVI. Sahrhundert anfangende 
Umgeftaltung des ganzen Kriegöwefend größer wurden. Man 
Fonnte dad Andringen der Gläubiger nicht mehr ftillen. Dazu 
fam, daß die gewöhnlichen Hülfdmittel erſchöpft waren. Ein 
Land, wie Wirtemberg, unter ordentlicher Verwaltung erfreut 
ſich eines guten Wohlſtandes, und der Fürſt iſt in Wahrheit 
der glücklichſte Hausvater, denn ſein Kammergut, die ur— 
ſprünglich für Schuß und Schirm geſezten Grundabgaben und, 
Regalien gewähren, was die gewöhnlichen Bedürfniſſe erheiſchen, 
ohne die Unterthanen zu beſchweren, vielmehr hat ſich zu der 
alten Graven Zeit ein Ueberfluß ergeben, welcher mit den an= 
dern zufälligen Hülfsquellen von den Reichövogteien und Dienſt⸗ 
- geldern zu jener "bedeutenden WBermehrung der Lande durch 
Kaufderwerbungen hauprfählid geholfen hat. Sobald ‚aber üble 
Hauödhaltung überhand nimmt, oder etliche Mißjahre kommen, 
ſo muß Verlegenheit entſtehen, weil das Land nichts hat, als 
den Ertrag ſeines Bodens. 

Beides traf zuſammen unter Herzog Ulrich, offenbarte die 
bisherige Verwaltung und verleitete die Regierung zu neuen 
Mißgriffen. -Meitere Pfandſchaften und Schuldverſchreibungen 
von Prälaten, Ritterſchaft und Landſchaft konnten nicht mehr 
erlangt werden. Nun mußten die Räthe, ſtatt Die Haushaltung 
einzuziehen, fein anderes Mittel, ald neue Auflagen. Ein 
Meinzell, den: der Kaifer nach dem Schweizerfrieg verlichen 
hatte, brachte bereitd die Machbarftädte auf. Als auch Diefer 
nidyt mehr zureien wollte, wurde eine völlige Aenderung 
des Steuerwefend verfuht. Die Räthe erfannen eine Ber: 
mögenöfteuer auf 12 Jahre, von einem Gulden Hauptgut 1 
Pfenning jährlid, wie ed etwa bei allgemeinen Reichskriegen 
zur Zeit der Hußiten oder gegen die Tuͤrken beobadytet wurde. - 
Zugleich follte ein Umgeld auf Fleifhy und Wein gelegt, oder 
Gewigt und Maaß verringert werden. 

Eine ſolche Neuerung konnte in den Reichslanden, wie im 
Reidy nicht ohne Zuftimmung der Stäride geſchehen, aber Die 
Räthe fürdteten, der Zandtag möchte flatt der DBerwilligungen 
zuerft Beſchwerden und Klagen gegen ihre Verwaltung führen, - 
und wiewohl allmälig. größeres Murmeln audy var den na 
Fürſten Tam, fo mußten fie diefen doch Immer SE ga vu 
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Noch unverantwortlicher war es, dag nicht der Regimentsrath, 


fondern die Drei Stände ded Landes die von ihnen ſelbſt be=- 


ftätigten Hauöverträge verließen, und durd) eim kaiſerliches Mans 
Dat Üiberredet wurden, den jungen Ulrich für volljährig. zu er⸗ 
kennen. Eine Pflihtvergeffenheit, die bittere Früchte trug. 

Worauf der Kaifer gezählt, das ward ihm zu Theil. Im 
Pfalzbayeriſchen Erbfolgekrieg zog Herzog Ulrid mit feinen 


Kriegäheer rüftig zu Felde, und zwar ohne erft mit der Lande 


fhaft zu berathen. Diefer Krieg vermehrte zwar dad Land mit 
den Klöftern Maulbronn, und feinen Pörfern, fo wie Den 
Städten Befigheim, Weinsberg, Neuenftadt, Möckmühl, Gochs⸗— 
bein, Löwenſtein — der einzig bedeutenden Eroberung, die wir 
haben; aber hatte der Schmeizerfricg gegen ben Sinn der Eber: 
hardinifchen Verträge Dad Land mit willführlihen Schaßungen 
beladen, fo war tieß bei-dem Pfälzerkrieg noch mehr der Fall. 
" Mäthbe und Diener vom angefehenftn Adel ſammelten fih an 
Ulrichs Hof. Dad Unglüd des wilden Zünglingd zu vollenden. 
murde auch von Seiten der Bayerifhen Räthe, gemäß dem 
deutlich aufgefprodyenen Willen des Kaiſers, Dem ein eben erft 
(1518) geftifteter Erbverein zwiſchen den beiden Häufern Defter= 
reich und Wirtemberg noch größeren Nachdruck verlich, die Heu: 
rarh ‘mit der Herzogin Sabina, die zu ihm fo wenig ein Herz 
gehabt, ald er zu ihr, erzwungen, während er zu der ſchönen, 
holofeligen Marggrävin Elifaberh von Brandenburg, bie am 
- Hofe der Wittwe Eberhard3 IE in Nürtingen war, eine viel 
beffere Anmuthung gehabt. Diefe ab ihre Hand dem Marggra: 
ven von Baden, aber ſchon nad 8 Jahren brady ihr. in biefem 
gezwungrnen Berhältniß dad Herz. 

Mit dem größten Mifvergnügen trat endlich Ulrich in die 


Ehe mit Sabinen. Je weniger die häuslichen Freuden Ulrich 


‚angezogen, deſto mehr überließ er ſich den gewöhnlichen laäärmen⸗ 
den Zerſtreuungen. Beſonders erwünſcht war ihm, wenn es 
eine Fehde gab, oder ein größerer Krieg ihn unter die Waffen 
rief. Da vergaß er ſeinen innern Schmerz. In der Schlacht 
bei Dijon, wo er die Reuterei befehligte, ſah er die Tapferkeit, 
‚aber auch Die Unbeftändigfeit der Echweizer, ohne zu ahnen, 
wie bald er zu der erfteren feine Zuflucht nehmen, und die lez⸗ 
tere erfahren würde. 


II. Abſchnitt. 


Folgen von Ulrichs Vertragsverlegungen. Der dritte Stand 


rettet. Haus und Land. Der Tübinger Abſchied 
und Vertrag. 


Indeſſen Der junge Herzog der Ruhmbegierde, ben ritterli⸗ 
hen Uebungen oder der Jagdluſt Viente, führten der Kanzler 


rn ann 
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Lamparter, der Erbmarfhal Thumb von Neuburg 
und Der. Landfchreiber Heinrich Korder Das Negiment. Die 
Dligarchie fommt nicht mehr aus dem Regimegtörath, fondern 
aud den erften Staatsdienern, die fid) der Finanzen bemädti- 
gen. Sie bauen fid) und ihren Kindern Häufer, bereichern fid) 
auf Koften ded Landes, und bringen dem jungen Herzog Geld 
auf, fo viel er will, damit er nicht weiter frage. Durch die 
koſtbare Hofhaltung, eine zahlreidhe Dienerfchaft, Sänger, Pfeif- 
fer, Süger, Falkner, Roſſe und Jagdhunde wächst die Schul: 
denlaft, während die Staatöbedürfniffe an ſich fhen unter ans 
Derem durdy Die bereit3 mit dem XVI. Jahrhundert anfangende 
Umgeftaltung des ganzen Kriegäwefend größer wurden. Man 
fonnte dad Andringen der Gläubiger nidyt mehr ftillen. Dazu 
fam, daß die gemwöhnliden Hülfmittel erſchöpft waren. Ein 
Land, wie Wirtemberg, unter ordentlicyer Bermaltung, erfreut 
fidy eined guten Wohlftandes, und der Fürſt ift in Wahrheit 
der glücklichſte Hausvarer, denn fein Kammergut, Die ur 


fprünglih für Schuß und Schirm gefezten Grundabgaben und. 


Regalien gewähren, was die gewöhnlichen Bedürfniffe erheiſchen, 
ohne tie: Unterthanen zu beſchhweren, vielmehr hat fid) zu der 
alten Graven Zeit ein Ueberfluß ergeben, welder "mit den an— 
dern zufälligen Hulföquellen von den Reihdvogteien und Dienft: 
- geldern zu jener "bedeutenden Bermehrung der Lande duch 
Kaufserwerbungen hauprfählid geholfen hat. Sobald aber üble 
Haushaltung überhand nimmt, oder etlihe Mißjahre fonmen, 


fo muß Verlegenheit entftehen , weil Daß. Land nichts hat, ald 


den Ertrag feined Bodens. 

Beides traf zufammen unte? Herzog Ulrich, offenbarte bie 
biöherige Verwaltung und verleitete die Regierung zu neuen 
Mifgriffen. - Weitere Pfandfdyaften und Schuldverſchreibungen 
von Prälaten, Nitterfhaft und Landfchaft Fonnten nicht mehr 
erlangt werden. Nun mußten die Näthe, ftatt die Haushaltung 
einzuziehen, fein anderes Mittel, ald neue Auflagen. Ein 
Weinzoll, den der Kaifer nad) dem Sichweizerfrieg verliehen 
hatte, brachte bereitö Die Rachbarftädte auf. Als aud Diefer 
nit mehr zureigen wollte, wurde eine völlige Aenderung 
des Steuermwefend verfudt. Die Räthe erfannen eine: Ber: 
mögensſteuer auf 12 Jahre, von einem Gulden Hauptgut 1 
Pfenning jährlid, wie es etwa bei allgemeinen Reichskriegen 
zur Zeit der Hußiten oder gegen Die Türken beobadytet wurde. 
Zugleich follte ein Umgeld auf Fleifh und Wein gelegt, oder 
Gewidt und Maaß verringert werden. 

Eine folde Neuerung fonnte in den Reihdlanden, wie im 
Reich nicht ohne Zuftimmung der Stände gefchehen, aber die 
Räthe fürdteten, der Landtag möchte flatt der Verwilligungen 


zuerft Befchwerden und Klagen gegen ihre Verwaltung führen, 


und wiewohl allmälig größered Murmeln aud) var deu jan 


Sürften Yam, fo mußten fie diefen Tod immer DO N Nee 
B* 
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’ Es laͤßt fih im Allgemeinen annehmen, daß, nad) Auflör 

"fung des Herzogthumd Schwaben, die größeren Stände, welche 
unmittelbare Reicheſtände geworden, ''die anderen Pleineren Stände 
nicht ander5 unter ihre Schirmherrſchaft, fpater Landeshoheit 
gebradyt haben, ald daß fie ihnen ähnliche Nechte gelaflen, wie. 
fie beiderfeitö zuvor unter dem Herzogthum gehabt hatten. Es 
laßt fih noch befonderd nadyweifen, daß einzelne Landedtheile 
welche an Wirtemberg famen, ſchon unter ihren vorigen Herren 
dad Recht gehabt, neue, ungewöhnliche Steuern nidyt aaderd 
zuzulaffen, ald mit ihrer freien Bewilligung , namenNidy in der 
Gravſchaft Helfenftein.162) Ueberhaupt würden wohl alle jene 
Dynaſten, welche ihre Landesgebiete Schuldenhalber an Wirtemberg 
verfauften, ſchwerlich dieſen Schritt gethan haben, wenn es ihnen 
zugeſtanden wäre, Steuern und Auflagen nach Belieben auf 
ihre Hinterſaſſen zu legen, und ihre Städte und Leute konnten 
ſich nur mit der Erwartung in den Kauf fügen, daß ſie in 
denſelben Rechten bleiben wuͤrden, oder vielmehr, daß ſie unter 
‚ einem mächtigeren Haufe weniger mit Steuern belegt werden 
‚würden, ald unter ihren erften Herren. Von den Städten der 
Gravſchaft Hohenberg ift es ausdrücklich aufgezeichnet, daß fie 
um ihre Einwilligung gefragt wurden, ald Gray Rudolph den 
Ueberreſt feiner Herrſchaft an Herzog Leopold von Oeſterreich 
verfaufte. 

Ungeachtet wir von mänden Dingen nur Bruchſtücke ha- 
ben, fo laflen fi doch feit der Entſtehung der Gravſchaft Wir: 
temberg verſchiedene Spuren aufweifen, die auf ftändifche Ver: 
bältniffe, namentlich auf Uebung früherer Rechte hindeuten. - 
Durch eine Reihe der älteren wirtembergifdyen Urkunden herab 
ift ed befonderd merfiwürdig zu fehen, wie an der Stelle der 
frei erbetenen Zeugen oder Gewährſchaften allmälig obligate Bür- 
gen traten. Schon gegen dad Ende ded dreizehnten Jahrhun— 
derts ſchien es in manchen Fällen nicht mehr hinreichend, nur 
die benadybarten oder" verbündeten Graven und Ritter nitfiegeln 
zu laffen. Grav Eberbard5 I Scyirmbrief für Adelberg vom 
J. 1291 ift von der Stadt Eflingen, der für Lord) von 1293 
von Wolfram von Stein und der Stadt Heilbronn befiegelt. 
Im folgenden Jahr fezt Grav Eberhard aud) einzelne Bürger 
von Eßlingen zu Bürgen. Wenn man auch nicht hieher beizie— 


162) Im J. 1382 wird es bei einer Verpfändung an Ulm als eine 
bekannte geſezliche Einrichtung angenommen: „wenn die Graven 
von Helfenſtein neue Steuern auf ihre Leute legen wollten, fo 
müßten fie mit diefen darin lieblih und gütlich übereinfommen, 
und was diefe dann williglich und gern thun würden, das follte 
denn zur Abrechnung von der Pfandfchaft verwendet werden!” 

Die Grage war eben, ob fie mit diefer aufferordentlichen Hülfe 
die Pfandfchaft würden ablöfen Tonnen? 
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ben will, daß ſchon im Reihöfrieg gegen Eberhard den Erlauch⸗ 
ten zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts feine Landſtaͤdte 
einen andern Schirmherren erhalten, indem fie unmittelbar uns 
ter dad Reich traten und unter den befonderen Schuz der bes 
nachbarten Reichdſtädte mit Vorbehalt gewiffer Rechte, und wenn 
man ebenfo davon abfehen will, daß im Schlegler Krieg zu 
Ende deſſelben Jahrhunderts Städte und Dörfer den Verſuch. 
gemacht, mit der Ritterſchaft in freie Verbindung zu treten, ſo 
finden wir ſchon im erſten Hausvertrag zwiſchen Eberhard dem 
Greiner und feinem Bruder Ulrich in der Mitte des vierzehnten - 
Jahrhundert eine merfwürdige Bedingung. Diefe Graven 
gaben nemlih ihren Burgmannen, Städten und Amtleuten offene 
Briefe, nidt nur mit Dem Berfprehen, daß fie (die Graven) 
dad Land weder befhweren, noch etwad Davon entfremden woll- 
ten, fondern auch mit der Anweifung für die Burgnrannen 
und Städte, daß fie demjenigen von ihnen (den Graven), ohne 
deſſen Willen der andere .etwad von Land und Leuten verfezen 
oder verkaufen würde, beiftehen und aller Pflichten und Gehor— 
famd gegen den lezteren entlaffen feyn follten. Hier wird nicht 
blos den Lehenleuten, wie ed fonft zu früheren Zeiten der Fall 
war,.fondern auch den Städten, alfo dem Bürgerfiand aufs 
getragen, über Ungertrennlidfeit der Lande zu wachen, 
und Diefe felbft ift die Bedingung ihrer Unterthanenpflidht. Aus 
Berdem ift ed bemerfendöwerth, daß in allen dieſen Verbandlun= 
gen mit Rath (eined Audfchuffes) Dee vornehmften Räthe und 
Diener!) gehandelt wird. Die Unterfhrift ded Vertrags 
von 1361 ift jedoch nädhft den Rathgebern beider Graven nur 
von geladenen Zeugen, nemlich Graven und Herren, nidt lau= 
‚ter BVaſallen. 

Als ferner die Graven Ludwig und Ulrid) mit den Reichs⸗ 
ftädten Eßlingen, "Reutlingen und Weil einen Schirmvertrag 
machten, verfpradyen fie ihrerfeitd aud) mit allen ihren Vögten 
und Amtleuten, in allen ihren Schlöſſern, Städten und 
Dörfern, mo befezte Gerichte find, zu ſchaffen, daß fie dieſe Ver⸗ 
einigung von ihretwegen auch zu halten fehmwören follten. 16%) 
Dieß ift daffelbige, mad bei den Landfriedendbiindniffen häufig 
unter den ſchwäbiſchen Ständen geſchah. Hieraus erhellt zwar, 
daß fländifche Berbürgungen nicht mit dem Schuldenweſen anfien⸗ 
gen, jedoch ift nicht zu läugnen, daß biefed eine weitere Veran— 
laffung zur Ausbildung fländifcher Berhältniffe gab. Nitterfchaft 
und Städte wurden nicht felten, wie zu Stiedenöverträgen , fo 
auch zu Schuldverfhreibungen, ald Gewährömänner ihrer Gra— 
ven aufgefordert. Bei den Obengemeldeten Zwiſtigkeiten der 


163) „Mit Raut vnſerer Fründe vnd ouch vnſer Diner. nad 
Andr. 1361. Walpurgis 1862. Mſe. 
164) Sattlen II. Beil, 57. et 
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beiden Eberharde bringen die Räthe von der Nitterfchaft mehres 
„remald in Erinnerung, daß ihnen an Erhaltung der Ruhe und 

Ordnung um fo mehr gelegen feyn möchte, und fie deghalb aud) 
darein fpredhen dürfen, da fie für die Herrſchaft verfchrieben feyen. 
Ebenſo wurden die Städte oder auch nur einzelne von ihnen 
„freundlihd und mit Ernft gebeten, der - Graven Mitfchuldner 
zu werden.‘165) 

Auch finden ſich Beifpiele, daß die Städte auch bei den 
Gefezen dad Recht der Einwilligung behauptet. Die Graz -. 
ven Ludwig und Ulrich mudıten eine Aenderung in der peinlis 
chen Gerichtsordnung (1434). Da diefe den Städten nicht gefiel, 
fo verweigerten fie ihre Annahme, und blieben dabei, bis der 
Kaiſer auf Anſuchen der Graven einen Befehl an fie erlich. 166) 

Für fi) allein hätten fie Diefe Sache nicht durdyfezen kön⸗ 
nen. Diefer Verfall ift um zwanzig Jahre früher, ald die Vorz 
“ mundfchuftöftreitigfeiten, die man fonft ald den eigentlichen An- 
fang ter landſchaftlichen Mitwirkung angeſchen hat. 

Niemand wird in dieſen angeführten Fällen die erſten 
Keime ſtändiſcher Verhältniffe anerfennen: Verbürgung der 
Unzertrennlidhfeit, der Landfriedendverträge, ber 
Pfandſchaften oder Schulden, Mitberathung oder Ein- 
willigung in neue Geſeze. Diefe Rechte lagen in der ur= 
fprüngliden teutfchen Verfaſſung, wiewehl fie felbft noch in feine 
fefte Verfaffung gebradyt waren; fie wurden geübt nach Umſtän⸗ 
Den und Bedürfniffen , und von Diefen hieng cd hauptfſächlich 
ab, ob fie in dem einen Lande früher zur Ausbildung fommen 
ſollten, al& in dem andern. In VBorderöfterreihd finden wir 
Landftände gleichzeitig mit Wirtemberg, doch famen fie erft zu 
Anfang ded XVI Jahrhunderts in flärfere Uebung.167) 

Wenn alfo gleid in den neueren Zerritorialftaaten die ' 
ſtaͤndiſche Verfaſſung, als ſolche, fpäter ausgebildet erſcheint, als 
in den älteren Staaten, ſo iſt doch offenbar ihre Wurzel ſo alt, 
als in dieſen. Und daraus erklärt cd ſich hinreichend, warum 
die erſten Landtage, welche die Wirtembergiſche Geſchichte kennt, 
nicht als etwas auſſerordentliches aufgefallen ſind. 

Hingegen iſt unleugbar, bei dieſer ſpäteren Ausbildung der 
ſtaͤndiſchen Verfaſſung erſcheint vieles aus Anlaß, Zulaſſung 


165) Crus, Anal. Suev. II. 387. 
466) Sattler Grav. IV. 122. u. folgg 
167) Sn Herzog Wilhelmd von Oefarrei Verſchreidung von 1386 
heißt ed: wenn der jung Herzog Albrecht oder Albrechts des 
älteren Sohn zu Jahren fomme, und von Herzog Wilhelm, Le⸗ 
opold und den übrigen ihren Theil haben wollen, fo follen: alle 
Landherren (die Landvafallen im Gegenfaz zur Landſchaft) bei⸗ 
- denthalben ihren Fleiß und ihr Beſtes thuen, und und all weifen 
als ferr fie mögen, damit wir beidenthalben freundlich und bei 
einander ongetheilet bleiben.‘ Ebendorfer apud Pos; U. 828. 
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und Anordnung der Landedheren, mad die. Stände der älteren 
Staaten‘ für ſich felbft, aud althergebraditer Gewohnheit, bes 
hauptet haben, als geſchloſſene und ſelbſtſtändige? Körperſchaften, 
wie es heſonders damals in Bayern der Fall war. Dieß er⸗ 
klaͤrt ſich hauptſächlich daraus, daß ein großer Theil des Lanz 
des erſt durch das Fürſtenhaus herzugebracht worden iſt. Die 
Theilnahme, beſonders Der herzugebrachten Stände an ben all⸗ 
gemeinen Angelegenheiten wurde geweckt bald durch dad Inte⸗ 
reffe der Fürſten, bald durch ihr eigenes, bald durch dringende 
Zeitereigniſſe. 

Noch auf einen zweiten Unterſchied müſſen wir aufmerkſam 
machen, zum Theil als Folge des ebengeſagten, damit die Zei⸗ 
ten und Anſichten nicht verwechfelt werden. Mad wir jezt ſtaͤn⸗ 
diſche Rechte und Freiheiten nennen, das hieß nach dem 
damaligen Standpunft Pflicht und Schuldigkeit, eben weil 
ed Anfangd mehr dad Intereſſe ded Haufe, ald der Stände 
war, Diefe zur Mitwirfung zu berufen. Schuldenverfhreibungen 
und andere Gewähridaften waren allerdingd beſchwerliche Leis 
ftungen; aber felbjt dad Erfdyeinen auf dem Landtag, dad Schwö⸗ 
ren auf die Verträge wird ald Schuldigfeit angefchen und bes 
fohlen. Sogar bei der Ernennung des Regimentörathd aus 
den drei Ständen, weldyed wir ald ihre höchſte Stufe betrachten, 
verordnet Eberhard, daß der gewählte Ausſchuß ſich deffen nicht 
widern, fondern fid damit zu beladen pflidtig feyn fol 
le; fo wie er felbft im Münfinger Bertrag es übernimmt, mit 
der Negierung beladen zu feyn fein Lebenlang. Und wies 
der am Schluß ded Eßlinger Vertrags wird,gefagt: „die beiden 
Graven wellen die ganze Landſchaft verwilligen, heißen nnd 
Befehlen, von neuem zu ſchwören und alied feſt zu halten 
aus ſchuldiger Pflicht.“ Noch im XVI. Jahrhundert, da 
die Landtage häufiger waren, bedanken fi die Fürften in dem 
Abſchied, daß die Stände alfo gutwillig hätten erſcheinen wellen. 

So viel von den Beranlaffungen zur Auöbildung der 
Standigaft in Wirtemberg im allgemeinen. 

Was nun aber die befonderen Veranlaſſungen betrifft, 
weldye die wirtembergifchhen Stände ind Leben riefen, fo fteht 
allerdingd die Bormundfhaftsfadhe nad Grav Ludwigs 
Tode vorne an. Die Hausſachen wurden bid dahin eigentlich 
ald bloße Hausſachen betrachtet, welche die Graven unter fid 
abzumachen hatten, ohne mit den Ständen zu Math zu gehen. 
Selbſt zu der Theilung zwifchen Ludwig und Ulrid wurden 
weder Städte noch Prälaten gezogen, ungeachtet beide Xheile 
darin namhaft gemadt find, aud) Pröbfte und ſchirmsverwandte 
Pralaten nicht felten eine Stelle unter den erften Raͤthen fan 
den, und in Den Hausſachen wenigſtens ohne den Beichwater 
nichts vorgenommen wurbe.!®) | 


168) Man erinnere fid an Prob Spönita von ‚Herrenberg, Te 
in Brav Ludwias beſonderem Verteoven Kovd. 
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Auch die erſte Megimentdorduung, da Grav Ulrich die 
Vormundfchaft über Ludwig und Eberhard übernahm, war blod 
mit Rath der Näthe (aud den Lehenleuten) feftgefezt. Im 
Verlauf diefer Sache aber warfen ſich beide Theile den Städten 
oder der Landſchaft in die Arme. Zuerft Ulrich, der Vielgeliebte. 
Als er nad) Ludwigs des jüngern Tod zu Urach nicht einge⸗ 
laſſen wurde, beklagte er ſich deſſen gegen die Landſchaft, 
und bat, daß ſie ſich nicht wolle von ihm abwendig machen 
laſſen. (Nov. 1457). Und wieder ſchrieb er an Grav Eber: 
hards Landfchaft: „er wolle ald der rechte Zürmünder, der er 
fey und ſeyn wolle, mit feines Vetters Näthen, nad) Rath 
feiner Ritterfhaft und Landfhaft, feine Sachen fürnehs 
men. 4162) 

Aber Grav Eberhard, oder vielmehr feine Mutter und bie 
Mäthe hielten fid) jezt aud) an Die Städte. Aud freien Stüden 
hätten Die Nähe, überhaupt Die Nitterfchaft, fid) ihres biöheri= 
gen Rechts, in den Hausſachen allein beigezogen zu werden, 
ſchwerlich begeben, wenn nicht Grav Ultid) vorangegangen wäre, 
die Sache der Landſchaft in die Hände zu fpielen. Es wurde 
ein Landtag nad Leonberg berufen, — der erfte, den 
wir geſchichtlich gewiß kennen. Auch wird dad Wort Land: 
fhaft- hier zum erftenmal von den Städten urkundlich ges 
„braucht, fonft bezeichnet es dad zu den Städten gehörige flache 

Sand, die Dörfer und Sleden.”T) | Ä 





469) Mie. | 
470) So fchreibt Pfalzgrav Friederich „an die von Vaihingen und 
die Landſchaft dazu gehörig.” Die Worte Landtag, Lands 
ſchaft batten verfhiedene Bedeutung. Landtag heißt ur 
fprünglih dad Landgericht. So fommt dad Wort nody im . 
J. 1330 von dem Canftadter Landgericht vor. Dieß erinnert an 
die Urverfaffung. Es wurden auf folhen Tagen, wie auf Reichs⸗ 
tagen, anfänglid alle Arten von öffentlichen Angelegenheiten 
verhandelt., Ter Landtag war in den erftien Zeiten die Ver⸗ 
-  fammlung der Minifterialen und freien Landbeſitzer, oder des 
Adeld überhaupt, im weiteften Sinne ded Worts. Städte wa⸗ 
ren eigentlih da3 Gegentheil von Landſchaft. Bon ber Miütte 
des XV. Sahrhundertd an werden aber vorzugsweiſe die Städte 
damit bezeichnet. Eine der erften urkundlichen Stellen ift vom 
Jahr 1452 „mein gnädiger Herr bat ein getrumen die gemeine. 
Ritterſchaft und alle Erbarfeit$ auch ir fromen Landfhaf 
ten bedenfen dad Herfomen der Herfchaft zu Wirtemberg.” Die 
Paiferliche Stanzlei drüct dieß im J. 1462 fo aus: „Grav Ulrich 
zu Wirtemberg Räthe, auch feine Uinterfaßen von Adel und 
Städten.’ Wenn die Graven fagen: unfere Landſchaft — 
wollen fie zunädft fagen: unfere Landbeamte aus ben 
Städten), zum Unterſchiede von Ratern vnd Vralaten · welche 


z. Tan: . U Ver un FERIEN? 
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-Diefer erſte Sandtag beſteht : zwar nur aud der halben 
Gravſchaft, aus Grav Eberhards Landedtheil; aber er tritt be= 


reitd mit großem Nachdruck auf. Eberhardd Räthe hatten die - 


Abſicht, die Vormundſchaft dem würterlihen Oheim, Pfalz= 
graven Friederich; zuzuwenden; die Städte fchienen dafür ge⸗ 
mwonnen. Grav Ulrih wollte deßhalb den Landtag nicht beſu⸗ 
chen. Aber die Landſchaft gieng ihren geraden Weg. Grav 
Ulrich wurde eingeladen, zu kommen, und es ward beſchloſſen, 
daß er die Vormundſchaft allein haben ſollte, als der einheimi⸗ 
ſche Fürſt, dem ſie, wie er ſelbſt ſagt, von Natur, Recht, 
Schild und Helm allein gebührte. Die Landſchaft half. jezt auch 
die neue Regimentsordnung entwerfen, und erhielt zuerſt dad 
wichtige Recht, in ſchwereren Fällen fieben Gerichts- oder 
Amtleute aud den Städten dem Wormundfcaftdrath beizus 
ordnen. - ee 2 

- Alb Eberhard ſich dem vierzehenten Jahr näherte, und feine 
Mäthe mir Grav Ulridy unzufrieden waren, wandten fie ſich 
wieder an die Städte Auch Pfalzgrav Friederich ließ Schreiben 
an fie ergehen. Es war ihm alled daran gelegen, feinen Nefs - 
fen aus Ulrichs Vormundſchaft zu haben, ehe der bereitd dros 
bende Krieg unter den Fürften ausbrach. Ed wurde ein zweis 
ter Zandtag zu Tübingen -gebalten, den man biöher weniger 
gefannt, ald den erften, wiewehl über beiden noch Dunfelheit 
liegt. Auf diefem Landtag -entichieden die Städte gegen Ulrich. 
Da Eberhardd verftorbener Bruder im vierzehentn Jahr volle 
jährig erflärt worden war, fo follte Eberhard ed jezt auch feyn. 
Aber die Regimentdordnung wurde aus unbefannten Gründen 
vergeſſen. u Ä | J 





ILX. Abſchnitt. 
Ständiſche Mitwirkung bei der Entfcheidung fiber Krieg und 


Frieden. Selbftbefteurung. Uracher Landtag. Beiziehung zur 
SHoforduung. Erfte Spur eines Austragsgerichts. 


So wichtig diefe Theilnahme der Landfchaft an den Haus= 
angelegenheiten wurde , fo war fie doch nur vorübergehend. 
- Dagegen trugen fi zur nemlihen Zeit noch andere Bege— 
benheiten zu, weiche die urfprünglichen ſtaͤndiſchen Befugniſſe 
mehr ind Leben riefen. Sie betrafen Krieg und Yrieden, Rans 


wir die Hofräthe nennen Fonnten. Zumeilen wird dad Wort 
auch im weiteren Sinn’ genommen. Im baieriſchen Krieg heißt 
die Landesauswahl die Landſchaft. Als mit den Städtede⸗ 
Sutirten. auch die Amtsdeputirten bereinigt blieben, erhielt: das 
Wort Landſchaft erit feine wahre bid auf die nenete Art heihei 
- baltene Bedeutung. " : . ::- EEE Enz 
Abders Birtemberg. AL 


sioneangyaußerobeniige ; Snnuera alſo erhaãliniſſe welche 
‚eher wieder fanıen ‚| and die fiandiſche Mitwirfung: fortwährend 
, — nehmen mußten... 
9 15. der Kaiſer die Graven von Mirtemberg aufrief, 
wider Herzog Ludwig von Baiern und feinen: Vers 
en den Pfeizgraven Friederich, Theil zu nrhmen, berief 
(1462) ———— e Räthe, Diener, Ritter ſchafi 
und Landfſchaft, aus jeder Stadt; einen vdm Gericht und ei⸗ 
nen: von; deri Gemeinde, wach Urach, (un in den Sachen zu 
rathen und zu thun, als fich gebühren wirrde;“ ſo wie der 
Keiſer ſelbſt mit den öſterreichiſchen Ständen zu Rath gieng 
Es iſt nicht aufgezeichnet, ob auch Grav: Ulrich in ſeinem Sans 
destheil daſſelbe gethan, aber: #8 lJäßt ſich wohl vorausſetzen, da 
ex weit thätigeren Antheil am Krieg genemmen, als Eberhard. 
Auch “dad folgende beweiöt ed. Diefe Berufung der Landſchaft 
vor der ———— eines Kricgs. iſt wieder nicht als etwas 
Reue angefehen ‚worden 5), manıfand es f6 ganz) in der Ord⸗ 
wung;, daß "daraus ‚abzunehmen. if, man habe auch in früheren 
era z. B. im Städtekrieg die Zween a Sei — 
der Geineinde⸗ jeder Stadt berufen. Tun. 
— — ülrichs Gefangenſchaft —— Abgeordnete, Pu 
dſchaft zur⸗ Regierung feines Landestheils beige zogen. 
‚Nüthe, welche wegen: feiner Erledigung nach «Heidelberg gee 
ſchickt wurden, waren auch von einen landſchaftlichen Abgeord⸗ 
neten begleitet, Herzog Carl von Burgund, der den jüngeren 
Eberhard: defhalb: nad Hans fandte, richtete ſein Säjreiben an 
die Raͤthe und Landſchaſt. Ebenſo ſchreibt der Kaifer »ı indem 
ex zur Beſtändigkeit in dieſem Krieg auffordert, an Grav Ul— 
richs Näthe und an feine Pag von Adel und Städten. 
Endlid) wurde auch Bi aufgefordert, für Ulrichs 
NRanzion eine Verfäpreibun de Man darf Sr gen 
PH KR daß 2 rn Hub a auch in Ba 
——— a egeir fopr‘ —A 
Fa) er in —— eK de wer ein Landtag. 
gehalten ı — aus b EA ale * 
Dieß iſt der erſte gemnginſchaftlahe Lamdtag, den 
wir in Ho — finden.‘ Weii Grav Ulrich regierender Herr 
—— ſteſte des s war, ſo hielt man nicht für uns 
lig auch ſeines Vetterd Eberhards Landfaaftbeizuzichen. Die 
hier vorgelegten Artikel ſind ſoigende: I. Von der! Schatzung 
und dem bfepaden. 2. Bon dem freien Zug und Abzug. 
3. Bon Freveln. 4. Bon Gefängniffen. 5. Vom Jagen und 
Hundfähren und andern Dienſten, auch Führungder Früchte. 
6, — und was dazu, gehört, 7. Von) Belebung: der 
m ein: Herr ded Landes gefangen wird, "daß 
ibn, die Landſchaft edge ‚mit 100,000: Bulden 9 Vom Wilde 
bret., iche war die, ———— 
ice — mlage zur Dedung der — und. des 
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Landſchadens Überhaupt. Grav Ulrichs Ranzion betrug allein 
100.000 Gulden. ohne den übrigen Kriegsſchaden. Für jene 
harte Die Landſchaft eine Verſchreibung auögeftclt.1T!) Bon der 
Ritterſchaft hatte man blos Bürgfhaft für den Frieden verlangt, 
„nicht mehr wider Pfalz und deſſen Ritterſchaft zu ſeyn.“ 

Die wichtigſte Frage war nun, wie die ſchwere Ranzion 
und der Übrige Kriegsſchaden zu .deden feyn möchte? Gray Ul⸗ 
rich hatte an den Erzbiſchof Adolf von Mainz für feinen Bei⸗ 
ſtand gegen den Erzbifhef Diether laut Vertragd 40,000 Gul- 
den zu fordern, wovon er nur 3000 empfangen hatte. Durds 
Verwendung ded Marggraven Nibreht wurden Die übrigen. 
- 37,000 Gulden dent: Pfalzaraven Friederich an den Ranziond« 
geldern angewieſen.!2) Die übrige Summe ſollte mit jährlichen 
15,000 Gulden abgetragen werden. Nach feiner Nüdfehr aus 
der Gefangenfthaft Irgte Grav Ulrich aldbald cine Schaßung 
anf. feing leibeigene Unterthanen. Auch Eberhard ſchrieb eine 
MWochenfteuer auf vier Sahre aus, weil feine Rüftungen 
ebenfalld große Koften verurfadt hatten. An die Prälaten. 
wurde .eine freiwillige Beiſteuer begehrt.17) Da diefe Mittel ' 
Schwierigkeiten fanden, und auf feinen Fall hinreichend waren, 
fo wurden, wie gemeldet, die Städte auf den Landtag bes 
rufen, un wegen der Uebernahme des Kriegsſchadens mit ihnen 
zu unterhandeln. . Sie waren nicht abgeneigt. Schorndorf, 
Stadt und Amt, hatte bereitd eine freimillige Anlage zu den 
Ranziondgeldern gemacht, welde aber Gray Ulrich nicht anges 
nommen.!) Auf diefem Landtag wurde nun nad dem obigen 
Antrag befgloffen, eine Schatzung auf die ganze Landſchaft 
zu ſchlagen in fünf Zielen, wovon zwei im erſten Zahr, die 
übrigen in ten drei nächſt folgenden bezahlt werden ſollten. 

‚Zur Schonung der armen Beute oder Leibeigenen wurde 
noch der befondere Beſchluß beigefügt, daß der Edelleute, Pries 
ftee und anderer Auswärtigen fteuerbaren Güter im Land aud 
verfhäzt und angeſchlagen werden follen, wie denn vormalB 
aud) geſchehen fey, ein Beiſatz, der ebenfalls auf frühere 
Landtage ſchließen läßt. 

Es iſt Schade, daß außer den angeführten Hauptpunften 
nicht weitere Nachrichten von Diefem Landtag auf und gekom⸗ 
men find. Denn aus Dem zweiten Artikel hat man Grund 
zu vermuthen, daß ſchon damald gegen die außerordentlide 
Schatzung oder Befteurung der freie Jug in Antrag gebradt: 

worden, auf diefelbige Art, wie er 50/ Zahre fpäter im Tübin⸗ 





171) Steinhofer, III. 97. Sattler hat dieß übergangen, I). 25. 
172) Sattler, III. 37. | 
478) Ebend, III. 31. 33. 
174) Ebend. III. 23 
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ger Vertrag verwillige wurde.175) Laut der übrigen Artikel 
wurden .aud) fonftige Landesbeſchwerden vorgebradt , die fpäter 
aud Gelegenheit eined von Eberhard der Landſchaft vorgelegten 
Antragd ihre Erläuterung finden ‚werden. So viel iſt indeſſen 
gewiß, daß die angetragene Schäßung wirklich umgelegt worden 
if. So ift.diefer Landtag befonderd dadurch merfmwürdig, daß 
dad ftändifche Recht der Öteuerverwilligung oder Selbſt⸗ 
beſteurung zum erſtenmal in Urkunden vorkommt. 
.HOiter iſt der eigentlihe Wendepunkt im Steuerweſen der 
aͤlteren Verfaſſung, worüber man bisher vergeblich Aufſchlüſſe 
geſucht. Die Sache cerflärt ſich am einfachſten fo. Anfänglich 
befteuerten bie Fürſten ihre Leiheigenen ſelbſt. Auch in den als 
ten Herzogthümern, namentlid) in Bayern, vertraten fie ihre 


eigenen Grundholden gegen die Städte und Ritterſchaft, wenn 


die Rede von einer Steuerumlage war. Jene Schatzung, welche 
Grav Ulrich nach feiner Gefangennehmung auf die Leibeigenen 
legte, wurde allein „mit Rath der Räthe“ ausgeſchrieben. Auf 
dieſem Landtag aber kam es anders. Die Städte, als Kör⸗ 
perſchaften, hatte man biöher nur zu Schuldverſchreibungen, 
Bürgſchaften oder auch Anlehen aufgefordert, wofür ſie ſich im 
Nothfall an den: gewöhnlichen Steuern und Zinfen wieder fhad= 
los halten konnten. Damit ſie ſich nun auch beſchaͤtzen ließen 
mit einer außerordentlichen Steuer, fo überließ man ihnen da— 
gegen, die Schabung felbft auf die ihnen: gehörige Landfcaft 
umzuſchlagen. Dieß beſtätigen auch die nachgefolgten Verhält⸗ 
niſſe, indem ſeit dieſer Zeit keine beſondere Schatzung der Leib⸗ 


eigenen mehr gefunden wird. 


Im nemlichen Jahr wurde ein Rittertag gehalten, da 
die fchweizerifhen Eidgenoffen im Krieg gegen Erzherzog Sig: 
mund ganz Schwaben bedrohten, und den Schwarzwald zum 


"Borort der Eidgenoffenfhaft machen wollten. Die Graven wolle 


ten die Meinung ihrer Lehenleute und Landfaßen bören, „in 
billiger Hoffnung, daß ihnen die Aufrühren der Eidgenoſſen 
nicht gefallen würden.” Ebenfo wollten fie ihrer Landſchaft fidy 
verfihern, da man in Beſorgniß war, dad Landvolf möchte zu— 
lest gemeinfdaftlihe Sache mit den Eidgenoffen machen. Die 
beiden Graven, Ulrih und Eberhard, machten eine Hause i⸗ 
nung zu gegenfeitigem Beiftand, jeder ließ feine Landſchaft ges 
gen die andere fich verfchreiben, daß fie, im Fall der eine oder 
Der andere mit Krieg überzogen oder mit Raub Brand, Yeinds 
fhaft und anderem befdädigt würde, ohne Verzug mit Eilen 
zu. frifher That, nad) ihrem Vermögen, Leib und Guts demz 
felben zu Hülfe kommen wollten, ald ob cd ihred Heren eigene” 


475) Hier muß der freie Zug ind Ausland zu verftehen feyn, denn 
ber Zug aus einem Xbeil von Wirtemberg in den andern war 
(den in ber Loeilung augeſtanden. 
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Sache ware mo Dieß geſchah im nemlichen Jahre (1464), und 
wahrſcheimlich, während der genannte Landtag verſammelt war. 
So lange die Lande gerheilt waren, wurde diefe Einung nod 
zweimal erneuert, und jedesmal durch ‚die Landfchaft verbürgt. _ 

So fam die Landfdaft, nächſt der Ritterſchaft in Die Ue⸗ 
bung fländifcher Dee beiden wichtigſten Landesangeles 
genheiten, und zugltid, ia ein näheres Vertrauen mit dem 
Fürſtenhaus. Sogar die Beſtellung feine Landhofmeiferd, 
Georgs von Abäberg, machte Ulrich „mit Rath feiner Pr 
laten, Raͤthe und Landfdaft.”17) Man darf ſich daher 
‚ hit wundern, daß die Stände nur noch bei den Hausſachen 
größeren Antheil nahmen. 

‚Die Zufriedenfiellung des Graven Heinrich mit einer bes 
fonderen Herrſchaft hätte vielleiht auch unter den Mitgliedern 
des Haufed allein befprodyen werden können, wie vormals die 
Theilung. Aber die Graven hielten es felbft für beffer, ſolches 
auf einem fürmlien Landtag zu thun. Daß ed Grav Eber- 
Der der ältere gewefen, der hauptſächlich darauf angetragen, 

läßt fid) dDaraud abnehmen, weil der Landtag in feiner Haupts 
fadt, zu Ur ach, zufammenfam, ungcadtet es eigentlich der 
andern Linie Sache war. Ein neuer Beweid vom Bertrauen 
ded Fürftenhaufed zu der Landfhaft, dag nidt Die. Ritter: 
haft, nicht die Prälaten, fondern die Städte zu dem Urader 
Vertrag. beigezogen wurden. Sie übernahmen dagegen die Ver: 
fpreibung für ‚Die Penfion des Graven Heinrid) auf den Fall, 
daß die beiden regierenden Linien zufammenfallen würden, und 
fo bejiegelten fie auch den Vertrag, „alled, daS fie berühre oder 
binde, bei ihren Eyden unverbrüdylid zu halten.“178) 

Fünf Jahre nach dem Uracher Vertrag kam die Landſchaft 
zu einem anderen ſehr wichtigen Recht. Die Hofordnung 
zwiſchen Grav Ulrich und ſeinem Sohn, Eberhard dem jüngern, 
welche, wie wir oben gezeigt, zugleich eine Ordnung für die 
Landedvermaltung enthält, wurde nicht nur mit Beizie⸗ 
bung der Landſchaft entworfen, fondern auch von ihr beftä= 
“tigt, mit dem Verſprechen, den Entſcheid unverbrüdlid zu 
bandhbaben. Noch mehr: ed wurd feſtgeſezt, wenn Vater 
oder Sehn die Ordnung überfahren würden, ſo ſollten drei 


176) Sattler, III. 88. 
477) Sattler, III. Beil. ©. 95. Ä 
178). Daß der Vertrag mit allen feinen einzelnen Punkten bie 
. ..Xandfchaft fo gut, als die Graven angegangen habe, Lebelen 
Aa. a. O. 58., ift wohl zu viel gefagt, und durch den angeführten 
Beiſatz ausdrücklich beſchränkt. Uebrigens fann man wohl zuge⸗ 
ſtehen, daß fie mittelbar durch ihre Verſchreibung auch das 
übrige, wovon bie Verſchreibung Bedingung war, beftätigt 


. 
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von der Landſchaft nebſt zween Rathen von jedem Graven 

über den Pönſall oder die Strafe deſſelben erkennen. Die Räthe 

müßten ihrer Pflichten: entlaffen ‚werden, und fo durften aud 

die Graven die Abgeordneten Der J 

zu der Unterſuchung zu reiſen. Hier iſt bereits der Anfang ei— 

nes Austragsgerichts (Staarögerichtöhof6), Dem auch der 

regierende Grav, im Fall verfchmenderifher Haudhaltung, uns 
terworfen war; ein Austragẽgericht, dad nachher aud bei den 

Audihweifungen ded jüngeren Eberhard5 miehrmald zur Sprache 


andfchaft nicht verhindern, ' 


= 


kam. Bei den folgenden Verträgen wurden aud) Prälaten ‚und Ä 


Mitterfchaft beigezogen. 

Die Städte finden wir in, dem biöherigen bereits in fo 
großem Vorzug, daß nad) den Gründen, wad dem. Bürger: 
ftand diefen fo frühzeitig gegeben, noch beſonders gefragt wer⸗ 
Ben muß. 


X. Abſchnitt. 


Die Wirtembergifchen Lanbftädte. Ihre früheren Verhalt⸗ 
wine 3 Ihre uud des dritten Standes Aufnahme uunter den 
! Graven von Wirtemberg, - 


Die Urſachen, warum der DBürgerftand fo frühzeitig ; zur 
Anerkennung gekommen, liegen theils in althergebrachten Fech⸗ 
ten der Städte und ihren. damaligen beſonderen Verhältniſſen, 
theil® in dem eigenen Intereſſe des Fürſtenhauſes. | 

Auſſer Stuttgardt und Lronberg wiffen wir feine Landftadt 
zu nennen, welche von den Graven von Wirtemberg gegründet 
worden wäre, Daher auch erftered bald eine Art von Primat 
behauptet. Alle andere beftanden ſchon ald Stätte, che fie au 
Firtemberg famen. Dad Dafeyn mander füllt ned vor K. 
Heinrichs B Zeit. Cannſtadt, durch dad in feiner Nähe ges 
haltene Landgericht bedeutend, war fiher vor ihm. MWaiblin« 
gen kommt ald föniglihe Domaine fon 894, und Sulz ald 
villa publica im J. 790 vor. Bietigheim, Bönnigheim, 
Botwar, Dornftetten, Ebingen, Knittlingen, 

Rauffen, Möckmühl, Münfingen Nagold, Neuen 
ftadt, Tuttlingen, find urkundlich vor dem zehenten Jahr— 
hundert, freilich nicht ald Städte, doch zum Theil ald .villae :und 
oppida, im lezteren Fall ummauert. Wahrfgeinlic iſt ed,- daß 
Groningen, Schorndorf, Waiblingen, Göppingen, 
durch die Hohenſtaufiſchen Kaifer zu. Städten erhoben, ‚frühzeitig 
aber, und noch während der Megierung jener Kaiſer, unter 
wirtembergifdhe Vogtei gebradt wurden. Andere Städte. hatten 
unter ihren alten Gravenhäufern ſchon frühe mit kaiſerlicher 
Bergünftiigung Stadtrechte erhalten, :Urad,: Tübingen, 

Herrenberg, Kirchheim. Sie find ofenbar de Reichs⸗ 


aidien nahgebildet, und erhoben ſich fafd zux nemlichen: Zrit, 
als in dieſen der dritte Stand emporgefünnnen‘, 1z3u größerer 
Bedeutungen Die »meiſten Stadtrechte waren nach dem Vorbild 
von Preiburg:,; Lindau, Ravendhurg, Augsburg, Ulm und 
Speyer... Die "DBerfchhiedenheit beftand nur darin ,: daß bei’ den 
Landſtäbten die Vogtei .erblid an die Zehenöheren fam, da fie 
bei den Reichsſtädten nebft. andern Rechten dem Reiche zugehör⸗ 
ten. Calw aiſt ſchon im XV. Jahrhundert durch feine Zeuge 
und Tuchmanufacturen berühmt. Marbad, führt fon: im 
XI. Jahrhundert ein eigened Stabifigil. Die Theilungen des 
Landes famen vorzüglid ‘den ; beiden: Städten Urach und 
Stuttgart zu gut. Grav Ludwig hatte feimen Gib zu Ur ach 
Ulridy in Stuttgardt. Jened war ſchon 1457 :fehr fell. Dies 
ſes war bid in die Mitte des XV. Jahrhunderts noch von klei⸗ 
nem Umfang und geringem Anſehen, mit engen, unreinlichen 
Gaſſen innerhalb ihrer Gärten” und Ringmauern. Durch den 
Städtefrieg wurden viele Landleute getricben, dort Schuß zu 
ſuchen, ed entflanden zwei Vorſtädte. Ulrich ließ den Turnier⸗ 
“ader oberbalb der. Stadt. in Biertel und gerade Straßen theilen, 
und: fo erhob: ſich eine: für jene Seiten ‚ungwöhntid)- regelmäßige 
Stadt neben der alten. 

Ueberhaupt find bie. Graven von Wirtemberg "nicht : ohne 
Verdienſt um ihre Städte, mern: dieſe gleich vorher fon: in 
Aufnahme gekommen waren. Man: bäft: gewöbulich dab. neu: 
erworbene. fefter, oder thut mehr dafür, aͤls für das frühere 
Beſitzthum. Die urſprüngliche Herrſchaft beſtand haupfſaͤchlich 
in den Lehenleuten und Hinterſaßen. Durch jene wurden die 
Kriege geführt, .die. lezteren trugen: die Steuern. Nach dem 
Schwabenſpiegel hatten. dieſe das Waffenrecht nicht. Aber Die 
Graven von Wirtemberg thaten im Keinen, wos K. Heinrich 
IV. im Großen that, als er in dem heftigen Kampf gegen dab 
Pabſtthum zum erftenmal die Städte: bewaffnete, - Diefe& Auf⸗ 
gebot ded Bürgerſtandes wurd: nit ald wine Beſchwerde, 
fondern ald ein neues Recht, als eine Ehre betrachtet, wo⸗ 
durch der Bürger dem übermüthig gewordenen Ritterfland.aa 
die Seite gefezt wurde, Eben biefe ‚Ehre machte die Wirtens- 
bergiſchen Sandftädte Anfangs auch übermüthig ,. baß.: Tie von 
den Meichöftädten verleitet, ebenfalld unmittelbar "unter: dem 
Reich ſeyn wollten. : Mehrere unter ihnen ſtanden eine Beitlang 
auf. der Grenzlinie zwiſchen Land und: Reichsſtädten, dbist ſie 
feſter mit dem Land vereinigt wurden, dagegen andere, mie 
Schorndorf, Waiblingen, Stuttgardt, Leonberg ſchon zu An⸗ 
fang des vierzehenten Jahrhunderts nahe daran waren, Reichs⸗ 
ſtädte zu werden. Als aber dieſer Sturm vorüber war, aldrfie 
ſahen, daß fie doch den Reichsſtädten hätten dienſibar bleiben 
müſſen, fo kehrte ſich ihr Sinn eben fo bald gegen dieſe. Nicht 
blos den Graven war ed darum zu thun, daß ihre Leibeigene 
nicht in die Reichſtädle ‚anfgennuswsen: vaurben: (ieh ‚duru Tür 


Hatpturfähendersöfteren Fehden war) zn ihre · Staͤdte hatten: dad 
— intereſſe daß aus ihrer zugehörigen Landſchaft hiemand 
ten Dieß erklaͤrt es. warum Die Wirtemberger nicht miß— 
muthig Wurden; wenn dien Eßlinger oft in’eün em Ausfalvein 
Paar tauſend ıEimer Wein ver der bten zſie Päntpften nur um fo 
erbitterten,. während. die’ Neithöftädtey zulegt reift mit: Söldnern 
aus ziehend das Gegengewicht „verloren: Die Krirgsordnung 
einfach. Jede Stadt war der Waffenplatz für die dazu ge— 
ige Landſchaft. Hinter ihre Mauern flüchteten die Landleute 
ihre beſte Habe beim Anrücken des Feindes. Jedem Bürger, 
Der gehuldigt hatte; Tag ob ſeine Wehre ( Waffenrüſtung) zu 
Haben. Die Vögte und Anıtlewte waren zugleich Befehlähnber 
beim Aufgebot oder Londesaus ſhuß paul 
“nt MWähtend sjemtd MWetteiferd mit den Reichsſtädten famen 
die Wirtem bergiſchen Landſtädte in ſichtbaren Wohlſtand, vers 
bilmißmäßig z wie jcner Nachdem daB Land bisher nichts als 
wie Erzeugniſſe des — nögehabt, kamen jezt auch Gewerbe 
und Handel hinzws'mmit ihnen‘) Geldvermögen. Ungeachtet von 
» Zeib zu Beitopoftartige Krantheiten fich“peigtew; fo-mahm dach 
die, Bevölferung)auferordentliih zu; Nodyijegtii haben wir'die 
Zeugen der damaligen MWohlhabenheit.- Unſere meiſten fteiners 
nei Kitchen und Thürme ſind ans dem legten Jahrzehen den des 
XV. Jahrhunderts. Auch nur eine ungefähre) Berechnung des 
Bauaufwandes in jener Zeit würde in ¶Verwunderung ſetzen. 
Selbſt auf den Dörfern: fieng man an, beſſere Gebäude zu er— 
richten. In jeder.) beliebigen" Landftadt war Raum für den 
Landtag· Der dicke Thurm ber · Stiftstirche zu Stuttgardt iſt 
ein Dentmal aus Eberhards Zeitz aus der nemlichen Zeit, find 
die Hertlihen Kirchenthürme zu Waiblingen und» Marbach. = 
In den’ Stadtgerichten ſaßen zwar nad zuiveilen,: die nicht 
Icfinoumd, fehreiben fonnten aber dieſe Männer wußten (genau 
die alten  Nedtögeivohnheiten: und Gebräuche, ſo wie dad Bes 
durfuiß ihrer Gemeine, wobei freilich‘ meht zu vergeſſen, deß 
treue Aufbewahrung der alten⸗ Rechtsgewohnheiten ihre Bürge 
ſchaft nur im Gemeinſinn batiı Dieſe Eigenſchaft haben‘ die 
Fpäteren Zeiten allerdings nicht mehr gehabt. Dicht nur in 
Landesſachen, fondern auch in ofitdplichen Angelegenheiten finden 
wir in dieſem Zeitalter bereits Einfihten auch «bei dem Bürgers 
fand. , die ſich bei den wenigen Belehtungsmitteln kaum erfläs 
ren laſſen. Die vornehmeren⸗ Städtebürger zählten’. fidyT zum 
Bnterfgi@nwomegenleigens Manny oder den armen Leuten 
— e rnila De: 
— m 1180 aan nanee &rd aa 
1470) Eine alte Matrifelider Wirtembergiſchen Städte'hat Dattide 
sd pice-pabl. IT, 443." Namentlich, wie viele" gelte jede Stadt 
Kegeben. Seder Städt ward eine Anzahl reiſiger Knechte (Reus 
2* mit Harniſchen un. ſ. we und eine Anzahl Reißwägen auf— 
> Zelegt die ubrigen Bürgers thaten Faßdienſie 9 m ol 
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den „Ehrbaren” gegenüber von‘ dem: Rürern. In’ ihren Händen 


‚war die Verwaltung ded Gemeindeguts. 


Aus dem bisherigen ergiebt ſich die Antwort von ſelbſt, 
warum die Graven in den wichtigſten Haus und Landesangele⸗ 
genheiten eher an die Städte, als an die beiden anderen 
Stände ſich gehalten. Die Städte konnten dad meiſte thun, 
und ihnen mußte. eben ſo viel daran gelegen” feyn, ald den Gras 
ven, daß die Lande nicht mehr zerirennt wurden , weder durdy. 


Erbtheilungen, noch durch Pfandfdaften und Schulden. : Der 


I 


Pr 


Gewinn war auf beiten Seiten. : Indem. die -Graven ihren - 
Städten mit der Pflicht zu fteuern zugleich dad Recht überlicßen, 
den Landſchaden, wie den Stadt: und Amtsſchaden, auf die ih: 
nen zugehörige Landſchaft umzulegen/ kam der Bauernſtand 


aus der Hörigkeit der Graven im: Die Vertretung der Städte bis 


zum. Tübinger Vertrag. Die: Öraven: gaben die willführlicye 
Beſteurung ihrer: Hinterfaßen auf; Dagegen ift dad Kammer: 
gut von dieſem Zeitpuntt. an auf eine höhere Stufe geftelt, 
ald. rin großes Ganzeß, deſſen Ungerttennlichfeit von den Städ⸗ 
ten ſelbſt verbürgt war. 

Ungeachtet ſich ſchon jezt die Frage herbeibrängt: wer von 
den Städten zu.:den Lundtagen berufen wurde ?- fo ziehen wir 
ed doch vor, : davon: weier unten, wo von der Emauncipation 
des Dritten Standed überhanpt die Rede wird, im Zufammen⸗ 
hang zw ſprechen. 


| XL, Abſchuin. 


Schwierigkeit der Vereinigung der Nitterfchaft und der Prä⸗ 
laten mit dem übrigen Lande, Die Städte, der Anhaltspuukt 
der. beiden übrigen. Stände, Wie Eberhard die Prälaten her⸗ 

gebracht und feltgebalten. " 


. Die Vereinigung „der Ritterſchaft und des Pralatenſtander 
mit dem übrigen Lande hatte ihre eigene Schwierigkeiten. 

Die erſten Hausvaſallen öoder Miniſterialen waren aller⸗ 
dings der erſte Landſtand, (ein Miniſterialrath); doch wollte ed 


‚ in WBirtemberg nie ein rechter Ernſt werden, die Ritterfchaft in 


eine: gefhloffene. Körperfhaft zu bringen, und als folge an 
Die Grundverfaſſung des Landes anzuſchließen. fie: wurde nie in 
dem Sinne Mirtembergifche Zandftände, wie die-andern, wie ja 
aud) felbft Die Pralaten anfaͤnglich nicht in dem engen Verhält: 
niß ftanden, wie die Landſchaft. Der übrige mit dem Land er- 
mworbene Adel beftand aud verfhiedenen Klaſſen. Einige hatten 
mehr ald einen Lehensherrn, und hielten fi bald an Diefen, 
bald an,jenen, wo. ed ihnen beſſer däuchte; andere, befonder& von 
höherem Adel, waren blos in zeitigen Dienftverbältniffen ... und 
neigten fi immer wieder aus; unmitteluaren -Niauiot.. Ur 
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Graven von Wirtemberg felbit wählten zu: Ihren erften Räthen 
nicht felten andere Graven und Freiberren, welche in feinem Le⸗ 
henverband ftanden. Ueberdieß wollten bet dem Münfinger Ber: 
trag die Graven ihre Lehen nicht zufammenwerfen. Jeder 
wollte feine Mannen felbft behalten und beichnen, darin liegt 
wohl der erfte Keim zur. Trennung der Mitterfhaft von den 
“andern Ständen. Die. Vorliebe der Fürften für ihre Lehenleute 
hinderte jede nähere Vereinigung mit ter Kandfchaft, bid jene 


endlih einen Ausweg fanden, fi ganz von dem fländifhen -. 


Verband los zu machen. Auch die freien. Ritterbündnifle, haupts - 


faͤchlich die Geſellſchaft St. Georgenſchilds und die. Gründung 
des ſchwäbiſchen Bundes begünſtigten die Unmittelbarkeit bei ei⸗ 
nem großen Theil des ſchwäbiſchen Adels, waͤhrend er ſeither in 
dee Mitte zwiſchen Landſäßigkeit und Reichsunmittel⸗ 
barkeit ſtand, oder beides zugleich war. In dieſer Beziehung 
iſt der. ſchwäbiſche Bund in der That die Rettung feiner Reichs— 


unmittelbarfeit, alb einer: eigenen. Körperfchaft, und ed war 


nahe daran, daß die Ritterſchaſt ded Reichs, gleich den Städ- 
ten, aud) auf die Reichdtage erfordert würde.130%) Im. Pfälzer: 
frieg wurde bie Nitterfhaft in Wirtemberg von Kaifer und 
Weich befonderd. gemahnt, und nachher hütele fie fi) wohl, an 
den Berhbandlungen des Landtagd Antheil zu nehmen. Mit 
einem Wort, es fam.:nie zu einem Witterbund, wie in Baier, 
wo die Städte ſich an denfelben anfdyloßen; ins Gegentheil, Die 
Städte wurden hier der Anhaltöpunft der beiden übri- 
gen Stände. Ohne fie würde, wie in der Rheinpfalz, Die 
ftändifche Verfaſſung erlofhen ſeyn. Und da aud) die ſchirms⸗ 
verwandten Prälaten bis dahin noch Fein Landftand waren, fü 
hätte ed leicht geſchehen können, daß .e& in. Wirtemberg nur bei. 
der Landſchaft allein ‚geblieben. wäre , wie in Vorder-Oeſterreich, 
wo Prälaten und Ritlerſchaft ſich zutilckzogen und nur die Bir 
ger und der Bauernftand eine Nänbiine Verfaſſung erhielten 
Denn die Klöſter in und um Wirtemberg ſtanden zwar im 


Schirmverein mit dem Gravenhaufe; aber ihre Güter, ihr zum 


Theil bedeutended Gebiet fonnte man nod) nicht ald eigentlichen 
Beſtandtheil der MWirtembergifchen Lande. anfehen. Dagegen ift 
es ein Irrthum, zu behaupten, ald ob ed je im Plan gelegen 
gewefen, die Nitterfhaft und Prälaten wegzulaffen, indem ja. 
die eiften Wirtembergifhen Haudverträge vor.den Städten als 
lein befiegelt worden"fryen, und zwar aud dem Grunde, weil 


Die Theiluig nur dad Kammergut betroffen babe.!2!) Dieſe 


Behauptung wird durch die Verträge widerlegt, wie zum Theil 
aus dem eben Geſagten erhellt. Wurden ja doch die Lehen und 





480) Eichhorns teutſche Staats⸗ und. Mechtögefchichte, III. 
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klöſterlichen Shnewegteicn audi getheitt.‘ Im Uracher— Bertrag 
wird zwar der Lehen nicht ausdrücklich gedacht, ed heißt aber 
im allgemeinen „Land, Leut und Gur nicht audgenemmen.“ 
Auch gaben die Etädte den Grund, warum fie mit unterfchreis 
ben, beflimmt genug an: weil fie in diefer Verfdhreis 
bung aud.mitbegriffen feyen, aled dad fie aud ber 
rühre und binde. In der ganzen Urkunde finden wir aber 
nirgendd die Städte namentlidy mit einer befonderen Verbind⸗ 
lidyfeit berühtt, ald wo Grav Eberhard der- ältere verſpricht, 


auch von feinen Aemtern und Städten eine Verſchreibung für 


die dem Graven Heinrich zu bezahlenden 600 Gulden ausſtellen 
zu laſſen. Diefed war, was fie berührte, und band, und Dies 
ſes verſprachen die Städte ihrerſeits zu halten. Gleich im: Eine 
gang ded.-Münfinger Vertrags ift.gefagt: daß wir unfer Land, 
Leute und die unfern,- geiftlichen und weltlichen Standed bei 
Frieden behalten, und wir ald Brüder mit allen den Unfern 
und Zugewandten’®?) ungertrennt erfannt werden, haben wir 
und jeßo „mit Raut unferer Prälaten, Ritterſchaft 
und Landfchaft geeint.“ Deßwegen alfo, weil fie dazu ges‘ 
rathen haben, nicht, weil es blod dad Kammergut betraf, uns 
terfchrichen die Städte, und aus demfelben Grund müffen auch 
die Ptälaten und Ritterſchaft Gegenbriefe gegeben haben, wie 
die Staͤdte. Daß ſie jezt nicht mehr da ſind, iſt kein Beweis, 

daß fie nicht vorhanden waren. | 

Noch mehr widerlegt ſich die’ Beſchuldigung, als ob die 
Graven die beiden Staͤnde haͤtten außer dem Spiel laſſen wol⸗ 
len, aus der Art und Weiſe, wie Eberhard die Prälaten her⸗ 
beigebracht und feſtgehalten. 

So vielen Einfluß auch -die Praͤlaten an denn Hof der Gra⸗ 
ven gehabt, fo ſehr ed ihrem Ehrgeitz gefchrteichelt, zu feftlichen 
Tagen geladen zu werden, oder an Beräthiingen Theil zu neh— 
men, fo behutſam wußten fie ihre. Schritte abzumeffen, um in 
feine Abhängigfeit zu kommen. Sie ließen fid) ald Abgeordnete, 
ald Vermittler gebrauden , in oͤffentlichen und Jamilienangele⸗ 
genheiten. | 

Bernhard von Buſletten, Probſt zu Dentendorf, war wirfs 
lich verpflichteter Rath Ulrichs des Vielgeliebten. Das thaten 
Einzelne; nie ſah man die ſchirmsverwändten Prälaten als eis 
gene: Körperfhaft erſcheinen. Sie gaden dem Schirmherrn, wad 
fie ihm nad) dem Vertrag ſchuldig wären, in Kriegszeiten auch 
weitere Beiträge, aber an den Verhandlungen der Landſchaft 
über Steuern und Schatzungen nahmen fie Feinen Theil: Einige 
Prälaten waren Eberhards Freunde; die andern aber fürchteten 
ſeine Neigung: zum Refotmiren. Der Schirmverein ſelbſt 


182) Spittler felbft erklärt dieſen Ausdrud: die prata ten 
und Ritterſchaft. 
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ſtand noch nicht allenthalben- feſt. Die: Kloſtervogteien "waren 
an Wirtemberg gekommen, theils als Zugehör der erkauften 
Herrſchaften, auf welchen ſie als Vorbehait der Dynaſtenfamilie 
gehaftet, theils durch freie Wahl der Klöſter, eine: Freiheit, wel⸗ 
che die Klöſter ängſtlich feſthielten, theils durch Uebertragung 
vom Kaiſer, namentlich über Hirſau, Lorch, Adelberg, 


—Murrhard, Alpirſpach, Denkendorf, Ellwangen, 
Bebenhauſen, Zwiefalten Die Vogteien über St. 


' 


Georgen und Blaubeuren hatte Eberhard Vater erwors 
ben, ihm felbft wurde die vor Herremalb übertragen. : Auch 
Abt und Eonvent zu Wiblingen nahmen Eberhard zum Schirm: 
herren jedoch aur ‚mit Vorbehalt der Rechte der. Öraven von - 
Kirchberg an. 183) Darin: lag wohl auch der Grund, ‚warum 
wir diefen noch nicht auf. dem Münfi inger Landtag tchen. \ 
- Mad fanden nicht alle Prälaten im Erbfdrirm. . Die 
VBogtwahl konnte wechleln ; ja ed lag. in der Natur der Sade, 
daß die Schirmvogteien anfänglich nicht erblich ſeyn konnten, da 
der. Kaiſer der oberſte Schirmwogt war, und Die jeweiligen 
Reichs⸗ und Landvögte, denen der Schirm der Klöfter übertra⸗ 
gen wurde, wechlelten.. So wechſelte der Schirm ded Kloſters 
Lorch am Ende des XI, Sahrbundertd. Der Schirm über 
Denkendorf und Hertenalb war auch nur auf eine gewiffe Zeit; 


. Die: ‚Üebertragung der „Bogtoien: :au einzelne Familien iſt ein 


Inſtitut fpäterer Zeiten. Ebenfo gab. es getheilte Bogteien, wenn. 

Die Kloftergüter in verfhiedenen Gebieten lagen, worüber nod) 

mehrere Streitigfeiten vorkommen. Ueberdieß wollten die meis 

ſten Klöfter fid) als reichs unmittelbar betrachten, und die Wir— 

tembergiſche Vogtei als eine mittelbare, die ſie zum Theil aus 

Noth und vorübergehend ergriffen Hatten. Im Pfaͤlzerkrieg mußte 

man fürdten, die. Prälaten, wie Die, Mitserfchaft zu verlieren . 
Auch wern dad Haus fortwährend durch Theilungen fid) ges 

ſchwächt hätte, fo würben:: wohl nad). und nad) die Bogteien dere 
fhwunden feyn. - 

' Seit dieſen Begebenheiten aber gefhah ein Schritt um den 
andern, die Prälaten näher herzu zu bringen. Selbft der fanfte 
Ulrich ließ den Probft yon PDenkendorf ſchwere Rache fühlen , 
daß.er während. feiner. Gefangenfhaft Damit umgegangen wer. 
dad Klofter unter pfaͤlziſchen Schutz zu bringen. Dieß wirkte 
auch auf andere, die ebenfalls gewanft hatten. Wie die Klo⸗ 
ſter überhaupt dahin gearbeitet hatten, die Vogtrechte, eines um 
das andere zu ſchmaͤlern, ſo nahm jezt Eberhard Bedacht, dieſe 
Rechte ſtrenger zu üben, und damit die Schirmherrſchaft ſelbſt 
feſtzuſtellen. Nach dem Pfaͤlzerkrieg wurden Die Prälaten zuerſt 
erſucht, die auögefcdyriebene Schaßung auch bei ihren armen 
Zeuten zu verwilligen. Bald darauf forderte er zum Theil bes 
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trächtlihe Antehen.!%) Weil die meiſten Klöſter ine üble Haus⸗ 
haltung führten, fo: mußten. fie ſich geolen laffen‘, ‚daß der 
Schirmherr Die Rechnung unterfaden ließ, oder. ihnen gar feis 
nen Pfleger an die Seite fezte; und da: die KAlofterzudt cben fo 
fehr in Zerfall gerieth, fo hatte Eberhard Gelegenheit, dad dus 
Bere. Reformationsrecht noch firenger zu üben, als fein Oheim. 
Sole Reformiationen nahm er vor in den Klöftern Offenhau⸗ 
fen, Kirchheim, Alpirdbad) u. a.‘ Streitige Abtswahlen geben 
- wieder Anlaß, audy in den inneren Angelegenheiten: der Kiöfter 
mirzufprechen , oder einen dem Fürſtenhaus ergebenen Abt ein⸗ 
zufegen. Durch alle dieſe WVerbältniffe gab: Eberhard feiner 
Schirmherrlichkeit einen größern: Nachdruck; ed war -fein leerer 
Kanzleiftyl, wenn er die Prälaten feine Prälaten nannte, 
und fih den gnädigen Herrn der Klöfter tituliren- lich. 
Man Fünnte denken, diefe Schritte und: befonderd Eberhard 
laut: auögefprodyene Abneigung gegen die faulen Möndye hätte 
die Klöfter- eher. dem Haufe entfremden, als näher bringen fol= 
len. Aber der Verſuch, andere Schirmherren zu wählen. war 
immer ein gewagter Schritt, befonderd in jener Zeit, und wel⸗— 
dyer unter den benachbarten Herren,. außer Oeſterreich, konnte 
befferen. Schuß gewühren, ald Wirtemberg, von dem die 
meiften ganz umfhlungen: waren? Eben dad fräftige 
Aufteeten Eberhards ded älteren, fein perfünlided Anfehen und 
Dad ſichtbar ſchnelle MWiederanfblühen MWirtembergd gab Manz 
hem ein neued Vertrauen. Seit Eberhard das Hofgericht be⸗ 
flelt hatte, nahmen audy die Prälaten gern dad Recht von dem⸗ 
felben , öbgleidy fie in Anfehung der Gerichte‘ gefreit waren. | 
- Kaum war dad eigene Intereſſe der Prälaten, fi: nicht 
mehr von MWirtemberg zu trennen, erwadt, fo wußte auch Ebers 
hard Daffelbe noch mehr anzufachen, zugleich mit einem perſoͤn⸗ 
lichen Ehrgeitz. Schon Ulrich der Bielgeliebte hatte angefangen, 
die Prälaten nicht blod einzeln, fondern im Ganzen um Rath 
zu fragen, namentlid) bei. Beſtellung ſeines Landhofmeifterd. 
Al cr. die Megierung nody bei Lebzeiten feinem Sohne übergab;. 
geihah «3 in der ausdrücklichen Abſicht, damit feine Prälaten, 
Rittetſchaft und Landſchaft vor künftigen Srrungen::bewahrt: 
werden möchten. Auch dem Gefandten an dem faiferlidyen Hof 
wurde aufgetragen, Dafür "zu forgen, daß die Klöfter-und 
anderes Weſen in feinem Lande ihm nicht "abgefiricht würden. 
° Allein es fam nun erft darauf an. ‚daß Eberhard den Meg: 
fand, dieß Verhältniß in eine .feftere Geftalt: zu bringen. : 
Sm erſten Jahr nah Ulrichs Tod, da die beiden Eber: 
harde die Haudeinu.ng erneuerten, wurden aud die Prälas 
ten der oben genannten Klöfter nebft dem Probſt von Bad 
nang, Ddiefer wohl in Folge eined perfünliden Verhältniſſes, in 
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dem. er als vertraufer. Freund und gewandter Gefhäftömann zu 
Eberhard fand, zugleich mit der Landſchaft dazu geladen. : Sie 
konnten dieß als einen. Vorzug. betrachten, denn Die. Ritter—⸗ 
[haft war nicht berufen, ungeachtet doch die Graven bei ihrem 
Schutzbündniß hauprfählih auf fie zu zählen hatten. Allein 
wenigfiend einige von ihnen merften bald, auf was ed eigenta 
ih angefehen ſey; denn fie follten dad Bündniß mit ſiegeln, 
wie- die Landfchaft und die Raäͤthe, und in dem Bundniß felbft 
wur bedungen, wenn einer Der beiden Graven Demfelben zumie 
der handeln würde,. fo follten.. Hofmeifter, Näthe, Prälaten; 
Aytleute und Landſchaft feined, Landestheild ihrer Pflichten: ges 
gen ihn los feyn, und den andern beiftehen; auch follte fünftig 
kein: Hofmeiſter, Rath und Amtmann angenommen werden, 
und Fein. neu erwählter Prälat zu feiner Würde gelungen, ehe 
er diefen Vertrag unterfchrieben und befdyiworen habe. Eben 
wegen dieſer angefonnenen -neuen Verpflichtung blieben die Prä« 
laten von Zwiefalten und Ellwangen aud, und der er= 
ftere fuchte Eberhard den jüngeren abzumahnen, daß ed. ihm ja 
ſchimpflich ſeyn würde, andere für fih unterfcreiben ‚zu laſſen. 
Indeſſen wurden die Übrigen eilf Prälaten bewogen, ihre. Sie⸗ 
gel an den Brief zu hängen. FF 
. Auf dieſen erften Schritt folgte ſogleich ein zweiter. 
Schon im folgenden Jahr lud . Eberhard die Prälaten auf den 
Landtag zu Münfingen. Zum erftenmal find hier drei 
Stände des Landes beifammen. und die Prälaten die erſten uns 
tee ihnen, Und obgleich jeder der Graven feine, griftliche and 
weltliche Lehen, alfo aud die Klöfter zuvor behielt, fo wurde 
body in dem Vertrag weiter feſtgeſezt, daß in wichtigeren Fäl⸗ 
len, ald Verpfändung oder Berfauf, mo Die beiden Graven 
nicht würden mit einander einig werben fünnen, mit Rath 
ihrer. beiden Prälaten, Rärthe Ritterfhaft) und 
Laudſchaft entſchieden werden folle. u 
Alſo befannten fih nun die Prälaten ſelbſt ald Land 
fände, und was damit audgefagt war, ald landfüßig. Der 
Schirmberr wurde der Landesherr, die Reihdunmittelbarfeit war 
mit Stillſchweigen übergangen. Der Tag zu Münfingen bat 
nicht nur die Untheilbarkeit ded Landed (ded Kammerguis) 
gegründet, er hat zugleic dad Land felbft um ein Drittheil 
vermehrt, denn fo viel beträgt ungeführ dad Kirchengut der 
füntlihen Klöfter und frommen Stiftungen, ein wahrer Schaß.. 
der ald folder auf und gefommen ift. 
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Weitere Ausbildung ber ftänditchen Berfaffung. Negimentss 
| rath. Was daran zu tadeln? 


& iſt noch übrig, zu zeigen, wie Eberhard die ftändifche 
Berfaflung in befonderer Beziehung auf die Hausverträge noch 
weiter ausgebildet, und welche wichtige Rechte ex den drei Stän— 
den eingeräumt hat, um ſie ſowohl unter einander ſelbſt, als 
mit dem Hauſe enger zu verbinden. 

Durch den Vertrag von Stuttgardt, 3 Jahre nach dem 
Münſinger Vertrag kamen die ſämtlichen Lehen geiſtliche und 
weltliche, alſo auch die Klöſter unter ſeine Alleinherrſchaft, und 
zugleich traten die drei Stände in die Rechte, welche der Mün⸗ 
finger Vertrag dem jüngeren Eberhard vorbehalten hatte. Dert 
hatten dieſe in den angezeigten wichtigeren Fällen mitzuſprechen, 
und erft, wenn die beiden. Graven nicht übereinkommen fonns 
ten, follten die drei Stände entfheiten. Jezt aber, weil ber 
jüngere Eberhard nichts mehr mit der Regierung zu thun hatte, 
follte Eberhard der ältere überhaupt in den genannten Fällen 
nichtd mehr vornehmen, denn mit Rath der drei Stande. Was 
er fi bier gefallen lic, um die Alleinherrſchaft zu erhalten, 
dad fehrte er in den folgenden Verträgen mit noch mehr Be: 
flimmiheit gegen feinen Better, und fo fam der Megimentb- 
rath aus den drei ‚Ständen zur Reife: Juerſt traf er 
mit dem jüngeren Eberhard ‚die Verabredung, dieſe Maafregeln 
gegen Grav Heinrich zu ergreifen; dann ſprach er fie gegen ten 
jüngeren Eberhard felbft aus: Nach dem Sranffurter Bertrag 
follte diefer zwar feinen Landedantheil nad ded älteren Ederz 
hards Tod wieder haben, jedody in den bereitd genannten Aals 
len, (Berpfändung oder fonftige Veränderung) folten zwölf 
Mann, je vier aus den drei Ständen, entſcheiden. Auf 
den Fall, daß dieſe felbft uneinig würden, oder in gleiche Hälfs 
ten zerfielen, follte ein Obmaun, aus der Landſchaft gemählt, 
den Ausſchlag geben. Für den etwaigen minderjährigen ‚Erben: 
von Eberhards des älteren Antheil wird. eine. gleihe Zahl als 
eigentlicher Negimentdrath, der dad Ganze führen follte, bes 
flimmt. Eben dieſer Regimentsrath wird im Eßlinger Vertrag 
auch dem jüngern Eberhard an die Seite geſezt, ſo daß in der 
That nicht er, fondern der Landhofmeiſter mit den zwölf 
. Rüthen alle Regierungdgefihäfte ausrichten follte, Eberhard 
mochte Dabei feyn, oder nicht. Auch im Herzogdbrief wird Diem. 
fer Regimentsrath beibehalten. auf den Fall, Daß dad Land dem 
Reich heimfallen würde, nur, daß alsdann ſtatt des Landhof⸗ 
meiſterd ein Präſident aus den Prälaten oder der Ritter— 
ſchaft gewählt werden ſollte. 

.. So wurden die Bande noch feſter geſchlungen. Alle waren 
gleich vetheilot ‚bei dee Untheilbarkeit ded Lachä wie frı ur 
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— ohne die Grun a und ne 
den Ständen fonnte jet, ‚au ur Tren joneigt 
So wenig die AI IE ni Ta —ã— en weh 
erften Unterfhrift ' — nung hören wollten, fo gern lies 
fen fie ſich in den ‚Regimentörang wählen, und — erſtere war 
eines der thaͤtigſten Miiglieder · ib malen 
+ Eberhard that alles um) die Prölaten ihre-eßmalige. Heicte 
unmittelbarfeit: vergeffem zu machen ; das war auch der Grund; 
warum Eberhard fo lange zauderteAin den ſchwäbiſchen Bund 
zu ireten, weil er fürdtete, er möchte dadurch in den Prälaten 

den: Wunſch erregen durch eigene Theilnahme an dem‘ Bund, 
glei) andern ‚die Reichsunmittelbarkeit ſich zu ſichern. 
Bei all dieſen Anotdnungen if ohne Zweifel die Vırfafe 
der alten Herzogthümer das Mufter geweſen, namentlich 
von «Bayern, wo ebenfalls die Theilungen des Haufed mit 
Hülfe der Stände beſchränkt wurden. Dort waren auch die 
Prälaten der lezte Stand welcher den, Bündniſſen der Ritter— 
fchaſt und der. Städte beitrat; jedod). blieb der "Bürgerftand in 
allen Berhandlungen fo überwiegend, daß nach ihm: Die Stände 
überhaupt. gewöhnlich die Landſchaft beißen; wie in Wirtem⸗ 
berd& die baieriſchen Stände waren in ihrer Verfaſſung faR ein 
Zahrhundert voraus. 1 Aber) Ber Regimentsrath in Wirtemberg 
it wohl Eberhards eigene, Schöpfung: "Wenn er jemands Rath 
Dabei zu Hülfe genommen, fo ift «8 ber weiſe Erzbiſchof Bers 
hold von Mainz ; auf deſſen⸗ Antrieb nicht Tangebermady im 
teutſchen Reich felbft ‚ein Regimentsrath oder Reichsregiment aus 
20 Mitgliedern niedergeſezt wurde wobei jedoch wine» andere 
Wahlart in Vorſchlag kam. In Baiern wurde eine ähnliche 
Regeniſchaftwie in Wirtemberg ernannt, als mit Herzog 
Georg ‚die Landshuter, Linie erlofch;. ſie beſtand aus: 4. von den 
Prälaten, & von den ‚Städten und 8 von der Ritterſchaſt. als 
dem maͤchtigſten Stand.) ng 
or Auf Diefe Weiſe iſt das Land, Mirtemberg), ‚obgleich ein 
jüngerer Territorialftaat, durd) die Erhebung und, Vereinigung 
ber, drei, Stände: denn alten Herzegthum: in der —— gleich 
geſtellt worden. —8 

Ederhard wollte bei der bes Kegimentkri b& 
durch Wahlierfeken, * bei ei —— Erbfolge ver 
werden fonnte, j 

Man bat jedod) petabelb; da * bei dieſer freilich che 

wentigen Beihränfung feiner Vetter den Ständen zu viel eins 
geräumt. habe, daher auch der — in eine mi 
F — — 
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rihtung des Regimentsrathes in ſich felbft ſchon Gebredyen ge= 
habt hätte, denn für zufällige Folgen oder Mißbräudye fann 
fein Gefeßgeber verantwortlid feyn. Wirklich laſſen fich zwei 
innere Gebrehen angeben: einmal, daß Eberhard dem Regi— 
mentörath geftattet, ſich felbft zu ergänzen, im Fall er vor ſei— 
nem Tod die Hälfte oder darüber ernannt haben wiirde; umd 
dann, daß diefer Negimentsrath nicht dem Landtage verantworts 
li gemadyt wurde, ungeachtet dieſem dad Recht eingeräumt 
war, feine Mitglieder zu ernennen, im Fall Eberhard vor ſei⸗ 
nem Tod weniger ald die Hälfte verordnet haben würde. 

Die Selbftergänzung eined Raths oder Collegiums bleibt 
immer ein Grundübel; diefed hat ſich audy bei dem nadyherigen 
Iandfihaftlihen Ausſchuß zur Zeit Herzog Chriſtophs, gegen den 
Willen 'dieſes Fürften, eingefhlien. Sn Baiern hatten die 
vier oberen Steuerer der Landfchaft die Macht, nicht nur ihre 
abmwefenden oder geftorbenen Mitglieder felbft zu ernennen, fon= 

„dern auch die untern Steuerer in den Landfchaften. 

| Dem zweiten Einwurf, daß der Negimentörath nicht der 
Randfchaft verantwortlich gemadyt worden , begegnet ein dritter, 
daß ein folder Rath, wenn er feine Macht mißbrauchen wollte, 
fih wohl auch zufammenverftanden haben würde, den Landtag 
nad) feinem Sinne zu lenfen ,’8?) befonderd da zu jener Seit 
nod) die Vögfe oder Stadtbeante, neben den Abgeordneten von 
Gericht und Rath, zum Landtag berufen wurden. Von Eber= 
bard aber ift gewiß, daß er bereitd die Männer vor Augen ge- 
babt, die er felbft nody ernennen wollte und wirflid ernannt 
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hat. Sie find Diefelben, die er ald erfahrene und redtliche. 


Männer erprobt batte, namentlid Grav Hug von Werden— 


berg, fein Luandhofmeifter, von den edeln Räthen, Georg: 


von Ehingen, Hermann von Sachſenheim, Dieterich 
von Weiler, der vor Grav Hug Landhofmeifter gewefen, und 
während Eberhard zweiter Neife nah Stalien die Negentfchaft 
geführt hatte; vom Bürgerftande Hand Heller und Eon= 
rad Breuning von Tübingen‘, Schann Nauclerd Freund. 
So. viel von der befonderen Ausbildung der ftändifchen Vers 
faffung unter Eberhard in Beziehung auf Die Hauöverträge. 


— — 


487) Er war auch nicht ganz Ausſchuß des Landtags, in fo fern 
wenigſtens die erſten Mitglieder von abgegangenen Fürften gez 
ſe zt wurden. 


— 


Yfifterd Birtemberg. J | N. 


— 
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XIII. Abſchnitt. 


Beiziehung der Stände zu den Randesangelegenheiten. Eber⸗ 
hards Entwurf einer neuen Landesverfaſſung. Die allge⸗ 
meine Landesordnung. 


In kurzer Zeit wurden nun auch die Stände in dig Be⸗ 
rathung der wichtigſten Zandedangelegenheiten eingeübt, nament⸗ 
lich durch Verhandlungen über Krieg und Frieden, über 
Steuern und Schatzungen, gerade diejenigen Gegenftände , 
die ihrer Natur mad) immer wieder famen. Eben diefe leztere 

Aufgabe war ed, die Eberhard der ältere noch befonderd im 
tiefere Erwägung z0g. Er fah, wie die außerordentlidyen Aus— 
gaben im Großen und im Kleinen, bejonderd die Umlage Des 
fogenannten Landſchadens häufig mit Unordnung und Miß— 
bräuchen brgleitet waren. Da er überall Willkühr am mei: 
ften haßte, fo beſchloß er, eine felte Ordnung für dad Ganze 
zu machen. Eberhard hatte in den vielen Fehden, in die cr 


1} 


— 


verwickelt worden, die das Landaufgebot bald theilweiſe, bald 


im Ganzen nöthig machten, -und daher auch den Landſchaden 


mit neuen SKoften vermehrten, den guten Willen gefehen, und 
wie gern der Wirtemberger immer Gut und Lehen Daran ges. 
ſezt, um fein Fürftenhaus in feiner Noth zu verlaffen. Diefe 
Betrachtung bewog ihn, für die Landedverfaffung ebenfo 
zu forgen, wie für die Haudverfaffung. Nachdem er mit, 


feinen Räthen die Sache in ihrem ganzen Umfang erwogen, . 
wurde für. gut gehalten, der Landfdaft folgenden wichtigen Anz 


trag zu thun.!®) 1. Damit feine Untertanen und ihre Nach— 
fommen von feinen (des Graven) Erben und Nadfommen uns 
‚gedrängt und ungezmwängt bleiben, wolle cr fie dahin bes 
‚ freien, daß fir gewöhnlide und jährliche Steuer, tie fie 
biöher gegeben haben, nicht mehr ſchuldig feyn follen, daß fie 
aud) feine Shaßung und Hülfe mehr geben dürfen, fons 


‚bern fie follten bleiben bei den jährlichen Nenten, Zinfen, Gülz - 


ten, Zöllen, Ungelder, Zreveln, Fällen, Hauptredten (die ge= 
wöhnliden SKanımergefälle); doch, da er Güter und Gülten im 
Lande habe, deren Zinfe fidy mehren, fo behalte er fid vor, 
diefelbe zu verleihen und zu genießen. 2. Sie follen in Zukunft 
mit Dem Landfcyaden nicht mehr befchwert werden, Doch behalte 
er fi) vor, feine Schlöffer zu beholzen, wie biöher, nur da, wo 
er feinen gewöhnlichen Hof habe, wolle er das felbft beftreiten. 

Müßte an Städten oder Schlöffern zur Wehr und Noth— 
Durft gebaut werden, fo fell die Landſchaft Frohndienſte leiften, 
deßgleichen das Jagen und Hägen. 3. Wer zu Gefängniß ges 
nommen wird, wo ed nicht Leib und Leben betrifft, der darf 
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ben, die übrigen 4000 Gulden Chriſtoph andgefolgt werden. 
Hürde die erblide Wergleihung nicht binnen zwei Jahren gefer- 
tigt, ſo ſollen Ehriftoph die Schlöffer, Städte und Flecken Hei- 
denheim, Blaubeuren und Münfingen mit 5000: Gulden Ruben 
zugeftellt: werden, bis zu anderweitiger Vergleihung. Bei der 
Verheirathung der Anna ‚wolle Carl 30,000 Gulden bezahlen, 
die fahrende Habe, Kleinodien u. f. w. in Tübingen und Neuf⸗ 
fen ſollen für die Kinder hinterlegt werden.“ 


So (dien der lang gehegte Wunſch Deſterreichs erfüllt. 
Denn die ſchöne und wichtige Ermerbung wurde ncdy wichtiger für 
den Zufammenhang der Erblande, und für den Einfluß auf 
Ober-Teutfdjland. | 

Die Amtlente und Unterthanen wurden nun ihrer Gelübde 
und Eide entlaffen, und an den Kaifer gewiefen. Die Pleinen 
Unglücögefährten trennte man. - Sie fahen fi nie wieder. 
Auf 10 Jahre tritt Chriftoph in eine düftere Verborgenheit zu= 

rüc; während über fein Erbfürftenthum und feinen Water lid 
eine Nadıt ſchwerer Berhängniffe lagert. 

Ueber diefen Ausgang der Berhandlungen ſuchte man 
Stände und Unterthanen zu befänftigen durch erweiterte Rechte 
und Freiheiten. 


Sogleich nach der Uebergabe laſſen ſich die ‚Stände ihre 
Freihetten nicht nur beſtätigen, fondern aud) erweitern. Bor 
allem dringt der von Ulrich zurücgeftoßene dritte Stand 
darauf, um nicht alled allein tragen :zu müflen, daß nidyt nur - 
die Prälaten, ob fie gleidy gefreit und mit der geiſtlichen 
Jurisdiction verfehen -feyen, wie biöher beim Rand erhalten, fon= 
dern auch die Ritterſchaft näher herbeigezogen werden möchte. 
Dem Nitterftand hatte der Hutten’fhe Handel, und: die Unter 
ſtützung des ſchwaäͤbiſchen Bunded Gelegenheit genug gegeben, 
fid) immer mehr vom landftändifhen Verhältniß los zu maden. 
Indeſſen bewied fein Entfhuldigungdfpreiben, dad er 1525 ein= 
fandte, in welchem er fi vorbehielt, fid) nidyt wider Herzog 
Ulrich gebraudyen zu laffen, und ‚neutral bleiben. zu wollen, wie 
vergebli ale. Verſuche der öſterreichiſchen Commiffarien ſeyn 
würden, ihn näher herbeizuziehen. Den Prälaten wird deßwe— 
gen, meil ihre Unterthanen freien: Zug haben, und fie doch an 
der Landfteum-. einp freie Hülfe thun, Befreiung von den Ga— 
flungen, die fie dem Landedherrn leiften mußten, zugefagt: Der 
freie Zug fol ohne Zufaß fogleih für alle Leibeigene angeben, 
blo5 mit Vorwiſſen der Amtleute. Allmoſen und Stiftungen 
follen beffer verwaltet werden. Ueber dad Berfahren in peinli= 
hen Fallen wurden nähere Beftimmungen gegeben. Auch wurde 
‚deutlich ausgeſprochen, daß Die Amtleute nicht mehr zum Land⸗ 
tag beſchrieben werden follen, fondern einer vom Geridt, 
und einer vom Math. Für alle dieſe VBergiünftigungen un 
fi) die Landſchaf 8 Jahre. lang jaährlich — (ie 
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ſtehen, welche dreißig Jahre fpäter im Tübinger Vertrag wirk— 
li) zugeflanden werden find, mit dem einzigen Unterfdicd, daß 
dort die Landfchaft eine bedeutende Sculdenfumme zu bezahlen 
übernahm ‚' bier aber eine feſte, jährlihe Steuer an die Stelle 
ded Landfhadend und der übrigen Beſchwerden treten follte, wo⸗ 
bei jedoch Eberhard, weit entfernt, die Bedingung aufzudringen, 
erft die Gegenanträge der Landſchaft vernehmen wollte. 

‚Ueber den Erfolg diefed Entwurfs finden fi) durchaus 
feine Nachrichten mehr. Ed läßt fi nicht einmal behaupten, 
ob dieſe Artifel wirflid) der Landfdaft vorgetragen, oder ob fie 
nur unter Eberhards Räthen . verhandelt worden find. Wir 
können alfo blos Vermuthungen anftelen, warum nidtd zur 
Ausführung gefommen. “Unter die äußeren Hindernifle gehört 
ohne Zweifel, daß eben damals die Verhandlungen über die 
Vereinigung der Lande anfiengen, womit man zehen Jahre 
lang zu thun hatte. Der Hauptfnote lag aber in den Gegen— 
bedingungen. Die Landſchaft ſcheint fhon damald dieſelbe Ge⸗ 
finnung gehabt zu haben, welche in den folgenden Zauhrhunder⸗ 

“ten ihr Prineip wurde: lieber vorübergehende Beſchwerden und 
von einer Zeit! zur andern neue Schuldenzahlungen auf fid zu 
nehmen , als eine fefte Steuer. | 

Doch find unter den nadhgefolgten Anordnungen zwei Stüde, 

woraus fid) ergiebt, daß Eberhard, ohne Rückſicht auf ſich felbft, 
nur darauf bedacht gewefen, dad Land vor mwillführliden Bes 
ſchwerden ficher zu ftellen. 
Das eine ift in den lezt aufgeführten Haudverträgen ents 
halten. Was man dem jüngeren Eberhard zuerft im Stutt⸗ 
garter Vertrag nur in Abſicht feiner Deputatftädte aufgelegt 
hatte, daß er fie nicht mit außerordentlihen Steuern beſchweren 
follte; dad wurde im Frankfurter Vertrag ald. cin Landeägrund= 
geleß audgefproden: „Die armen Leute in Städten und 
Dörfern bei ihren Gnaden, Freiheiten, Rechten und altem Her= 
fommen, jeded in feiner Geftalt, und aud) die armen "Leute 
bei ihren gewöhnliden Steuern, Zinfen, Gülten und Dien= 
len ohne weitere Befhwerung und Gedrang bleiben 
zu laffen.“ | 

Dad andere ift ein landeöherrliher Befehl, weldyen Ebers 
hard bald nady dem Frankfurter Vertrag in Betreff ded Lands 
ſchadens erließ.) Da ed, laut deffelben, in allen Aemtern 
ganz unordentlid Damit zugegangen war, alfo, daß man öfterd 

in den Landſchaden gefezt, was in den Stadt: und Amtde 
fhaden gehörte, und umgekehrt, ‚fo folle, bis auf weitered, 
über folgende Anordnung fireng gehalten werden: 


1. In den Landſchaden follen aufgefchrieben werden: 


Die Führer zur Lieferung ded Hofverbrauhd mit Wein, Zrüd- 
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ten. Heu und Stroh, auch zur Jagd, Sailwägen, Wildpret, 
und die Beholzung des Hofe, alles, mie cd von Alters her 
fommen ifl. An den Orten, wo ed berfümmlidy ift, follen Die 
Koften, wenn der Nadridhter zu Strafen gebraudt wird, auch 
zum Landfdyaden gefchlagen werden. | 

Su den Amtsſchaden gehört die Brholzung und Bewa— 
chung der in den Aemtern gelegenen Schlöffer, mo ed von Al: 
ters herfommen iſt. Die FZuhren zur Beholzung follen in der 
Fron geſchehen. Neue Bäu werden mit Borbehalt ziemlicher 
‚Hrondienfte ausgerichtet. Herner gehören in den Amtsſchaden 
die Frondienfte auf fürftlicdyen Gütern und Wieſen, als Mühen, 
Heuen, wo e3 von Alterd alſd berfommen ift. 

Heu und MWollenfuhren von den alten Schäfereien gehören 
in den Zandfchaden ; von den neuen Schäfereien aber follen Die 
Fuhren von der Kammer und den Scäfern ‚belohnt werden. 
E3 darf für feinen Frondienft angefehen werden, wenn ei: 
ner deßhalb über Nacht außer feinem Haufe feyn muß. 

Auf Koften der Sammer fallen die Belieferung verfchrie- 
bener Gülten und Leibgedinge an Früdten,. deßgleichen die Fuh— 
ren mit Taugen, Reifftangen und anderem, was zu NBeinfäf- 
fern gehört, dann aud andere Fuhren, welde jemand aus 
Gnaden bewilligt werden. 


‚Bei dem Roß⸗ und Botenlohn, deßgleichen bei der Zeh⸗ 
tung der Amtleute iſt genau zu unterfheiden, ob es herrſchaft⸗ 
lie Gefchäfte, oder Stadt und Amt, oder das gemeine Land 
berührt, nad) diefem follen aud) die Koften dem Theil, den ed 
betrifft, zugefchrieben werden. 

Zuhren, weldye man den Amtleuten nad) ihrer Beſtellung 
nicht ſchuldig iſt, ſollen nicht in den Land= oder Stadtſchaden 
geſchlagen werden. 

Mit Hundführen und Hägen ſoll ed gehalten werden, 
wie ed von Alterd berfommen ift. | 

Ein jeglihed Amt fol feine Anzahl reifiger Knehte, 
die ihm aufgelegt ift, mit Harnifh und anderem felbft verfehen, 
und der Koften, der. Darüber aufgeht, fol in feinen Amtsſcha— 
den und nicht in den gemeinen Landſchaden gefchlagen werden ; 
ed wäre denn, Daß etliche derfelben Knechte infonderheit gebraucht 
würden, dann foll ed mit den Koften nad dem Beſcheid der 
Kanzlei gehalten werben; befonderd fol nicht geftattet feyn, daß 
vor ihrem Ausziehen einige Zehrung gegeben werde. 

Was die aufgelegten Reidöwägen koſten, dad ſoll in 
den gemeinen Landſchaden kommen, aus der Urſache, daß deren 
einem Amt mehr aufgelegt ſi ſind, als dem andern, nachdem man 
gemeint hat, daß ein Amt mehr Führung thun könne, denn 
das andere. 

Den Bühfen- und Armbruffgüßen, die in jedem 
Amt nach dem Ziel ſchießen, fol je auf ad ein Sulten ass“ 


ungswetnte Befleurung und Beiradung emtüsnten mar, te 
eh man doch aus Tem Lantiagſabvcchied zu Zurinzm, Taf 
mehrere wichtige Beſhwerten in Abũcht des ñcichen unt firch⸗ 
lichen Zufßanted kei dicſer Selegenheit »erzebrasr werten iind. 
Aragı man, von welter Erite Lirie Britwerien aufgebracht 
werten, fe giebt vielleicht das Ausſchrciben Herzeg Ulrit2 vom 
49. Aug. 15913 einigen Aufſchluß, werin geiagr wird: „weil 
man befinte, Taf die unnüße, vergiftente, ſchmäbliche Reden, 
welche Männer unt Beiber, Prieſter, Anaben und Töchtern 
öffentlich und chne Scheu ausgeſteßen, vieles zu tem gewalıfa- 
men Aufruhr beigetragen , fo werte gebeten, ſelcer Reden für 
der fi) zu enthalten, und we foldye gehert würten, jie gebüfe 
gend anzuzeigen, da denn folge Geiftllidye ihrer Obrigkeit zur 
Beſtrafung überlaffen werden fellten.“ 

Hier ſcheinen zwar zunähft feldye Reden und Aeußerungen 
verfianden zu ſeyn, welche gegen die üble Haudhaltung unter 
Herzog Ulrich geridytet waren, denn die Bauern im Schemter- 
fer Amt hatten dad ja dem Serzoge felbit ind Geſicht gefagt. 
Doch zeigen die nächſtfolgenden Ereigniffe, daß Die Weltgeift- 
linden, die auf dad Volk am meilten Einfluß hatten, und die 
ehigen Mißbräude und dad Bedürfniß der Zeit ſchon recht 
ge fannten, aud hier ihre Hände im Spiel hatten. In dem 

ufftand ded armen Conrads fonnte man brreitd ſehen, was 
10 Zahre fpäter fi) wirflid gezeigt, ed feyen Bewegungen im 
Volke, die, wenn fie nicht auf wilde Abwege, auf eine eigent= 
lihe Revolution führen follten, einer richtigen Leitung be— 
dürften. 

Mit welch Iebhafter Begierde Luthers Schriften gleich im 
Anfang in Wirtemberg aufgenommen und gelefen wurden, zeigt 
am unverfennbarften dad Verbot ſelbſt, welches die üfterreidyi= 
fhe Regierung mit Bezug auf dad Wormfer Edict erließ, „Daß 
flirter in dem Fürſtenthum Wirtemberg foldye ärgerlide, verfüh- 
rerifhhe, Peberifhe Lehren, Predigten u. f. w. verhütet, abge= 
wendet und unterlaffen bleiben — daß bei höchſter, ſchwerſter 
Ungnad und Strafe keines ded Lutherd und feiner Anhänger 
Schriften faufen, verkaufen, leſen u. f. w. noch folchen verfehr« 
ten Opinionen zufallen ſolle.“ u | 

ad mit folden Mandaten gewonnen wurde, fonnte man 
in dem gleich. Darauf audgebrochenen Bauernfrieg fehen. Daß 
Diefer auch ohne die mißbrauchte Lehre von-der chriftlidyen Frei⸗ 
heit durch die vielen weltlihen Bedrückungen entftanden feyn 
würde, dafür beweidt der Aufftand ded armen Conradd in Wir- 
temberg.202) Zwar war der Tübinger Vertrag, der jenen Auf: 


— — — 
202) Der Herausgeber kann ſich nicht genug wundern, wie ſelbſt 


aeſeierte Männer, wie Wachsmuth u. A. noch jezt behapp⸗ 
ten mögen: Dad negative Prindy Ver Reformation (alö ob 


- 


183 


überhaupt ded Landes, follen Straßen, Wege und Stege in - 
gutem Bau erhalten werden, entweder auf gemeine Amtöfoften. 
und Fron, oder auf ded Landes Koften, wo ed alfo bergefom- 
men.- Straßen und Geleit follen nidyt abgewendet, oder unge: 
Zubntiche Straßen gefudyt werden. Unredlichen Wirthen fell die 
irthſchaft micdergelegt werden. Amtleute dürfen zwar Gaft- 


wirthſchaft treiben, dann aber fol dad Gericht allein dad Recht 


haben, über der Gaftordnung zu wachen, jedodh nur aus be _ 
fonderer Vergünftigung follen fie Gewerb und Handel treiben. - 
Unredlichkeit in Kauf und Verkauf fol bei den Ruggerichte 
beftraft oder in der Kanzlei angezeigt werden. Keinem Juden 
fol man um Wucher Recht ergeben laflen, fein Unterthan ihnen 
fein liegende Gut verfeßen. Aud) wegen der Münzen wurde 
dad Nöthige verordnet. Die Amtleute follen fidy vereinigen, daß 

je auf zwei Meilen Wegd ein Kornmarft errichtet werde. 

Kein Bauernhaud in den Dörfern fol über 2 Stockwerke 
haben, ed wäre denn eined Priefterd oder ein Wirthshaus, der 
Unterftof wo möglid mit Steinen gemadyt werden. 

Für die Erhaltung der Waldungen wurde durd eine Korff: 
ordnung geforgt, die Feuerſchau erneuert. 

Einem Unternehmer ,. der die Erlaubniß hatte, das ganze 
Jahr über Spielpläße im Land zu errichten, geftattete man nur 


Nnoch auf ein Zahr, blos an Zahrmärften und Kirchweihen, der: 


gleichen Spielbuden zu haben, jedody daß kein falfched Spiel 
nod) Karten getrieben werden. Auch Verordnungen gegen Tanz, 
Schlupfen, Zutrinfen, Gotteöläfterung wurden gegeben. 

So viel von dem Inhalt der Drei genannten Gefeßes- 


fammlungen. 
Nun ift auch nod) dad Verhältniß Wirtembergd zum Reid 


bei Erhebung defielben in ein Herzogthum vorzulegen. 


XIV. Abſchnit. Zr 


Sicherftellung der Sausverträge durch einen Vertrag mit dem - 
Meich bei der Erhebung des Landes zu einem Herzogthum. 
Hbfichten des Öfterreichifchen Haufes dabei. Wie Eberhard 

| dieſen begegnete? | 


Alle die biöher erwähnten Verträge, obwohl ganz im Geiſt 
der Neichöverfaffung - gefdhloffen, waren bis jezt doch nur freie . 
Haus- und Staatöverträge. ‚Denn audy der Kaifer hatte nicht 
als foldyer, fondern ald frei gewählter Obmann darin geſprochen. 

Auch die Mitgarantie ded ſchwäbiſchen Bundes war bloß 
eine befondere Vorſorge ded für den Bund befonderd bedadyten 


Kaiferd. Vom Neid, ald foldyem, eine ausdrückliche Anerfen- 


nung und Beflätigung zu erhalten, fand ganz in der Will 
kühr der Paridcenten. Eberhard und fine Srante ya IR 


J 


Neil 


\ 
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ihre gegenfeitige Zuſage gewiß, Die freiwillig ermählten Vhrmitt- 
ler, der Kaifer und jene obgenannten zwei Zürften ‚hatten nur 
mit zu garantieren. 


Zu einer allgemeinen und hödjft feierlichen Reichsgarantie 
gab der Kaifer felbft einige Jahre nad dem Eflinger Vertrag 
‚den Gedanfen. Ä ' 

Marimilian und Eberhard hatten fid) ſchon länger einan- 
der genähert mit den Gefühl, dad Männer von erhabener Dent- 
art gegenfeitig anzieht. 

Mit MWohlgefallen fah Marimilian, wad Eberhard indeffen 
in den inneren Plngelegenheiten Wirtembergs gethan, um Die 
Verfaſſung des Haufed und Landes zu ordnen, und aud für 
diefen Zweck bot er ihm jezt die Hand. Ald nun Eberhard auf 
dem Reihdtage zu Worms den Kaifer um die gewöhnlidhe Be= 
lehnung bat, in der Form, wie fein Bater und feine Vordern, 
fo trug er ihm mit den Lehen auch die Fahne, und für 
feine Perſon die Herzog3würde an, in Betracht, daß 
dad löbliche Haus Mirtemberg in dem Reich löblich, ehrlidy und 
fürftenmäßia berfommen und gehalten, und befonderd Eberr 
hard ſelbſt chriſtlichen, ehrlichen Gemüth8 und Regierung fey, 
dem Reich fürderlidye Dienfte bewiefen habe und aud) ferner be= 
meifen folle, auch mit Landſchaft und Herrfchaften zu fürſtlichem 
Stand und MWefen genugfam begabt fey. Allein Eberhard er- 
griff dad Anerbieten nicht, wie Marimilian es erwartete. Er 
lehnte anfänglid) die Ehre geradezu ab, und empfing die ge= 
mwöhnliche Belehnung mit feinen Grav- und Herrfdaften, wie 
Die Vorfahren. Auch ald ihm Marimilian dad geltene Vließ 
fandte, bedacdhte er fi), ed anzunehmen. Als der Kaifer feinen - 
Antrag wegen des Herzogthums erneuerte, fo verfprad) Eber: 
hard, mehr darauf bedadyt, nicht undanfbar zu fheinen, -ald 
weil er für fid) felbft Luft dazu gehabt hätte, die Sadye in Ue— 
berlegung zu ziehen. 

Was wurde angeboten ? und wozu ? Diefe Fragen müffen 
näher beleuchtet werden. 

Die Wirtembergifhen Lande hatten zwar den Umfang eis 
ned mäßigen Fürftenthbumd; aber es waren lauter Parcellen, 
einzelne Lehen und Herrfchaften; ed -war nody Fein Ganges im 
Verhältniß zum Reid. Für die innere Verfaſſung wur 
‚ben die drei Stände vereinigt, nach dem Mufter der alten Herz. 
zogthümer. 

Die war Eberhards Werk. Jenes wad noch zurüdftand, 
wollte Marimilian jezt thun. Er wollte Eberhard. und alle 
feine Nachkommen zur herzoglihen Würde erheben, und zugleid) 
alle feine Lehen zu einem Mannlehen vereinigen ,. welches den 
Titel und Namen Herzogtbum Schwaben haben folle, 
um den Abgang des Reichs an dem alten Herzogthum Schwa— 
ben zu erſetzen. Dieß war des Kaiferd offene Erklärung. 
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Dad andere, wozu er ed har?" läßt ſich auf verſchiedene 
Weiſe deuten. 

Allerdingd war ed feine Abfiht, Eberhard zu ehren, und 
die im Herzogöbrief gebraudten Worte find Feine leere Kanz⸗ 
leiformel. 

‚Die ganze Reidyöverfammlung war Zeuge, daß Eberhard 
diefe Würde nicht anderd gefucht, Denn daß er fie verdient hatte. 
Sndeffen war dem Kaifer nidyt entgangen, daß die beiden Eber- 
barde ohne Erben waren, daß Grav Heinridy nicht regierungds 
fähig war, und die Erhaltung des Stammd allein auf deſſen 
adhtjährigem Sohn Ulrid) beruhte. Sein anderer Schn Georg, 
der Stifter der jüngeren Linie, wurde erft drei Jahre nachher 
geboren. Der ältere Eberhard wollte deßwegen früher feinen 
Neffen, den hoffnungsvollen Lantgraven Wilhelm von Heffen, 
den er ungemein liebte, zum Sohn annehmen, und erft ald 
diefer von feiner Mutter zurüdgenommen wurde, gab er dem 
Graven Heinrich eine Gemahlin, Die ihn den Ulrid) gebar. 
Denn nun Heinridyd Schn ohne männlidie Erben abgieng, fo 
fiel dad Herzogthum als eröffneted Lehen dem Reich anheim, 
um einem andern Fürften verlieben zu "werden. Der Kaifer 
fonnte einen Erzherzog feines Haufed damit bedenfen, dieß 
“ würde dann mit den Border = DOefterreichifhen Landen, nebft der 
Randvogtei Schwaben , den größten Theil Ddiefed alten Reichs— 
landed unter fih haben, und fomit. dad Hohenſtaufiſche Herzog⸗ 
thum in feiner ganzen Ausdehnung wieder herfielen. Daß 
diefed nicht die lezte Abficht gewefen, und Marimilian, indem 
er dem Haufe Wirtemberg den Primar von Schwaben zuzuer⸗ 
fennen fdien, dad Intereffe feined eigenen Haufed im Auge 
hatte, gab er ſchon drei Jahre nachher ‚deutlich zu erfennen, und 
daß das Erzhaus Oeſterreich ſeine Abſichten auf Wirtemberg bis 
in Die ſpätere Zeiten nie aufgegeben, wird der weitere Verlauf 
unferer Unterfuchung herauöftellen. 

Sn Betracht aller dieſer Berhältniffe fonnte Eberhard Die 
herzoglihde Würde nur unter einer Gegenbedingung annehmen. 
Die herzoglidde Würde für feine Perfon war ihm nicht dad erſte 
fondern die Bereinigung der fämtlihen Lande zu einem 
Reichſlehen, dad wünfdhte er, nur in einer andern Rud- 
fit. Ale, was er für die Untheilbarfeit der Lande gethan 
in den Verträgen mit feinen Better, war blod Beſchränkung 
der alten Hauögefeße, nad welchen bisher getheilt wurde, und 
wenn gleidy der Eßlinger Vertrag für ded muthmaßlichen Mad 
folgerd, Heinrihd, Linie dad Seniorat feftfezte, fo war. doc 
auf den Fall, daß einer der Eberharde, oder beide, nody Söhne 
befonimen würden, die Theilung vorbehalten. ber die großen 
Reichslehen durften nicht getheilt werden; bei ihnen war daher 
auch Senivrat und Erſtgeburtsrecht fen früher gefunden, na= 
mentlid bei den Kurfürftenthümern. Darum wollte Eberhard 
nicht blos für ſeine Perſon und NRahieiger war yeraalian 
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Miürbe erhoben werben, wie die Herzoge von Ted und Urs— 
lingen, die nur, den Titel aber fein Herzogthum hatten, fon= 
dern „die Wirtembergifhe Landfhaft, in Kreid zu Schwa— 
ben gelegen, mit allen ihren Herrfdyaften, Städten, Sctöffern, 
"Leuten und Gütern, fo vom heiligen Reich zu Lehen rühren,” 
follte ald ein Reichsmannlehen zu einem Herzogthun erhoben ' 
werden, und demnach der regierende Herr, auch die Herzogs— 
würde führen. Die anderen blieben Graven, doch wurde in 
dem Herzogsbrief aud) der Titel ded Herzogthumd Teck erndıs 
ert, nachdem 50 Jahre zuvor mit dem Patriarchen ven YAquis 
leja, Herzog Ludwig von Ze, der Mannsſtamm des alten 
Herzegtbumd Ted erlofdyen war. 
Aus cben jener Urfadye fand Eberhard für gut, daß nicht 
nur die Haudverträge überhaupt im Herzogdbrief feierlich beftäs 
‚ tigt, fondern’ auch befonderd die Erbfolge näher beſtimmt würde, 
nad) weldyer dad Erftgeburtörcht zum erflenmal deutlich ausge⸗ 
ſprochen ift. Der Alodien erwähnt der Herzogäbrief nicht. Müms 
pelgard war ftillfdjweigend ausgenommen, weil ed nidt in 
Schwaben lag. , | 
: Mad dad andere betrifft, die müglihe Erledigung des 
Lehend, fo fand Eberhard einen eigenen Ausweg. EB war 
- Diefer: „wenn der männlihe Stamm und die Linie der Herzoge 
und Herren von Wirtemberg ganz abfterben, und Feiner mehr 
feyn würde, alödann jolle dad Herzogthum nidyt mehr verliehen, 
oder etivad Davon veräußert werden; fondern ed follte unzer⸗ 
trennt bei dem heil. Römiſchen Neidy, ald ded Reichs Widdum⸗ 
‚gut, der Faiferlihen Kammer auf ewige Zeiten einverleibt blei⸗ 
ben, und, wenn der Kaifer nicht felbft in Schwaben feyn wür⸗ 
de, durch einen Regimentsrath aus den drei Ständen ded Lan— 
. ded unter einem Präfidenten verwaltet, in allem aber dad Land 
und die Stände bei ihren Rechten und Freiheiten gehandhabt 
werden.” 
Unter dieſen Gegenbedingungen milligte Eberhard in die 
Erhebung feines Landes zum Herzogthum, und bewied dabei, 
wie er ed hauptfädhlidy gethan, um feinen Lande und den drei 
Ständen ihre verfaffungämäßige Nerhte aufd neue und für alle 
Fünftige Falle zu fidyern. - 
| Derfelbe Gedanfe, der ihn feine ganze Negierung hindurch 
befdyäftigt hatte, ift aud) hier der vorherrfchende; aller Willführ 
Der Nachfolger einen Riegel vorzufhieben. Die Zugabe, womit 
er die Abficdyten des Erzhaufed abſchnitt, ohme fie zu nennen, 
Tonnte doc nidyt anderd, ald wohlgefällig von Marimilian auf 
genommen werden, denn, wenn gleid dem Erzhauſe feine 
Hoffnung zur einftigen Belehnung gemadyt wurde, fo behielt 
doch der Kaifer die Audfiht, dad ohnehin zufammengefchmol« 
zene Neihdfammergut mit dieſem fhonen Fürftenthum zu ver⸗ 
mebren. Eberhard aber Tonnte fein Haupt mit der Beruhigung 
nieberlegen, daß fein Land, bei allem Medyiel unter (einen eis 


S 
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genen Gefeßen und unter eigener Vertretung bleiben werde. 
nfofern. ſtüzt ſich felbft dDiefer Vertrag mit dem Reich bei der 


Erhebung zum Herzogthum auf die Haudyerträge. 

In diefem Sinn ließ Eberhard aud) Den zwölf Regiments⸗ 
räthen, weldye er während feiner Abweſenheit verordnet hatte, 
Bericht. geben: „wie fein Gemüth allweg geneigt gewefen feye, 
nicht nach dem zu trachten, wad fünftig feinen -Zanden und 
Leuten und den drei Ständen zu Ehren, Nußen und Befläns 
digfeit dienen möchte, fo habe er auch in dieſem Fall des ge— 
meinen Landes und feiner Zugewandten Nußen vorgezogen, 
wie man deflen fon aus den biöherigen Werträgen mit Eber⸗ 
hard dem jüngern offenbare Kenntniß habe.” Ä 

Mad) diefer Darftellung fallt denn aud) Manches: von felbft 
weg, was Spitiler!?) an den Bedingungen ded Herzogds 
brief3 getadelt hat. Diefed große Reichslehen, fagt er, fey mei: 


ftentbeild aud Alodien 'erwadfen. Der Herzogdbrief fagt 
das Gegentheil: „die Wirtembergifche Landfchaft mit allem, was 
vom Reich zum Leben rührt, fol zu einen Leben vereinigt 


werden.” Ferner tadelt er, daß durd) dad Mannlehen den 
Töchtern dad Succeſſionsrecht abgefhhnitten worden fey, unge: 
achtet nody der Uradyer Vertrag dieſes Recht vorbehalten habe. 
Diefer Vorbehalt ift jedoch nicht ganz Deutlich. Allerdings hatte 
fdyon Eberhard der. Greiner von Kaifer die Freiheit erhalten, 
daß wenn er oder feine Söhne, und fein Bruder, ohne männ= 
lie Erben abgehen würden, feine Tochter, Die er jezt babe, 
Die Gravſchaft Wirtemberg mit aller Zugehör, fofern dieſe vom 
Reich zu Lehen rühren, erbe. Aber von den weiteren Erben 
und Nadyfommen wird nidytd gefagt; dad Privilegium geht blos 
auf Diefe Tochter, weldye Dem Herzog Johann von Lothringen 
vermählt war. Mit diefem hatte der Greiner eine Erbeinung 
gemadyt. Diele geht aber. audy nur auf die damals Iebenden 
Glieder beider Häuſer. Dadurdy fallt ein dritter Einwurf von 
felbft: ob bei dem Heimfall Wirtemberg5 an Dad Reich feine 
Einfprüde von Lothringen befürchtet worden feyen ? Der Ura= 
cher Vertrag fagt Med: bei der Erlöfhung ded Mannsftammd . 
folle den Töchtern ihre Gerechtigkeit vorbehalten bleiben, 
Diefe Fonnte aber, laut bed obigen, wohl nidyt mehr ‘auf die 
Zehen , fondern blod auf die Alodien fidy beziehen und die biö- 
herige Ausſteurung. Leztere wird im Herzogsbrief ausdrücklich 
verwahrt. Ob dad Haus Überhaupt noch beträchtliche Alo— 
dien gehabt, läßt ſich nicht genau beſtimmen, beſonders da 
auch der Herzogsbrief nichts davon erwaͤhnt. Selbſt zur Ver: 
wandlung ded Jagdhauſes im Schoͤnbuch in ein Stift mußte 
Eberhard die Bewilligung des Kaiſers, als Lehensherrn, 
nachſuchen. 


/ 
- / 
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Würde erhoben werden, wie die Herzoge von Te und Urs- 
lingen , die nur, den Titel aber Fein Herzegthum hatten; fon= 
dern „Die Wirtembergifhe Landſchaft, im Kreid zu Schwa⸗ 
ben gelegen, mit allen ihren Herrſchaften, Städten, Schlöſſern, 
Leuten und Gütern, fo vom heiligen Reich zu Lehen rühren,“ 
folte ald ein Reichſsmannlehen zu einem Herzogthun erhoben ' 
werden, und demnach der regierende Herr, auch die Herzogs⸗ 
würde führen. Die anderen blieben Graven, doch wurde in 
dem Herzogsbrief auch der Titel des Herzogthums Teck erndı> 
ert, nachdem 50 Jahre zuvor mit dem Patriarchen ven Aqui⸗ 
leja, Herzog Ludwig von Ze, der Manndftamm des alten 
Herzeatbumd Ted erloſchen war. ' . 

Aus eben jener Urfache fand Eberhard für gut, daß nicht 
nur die Haudverträge überhaupt im Herzegdbrief feierlid) beſtä⸗ 

‚tigt, fondern’ auch befonderd die Erbfolge näher beſtimmt würde, 
nad) weldyer dad Erftgeburtörchht zum erfienmal deutlich ausge⸗ 
ſprochen ift. Der Alodien erwähnt der Herzogäbrief nicht. Möm⸗ 
pelgard war ſtillſchweigend ausgenemmen, weil cd nicht in 
Schwaben lay. | 

Mad dad andere betrifft, Die mögliche Erledigung des 
Lehend, fo fand Eberhard einen eigenen Ausweg. Ed war 
dieſer: „wenn der männlide Stamm und die Linie der NHerzoge 
und Herren von MWirtemberg ganz abfterben, und feiner mehr 
feyn würde, alödann folle dad Herzogthum nidyt mehr verliehen, 
oder etwad davon veräußert werden; fondern cd follte unzer⸗ 
trennt bei dem heil. Römiſchen Neid), ald ded Reichs MWiddum:- 
‚gut, der kaiſerlichen Kammer auf ewige Zeiten einverleibt blei⸗ 
ben, und, wenn der Kaifer nidyt felbft in Schwaben feyn wür⸗ 
de, durch einen Regimentsrath aus den drei Ständen ded Lan— 

des unter einem Präfidenten verwaltet, in allem aber dad Land 
und die Stände bei ihren Rechten und Freiheiten gehandhabt 
werden.” 

Unter diefen Gegenbedingungen milligte Eberhard in die 
Erhebung ſeines Landes zum Herzogthum, und bewies dabei, 
wie er ed hauptfächlid, gethan, um feinen Lande und den Drei 
Ständen ihre verfaffungdmäßige Nerhte aufd neue und für alle 
Tünftige Fälle zu fichern. 

Derfelde Gedanke, der ihn feine ganze Negierung hindurch 
beſchäftigt hatte, iſt auch hier der vorherrſchende; aller Willkühr 
der Nachfolger einen Riegel vorzuſchieben. Die Zugabe, womit 
er die Abſichten des Erzhauſes abſchnitt, ohne ſie zu nennen, 
konnte doch nicht anders, als wohlgeſällig von Maximilian aufs 
genommen werden, denn, wenn gleich dem Erzhauſe keine 
Hoffnung zur einſtigen Belehnung gemacht wurde, ſo behielt 

doch der Kaiſer die Ausſicht, das ohnehin zuſammengeſchmol⸗ 
zene Reichſkammergut mit dieſem ſchönen Fürſtenthum zu ver⸗ 
mebren. Eberhard aber konnte fein Haupt mit der Beruhigung 

niederlegen, daß fein Land, bei allem Medyiel unter einen eis ı 
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genen Gefeßen und unter eigener Wertretung bleiben werde. 


- Infofern. ſtüzt ſich felbft diefer Vertrag mit dem Reich bei der 


Erhebung zum Herzogthum auf die Haudperträge. 

In dieſem Sinn ließ Eberhard aud) Den zwölf Regiments⸗ 
räthen, weldye er während feiner Abweſenheit verordnet hatte, 
Bericht. geben: „wie fein Gemüth allweg geneigt gewefen feye, 
nichr nach dem zu traten, was fünftig feinen ‚Landen und 
Leuten und. den drei Ständen zu Ehren, Nußen und Beftäns 
digfeit dienen möchte, fo habe er auch in dieſem Fall des ge⸗ 
meinen Landed und feiner Zugewandten Nußen vorgezogen, 
wie inan deffen ſchon aus den biöherigen Verträgen mit Eber⸗ 
hard dem jüngern offenbare Kenntniß habe.“ Ä 

Nach dieſer Darftellung falt denn auch Manches von felbft 
weg, wad Spitrler!) an den Bedingungen des Herzogds 
briefs getadelt hat. Diefed große Reichslehen, fagt er, fey mei: 


ftentbeild aud Alodien erwadfen. Der Herzogdbrief fagt 
das Gegentheil: „die Wirtembergifche Landichaft mit allem, was 
vom Reid) zum Leben rührt, fol zu einen Leben vereinigt « 


werden.” Ferner tadelt er, daß durd) dad Mannlehen den 
Töchtern das Succeſſionsrecht abgefhhnitten worden fey, unge— 
achtet nody der Uradyer Vertrag dieſes Recht vorbehalten habe. 
Diefer Vorbehalt ift jedoch nicht ganz deutlich. Allerdings hatte 
fdyon Eberhard der Greiner vom Kaifer Die Freiheit erhalten, 
daß wenn er oder feine Söhne, und fein Bruder, ohne männ— 
lihe Erben abgehen würden, feine Tochter, die er jezt babe, 
Die Gravſchaft Wirtemberg mit aller Zugehör, fofern Diefe vom 
Reich zu Lehen rühren, erbe. Aber von den weiteren Erben 
und Nachkommen wird nichtd gefagt; Dad Privilegium geht blos 
auf dieſe Tochter, weldye dem Herzog Zohann von Lothringen 
vermählt war. Mit diefen hatte der Greiner eine Erbeinung 


gemacht. Diefe geht aber. auch nur auf die damald lebenden 


Glieder beider Häuſer. Dadurch fallt ein dritter Einwurf von 
feleft: ob bei dem Heimfall Wirtembergd an dad Reich Feine 
Einſprüche von Lothringen befürchtet worden feyen? Der Ura- 
her Vertrag fagt Med: bei der Erlöfhung ded Manndftammd . 


ſolle den Töchtern ihre Gerechtigkeit vorbehalten bleiben. 


Dieſe fonnte aber, laut bed obigen,: wohl nidyt mehr ‘auf die 


Lehen, fondern blod auf die Alodien fid) beziehen und Die bis⸗ 
herige Ausſteurung. Leztere wird in Herzogsbrief auddrüdlid 
verwahrt. Ob dad Haus überhaupt noch beträchtlhiche Alo- 
dien gehabt, läßt fih nicht genau beftimmen, befonderd da 
auch der Herzogdbrief nichts davon erwähnt. Selbft zur Ver⸗ 
wandlung des Jagdhauſes im Schonbud in ein Stift mußte 
Eberhard die Bewilligung de Kaiſers, als Lehensherrn, 
nachſuchen. 
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Mad andern Fürften von gleihem Rang nur immer von 
Mechten und Freiheiten zu Theil geworden, dad enthielt auch 
der Wirtembergifcye Herzogdbrief, zum erftenmal Münze, Erze 
und andere Regalien. Die Befreiung von auswärtigen Gerich— 
ten wurde mit näheren Beſtimmungen erneuert in Beziehung 
auf die neue Landfriedend= und Kammergerichtsordnung. 

Sn fo kurzer Zeit und mit fo vieler Umſicht und Gründ- 
lichteit famen in Wirtemberg die widtigften Hauöverträge über 
Primogenitur., Untheilbarfeit und Unveräußerlickeit , zugleid) 
mit Conftituirung der drei Stände, mit Gleichſtellung beſonders 
des dritten Standes mit den übrigen, und einem Regimentsrath 
zu Stande, analog dem gleichzeitigen Neihöregiment. 

Die er ſte Veranlaſſung zu einer fefteren gefeßlidhen Con— 
ſtitution lag in Eberhards I. Weisheit, und Eberhards IL. Un⸗ 
zuverläßigkeit. Die zweite in Herzogs Ulrichs neuen, uner—⸗ 
netieten Schritten. So ift der Uebergang zum Folgenden ge= 
bildet | on j 
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DBweiten DB ud. 
Gründung der Landesverfaſſung und Kirchenreformation. 
Von 1496—1568. 


neberſicht. 


Nach dem Wormſer Reichstag tritt äußere Ruhe ein, deſto 
mehr erwacht die innere Thätigkeit. Dieß führt zur weiteren 
Ausbildung der Verfaſſung im Reich, wie in Wirtemberg. Auch 
dei dieſem neuen Stadium der Entwicklung unferer Birtember= 
giſchen Verfaſſung ſehen wir auswaͤrtige Hände im Spiel, dieß—⸗ 
mal weniger zum VBortheil für Haud und Land, al früher. 
Mit den Abfichten Ted Kaiferhaufes auf Wirtemberg' gehen ine 
nere Gährungen Hand in Hand. Wir ſtoͤßen wieder auf zwei 
vormundfdaftlihe Regierungen von Yandhefmeifter und 12 Nä=. 
then aud den drei Ständen über Eberhard II. und den minder: _ 
jährigen Ulrih. In dem Kampf zwiſchen dem alten Negimentd- 
rath und Eberhards II. neuen Räthen wird dieſer felbft das— 
Opfer, und aud vom Kaifer verluffen, um den minderjährigen 
Ulrich zur Regierung zu bringen, und zugleich Oeſterreich Die 
Anwartichaft auf dad Reichslehen zu geben. 

Ulrich wird zu frühe voljährig, und dad Land durch will- 
führliche Schatzungen gedrückt. Dieſe vierfache Verletzung der 
Eberhardiniſchen Verfaſſung mit allen ihren Folgen auf mehrere 
Jahrzehende hin, und welche Noth Herzog Chriſtoph gehabt, 
alles dieſes wieder gut zu machen, und Daneben noch für die 
höheren Intereſſen feined Landes zu ſorgen — bildet den In— 
halt dieſes Buchs. 

Eberhard eröffnet das Drama, in ulrich Thun, Treiben 
und Schickſalen iſt daſſelbe in vollem Gang. Dem edlen Chri— 
ſtoph iſt die Verſöhnung vorbehalten. Mit ihm treten wir zus 
gleich in eine neue Zeit, und das Herrlichſte und Beſte, was 
wir noch aus alter Zeit haben, iſt von ihm. 
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a3 andern FZürften von gleihem Rang nur immer von 
Rechten und Freiheiten zu Theil geworden, das enthielt aud) 
der MWirtembergifdye Herzpgdbrief, zum erftenmal Münze, Erze 
und andere Regalien. Die Befreiung von auöwärtigen Gerich— 
ten wurde mit näheren Beſtimmungen erneuert in Beziehung 
auf die neue Landfriedend= und Kammergeridtöordnung. 

Sn fo furger Zeit und mit fo vieler Umſicht und Grund: 
lichkeit kamen in Birtemberg die widtigften Haudverträge über 
Primogenitur , Untheilbarfeit und Unveräußerlichkeit, zugleich 
mit Conftituirung der drei Stände, mit Gleichſtellung beſonders 
des dritten Standed mit den Übrigen, und einem Regimentdrath 
zu Stande, analog dem gleichzeitigen Neihöregiment. | 

Dieerfte Veranlaffung zu einer fefteren gefeßlidhen Con— 
fitution lag in Eberhard I. Weisheit, und Eberhard IL. Un⸗ 
zuverläßigfeit. Die zweite in Herzog Ulrichs neuen, uner= 
petieien Schritten. So ift der Uebergang zum Folgenden ge- 

bildet N ' 
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Buweites Bad. 
Gründung der Landebverfaſſung und Kirchenreformation. 
Von 1496—1568. 


neberſicht. 

Nach dem Wormſer Reichstag tritt Äußere Ruhe ein, deſto 
mehr erwacht Die innere Thätigfeit. Dieß führt zur weiteren 
Ausbildung der Verfaffung im Reich, wie in Wirtemberg. Auch 
bei diefem neuen Stadium der Entwidlung unferer Wirtember⸗ 
giſchen Verfaſſung ſehen wir auswärtige Hände im Spiel, Diez 
mal meniger zum Vortheil für Haus und Land, ald früher. 
Mit den Abfichten Ted Kaiferhaufed auf Wirtemberg‘ gehen in⸗ 
nere Gährungen Hand in Hand. Wir ftöfen wieder auf zwei 
vormundfdaftlidye Regierungen ven Landhofmeifter und 12 Raͤ— 
then aud den drei Ständen über Eberhard II. und den minder: _ 
jährigen Ulrich In dem Kampf zwifdien dem alten Regimentd- 
rath und Eberhards II. neuen Räthen 'wird dieſer ſelbſt dad- 
Opfer, und auch vom Kaifer verluffen, um den minderjährigen 
Ulrich zur Regierung zu bringen, und zugleid) Oeſterreich die 

Anwartfhaft auf dad Reichslehen zu geben. 

Ulrich wird zu frühe voljährig, und dad Land durch will- 
führliche Schatzungen gedrückt. Dieſe vierfache Verletzung der 
Eberhardiniſchen Verfaſſung mit allen ihren Folgen auf mehrere 
Jahrzehende hin, und welche Noth Herzog Chriſtoph gehabt, 
alied dieſes wieder gut zu machen, und daneben noch für die 
höheren Intereſſen feined Landes zu forgen — bildet den In⸗ 
halt diefed Buchs. 

Eberhard eröffnet dad Drama, in Ulrichs Thun, Treiben 
und Schickſalen iſt daſſelbe in vollem Gang. Dem edlen Ehrir 
ftoph ift Die Verföhnung vorbehalten. Mit ihm treten wir zus 
gleid) in eine neue Zeit, und dad SHerrlichfte und Beſte, was 
wir noch aud alter Zeit haben, ift von ihm. | 
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| J. Abſchnit. 


Verletzungen des Eberhardiniſchen Vertrags durch Eberhard 
II., Ulrichs Vormünder und K. Marimilian. I. Die Folgen 
für den erfteren. Ulrich wird zu früb volljährig. Seine Per⸗ 

' fönlichfeit, Erziehung und Heurath. 


. Die Falle in Abfiht der Erbfolge traten ein, wie ed in 
‚den Verträgen vorgefehen worden. Im vierten Jahr nach dem 
Esßlinger Vertrag folgte Eberhard der jüngere in der Regierung 
(1496). Bald ſah man, wie viel Urſache man gehabt, dem 
Lande durdy Verträge und Einrichtungen vorzufchen. E3 fol- 
gen Stürme, die dem Negentenhaufe Alled, dem Land Wirten- 
berg aber die ſchöne Beſtimmung, in die Zeitverbefferungen ein— 
zuwirfen, auf lange Zeit zu rauben drehten. 

Eberhard Der jüngere fdhien zwar im Anfang vieled mit 
gutem Willen anzufaffen. Als er von den Bürgern von Stutt— 
gardt eingeholt worden, gieng er zu Fuß mit ihnen in die 
Stadt, und fhwur, die Verträge treulicy zu halten. Über in 
urzer Zeit fiel er durch fein unbeftändiged Wefen in die un— 
glücklichſten Verwicklungen. Eberhard der ältere hatte feinen 
Nachfolgern im Eßlinger Vertrag und in feinem Teſtament zur 
heiligen Pflicht gemacht, die Negimentsräthe nicht. zu irren, nicht 
zu urlauben, nicht zu entfeßen, nody eine Ungnade aegen fie zu 
faffen, fondern fie unwiderfprechlih bleiben zu laffen; ebenfo 
hatte er Ddiefen aufgegeben, daß fie mit dem Geſchäft fi) zu bes 
laden pilichtig feyn ſollen. Allein_in furzer Zeit wurde ihm die— 
fer Regimentörath läftig, und er wollte ſich lieber an ſelbſtge⸗ 
wählte Räthe halten. Daher war eine feiner erften Regierungd= 
handlungen, ten Mönd) Holzinger wieder feiner Haft zu ent= 
laffen, und mehrere ähnlidye Rathgeber anzunchmen. Diefe ver: 
‚ leiteten ihn, Radye zu nehmen an allen denjenigen, weldye vor= 
mals feinem Better gegen. ihn beigeftanden. Selbft den Herzcg 
Georg von Bayern hätte er deßhalb mit Krieg überzichen mögen. 

Reuchlin, der Holzingern den Proceß gemacht hatte, 
mußte weichen. Die Sadhen famen fo, daß die edlen Räthe 
nebft dem Landhofmeifter und Kanzler voll Unwillen ihre Ent: 
laflung begehrten. Beiden lezteren gab Eberhard fofert aud 
den Abſchied. Mit dem Landhofmeiiter hatte aber der Regiments- 
rath fein Haupt verloren. Die andern befdloßen zwar, wieder 
zu bleiben, um dad Vaterland nicht in den bedenklichſten Um-— 
ftänden zu verlaſſen, doch Eberhard wollte nur feine eigene 
Räthe hören. _ | 

Sp gieng die erfte Verletzung ded Eflinger Vertragd 
von Eberhard felbft aud. Er bedadıte nicht, Daß eine Verleßung 
die andere nad fid) zieht. 

Daß er Sparfumfeit einführen wollte, daran hatte er ganz 
Hedt, allein er fieng damit nicht bei fi) an, fondern bei feis 
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ner fürſtlichen Gemahlin, die in Nürtingen einfam leben mußte, 
während er mit einer Sängerin, mit Mufifanten und Aldıys 
miften fein üppiged Leben forttricb. In dieſem Zerwürfniß trat 
eine Parthie der Vornehmſten zufanmen, welde fi der Gewalt 
bemächtigte, und bald die Folgen einer traurigen Oligarchie fes 
ben lich. An die Stelle des redlihen Nauclerd trat der rän— 
Fefüdytige und tigennübige D. Gregorius Lamparter als 
Kanzler. Diefer wußte 8. Marimiliand befondere Gunft zu 
erhalten, er ließ fid) mit einigen Andern in Rathödienfte auf⸗ 
nehmen, um ſicheren Rückhalt zu haben. Es fand fih auch 
bald unter ihnen ein näheres Verſtändniß für ihre beiderfeiti= 
gen Abfichten. 

Die alten Räthe drangen auf einen Landtag, und brachten 
ihn aud) zu Stande. Dad unfluge Verfahren Eberhavds, die⸗ 
ſem Landtag zu entgehen, beſchleunigte feinen Fall. Prälaten, 
Landhofmeiſter, Räthe, Diener und Landſchaft kündigten ihm, 
weil er die Verträge nicht gehalten, und allein ſeines Gefallens 
ein Herr ded Landed ſeyn wolle, den Gehorfam auf. „Der 
Mann, ließen fie ihm fagen, wird nicht höher geachtet, denn 
er fich felbft hält.“ Seine Vertrauten wurden gefänglidy einge= 
zogen, und Hans Truchſeß von Stetten auf die Folter gebradt. 
Er felbft endete nad) mehreren ‚vergeblichen Verſuchen zur Wieder⸗ 
“einfeßung fein Leben auf einem Schloß im Odenwald. So endeten 
die Folgen der erften Verlegung der Eberhardinifhen Verfaſſung. 

Der Regimentsrath übernahm nun, der Bellimmung Ebers 
hards gemäß, die Vormundſchaft über feined Bruderd Heinridyd 
eilfjüährigen Sohn. Jezt trat Oeſterreich mit ſeinen Abſichten 
beſtimmter hervor. Dieß die zweite Verlezung des Ver— 
trags. Schon früher waren Verbindungen z3wiſchen Oſſter⸗ 
reich und Wirtemberg, in Haus und Land, zu beider 
Gunſten; dem jungen Heinrich, den wir von nun an Ulrich 
heißen wollen, beſtimmte K. Maximilian ſeiner, Shweſter Toch⸗ 
ter, Sabina, zur Gemahlin, und um ihren Vater, Herzog 
Albrecht von Bayern, um fo eber zur Einwilligung zu bewe= 
gen, nabm fid der Kaifer der Wirtembergifdyen Landſchaft eben 
. in ihrem Streit mit Eberhard II. mit befonderen Gnaden an. 
Als er um diefe Zeit heraudfam, um zu Freiburg eine Reichö= 
verfammlung zu halten, wurde ihm Ulrich zu Urady vorgeftellt. 
Marimilian forderte von den Regimentsräthen ver allem die 
Bewilligung, daß dad Land Wirtemberg beim Abſterben ded 
Mannsſtamms nicht, wie die Verträge lauteten, dem Reich 
heimfallen, fondern dem Haufe Oeſterreich verlichen werden - 
möge. Die Räthe verwielen auf ben Ausfprud der Kurfürz 
ſten, ob fie jenes Ehren halben thun möchten. Gofert wurde 
auf einem Tag zu Horb ein Vertrag gemacht, durch weldyen 
Herzog Eberhard überraſcht, zu Gunften feined jungen Vetters 
der Regierung für fein: Lebenlang entfagte, und es noch ald 
Gnade anerkennen mußte, daß ihn der Kalle Ver Aueren iu 


. 
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beöftrafe, die er verſchuldet, Herzog Ulrichen und dem Stamm 
Mirtemberg zu Ehren, entlaffen.!9') 

Sogleid, nad) dem Horber Vertrag wurde eine Ordnung 
des Regiments entworfen. In dieſer ift gefagt, wie Die 
Prälaturen, Klöfter und Stiftungen erhalten werden follen, mie 
ed mit den Juden, ihrem Aufenthalt im Land und ihrem Mu: 
cher zu halten fey. Streitigkeiten zwifdyen Prälaten und Herr— 
fchaft follen durd) Kandhofmeifter, Kanzler and Räthe geichlichtet, 
bei den ordentlihen Gerichten und im peinlihen Recht fol gleiche 
Verwaltung von Recht und Geredhtigfeit gehalten werden, nies 


mand unrechtmäßiges Geidyenf geben oder nehmen. Der übrige 
Inhalt diefer Verordnung betrifft die Necdte der Communen 


und der Aemter bei denfelben, die Ordnung der Kanzlei zur 
Ausrichtung ihrer Geſchaͤfte, die Vereinigung der Nitterfchaft 
mit dem Land und dad Verhältniß zu den Nachbarn, befonderd 
zum fhwäbifhen Bund, zulezt ift darin gefagt, wie Durch ges 
treue Zuſammenſetzung Leibd und Guts die Lande ungetheilt, 
und alle ehrbare Leute gegen die leichtfertigen in Sicherheit er= 
halten werden möchten. Diefe Verordnungen find um fo merf- 
würdiger, ald fie dem Tübinger Vertrag zu Grund gelegt 
wurden. . 

So erhielten nun die Megimentöräthe auf mehrere Jahre 
die Ausſicht, ungehindert zu regieren, und Marimilian: erreichte 
wenigftend den Wunſch, durch die Verbindung der beiden Für: 
ftenhäufer, Wirtemberg und Bayern, einen wichtigen Stüß- 
punft für feine Borlande gegen Franfreid und die Schweiz zu 
erhalten. Auch wurde ihm wirflid von wenigen Ständen fo 
treuer Beiftand geleiftet, ald von der Landihaft zu Wirtemberg, 
dem Lande felbft nit zum Frommen. Denn der Schweizer⸗ 
Prieg, in den fie fid) dem Kaifer zu Ehren einließ, häufte die 
Schulden. Diefe Fonnten nur bezahlt werden durd) aufferordent= 
lie Schaßungen, die, weil fie wilführlid, dem Sinn der. Ver— 


faffung zuwider waren. Dieß ift die dritte Verletzung Der 


Eberhardinifhen Verfaſſung. 
Doch die Ausführung von Marimiliand Entwürfen fand . 
noch viele Schwierigkeiten. g 
Die Regimentdräthe ſchienen felbft nicht geneigt, Die ver— 
abredete Werbung für Ulrih um die Hand der Bayerifchen 
Fürftentochter auszuführen, und es wäre gut gewefen, und uns 


endlich viel Unheil von Haud und Land abgewendet worden, 


wenn fie bierin ihren Gefühl gefolgt härten. Jedoch auf Drin= 
gended. Mahnen des Kaiſers wurde endlih der Heurathöbricf 
entwerfen. 

Allein Ulrich felbft eutfprad defto weniger Ten Erwartuns 


gen. Wie in dem biöherigen Entwicklungsgange die der Ver—⸗ 
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foffung die Perfönlidfeit der Fürften hervorgetre en, fo ift dieß 
nod) mehr der Fall bei den nun folgenden Begebenheiten, Die. 
Ulrichs Charafter gerade fo veranlaft hat, wie fie erfolgten. 
Der Grund zu dem vielen Unheil diefed Fürften wurde durch 
“feine Erziehung gelegt, wiewohl die Natur nidyt wenig für ihn 
gethban. Ulrich hatte einen feften, flarfen Körperbau, cine gute 
Geftalt. und Bildung, blonde, fraufe Haare, blaue, funfelnde 
Augen, ein röthlided, freudiged Angefiht und einen lebhaften 
Geift, Der auch durch die vielen Unfälle feined Leben nicht ges 
beugt wurde. Aber ein ungünftiged Geftirn waltete fdyon über 
feinen Kinderjahren. Bäterlidye Leitung und Berathung fonnte 
ihm nie werden, fein Vater Heinridy war deren felbft bedürftig. 
Mutterliebe hat er audy nicht genoflen, feine Mutter war 'in 
den eriten Tagen feined Lebend ins Wochenbett geftorben. Eber— 
hard der ältere lic das Kind aud Mömpelgard. in einem Korbe 
an feinen Hof bringen. Weiler in feinen eigenen Jugendjah: 
ren, noch mehr aber durch feinen Vetter überzeugt werden war, 
wie eine fehlerhafte Erziehung die Quelle der meiſten Uebel fey, 
fo wollte er aud) darin, fo weit es ihm möglich war, die Nach⸗ 
fonımen berathen. Er nahm mehrere Zünglinge in Ulrichs Um: 
gebung, hielt fie alle zufammen in eben fo ftrenger als Löblicher 
Zudt, und ſchärfte den jüngeren oft dad Wort ein: „daß die 
Furcht Gottes aller Weisheit Anfang fey.” Er hielt Ulrid wie . 
feinen eigenen Sohn, und gab ihm geſchickte Lehrer. Seine 
Anlagen und fein lebhafter Geift berechtigten zu guten Erwar⸗ 
tungen. Uber leider dauerte Diefe Zeitung nur kurze Zeit. Erſt 
neun Sahre alt war Ulrich, ald fidy feined väterlichen Berathers 
Augen ſchloßen. Ein großes Unglüd für ihn. Denn alled, 
was Eberhard aufgebaut, wurde durch .die Pflichtvergeffenpeit 
der VBormünder und Negimentdräthe niedergeriffen. Dieſe woll⸗ 
ten ihn fo lange ald möglid, in den Kinderjahren zurüchalten. 
und überlicßen ihn ganz feinem eigenen Willen. Er blieb im 
völliger Verwilderung, ungeübt in der Kunft der Selbftbeherr 
ſchung, nahmen Zroß und Starrfinn überhand. Darin har 
Ulrich dad Schickſal K. Heinrich IV. gehabt. Wiewohl in anz. 
dern Dingen weit verfdhieden von ihm, Fonnte er, wie dieſer, 
nach Geifteöfraft und Gemüthsanlagen ein auödgezeichneter Fürſt 
werden. In demfelben Verhältniß, ald Ulrich über Heinrich 
ftand, hat er auch mehr geleiftet, ald Ddiefer. 

So ftanden die Sachen, als fih K. Marimilian auf An 
trieb Herzog Albrechts von Bayern beigehen lief, den jungen 
Ulrich, der fih an feinen Hof als „gehorfamer Fürſt wohl gez 
halten,’ bereitö nach zurücgelegtem fechözehenten Jahr zur Re— 
gierung der Rande und Leute tauglidy zu erfennen. 

Dieß war die vierte und gröbfte Verletzung der Eber— 
bardinifhen Conftitution, da der lezte Haudvertrag (von Eß— 
lingen 1492) fpgar nidyt mehr dad aditzehente, ſondern erft 
dad zwanzigfte Jahr zum Regierungdantit - vefiimmt ee. 

Yfiſters Wirtemberg. 2 . 
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Noch unverantwortlicdher war es, daß nicht der Regimentsrath, 
fondern die Drei Stände des Landes die von ihnen felbft be=- 
fiätigten Hauöverträge verließen, und durd ein kaiſerliches Mans 
dat liberredet wurden, den jungen Ulrich für volljährig zu er- 
kennen. Eine Pflitvergeffenheit, Die bittere Früchte trug. 
Worauf der Kaifer gezählt, dad ward ihm zu Theil. Am 
Pfalzbayeriſchen Erbfolgefrieg z30g Herzog Ulridy mit frinem 
Kriegsheer rüftig zu Felde, und zwar ohne erft mit der Lands - 
fdyaft zu berathen. Diefer Krieg vermehrte zwar dad Land mit 
den Kiöfiern Maulbronn, und feinen Dörfern, fo wie den 
Städten” Befigheim, Weinsberg, Neuenſtadt, Möckmühl, Gochs⸗ 
heim, Löwenſtein — der einzig bedeutenden Eroberung, die wir 
haben; aber hatte der Schweizerkrieg gegen den Sinn der Eber= 
-bardinifchen Verträge Dad Land mit willführlien Schakungen 
beladen, fo war tieß bei-den Pfälzerfricg noch mehr der Fall. 
Räthe und Diener vom angefehenften Adel fammelten fi an 
Ulrichs Hof. Dad Unglück des wilden Jünglings zu vollenden, 
wurde aud) von Seiten der Bayerifhen Näthe, gemäß dem 
deutlich aufgefprodyenen Willen des Kaiferd, dem ein eben erft 
(1518) geftifteter Erbverein zwiſchen den beiden Häufern Oeſter— 
reid) und Wirtemberg noch größeren Nachdruck verlieh, Die Heu: 
rath 'mit der Herzogin Sabina, die zu ihm fo wenig ein Herz 
gehabt, ald er zu ihr, erzwungen, während er zu der ſchönen, 
holdfeligen Marggrävin Elifabery von Brandenburg, die am 
Hofe der Wittwe Eberhardd HM. in Nürtingen war, eine viel 
beffere Anmuthung gehabt. Diefe go6 ihre Hand dem Marggra⸗ 
ven von Baden, aber ſchon nad 8 Jahren brad) ihr. in biefem 
gezwungrnen Verhaͤltniß dad Herz. | 
‚Mit dem größten Mifvergnügen trat endlich Ulrich in die 
Ehe mit Sabinen. Je weniger die häuslichen Freuden Ulrich 
‚angizogen, defto mehr überlich er fih den gewöhnlichen lärmen= 
den Beritreuungen. Befonderd erwünfdht war ihm, wenn es 
eine Fehde gab, vder ein größerer Krieg ihn unter die Waffen 
rief. De vergaß er feinen innern Schmerz. In der Schlacht 
bei Dijon, wo er die Reuterei befehligte, fah er die Tapferkeit, 
‚aber auch die Unbeftändigfeit der Schweizer, ohne zu ahnen, 
wie bald er zu der erfteren feine Zuflucht nehmen, und die lez= 
tere erfahren würde. 


II. Abſchnitt. 


Folgen von Ulrichs Vertragsverlegungen. Der dritte Stand 
‚ rettet. Haus und Land, Der Tübinger Abſchied 
und Vertrag. 


Indeſſen der junge: Herzog der Ruhmbegierde, den ritterli⸗ 
Sen Uebungen oder der Jagdluſt diente, führten der Kanzler 
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Lamparter, der Erbmarfdal Thumb von Neuburg 
und der. Landfchreiber Heinrich Lorcher Das Regiment. Die 
Dligarchie kommt nicht mehr aud dem Negimegtörath, fondern 
aud den erſten Staatödienern, Die fi) der Finanzen bemaͤchti— 
gen. Sie bauen fid und ihren Kindern Häufer, bereichern fi 
auf Koften ded Landes, und bringen dem jungen Herzog Geld 
auf, fo viel er will, damit er nidyt weiter frage. Durch Die 
toftbare Hofhaltung, eine zauhlreihe Dienerfhaft, Sänger, Pfeif- 
fer, Jäger, Falkner, Roſſe und Jagdhunde wächsſt die Schul: | 
denlaft, während die Staatöbedürfniffe an fih hen unter, an= 
derem durdy die bereitd mit dem XVI. Jahrhundert anfangende 
Umgeftaltung des ganzen Kriegewefend größer wurden. Man 
Tonnte dad Andringen der Gläubiger nidt mehr ftilen. Dazu 
fam, Daß Die gewöhnlihen Hülfdmittel erfhopk waren. Gin 
Land, wie Wirtemberg, unter ordentlicher Verwaltung, erfreut 
fi) eined guten Wohlftandes, und der Fürft ift in Wahrheit 
der, glücklichſte Hausvater, denn fein Kammergut, bie ur— 
fprünglid für Schuß und Schirm geſezten Grundabgaben und. 
Regalien gewähren, wa3 die gewöhnlichen Bedürfniffe erheifdyen,- 
ohne Lie Unterthanen zu beſchweren, vielmehr hat fidy zu der 
alten Graven Zeit ein Ueberfluß ergeben, welder mit den an= 
dern zufälligen Hülfsquellen von den Reichövogteien und Dienft- 
- geldern zu jener bedeutenden Vermehrung der Lande durch 
Kaufderwerbungen hauprfädhlich geholfen bat. Sobald aber üble 
Handhaltung überhand nimmt, oder etlihe Mißjahre fommen, 
fo muß DBerlegenbeit entſtehen, weil Daß. Land nichts hat, als 
den Ertrag ſeines Bodens. 

Beides traf zuſammen unte? Herzog Ulrich, offenbarte die 
biöherige Verwaltung und verleitete Die Megierung zu neuen 
Mißgriffen. -Meitere Pfandfchaften und Sculdverfhreibungen 
von Prälaten, Ritterfhaft und Landfdaft konnten nicht mehr 
erlangt werden. Nun mußten die Näthe, ftatt die Haushaltung 
einzuziehen, fein anderes Mittel, ald neue Auflagen. Ein 
Weinzoll, den der Kaifer nad) dem Sihweizerfrieg verliehen 
hatte, brachte bereitö die Machbarftädte auf. Als auch Diefer 
nidyt mehr zureigen wollte, wurde eine völlige Aenderung 
ded Steuermwefend verfudt. Die Näthe erfannen eine: Ver— 
mögendfteuer- auf 12 Sahre, von einem Gulden Hauptgut 1 
Pfenning jährlich, wie ed etwa bei allgemeinen Reichöfriegen 
zur Zeit der Hußiten oder gegen die Türken beobadıtet wurde. - 
Zugleidy follte ein Umgeld auf Fleifh und Wein gelegt, oder 
Gewicht und Maaf verringert werden. 

Eine ſolche Neuerung fonnte in den Reihdlanden, wie im 
Reich nicht ohne Zuſtimmung der Stände gefhchen, aber Die 
Käthe fürchteien, der Landtag möchte ſtatt der Verwilligungen 
zuerft Beſchwerden und Klagen gegen ihre Verwaltung führen, - 
und wiewohl allnsälig. größeres Murmeln auch vor Den ung 
Fürſten kam, ſo mußten fie diefen Tod immer SO“ as su 
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blenden, wie er in fpäteren Zahren felbft befannte. Daher ritt 
auf ihren Rath Ulrich licher felbft in einige Städte, von andern 
berief cr die Amtleute, und erbielt auf dieſe Weile, Daß fie 
einzeln, jeded) nidyt ohne Verwahrung ihrer Freiheiten, Die 
neue Auflage zugeftanden. *) Das war geradezu gegen Eber— 
hards Verfaſſung. 

Dieſe Umgehung eines gemeinen Landtags hatte daher auch 

auf der Stelle die traurigſten Folgen, und führte eben damit 
auf die Nothwendigkeit, die gefeßlicye Verfaſſung zu erneuern 
und ſicher zu flellen. 
| Ulrich und feine Räthe erfuhren jezt die Folgen ihrer Un: 
vorfihtigfeit. Denn, was die Städte einzeln bewilligt hatten, 
dad geficl den armen Leuten,‘ Bauern und Weingärtnern nicht, 
weil fie am Ende dad Meifte zu tragen hatten. 
Schon länger war der gemeine Mann unwillig, ſowohl 
über den großen, fortwährenden Wildfhade n, als über das 
neue (römiſche) Recht, dad allmälig in Anwendung fam; denn 
‚die römiſchen Rechtsgrundſätze, welde damald in Teutfdland 
überall eingeführt wurden, ftießen fih oft an den alten Ge: 
wohnheiten und Gebräuden, weldye faft in jedem Ort von bes 
fonderer Art waren. Auch wurde in den Geſchäften bei der 
Kanzlei der gemeine Mann mit großen Koften von den Nähen 
und Schreibern befchwert. Da nun erft die neue ungewöhnliche 
Schatzung Fanı, wurde der Unmille lauter. Des Hauſes ältefte 
Hinterfaßen im Rems- und Nedarthale fühlten. lebhaft, daß fol- 
ches nicht alfo herfommen ſey. Bo einft in fliller Verborgen- 
heit, fünf Jahrhunderte früher, Conrad von Beutelſpach, des 
Hauſes Ahne, in guter Wohlhabenheit geſeſſen, da wurde ein 
zum Sprüchwort gewordener „armer Conz“ dad Loſungswort 
für luſtige Weingaͤrtner, welche durch Mißjabre verarmt waren. 
Ungeach tet Eberhard I. oder vielmehr K. Marimilian J. ſelbſt 
im Sranffurter Vertrag audgefproden, daß die Unterthanen den 
fhwäbifhen Bund zu Hülfe rufen dürfen, im Fall 
einer der Artifel des Vertrags gebrochen werden follte, fo ver: 
fuchten fie dennoch die Sache durch eigene Gewalt, und erhoben 
einen Aufitand. 

Hier fehen wir den erften und einzigen Fall in der wir 
‚ tembergifchen Geſchichte, mo der fonft fo treue, in älteren und 
neueren Zeiten wegen feiner unverbrüdjlichen Anhängligfeit an 
dad angeflammte Fürftenhaud gerühmte Wirtemberger im Ges 
braud) gewaltfamer Maaßregeln zur Selbfthülfe erſcheint, freilich 
in einem Zeitpunkt, wo alles in einer auſſerordentlichen Gäh- 
rung war, wo befonderd dad füdteurfche Volk feine außerft hart- 
näckige Beharrung auf hergebradyten Rechten und Gewohnheiten 
und höchſte Abneigung gegen alle politifhe Neuerungen an den 


192) GSteinhofer. IV. 49. 


\ 


N 


197 


Tag legte. Doch war der Aufftand nicht gegen die Perfon DeB 
Herzogd, nur gegen feine Räthe, die auch nachher zur WVerants 
wortung gezogen wurden. Die ariftofratifche Kette, die fih um 
den Regenten gelegt hatte, Die felbft zu fprengen, er nicht flarf 
genug war, wurde von dritten Stand gefprengt. 
Lamparter und Thumb, fonderlid verbaßt zu Stutt- 
gardt wie auf dem Land, baten, ald feine Räthe, den Kaifer 
um Schutzbriefe, aud für ihre Anhänger, darunter Heinrich 
Lorcher, den Landfchreiber, nad ihrer Berfiderung, ein gang 
frommer, ehrbarer und redliher Mann. Herzog Ulridy vertraute 
ebenfalld auf den Kaifer, ald feinen allergnädigften und vers 
trauteften Freund; dazu hoffte er Hülfe von den Fürftenbünd- 
niffen, weldye er eben damals dem fhwäbifhen Bund entgegen= 
zuftelen im Begriff war. Kriegdfreudig und glücklich biöher in 
den Waffen hätte er Fein Bedenken getragen, ſolche auch gegen 
die Unterthanen zu führen. 
Sndeflen traten immer größere Haufen von Unzufriedenen 
zufammen,, aufgeregt durdy die Härte der Amtgleute und durch 
dad Gerücht von ded Herzogd ausmwärtiger Hülfe Auf die 
Stirhweihe zu Unter= TZurfheim famen Bauern von der Alp. 
Der Forftmeifter, Stephan Weiler fehlug ihrer zween auf den 
Tod. In der Schorndorfer Vogtei, wo die Sache angefangen, 
ftand es am mwirfliden Ausbruch. Utz Entenmeier, Der 
Schreiber , forderte nody andere Städte und Aemter auf. Zu 
fpät wurde ein Landtag angeboten und ausgeſchrieben. Ein 
Bürgerfrieg ſchien unvermeidlich, wie er wirflih zehen Jahre 
fpäter von Oberſchwaben audgieng, da der Bauernftand überall 
gegen Adel, Geiftlichfeit, Städte und Herren die Waffen er: 
griff. Jezt, ald die Gefahr am größten war, traten jene Män= 
ner wieder hervor, Die der ältere Eberhard hinterlaffen hatte. 
Hauptſächlich aber waren ed die treugebliebenen Städte, Die das 
Unglüd eined Bürgerfriegd und die Gefahr gänzlider Zerrüts 
tung und Auflöfung ded Herzogthumd abmwenteten. Den Ans 
fang madıten Vogt, Gericht und Rath zu Tübingen. Ob—⸗ 
wohl diefe Stadt der Vermögensſteuer am heftigſten miderfpro= 
hen, fo vergaß fie doc der Treue gegen dad angeflammte 
Fürſtenhaus nicht. a 
Sie ſchrieb denen von Stuttgardt zus weil die Empörun« 
gen im Land den audgefchriebenen Landtag verhinderten, fo foll- 
ten fie, die beiden Hauptftädte, ein gemein Ausfchreiben an alle 
Städte des Fürftentyumd ergehen laſſen, und fie mit Treuen 
erinnern, des angefezten Tagd zu warten, und dafelbft fämtlidy 
rathen und fürnehmen zu helfen, was zu der Herrſchaft und 
gemeiner Landfhaft Nuben und Wohlfarth dienen möchte, in⸗ 
zwifchen aber niemand, neue Unruhen zu erweden, zu geflat= 
ten, und damit aud die von den. Dürfern Feine Urſache zu 
Belhwerden Hätten; fo follten diefe ihre Klagen durch bie 
Städte, oder wenn ſolche gegen die Iexeren KH artik wär 
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ren, durch eigene Botſchaft ſchriftlich an den Landtag gelangen 
laſſen. 
So entſtand der merkwürdige Landtag von 1514, der erft 
zu Stuttgardt, dann aber zu Tübingen gehalten wurde, weil 
Herzog Ulrich die leztere Stadt vorzog, und auch die von den 
Städten mit denen von den Dörfern zu Stuttgardt uneins 
wurden. 
. . Abwendung indirecter Steuern erſchien gleich 
beim Beginn ded Landtags ald erfter Zweck deffelben. Es ent= 
fand die große Frage: ob und wiefern der Landeöherr in ei- 
nem neuen XTerritorialftaat das Mecht habe, hauptfädylidy bei 

. Kriegen und andern aufferordentlihen Fällen fein Land anzule= 
gen, Schabungen audzufdreiben, oder Schulden auf das 
Land zu maden? Denn obwohl feldyeö‘- ven den älteften Zeiten 
ber in dem teuitfchen Zander nur mit Bewilligung der Stände 

geſchah, fo wollten dody die Fürſten in jener Zeit dieſes Recht 
als einen Theil der Landeshoheit betrachten, namentlich in Bay- 
ern, wo im nemlihen Jahr die nemlihen ‚Klagen gehört wur: 
den, wie in Wirtemberg. Herzog Ulrich fonnte aber um fü 
eher zur Unterlaffung der ‚Zandtage beivogen werden, Da die 
Geſetze hierüber noch nicht in Schriften, wie dort, ſondern mehr 
‚in Uebung und Gewohnheit beſtanden. Und wiewohl auch nad) 
dem Horber Vertrag eine Ordnung und Handfeftung ded Res 
gimentd entworfen wurde, fo hatte nian doch Die obige Frage 
von der Befteurung nod nie in der Allgemeinheit aufgervorfen, 
wie ed jest der Fall war; und ed erhob fid) Dazu eine Menge 
von Beſchwerden, wegen Ueberſchreitung der ebengenannten 
Ordnung, welde den. andern Gegenſtand ded Landtags aus- 
machten. 

Nach diefen Beſchwerden brachte die Landſchaft ſolche For⸗ 
derungen vor, welche Herzog Ulrich nicht bewilligen wollte. Der 
Herzog fol eine beſtimmte Geldſumme jährlich nehmen zur Bes 
ſtreitung der Ausgaben für ſeine Perſon und Leibknechte, 60 
Pferde ſollen ihm gehalten, das übrige Kammereinkommen aber 
zur Schuldenzahlung verwendet werden. Er ſoll leiden, daß 
von gemeiner Landſchaft 12 Perſonen, 4 von Abel, 4 von den 
Städten und 4 von den Dörfern fürderhin mit ihm regieren, 
Ulrich fol feinen Hauptfrieg, auch zur Rettung ded Landes 
u. ſ. w. vornehmen, ohne Wiffen und Willen der Landfchaft, 
‚auc daß feine Schabung aufgelegt würde, ed wäre denn, daß 
ein Herr von Wirtemberg gefangen würde, oder ein Zandfrieg 
einfiele, und wenn die Erben und Nadyfommen Herzog Ulrichs 
dieß nicht thun wollten, daß die Landfchaft einen andern Herrn 
annehmen. und Schirm fuchen möchte. Lauter Anträge, Die Hera 
zog Ulrich nicht einzugehen geſonnen war. 

Da nun die Sadye für beide Theile zu ſchwer fchien, fo 
wurden vom Kaifer, von etlihen Kurfürften, Fürſten und Bis 

fDöfen Gefanbte zur Bermittlung erbeten, und Durch Diefe 
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‚wurde in wenigen Wochen ein Mertrag im Guten abge: 
ſchloſſen. | | | 
Diefen Vertrag vermittelten die Gefandten nad) teutfchen 
Grundgefeßen , wie fie im Reich und in mehreren einzelnen 
Staaten, namentli in Bayern und in den Defterreichifchen 
Vorlanden bid dahin im Gunge waren. Eigentlidy find ed zwei 
Verträge, die wir, durch Kaifer und Fürſten vermittelt, vor 
‚und liegen haben. Die Artifel wurden neinlid wohl unterſchie⸗ 
den und getheilt in bloße Befhwerdeabhülfe über Ver: 
waltungdgegenftände, und in wirfliden Vertrag 
zwifhen Herrn und Land über die Hauptfrage von der Be- 
.fteurung. 
| Jene waren der Gegenfiand ded Tübinger Abſchieds. 
Die erſten Räthe wurden troß ihrer kaiſerlichen Schußbriefe zur 
Rechenſchaft gezogen, und nachdem fie durch Herzog Ulrich felbft 
mündli und friftlid) verantwortet wurden, ihre Entſchuldigung 
zu Frieden angenommen. Der Herzog fol dad Reichsgeſetz in 
Betreff ded Gottesläfternd und Zutrinfend aufd neue verfündi- 
gen laffen, und ftreng auf defien Erfüllung halten, das Uns 
maaf in den Dienftgeldern und der Beholzung abftellen. Bel 
der. Abhör der Hauptredhnungen, befonderd der LQandfchreiber, 
fol er perfünli gegenwärtig feyn, fih in Annehmung feiner 
Räthe nad) dem Beifpiel feiner Voreltern halten, und Landes— 
finder, nicht aber Auswärtige annehmen. Die Amtleute follen 
fein Gewerb treiben, ihre Beholzung auf einen feſten Zuß ges . 
fezgt, Die Unterthanen in Abgabe der Faßnachthühner nicht be= 
fhwert werden, namentlid ihnen erlaubt feyn, ftatt derfelben 
dad Geld .zu geben, der Herzog fol fi) bei der Verleihung der 
Pründen an feined Fürftenthums Verwandte halten und vers 
hüten, daß die Reifigen und WBaidleute feine unerlaudten Wege 
reiten und feinen Schaden thun, dad Hofgefinde, Forſtmeiſter 
und Forſtknechte anhalten, daß fie Steuer, Wacht und Fron 
mit helfen tragen, die Hoflieferungen beſchränken, eine Forſt⸗ 
ordnung madyen, den Wildpretſchaden abthun, bei feiner Kanz⸗ 
lei dafür forgen ,: daß der gemeine Mann gehört werde, auch 
Dafür forgen, daß in die Klöfter nur Landedfinder aufgenom⸗ 
men werden, fein Hofgefinde anhalten, daß ed Recht gebe, in⸗ 
nerbalb ded Hofes dem Hofmeifter und feinen Röthen, auſſer⸗ 
halb deffelben den Amtleuten. Die Stadtänter: folen von den 
Städten felbft befezt werben dürfen. In den Vogtgerichten fol 
man verfünden, daß keinem Diener des Herzogd, Kanzler, 
Schreiber u. A. etwas gefchenft werden dürfe. Auch fol er eine 
Aronordnung machen. Die verfhiedenen alten Localrechte und 
Dad eingeführte römiſche Recht' hatten ins Zuftizwefen eine große: 
Verwirrung hervorgebracht, wie wir fie bereit3 im Finanzweſen 
gefehen haben, daher fpricht fi) in allen diefen Beſchwerden der 
Wunſch aud, ein allgemeines Landredyt und eine von Rä⸗ 
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cn ‚ burd) eigene Botſchaft ſchriftlich an den Landtag gelangen 
laſſen. 
So entſtand der merkwürdige Landtag von 1514, der erſt 
zu Stuttgardt, dann aber zu Tübingen gehalten wurde, weil 
Herzog Ulrich die leztere Stadt vorzog, und auch die von den 
Städten mit Denen von ben Dörfern zu Ötuttgardt uneind 
wurden. 
„ Abwendung indirecter Steuern erfdien gleich 
beim Beginn des Landtagd als erfter Zweck deffelben. Es ent= 
fand die große Frage: ob und wiefern der Landeöherr in ei- 
nem neuen XTerritorialftaat das Recht habe, hauptfädylicdy bei 

. Kriegen und andern aufferordentlihen Zällen fein Land anzule- 
gen, Schatzungen audzufdreiben, oder Schulden auf dad 
Land zu madhen? Denn obwohl ſolches von den Älteften Zeiten 
ber in den teutfhen Sander nur mit Bewilligung der Stände 

geſchah, fo wollten doch die Fürften in jener Zeit dieſes Recht 
ald einen Theil der Qandeöhoheit betrachten, 'namentlidy in Bay- 
era, wo im nemliden Jahr die nemlihen Klagen gehört wur: 
den, wie in Wirtemberg. Herzog Ulrich Fonnte aber um fü 
eher. zur Unterlaffung der Landtage bewogen merden, da Die 
Geſetze hierüber noch nicht in Schriften, wie dort, ſondern mehr 
‚in Uebung und Gewohnheit beftanden. Und wiewohl auch nad) 
dem Horber Vertrag eine Ordnung und Handfeftung ded Re— 
gimentd entworfen wurde, fo hatte man Doch die obige Frage 
von der Beſteurung nod nie in der Allgemeinheit aufgeworfen, 
wie ed jezt der Fall war; und ed erhob fih dazu eine Menge 
von Beſchwerden, wegen Ueberſchreitung der ebengenannten 
Ordnung, welde den. andern Gegenſtand ded Landtags aus— 
machten. 

Nach Diefen Beſchwerden brachte die Landſchaft ſolche For: 
derungen vor, weldye Herzog Ulrich nicht bewilligen wollte. Der 
Herzog fol eine beftimmte Geldfumme jährlidy nehmen zur Bes 
flreitung der Audgaben für feine Perfon und Leibfnechte, 60 
Pferde follen ihm gehalten, dad übrige Kammereinfommen aber 
zur Schuldenzahlung verwendet werden. Er fol leiden, daß 
von gemeiner Landfchaft 12 Perfonen, 4 von Adel, 4 von den 
Städten und 4 von den Dörfern fürderhin mit ihm regierem. 

Ulrich fol feinen Hauptfrieg, auch zur Rettung ded Lande 
u. ſ. w. vornehmen, ohne Wiſſen und Willen der Landfchaft, 
‚auch daß feine Schabung aufgelegt würde, ed wäre denn, daß 
ein Herr von Wirtemberg gefangen würde, oder ein Landfrieg 
einfiele, und wenn die Erben und Nachkommen Herzog Ulrichs 
dieß nicht thun wollten, daß die’ Landfchaft einen andern Herrn 
annehmen. und Schirm ſuchen möchte. Lauter Anträge, Die Hera 
zog Ulrich nicht einzugehen gefonnen war. 

Da nun die Sadye für beide Theile zu ſchwer ſchien, fo 
wurben vom Kaiſer, von etlichen Kurfürften, Kürften und Bis 

Möſen Gefanbte zur Bermittlung erbeten, und durch Diefe 
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‚wurde in menigen Wochen ein Vertrag im Guten abge: 
fiyloffen. 

Diefen Vertrag vermittelten Die Gefandten nad teutfhen 
Grundgefeßen , wie fie im Reich und in mehreren einzelnen 
Staaten, namentlidy in Bayern und in den Oeſterreichiſchen 
Vorlanden bis dahin im Gange waren. Eigentlich find ed zwei 
Verträge, die wir, durch Kaiſer und Fürſten vermittelt, vor 
und liegen haben. Die Artikel wurden neunlich wohl unterſchie⸗ 
den und getheilt in bloße Befhwerdeabhülfe über Ver: 
waltung3dgegenftände, und in wirfliden Bertrag 
zwifchen Herrn und Land über die Hauptfrage von der Be- 
.fleurung. 

Sene waren der Gegenftand ded Tübinger Abſchieds. 
Die erſten Räthe wurden trotz ihrer kaiſerlichen Schutzbriefe zur 
Rechenſchaft gezogen, und nachdem ſie durch Herzog Ulrich ſelbſt 
mündlich und fchriftlid) verantwortet wurden, ihre Entfhuldigung 
zu Frieden angenommen. Der Herzog fol dad Reichs geſetz in 
Betreff des Gottesläſterns und Zutrinkens aufs neue verfündi- 
gen laſſen, und ſtreng auf deſſen Erfüllung halten, das Un⸗ 
maaß in den Dienſtgeldern und der Beholzung abſtellen. Bei 
der Abhör der Hauptrechnungen, beſonders der Landſchreiber, 
ſoll er perfünlidy gegenwärtig feyn, ſich in Annehmung feiner 
Räthe nad dem Beifpiel feiner Voreltern halten, und Landes— 
finder, nicht aber Audmärtige annehmen. Die Amtleute follen 
fein Gewerb treiben, ihre Beholzung auf einen feſten Zuß ges 
fezt, die Untertbanen in Abgabe der Faßnachthühner nicht be⸗ 
ſchwert werden, namentlich ihnen erlaubt ſeyn, ſtatt derſelben 
das Geld zu geben, der Herzog ſoll ſich bei der Verleihung der 
Pfründen an ſeines Fürſtenthums Verwandte halten und vers 
hüten, daß die Reiſigen und Waidleute keine unerlaubten Wege 
reiten und keinen Schaden thun, das Hofgeſinde, Forſtmeiſter 
und Forſtknechte anhalten, daß ſie Steuer, Wacht und Fron 
mit helfen tragen, die Hoflieferungen beſchränken, eine Forſt⸗ 
ordnung machen, den Wildpretſchaden abthun, bei feiner Kanz⸗ 
lei dafür ſorgen, daß der gemeine Mann gehört werde, auch 


dafür ſorgen, daß in die Klöſter nur Landeskinder aufgenom⸗ 


men werden, fein Hofgefinde anhalten, daß ed Recht gebe, in⸗ 
nerbalb des Hofed dem Hofmeifter und feinen Köthen, auſſer⸗ 
halb deffelben den Amtleuten. Die Stadtäniter: follen von Den 
Städten felbft befezt werben dürfen. In den Vogtgerichten fol 
man verfünden, daß feinem Diener ded Herzogd, Kanzler, 
Schreiber u. 2. etwad gefchenft werden dürfe. Auch fol er eine 
Fronordnung mahen. Die verfhiedenen alten Localrechte und 
Dad eingeführte römifche Recht‘ hatten im Juſtizweſen eine große 
Verwirrung hervorgebracht, wie wir fie bereitd im Finanzweſen 
geieben haben, baher ſpricht ſich in allen dieſen Beſchwerden der 

Wunſch aus, ein allgemeines Landrecht und eine von Rä—⸗ 
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hen und Landſchaft entworfene gleichmäßige Ordnung zu 
haben.!9%) Ä 

Diele Aufgabe ded Tübinger Abfchiedd, aud den vielen be⸗— 
fonderen Gewohnheiten, Rechten und Freiheiten der einzelnen 
Körperfhaften, Lantesipeile und Etände ein allgemeines 
Mecht, ein für dad ganze Land gültiged Gefekbud zu 
entwerfen, wurde etwad fpäter in Erfüllung gebradıt. 

Der Tübinger Vertrag enthält zunächſt die Verwil— 
Iigungen der Unterthbanen. Landidaft, Stätte und Prä- 
laten Übernehmen cine beftimmte fehr große Summe der aufge: 
wachſenen Kammerſchulden, in beftimmten Friften abzutragen, 
durch befondere vom Herzog und der Landſchaft verordnete 
und verpflichtete Einnehmer der hiezu allein und zu nichts anderem 
zu verwendenden Landſteuer. Diefe Schulden beliefen fidy Über 
eine Million, allerdingd eine ſehr beträdtlide Summe für ein 
fo Pleimed Land. Damit erfauften Die Stände ein negative 
Recht; fie gaben, fo vicl der Fürſt nöthig hatte, aber fie woll- 
ten ed felbft geben und umlegen. Daher Selbſtbeſteu— 
rungsrecht im meiteften Sinne ded Wortd. Der Herzog läßt 
Dagegen zum Beweis feiner Danfbarfeit für Diefe Hülfe den 
im Gebraudy gewefenen Landſchaden nah, verfpridt, feinen 
Landestheil mehr zu verfezen,?#) nch Schaßungen und andere 
unordentlide Hülfe und Beſchwerden auflegen, ohne Rath, 
Wiſſen und Willen gemeiner Landfdaft. —— 

Ein zweites, wad die Stände damit gewonnen, war Mit- 
berathbung über Krieg und Frieden. Bei Hauptfriegen 
(für die Rettung von Haus und Land, Der fürftlihen Obrigfeitd> 
und Herrfchaftörechte) verlangten und erhielten fie nur dad, daß fie 
nur mit Rath und Wiffen, andere Kriege (für die perſönlichen 
Intereffen ded Regenten) ſollten auch nicht ohne ihren Wil— 


193) Sattl. Herz. I. Beil. N. 69. 

194) Schon 1470 verfpradhen Ulrich und Eberhard, fein Sohn, 
Hohenſtaufen, das Schloß mit dem Dorf Staufen und aller ſei⸗ 
ner Bugebhör, nit mehr „außer und und unferer Derrfchaft zu 
verpfänden,‘’ nachdem bie armen Leute daſelbſt zur Wiederlofung 
600 Gulden erlegt hatten. WBereitd der Tübinger Vertrag im 
Kleinen. Etwas Mehnliched fommt von Kirhheim am Nedar 
vor. Im J. 1477 verzieht ſich Grav Eberhard ded Vogtgerichts. 
Ling (9), Einungen, Landſchaden, Frondienft, Berbot über 
ihre Weingarten ded Lehens halb und anderen Gehorfamd, in 
den fie fi zu feinen Altvordern, den Herren von Wirtemberg 
getban hatten, gegen jährlidhe 36 Gulden, dafür fie wie andere > 
geſchirmt werden follen, al3 fie fon lange in unferem Schirm 
geweien. Sie follen auch von ihren Gütern geben Schatung, 
wie andere. Deßgleihen Frevel, Faßnachthühner, Hauptrecht 

und follen nach ihrer Anzahl und Bermögen helien reiten u. (.w. 
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len geführt werden, wenh er anderd Hülfe von ihnen, haben 
mole, für melde fie fi wieder ihr freied Bewilligungsrecht 
vorbehielten.. Dann wollten fie mit ihren Leibern, Fuhrwerk 
und anderem dienen, wie von Alters herfommen und bei Herzog 
Ulrichs Voreltern aud) geſchehen, nur müßte der Herzog Die Lie 
ferung aus feiner Kammerkaſſe geben. Dieß ift eigentlih eine 
bloße Erneuerung, und bezieht fi auf die Drüdenden Laften, 
Die dad Land in den Kriegen nicht lange vor dem Tübinger 
Vertrag gegen den Sinn der Eberhardinifhen Beftimmungen 
zu. tragen hatte. 


Mad dann die perfönlidhen Freiheiten und Rechte 
- der unmittelbaren Haudunterthanen betrifft, fo leuchtet WBirtem= 
‘berg bei dem Tübinger Vertrag mit einem ſchönen Vorgang 
voran. Dem gemeinen Mann wird freier Zug ver- 
gönnt (dei allertingd vor der Hand mit Befchhränfungen in 
Betreff der Ablöfung3hülfe) mit dem ausdrücklichen Beifab da— 
mit Diefer die Laſt deſto leidenlicher und williger trage. Dieß 
ift der Mendepunft des Wertragd und eigentlich dad einzig 
Neue, wad Ulrih gegen die Schuldenübernahme gab. 

Damit das Land die Freiwillige Hülfe giebt, wodurch dad 
Ganze erhalten wird, läßt der Landherr dem Einzelnen frei, zu 
bleiben oder zu gehen. Dad erfte Schuldbuh der Leibeigen= 
fhaft ift Serriffen, bedingt aufgehoben gegen dad neue, felbft über- 
nommene. Vorher mußten die Keibeigenen haften, nun haftet 
dad ganze Land, fteht für dad Ganze. Und Diefe Vergünftigung 

hielt nit einmal ſchwer, denn Ulrid bot fie ſchon vorher bei 
feinem Herumreiten den Städten an. Dad Uebrige, wad er im 
erften Punft nadgelaffen, find blod zweifelhafte Anfprüde, 
bie er nah dem Ausſpruch des Compromifled nicht behaupten 
onnte. — 

Die Freizügigkeit ſteht eigentlich der Abloſungshülfe gegen- 
über. Ganz unrichtig ſagt man, Selbſtbeſteurungsrecht und 
eigene Verwaltung der Landfteuer folge aud diefem Vertrag; fie 
geht ihm vielmehr voraud, macht ihn felbft erft möglich. Ich 
kann nichts verfprechen, was id) nicht zu halten im Stande bin. 
Hat die Landſchaft auf fih genommen, die Kammerfchulten mit 
einer hierzu zu erhebenden Landfteuer zu bezahlen, fo muß fie 
diefed Recht der Umlegung oder Erhebung fdyon gehabt haben. 
Der Herjog Fonnte ed ihr nicht geben, fonft würde er's wohl 
lieber felbft geübt haben; der Kaifer auch nicht, denn er beftätigt 
den Vertrag erft nachher. Aber dad ift wahr, anerfannt und 
feierlich beftätigt wurde dieſes Recht zum erſteümal in dieſem 
Staatövertrag. 

Auch dad wichtige Recht in Beziehung auf die Freiheit ded 
Ganzen und der einzelnen Theile, daß in peinlichen Saden, 
wo ed Ehre, Leib und: Leben antrifft, Niemand anderd, denn 
mit Urthel und Recht geftraft, (ondern dineıan - kun ala ie 
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‚ nen Verſchulden Rechts geflattet werte, auſſer in Fällen, wo 
die kaiſerlichen Rechte anderd zu thun zulaffen, und daß ed mit 
Gefängniß und Frag, mie es von Alters herfommen ift, gehal= 
ten werde — gehört nad) den lezten Worten cbenfalld zu. den 
alten Rechten und wegen der beſonders Dagegen erhobenen Be: 
ſchwerden eigentlich in den Abfchied; weil der Punft aber mit 
- dem Aufftand vor dem Tübinger Vertrag in nädjfter Verbin 
Dung fteht, und zugleidh zu einem neuen Geſetz gegen Auf: 
ruhr und Empörung Anlaß giebt, dad ald folded in die Erb- 
huldigung mit cingefchloffen wird, fo ftcht er in dem Hauptvers 
trag, „Damit Herzog Ulrid von Wirtemberg bei Land und Leu 
ten, und fie wieder Land und Leut bei Sr. fürftlihen Gnaden 


in Frieden und Gchorfam, auch cin jeder Biedermann bei häus— 


lihen Ehren, Weib und Kindern, auch bei Recht und Gerech⸗ 
‚tigkeit bleiben, und ©. fürftlihen Gnaden und Ehrbarfeit fidy 
vor Ungehorfam, Niederdrüdung der Ungehorfamen und des 
Pöbeld aufredyt erhalten mögen.“ 

Mad) dem obigen Zufammenhang kann man fagen, daß 
die weitere Entwidlung der land» und fländifhen Berfaß 
: fung auf der Selbftbefteurung, und diefe auf den Un— 
veräußerlidhfeitövertrag, gegründet war; damit dad Land 
nicht durch Schulden zertrennt, und feine höhere, ald orden t- 
liche, urfprünglide Grundfteuer ftehend würde, zu Diefen 
Zwecken hat dad Land nie ein Opfer zu groß gefunden, nody 
fein Fürftenhaud je fteden laffen. Welcher Biedermann. giebt 
nidyt gerne, und eher mehr, ald er. geben muß, und fo oft, 
ald ed nöthig ift, wenn erd nur felber geben und felber zum 
gemeinen Beten anwenden helfen darf? So von jeher die Wir- 
tembergifcdye Landſchaft; dieß ift ihr Grundprincip. | 

Der Tübinger Vertrag ift ein wahrer Erbvertrag für 
beide Theile, laut des Schluſſes, die Geldhülfe gilt nur für dad 
regierende Haud, und fällt, wenn Herzog Ulrich ohne Erben 
abgienge; die Schulden aber bleiben auf dem Fürftenthum. 
„Alle (Nachfolger) Herrfhaft für und für follen zuvor die obi- 
gen Freiheiten bei ihren fürftlichen Würden im Wort der Wahr- 
heit zu halten fi) verpflichten, und ehe fie darüber Brief und 
Siegel geben , Die Landſchaft fie einzulaffen oder ihnen Gehor- 
fam zu leiften nicht ſchuldig ſeyn, ebenfo fol aud die Landſchaft 
den vorgefehriebenen Huldigungdeid ſchwören.“ 

Allerdings find ed große, höchſtwichtige Rechte, weldye die⸗ 
fer Vertrag dem Lande Wirtemberg, den Ständen, jedem ein- 
zelnen Bürger zuſichert und doch ift es unridhtig, zu behaupten, 
Herzog Ulrich habe für eine Summe Gelded, die er wohl in 
. gefezter Friſt ſelbſt hätte aufbringen fünnen (woran aber fehr 
zu zweifeln ift), Die mwichtigften Rechte auf ewig bingegeben. 
Wir haben gefehen, die Freizügigkeit war dad einzige Neue, 
ober eigentlich’ allgemein auch auf die Leibeigenen audgedehnte 
Het, wad er hingab. Ob Ulrich, ob dad Fürſtenhaus etwas 





dadurd) verloren, ‚zeigt ein Blick auf dad gefegnete Rand, daB 
feit dem zu den bevölfertfien, von Xeutfchland gebört, und Die 


Vergleihung mit dem übrigen reichöfreien Schwaben. Er gab 


alfo ein Redt, von dem er wohl wußte, Daß cd eben um ber 
Verfaſſung willen, zu der es gehörte, wenig gebraudyt werden 
würde. Wo in fpäteren Zelten von der Freizügigfeit Gebraudy 
gemacht wird, da gefcicht ed um: der Uebervölkerung wil— 
-Ien; denn wo hätte man’d aud) beſſer gefunden ? 

Ulridy feiner Seits hatte nichts Geringered zu fürdten, ald 
daß theild durch Verpfändungen und Schuldverfchreibungen be= 
deutende Landeätheile abgeriſſen werden; theils die Städte ſich 
endlich andere Schirmherren wählen und ſich loskaufen würden, 
wie z. B. Freiburg. im Breisgau gethan, indem ed von den 


alten Graven fi den Herzogen von Defterrei übergab. Das 


gegen fah jezt Ulrich in Folge ded Tübinger Vertrags feine 
Kummer von der großen Sculdenlaft befreit, die ſchmählichen 
Verpfändungen hörten auf, und er behielt fein Land zunzer⸗ 
trennt, ewig gearantirt. 


Zum Schluß, da man einmal angefangen, als Verfaſ⸗ 


ſungsmäßige zu Papier oder Pergament zu bringen, gab Ulrich 
auch auf Bitten der Städte eine Ordnung und Maaß, wie es 
künftig ſollte mit Furnehmung eines gemeinen Landtags 
gehalten werden. Daß dem regierenden Fürſten von Alters her 
zuſtehe, einen Landtag zu machen, oder auszuſchreiben, wurde 
als ein unbezweifeltes Recht erneuert; das hingegen wird als 
neue Beſtimmung hinzugethan, daß Vogt und Gericht und 
Rath beider Haupiſtaͤdte, Stuttgart und Tübingen, ſo oft ſie 


es für gut anſehen, einen Landtag fürzunehmen, ſolches jeder⸗ 


zeit an den Herzog zu bringen Macht haben ſollen, wie fie be— 
teitd den Tübinger Landtag durch ihre Standhaftigkeir zu Stund 
"gebracht hatten. Die Recht gab Ulrich den beiden Haupiſtäd- 
ten, die fih fo treffli um ihn verdient gemacht hatten. 


TIL. Abſchnitt. 


Emancipation des Bürgers und Baueruftands durch den Tu⸗ 
binger Vertrag. 


Was aber den Tübinger Vertrag am merkwürdigſten macht, 


iſt, daß er ed einzig mit dem Bürger⸗ und Bauernſtand 


zu:thbun bat, befonderd aber, daß der Bauernftanb durch 
denſelben zu ſeinem Rechte kam. 

Bevor wir jedoch dad iyd Auge faſſen, was ber dritte 
Stand durch den Tübinger Vertrag in Betreff feiner Repräfen- 
tation gewonnen, müffen wir mit der drage: wer indeſſen von 
den Städten berufen worden? etivad weiter zurückgehen. Bis 


1 
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jezt wurden nur die Amtleute, Bogee, Kelier MW 
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Schultheißen berufen. Mlein der Vogt oder Amtmann war 
eigentlih ein Mann (DBafall) ded Fürften, nicht Repräfen- 
tant der Amtöunterthanen.!9) 

Sn folden Fällen wurden alfo nidt die Städte, ald 
foldye, berufen, fondern nur eine Klaffe fürftlicher Diener und 
. Beamten, die mit den übrigen adelihen. Dienern und Lehenleus _ 

ten eine Hauptflaffe auömahten. Dad Lehen der Amtleute 
‚war ihr Amt. 

Von wann an erfheinen nun gefeßlicher Weiſe magiftra= 
tifhe Abgeordnete? Man behauptet, erft aud Veranlaf- 
fung des Tübinger Vertrags fey die Berufung magiftratifcher 
Abgeordneter aufgefommen, allein wir haben oben gefunden, 
daß Grav Eberhard in dem Audfchreiben wegen der Mahnung 
zum Bayerifden Krieg fchon 1462 bereit einen von Geridit, 
den andern von Der Gemeinde nady Urach berufen. So viel 
erhellt, daß, wenn im XV. Jahrhundert die Rede ift von den ' 
Städten auf dem Landtag, ‚zweierlei wefentlid) verſchiedene Abge- 
ordnete zu verftehen find, Amtleute von Furften berufen, 
Gerichts und Gemeindedeputirte von den Gemeinden 
gewählt. Die Sache erklärt fih fo. Die fürftliden Beamten 
wurden zu Rath gezogen, nicht, weil. fie dad Land am beften 
Tannten, und für dad Land am eheften bürgen fonnten, fon= 


‚dern fie follten zunädft über die Hülfdmittel aud den fürftlihen . 


Domainen, Kellereien, Gülten, Zinfen u. ſ. w. Redenfchaft 
und Rath geben; die Gemeinteabgeordneten dagegen über ihre 
Hülfsmittel. Man könnte fagen, die Herrſchaft Wirtemberg 
hatte als Alodialherrſchaft auch ihre Repräfentanten in. ihren 
Nentbeamten, wie Die Ritterſchaft. Nech in den fpäteren Zei⸗ 
ten ift ja bauptfächli immer davon die Rede, wie viel Dad 
and, wie viel der Herr zu Übernehmen habe? 
Um aber diefe Verhältniffe klar zu durchſchauen, bedarf ed 
der Beantwortung folgender Fragen: wann haben die Städte 
ihre zugeordneten Aemter und beftimmte Amtöbezirfe erhalten ? 
wie alt ift dad Inftitut der Stadt und Amtöverfammlung, die 
. fer Landfhaft im Kleinen? wie alt dad der Stadt und Dorfges 
richte? und, was hieher vorzüglich gebört, wer hatte das Recht 
ihrer Beſetzung? wie bald erhielten Städte und Aemter allein 
das Recht, Gericht und Rath ſelbſt zu beſetzen? Fragen, 
deren tieferen Erſchöpfung es an Nachrichten fehlt. Nur einihe 
Winke laffen ſich geben. 

‚Al die Städte mit dem Stadtrecht, auch eigene „beſezte 
oder beſtabte“ Gerichte erhielten, wurden die Stadtgerichte ent= 
gegengefezt den Landgerichten, und von diefen erimirt. Durd) 


195) Spittler fezt hinzu: er wußte des Landes Gelegenheit am 
beſten, und konnte für ſeine Amtsangehörigen am eheſten bürs 
gen. (?) 
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die Entftehung der Zerritortalhoheit wurden die Landgerichte all« 
mählig aufgehoben; oder auf kleinere Gerichte befhränft und in 
die Meihe der gemeinen Gerichte gefezt, wie dad Canſtadter eh— 
malige Provincialgeridht. Daß aber nicht nur unfere Zandftädte, 
fondern felbft: audy viele der größeren Dörfer und Flecken ſchon 


frühe ihre eigene Gerichte gehabt, fihließen wir aud dem Bünde’ 


niß Grav Eberhard mit den Neichöftädten im 3. 1390, wo 
auddrüdlid der alten befesten Gerichte gedacht iſt. 


Die Vögte und Schultheißen (Vorftände des Gerichtd) wur⸗ 


den offenbar von dem Landesherrn geſezt, in den Alodialherr⸗ 
ſchaften ohnehin, denn da waren fie ſelbſt die Voͤgte, und ſezten 


ſie in ihrem Namen. Ein anderer Theil ihrer Herrſchaften 


waren vogteiliche, d. h. ſolche, die ſie mit den Vogtrechten 


erworben hatten. Dieß find eigentlich die Landſtädte und Fle⸗ 


den mit alten Gerichten. 
ALS im Reichskrieg 1312 die bedeutendfien Wirtemdergie 
ſchen Landſtädte durch Eßlingen an dad Reich fid) ergaben, be= 


dungen fie, Vogt und Schultheiß ſich felbft zu feßen, und ihre, 


Steuern felbft zu erheben. Daß die Städte und Herrfchaften, 
melche blod mit den Vogt- und anderen Rechten an Wirtem: 
berg kamen, fidy nidyt den eigentlihen Unterthanen im engften 
Sinn, armen Leuten, Reibeigenen, die nicht ziehen durften, gleid) 
hielten, ficht man daraud, Daß die Graven fih nicht nur von 
ganzen Communen, fondern auch von einzelnen Bürgern öfter 
Berfehreibungen geben ließen, fih nicht mehr von der Herrfchaft 


MWirtemberg zu entfremden. Ob auch Richter und Ruth urs 


fprüngli vom Landesherrn gefezt wurden, wie der Vogt und 
der Schultheiß, oder urfprünglid) fon von den Gemeinden, 
darüber finden wir nichtd zuverläßiged®. Bei den Berhandluns 
gen vor dem Tübinger Vertrag bemerft Sartler:!96) es feyen 


aud der Bürgerfhaft eincd jeden Ortd 24 Perfonen verordnet 


gewefen, mit weldyen die Vögte und Gerichte, als Sadmalter 


der Gemeinde handeln fonnten, und die Gemeinden wieder 


durd) fie mit den Gerichten. Nach diefer Vorſtellung ſcheint e8, 
die Gerichte wären landesherrliche Inftitute gewefen. Man 
könnte denken, der Rath fey vieleicht der. Zufuß von der Ges 
meinde. ber nah dem Tübinger Vertrag wird der Befehl 
erlaffen: „weil während der Aufruhr einige Gemeinden Einige 
ans ihrem Mittel erwählt, mit Geriht und Rath zu 
handeln, und folde nun auch nicht mehr nöthig feyen, fo foßen 
foldye entlaffen werden, und die Amtleute und Gerichte in ihren 
von alten Zeiten: her gewöhnliden Verrichtungen bleiben, 





196) Aus der Beranlaffung : daß zu Tübingen die Bier und Zwan⸗ 
iger von der Gemeinde nicht in die peinliche Beftrafung der 
Aufrührer gewilligt, weil diefe dem Yürften gebühre, dad Se: 
richt aber nur bürgerlich beitrafen tünnte, 


\ 
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auch follen Die Gemeinden nicht mehr zufammenberufen oder ei= - 
nige Verfammlung gehalten werden, ohne der Amtleute Wiſſen 
und Willen.“ Hier find Die Spuren von Gemeindeabgeordne= 
ten und Amtöverfammlungen nicht zu verfennen. Auch dad 
obige erfte Beifpiel ven 1462 fcheint die Gemeindedeputirten den 
Gerihtödeputirien entgegen zu ftellen. 

Die Gerichtöverfaffung wurde ohne Zweifel das Vehikel für 
die Nepräfentation der Stände und Aemter, fo wie dad Minis 
fterialenwefen für die Standſchaft des Ritter⸗- und Prälatenftans 
ded. Mad zufammen in einen Stab, in ein Gericht gebürt, 
und ald Körperfchaft eine gemeinfame Adminiftration hat und 
übt, bat dad Recht, einen Abgeordneten auch zu den allgemei= 
nen Berfammiungen zu ernennen und zu fdicden, fo wie die 
niederen Gerichte zu den Amtöverfammlungen. 

Se ift aud) die erfte Eintheilung unferer Städte und Aem- _ 
ter älter, ald unfere Verfaſſungsgeſchichte; fie hat ohne Zweifel 
ihren Grund in der ſchon vorher beftandenen Verbindung der 
alten Grav⸗ und Herrfchaften, und blieb gerade fo, wie diefe 
Landedtheile an Wirtemberg famen. Wahrfiheinlih haben ſchon 
die alten Graven von Calw, Tübingen , Baihingen u. f. w. 
ihre Ortsvorſteher in ähnlichen Fällen ebenſo zuſammen kommen 
laſſen, wie die Graven von Wirtemberg. Daher kommt es 
auch, daß mehrere einzelne und unbedeutende Orte eben ſo gut 
einen Abgeordneten unmittelbar zum Landtag ſchickten, wie die 
größten und volkreichſten Oberämter. Dad Recht, die Magi— 
ſtrate zu wählen, fällt bei den Landftädten ſehr wahrfcheinlich 
in die nemlidhe Periode, da die Zünfte in den Reichöftädten das 
Stadtregiment den adelihen Gefdlechtern entriffen, oder ed wurde 
unvermerft dieſen nachgebildet, fo. daß der eigentliche dritte Stand 
im Reid, wie in den Territorien, aud der Zeit nad) ſich 
ziemlich analog iſt. 

Aus der Stadt und Amtsverfaſſung iſt auch das Uebrige 
zu erklären. Gemeinfchaftlie Präſtanda wurden aus der Stadt 
und Amtöfaffe beftritten. Hieraus entſtand der Stadt und Amtes 
fyaden, im Kleinen, wad die Landſchaftskaſſe im Großen für 
den von Herzog Ulrich abgeſtellten Landſchaden ift.. 

Dem Tübinger Vertrag blieb es vorbehalten, die Repräs 
fentation des eigentlihen Bauernftanded ficher zu fielen. 
Bis dahin und nody während der Verhandlungen deffelben führ⸗ 
ten die Städte eine Art von VBormundfcdaft über die eigentz 
lihe Landfdhaft, von der fie den Namen haben: Da zu 
dem Landtag nur Abgeordnete von den Städten, als ſol⸗ 
‚ den, berufen wurden, fo begehrten die von Aemtern, dießmal 
auch ihre Abgeordneten zu ſchicken. Betrachten wir die Sache 
näher , fo ergiebt fid), Daß die Städte, aud denen dießmal ne⸗ 
ben den Vögten auch die Keller berufen wurden, einer vom 
Gericht, und einer von der Gemeinde, damals wohl die 
Abſicht gehabt. haben mochten, gemeinichaftlid mit dem Herzog 
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die Nepräfentation des Bauernftandes eingehen zu laſſen, und 
der Bauernſtand fland ;in Gefahr, ganz von der Landſtand⸗ 
ſchaft auögefchteffen zu werden, wie in verfchiedenen alten Stage 
ten, 3. B. Sadfen, wo blos die Städte die Standfcyaft haben, 
und felb- von 275 Städten nur 126 den Landtag zu befdichen 
 beregtigt find. In Sicilien war ebenfo nur eine gewifle Zahl 
von Städten unmittelbar, und die Deputirten ded dritten 
Standes wurden nicht vom Volk, fondern von den Corpora= 
tionen der königlichen Städte ernannt. In Ungarn gehören 
felbft aud) die Städtebürger ald ‚Stand, wie Die Bauern, nicht 


zum Volk, und haben auch keine Stimme; ſie bezahlen nur, 


was der Landtag bewilligt, und heiſſen in Akten und Geſetzen: 
misera contribuens plebs, was bei und die armen Leute find, 
Daß Diele bei und nicht auf diefer unterften Stufe blieben, ift 
Folge ded Tübinger Bertragd. 

Es wurde zwar, nachdem die enter obige Sorderung 
ſtellten, durch Vermittlung der Städte Stuttgart und Tübingen 
vom Herzog berailligt, daß man in allen Flecken verfünden fell, 
die Beſchwerden aufzufeßen, aber Diefe fchriftlide Beſchwerden 
follten den Amtleuten und Abgeordneten von den Städ- 
ten übergeben und durch diefe vorgebradyt ‚'97) fogar etwaige 
Befdywerden gegen die Städte felbft nur ſchriftlich eingeſchickt 
werden. 

Daß dennoch perſönliche Abgeordnete von den Acmtern zus 
gelafjen wurden, darauf deutet die wahrfcheinlih zu Anfang des 
Landtags noch zu Ötuttgart gemachte Forderung: Daß von ges 
meiner Landfihaft 12 Perfonen, 4 vom Adel, 4 von den Städs 
ten und 4 von den Dörfern fürderhin mit Dem Herzog regieren 
follen. Da nun die Aemter zugelaffen wurden, was rhaten bie 
Städte? — Sie blieben nicht bei ihnen zu Stuttgart, fondern 
bildeten einen eigenen Lundtag zu Tübingen. Nun waren in. 
der That zwei Landtage. Die von den Aemtern aber verlang: 
teır bebarrlih, wenn die Handlung zu Tübingen zu Ende feyn 
würde, fo follte der Herzog aud zu ihnen nad) Stuttgardt 
fonmen, denn fie mären befehligt, mit ihm in eigener Pers 
fon zu handeln. Er folle wenigftend nur ihre Klagen perfüns 
li) anhören, und ihnen eine. kurze dem: fünftigen Vertrag und 
Abſchied gemäße Antıvort mündlicy ertheilen, damit fie nicht um= 
- fonft zu Stuttgart gewefen feyen, und zu Haud berichten fünn= . 
ten, fie hätten mit ihm in eigener Perfon gehandelt. Kann ed 
deutlicher gejagt werden ,. Daß die Standſchaft eigentlich mit ber 
Unmittelbarfeit identiſch ſey? Der Erfolg bewied, wie fehr dieſe 
Forderung im Intereſſe ded Friedend und der Landeöberuhigung 
gemacht wurde, denn ald der Tübinger Bertrag im Lande be= - 
kannt gemacht wurde, fezten ſich die meiften enter Dagegen, 
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nicht fowohl wegen ded Inhalts, ald wegen dee Form, weil . 
ihn die Städte gemacht, und die Ehrbarkeit nur für fidy geforgt 
habe, wad man wirflid aud) dem Inhalt anficeht. Der Janze 
Ton -ift ſtädtiſch. Denn ed wird hauptfählid darin gedacht 
„der Ehrbarfeit, der fromen und erbaren, daß die und jeder 
Biedermann bei Weſen, Rechten und Freiheiten, und vor dem 
Böfell (Pöbel) bleiben mögen.“ Daher bemwiefen die Bauern 
allenthalben, daß fie Feine Freude gehabt an der pupierenen 
- Handfefte. In. Schorndorf gab 63 neue Auftritte; die vom 
Amt wollten der Stadt dad Uebergewidyt der Stimmen nicht 
laffen. Wiederum ift ed der ältefte Theil ded Stammlandes, 
dad Remsthal, der Schauplaß der bedenflichften Auftritte, der 
Cappelberg bei Fellbach, eine der älteften Burgen ded Haufed, 
der Sammelplatz der Unzufriedenen. Die Weingärtner greifen 
zu den Waffen, weil fie hören, daß der Herzog mit Hülfe der 
 Mitterfchaft und der Städte, außerdem aud von Pfalz, Baden 
und der Schweiz Rache nehmen wolle. Erft nad) großen Schwie⸗ 
rigfeiten, und naddem die Rädeldführer enthauptet worden . 
nahmen die Aemter den Vertrag nad) und nad) an. 

Indeſſen hatten diefe Auftritte die Folge, Daß, was Die 
Eberhardinifhe Gonftitution in Betreff ded Bauernſtands noch 
unveollendet gelaffen hatte, zu Stande fam. Die Gemeinde- 
Deputirten erfheinen von nun an nidt mehr in 
Gefellfhaft oder unter der Leitung der Amtleute. 
Die Communen werden unmittelbar und der ganze 

—Bauernſtand ift in feiner NRepräfentation fürm: 
lid anerfannt. ‚ Be Ä 

Der Grund zu der Sonderung der Amtleute von den. 
Städtedeputirten feheint in demielben Verhältniß zu lie⸗ 
gen, aus welchem fid) die Ritterſchaft zurüdzog. Bon Ddiefer 
leztern wird weiter unten Die Nede werden. Hier nur fo viel. 

Waͤhrend der obigen VBerbandlungen und Auftritte fah die Nit- 
terſchaft, fonft der erfte Landftand und zur Landedrettung vor 
andern verpflichtet, aud) für die meiften Schulden mitverfchries 
ben, völlig. theilnahmlod der Verwirrung -zu, und auch der 
Prälatenftand nahm an der Geldhülfe nur unbeftimmten An— 
theil. Diefe Wendung blieb, wie wir fehen werden, entfcheidend 
für die Verfaffung Wirtembergd. 

So gab Herzog Ulrihd und feiner Räthe umvefentliched 
Thun und Haudhalten Anlaß, Die Freiheit ded Ganzen und . 
der Einzelnen zu vollenden, dem aufblühenden Herzogthum, ins 
fonderheit denn Bürger und Bauernftond die Rechte der alten 
Nationalherzogthümer zu fihern, während in den meiften an= 
dern Staaten die Uebung derfelben einſchlief, und auch feldft 
bei den ſchweizeriſchen Eidgenofien in große Anfechtung Fam. 

Ohne diefen Anlaß, und außer diefem Zeitpunft würde 
eine folhe Grundvertragderneuerung wohl nie zu Stande ges 

Fommen feyn. Die Oligarchen mußten diefed Refultat. wider 
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Willen herbeiführen, denn dad Streben nad) Willführ wird im 
mer Durd) fi ſelbſt Veranlaffung einer neuen feftereh Freiheit. 
Da fie das Volk auf heftigfte gereizt und aufgebracht, trat der 
ehrbare Bürgerftand in die Mitte, und rettete die Rechte ſowohl 
ded Zürften ald der Landfchaft, indem die Städte, freilid Anz 
fangd gegen ihren Willen, dann aber, um fid) felbft zu behaup⸗ 
ten, aud) dem biöher unter der Vormundſchaft gehaltenen ge= 
meinen Mann die Freiheit audwirfen mußten. Erft die Zus 
funft mußte lehren, daß es wohl beſſer war für beide Theile, 
daß der Bürger und Bauernftand auf gleiche Rechte fidy vereis 
nigen, denn daß die lezteren ald ein neuer Stand aufträten. 

Wollte man von einem Mangel diefed Vertragd reden, fo 
fonnte man vielleicht fagen, ed habe eine Garantie für die im 
Vertrag übernommene Schuldenzahlung und an einem feften 
Kammerplan gefehlt. 


IV. Abſchnitt. 


Ulrichs Mißgriffe. Die Landfchaft bei der Berathung fiber 

Krieg und Frieden, Der Blanbeurer Vertrag Der Negis 

mentsrath, und wie Ulrich diefen niederzufchlagen fucht. Sein 

bartes Verfahren, Neue Gefahren. Er wirft fi) dem drits 

ten Stand in die Arme. Das Land verfällt dem Schwäbischen 

Bund. WUnfchlüffigfeit der Laudfchaft. Theilweiſe Wiederer⸗ 
oberung des Landes, 


Mel ein großed Glück ed geweien, daß die Verfaſſung 
jest gerade im Jahr 1514 befeftigt worden, zeigte fih ſchon ein 
Jahr nadıher. = 
Kaum: hatte Ulrich die Beftätigung ded Tübinger Vertrags 
vom Kaifer erhalten und die nblihen Gegenbriefe nebft einer 
beflimmten Verordnung über die Art und Weiſe der fünftigen 
Landtage in Richtigkeit gebracht, auch Eberhardd Landedordnung 
für die innere Ruhe und Sicherheit, erneuert, fo fiel Ulrich aufd 
neue in Fehler, welche dem Haufe und Land die größten Er 
fhütterungen zuzogen, nod) ehe die Neligiondbewegungen ent⸗ 
ftanden, in weldyen felbft größere Staaten fid) faum zu behaup:. 

. ten vermodten. Ze | 

Herzog Ulrich, durh den Tübinger Vertrag bei Land und 
Leuten erhalten, ohne ein wefentlihes Fürſtenrecht aufzugeben , 
fhien nod immer zu leicht durchzukommen, um eine bleibende 
Warnung zu behalten. | — 

»Zunaͤchſt waren ed perſönliche Mißgriffe, die er 
machte. Ob er gleih nun 27 Zahre zählte, fo wollte er doch 
nicht zu einer befferen - Ordnung zurückkehren. Die verlorene 
Zuneigung der Unterthbanen Fonnte er auf diefe Weiſe, ta ed 
ſich zum Theil erft: uns: Annahme ded Tühinaer -Wertragd une 
Vñſters Wirtemberg. R 
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delte, nicht wieder gewinnen; vielmehr brach, wie wir ſchon 
oben gehört haben, ein neuer Aufftand gegen feine Perfon 
aud, bei dem man ihm feine Finanzen, Pfeiffer und Sänger 
vorwarf. 

Auſſerdem brach dad Unheil im innerften,, in Ulrichs eige- 
nem Haufe aud. 

Zu feiner Gemahlin, obgleich fie ihm indeflen eine Tochter 
geboren, hatte er auch nicht weiter Zuneigung gewonnen, im 
Gegentheil fanden fidy Leute, welde bei Erhaltung und Ver 
mehrung der Zwietracht defto mehr ihre Abfichten zu erreichen 
hofften. Bald nad) den obigen‘ Gefdichten war Sabina zum 
zweitenmal ſchwanger. Da Ulrich blos noch einen Bruder hatte, 
fo mußte ihm und dem Lande die neue Hoffnung gleich wichtig 
feyn. Allein man. fah feine Freude darüber entftehen, weil Ul— 
rih und Sabina ,. den Einredungen ihrer Vertrauten ſich über⸗ 
laffend, in ein undurddringlided Gewebe von Widermwärtigfeis 
ten verwidelt wurden. Dicſes Zerwürfniß mit feiner Gemahlin 
‚. führte den ungeflümen Ulridy noch weiter. Den jungen Hand 
von Hutten, .einen leichtſinnigen und bodyfahrenden SZüngling 
batte Ulrih durch feine Bertraulichfeit zu feed gemadt. Hans 
ſprach bei verſchiedenen Gelegenheiten mit fo wenig Schonung 
von den Herzog, wie ein Gefelle von dem andern. Ulrich faßte 
den Verdacht, er habe fein Auge auf die Herzogin gemorfen, 
oder fie auf ihn, während dagegen Hand den Ulridy wegen fei= 
ner eigenen Gemahlin in gleihem Verdacht hatte. In einem 
Augenblick der Leidenfhaft, überwältigt von Zorn, ftieß Ulrich 
den Hanfen in dem Wald bei Böblingen nieder. Bon diefen 
Zage an, da Ulridy feine Hände mit Blut befledt hatte, kamen 
ioldye Unfälle über ihn felbft, über fein unfhuldiged Haus und 
Rand, ed ftanden fo viele alte -und neue Feinde auf, welche alle 
ihre Abfichten zu erreihen hefften, Daß feine Rettung möglid) 
ſchien. Es ließ Ulrich felbft zu keiner Freude fommen, daß ihm 
4 Tage nah Hutten's Erfhlagung Sabina einen Sohn, Chri⸗ 
ſtoph, zu Hohen=Urady gebar. Er bezeugte dem ‚Pfalzgraven 
feine Reue über der That an Hutten. Über die Neue fam zu 
fpät. Er hatte ed mit Dem Adel verdorben.. Niele Diener vom 
Mdel fagten ihm den Dienft auf, .und Die Unterthanen, durch 
Steuern und fortwährenden Wildſchaden belaftet, fingen. aufd 
neue an zu murren. , 

Ulrich hatte bereit5 einen Landtag audgefchrieben in Der 
‚ Hutten’fyen Sache. Da wurde Ulrich von K. Wiarimilian nad) - 
Ungarn gerufen, und fo kam der Landtag in feiner Abrvefen= 
beit zufammen. Es wurden dabei allerlei Neden geführt wegen. 
des Miffallend und Schredend, welden die That an HYutten 
‚überall erregte. Ed. waren einige, weldye.meinten „ die vorher- 
gehende Unluft zwifchen. Herrn und Land im armen Conzen 
biete dem gegenwärtigen Handel die Hand; ja ein Xheil ließ 
verlauten, ftärfer ald vor dem Tübinger Vertrag, daß man 
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des jungen Fürften wegen feined hißigen Gemüths einen Re— 
gimentörath zur Seite feßen follte. ln 

. . Was unter diefen Umftänden den Herzog bätte retten Fon= 
nen, waͤre gewefen, wenn er treue Fteunde und: Rathgeber ger 
habt hätte. Freilich diefe fich zu erziehen, huste. er felbft überfes 


ben. Gleich nach dem Tübinger Vertiag ftelten ihm zwar feine. 
Räthe vor: „wo ©. Fürftl. Gnaden in ihrem eigenen Willen, _ 


wie biöher,, wolle fürfahren: und beharren, fo. werden die. Roth 
und der :eigen. Will der Unterthanen und: vergangene Handlung 
in und: außerhalb. Wertrag& und. Abfchiedd: zu beſchwerlichem 
Audgang Urfach geben, und, .fo ed noch wahl gehe, Die: Ver⸗ 
waltung des Fürſtenthums, wenn: anderd ©. F. Gnaden nicht 
vom Lande fommen, alöbald feinem Bruder oder einem andern 
zufallen.“. Allein guter Rath konnte fhon deßwegen feine Wir⸗ 
fung thun, weil er von denfelben Männern fam, welde Ever: 


hard II. geftürzt hatten, und faum erſt auf dem Tübinger 


Landtag durch Ulrichs eigene Verwendung :der peinlihen Unter⸗ 
fuchung. entlaffen waren. Ulrichs Unglück wollte, Daß er wenige 
oder feine aufrichtige Freunde hatte, auf die er eher vertrauen 
konnte oder mochte, als auf feinen eigenen, unbeugfamen Kopf. 
Oben an.unter: den untreuen "Dienern fand Dieterid Spät 
von Ziwiefalten.: Dieſer feined alten verdienten Gefchledytd 
unwürdige Mann: war als Obervogt zu Urach, wo die Herzo— 
gin wohnte, einer der erften, welche aud des Herzogs vertraue 


ten Freunden feine‘ erklärte PYeinde wurden. . Er wußte das . 


ganze DBertrauen der Herzogin zu gewinnen, und alle ihre 
Schritte. wurden fo. geleitet,. Daß Verſoͤhnung nicht mehr möglid) 
war, fo fehr auch K. Marimilian perfünlih bemäht.war, dad 
traurige Zerwürfniß‘ zu ſtillen. Auf beiden Seiten wurde dad 
Mißtrauen gepflegt #.;befonderd mußte:-Spät jeden - Schritt. des 
Herzogs zu benüßender Herzogin Die Ueberzeugung beizubrine 
gen ı daß ihr "Gefahr: drohe. Er. war es auch, „der ihre Flucht 
nadı;: Bairen biförderte. So entflandıfür Ulrich, neben dem 
ſcheren Handel mit der mächtigen -Hutten’fchen Parthie, ein 
noch viel widrigerer Rechtsſtreit mit feiner Gemahlin „ zugleich 
mit: Den .Herzögen:.von Baierndhja mit dem Kaiſer ſelbſt, der 
ihn bisher noch gegen die. Hukten’fihen in Schuß genommen. 

Fiür das Land und die Landeöverfaffung. blieben Diefe Hän⸗ 
del nicht ohne Einfluß .. Jede der ftreitenden Parthieen wendete 
fid) an den Landtag.” Als Satina an den Landtag zu Ötutt- 
gart: ſchrieh, um ihm ihre Beſchwerden gegen Den Herzog vor- 
zubringen, fo nahm man’,  wiewohl ‘ed: nody nicht an der Zeit 


gefunden wurde, dody bereits⸗Rückſprache, um im Yal einer 


Regentſchaft für fie und ihren unmündigen Sohn zu- forgen. 
Der Landtag Fonnte indeffen keines Schluſſes einig. werden, auf 
fer, daß eine Borfchaft: an die Hutten'ſchen abgeosdnet wurde, 
um wegen.Hinlegung der Sache gr handeln, und, daß fie die 


Landihaftinald. Pie :unfhulligen,. kedinten und — IN 
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fen müßten.” Die meiften begehrten einen neuen, Landtag nach 
ded Herzogs Rückkehr. 
Ueber die leztere Sendung faßte uUlrich eine große Unanade. 

Er beſchrieb nicht nur die Landſchaft, ſondern auch die Lehen⸗ 
leute, um ſich ded Beiſtandes von beiden im Fall eined feind⸗ 
lichen Weberfalld zu verfihern. Die Ritterfhaft, welche dem 
Haufe mit Xehen und. Dienften verwandt war, gab ohne Be⸗ 
denfen die: Zufage, Daß fie ihm mit Leib und Gut beiftchen 
würde. Auch bei der Sandfihaft wurde in der Abflimmung dafs 
felbe zugefagt, bis die Umfrage an Sebaſtian Breuning, 
Amtmann zu Weindberg, kam, der auch bei ber Sendung zu 
den Hutten’fdyen gewefen. Dieſer fprady: »fein Gemüth ftehe 

teichfalld dahin, Leib und Gut zu dem Herzog zu ſetzen, an⸗ 
Beet ‚fol man. ihn nicht finden, nachdem aber der Herr jung, 
und in der Sache, wie offenbar, ganz hißig, möchte gut ſeyn, 
ihm nicht alſo eine freie Hülfe, der er ſich überheben möchte, 
zuzuſagen, ſondern "um dem fürzufommen, daß der Herzog zu 
nod) mehreren Nachtheil für fidy felbft niemand angreife, folte 
man die. Antwort geben, Daß:y: wenn jemand, wer der wäre, 
den Herzog „der die Seinen angreifen oder befhädigen 
würde, aiſsdunn ſie von ber Landſchaft Leib. und Gut- zu ihm 
feßen willten:« : Diefer Vorſchlag gefiel allen wohl, and wurde 
ald Beidhluß .ded Landtags dem. Herzog vorgelegt. So madıte 
die Laridfhaft:von ihrem im Tübinger Vertrag: ihr zugeſtande⸗ 
nen Recht, über Krieg und Frieden mitzuberathen, einen 
die Plane des Herzogs beſchränkenden Gebrauch. Für jezt ließ 
ſich das Ulrich gefallen. und beigränfte. fid) blos. auf Maaßre⸗ 
geln für-die: Abwehr. 

Der Haiſer, durch dad wiederholte Dringen der Herzogin 
und der Hutten ſchen Parthie genoͤthigt, hielt endlich einen Rechts⸗ 
tag in Augsburg in den beiden Angelegenheiten, wozu auch die 
drei Stände Wirtembergd ihre Abgeordneten fande 
ten. Beide Theile warben :mit großem - Fleiß bei dem Kaifer 
und feinen Räthen, allein Sabina und die‘ Hutten’fchen wollten 
von keiner Nachgiebigkeit hören ‚nauf..ihr beftändiged Andringen 
fprady der Kaifer endlid) die Acht: und Aberacht über Ulrich aus, 
und ließ Befehl an Die Landſchaft ergehen, daß Jie allein 
auf den Kaifer und den jungen Fürſten (Ehriftoph) 
ihr Aufſehen richten ſollte.“ Alfo.vor. der Hand: noch 
Achtung der beftehenden Haudverträge . 

Schon fanden die Hutten'ſchen, Made dürftend an, der 

Grenze. ‚Über Ulrih war nicht minder gerüftet; er hatte einen 
-frarfen Landesausſchuß zufamsitengezogen, und feine Kinder zu 

, Tübingen in Sicherheit gebracht. Wenige Stunden waren nod) 
übrig am Stillftand. Da wurde Ulrich noch zu rechter Zeit 
durd) den wohlgefinnten Cardinal von Gurk, Matthäus Yang, 

den 18. Oft. 1516 zu Blanbeuren dahin gebracht, zur Ab⸗ 

. wendung ber Act einen ſchweren Dertvag einzugehen: Er ver- 
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fprach darin, Die Negirung:auf 6 Jahre einem Megimentdrath 
zu. überlaflen , feiner Gemahlin eine gemiffe Unterhaltung wit 
au ihrem Eigenthum nach Augdburg zu liefern; Stephan Wei⸗ 
ler, der. die Herzogin, wie fie, fagte , verläumder., und ihr auf 
ihrer Flucht nachgefezt hatte, abbitten. zu laflen, und zur Ent—⸗ 
fhädigung der ‚Hutten’fhen dem Kaifer. 27,000 Gulden - einzu= 
haͤndigen. Den erften Punft-mwürbe der Kaiſer vielleicht bald 
nachgefehen haben, wenn Ulrid nur die andern hätte. halten 
wollen, denn ded Kaiferd Schweſter, Ulrichs Eichwieger, : ‚trat 
jezt in die Mitte, nachdem fie. durch ihre. andere Tochter, Sur 
fanna ‚: eined befleren berichtet - worden; fie. hatte Ulrich ſagen 
. laffen, fie werde ihm wieder einen, gnädigen Keifer. machen. 
. Mein Uleid wurde nad erlitterier Dewüthigung nur nod) 
troßiger. Statt die Regierung aus nur zum Schein niederzu⸗ 
legen, ließ er zu Haus vielmehr feinen..gangen Ingrimm aus, 
und verfuhr mit unmenfhlider; Härte gegen: alle Diejenigen., 
welche ihm in den biöherigemw Handeln. verdücdtig. geworden wa⸗ 
ren, unangefehen des Blaubeurer Vertrags, der ausdrücklich 
ſagt: daß alles todt und ab ſeyn ſoll. | 
Ihm war nun deutlih, daß jene, welche feinen Wetter 

Eberhard HI. vertrieben, ihren Anſchlag damals eigentlich Darauf 
geftellt ,. ihn ald Kind zum Herrn zu haben, Damit: fie, wie. er 
fi) auddrüct, während feiner Minderjährigkeit deſto baß ſich 
bekröpfen möchten, und da er denn ſelbſt in die Sachen ſehen 
und greifen wollte, hätten fie neue Prackticken geſucht und ſich 
unterſtanden, auch ihn zu verjagen, und ſein Kind ebenfalls ge⸗ 
gen ihn zum Herrn aufzuwerfen, um die Süßigkeit des Ger 
walts nod) ferner zu genießen. In diefem großen Unmillen bez 
ftrafte er zuerft foldhe, Die ſich der Meuterei oder amtlidyer Un⸗ 
treue verdächtig gemacht; Bern gegen dieſe :hielt ex. fi d durch den 
Blaubeurer Vertrag nicht gebunden. Aber er gieng weiter,. er 

wollte nun aud an jenen Rache nehmen, welde fhon früber 
auf. einen Regimentörath angettagen, Da er nun biefen : zu 
Blaubeuren hatte bewilligen müſſen. Ja fein: größter Unmille 
fiel jezt gerade auf die, weldye zu Augsburg :und Blaubeuren 
unterhandelt hatten. Er wollte mit einem Hauptfdhlag 
alle Berfuhe eines Negimentörathd für immer niederfchlagen , 
gewarnt durch dad Schickſal feined Oheims, Eberhards II., es 
mochte treffen, wen es wollte. 

. Er befahl außerdem auch eine große Zap von der Land» 
fdyaft gefaͤnglich einziehen. Als Diefe aber, zeitig gewarnt, ent» 
kamen, bis auf wenige, welche zu..bleiben. ſich nicht fürchteten, 
ſo fiel er nur deſto heftiger auf die lezteren. Das allerunglück⸗ 
lichſte Loos traf Conrad Breuning, einen Mann, dem der 
Ruhm gebührt, daß er durch feine getreuen, herzhaften Hand⸗ 
lungen einer der erften mitgewirkt, den Armen-Conziſchen Aufs 
ruhr zu ſtillen und Herzog Ulrich bei Land und Leuten au er= 
halten. Er brachte den Tübinger. . Lanttag ya "Star W 
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ihn. wurde der Tübinger -Zuzug:angefrurt, Dem Herzog Bei: 
ſtand zu leiften; er hatte in. Schorndorf Die. Anklage gegen die 
Aufrührer geführt, alfo daß ihn Wirih einen Vater nannte, 
und ihm bei der. Hand verfprady, ihm und feine . Kinder deffen 
in:alleg Gnaden zu. ergbben... Daß ein folder Mann ver neuen 
Verwirrung: ımmöglidh" gleichgültig zuſehen Fonnte, tft: begreiflid), 
eben ſo aber auch, daß Neider und Feinde, Die er hatte, eben 
darin Anlaß fanden, ihn: bei dem Herzog auf jede MWeife zu 
verdaͤchtigen. Breuning ließ ſich feine Entſetzung gefallen, doch 
aber durch die Landſchaft begehren, der Herzog: möge ihn zu 
Verhör und Verantwortung kommen laſſen, worauf. ihn Ulrich 
ſagen Heß’; er werde ſich gegen ihn dem Tübinger Vertrag ges 
mäß halten.Durch die Folter‘ wurde ihm, überwältigt vom 
Schmerz, dad Geftändniß abgenöthigt: er habe auf den Land- 
tag zu Stuttgardt mit andern‘ helfen rathſchlagen, daß die ganze 
Landſchaft den’ Kaifer anrufen folte, Herzog: Ulrich gütlich oder 
in anderen: Wegennzu verntögen, vom Regiment zu ftehen und 
daſſelbe andern zue befehlen. Ein Gefländniß, dad Breuning 
nachher wiederrief; gleichwohl wurde er zum: Tode verurtheilt. 
- Der indefienıan den: Peiferlihen :Hof geflehene:: Kanzler 
Ramparter:botsdert allen feinen Einfluß auf; um: feine An⸗ 
hänger zu retten. Durch ihn wurde der Kaifer bewogen, daß 
er, wie dad. Mandat ſagt, megerw:ber unehrbaren, Unmenfdli= 
hen und wranniſchen' Thaten des Herzagd, ald oberſter Ei- 
‚genthbumöbherr bed Landed, und .um Dem jungen 
. Zürften, Herzog Ehriftophitand und Leute zu er: 
halten, der Landſchaft gebot, - die Zodlaffung Der Gefangenen 
zu bewirken oder die Klagen: an ihn. zu bringen. Eine gefähr— 
lihe Gährung war zu’ befürchten ,: Denn der Kaiſer hatte der 
Landſchaft erlaubt , im Nothfall die. Gefangenen mit Gewalt zu 
befreien... Auch von auffen. fam Gefahr ,; denn die Hutten'ſchen 
ftonden wieder auf, weil der Herzog den Blaubeurer Vertrag 
nicht gehalten. Ulrichs biöheriger. Freund, Franz von Sichin— 
gen; irat zu ſeinen Feinden über, und rüſtete ein Kriegsvolk. 
An dieſem großen Gedränge ſah Ulrich feinen andern Rath, 
als doch wieder‘ zu ſeiner Landſchaft ſich zu wenden. Es iſt 
wenigſtens feine Machricht vorhanden, daß er die Lehenlente 
aufgerufen, und es iſt auch nicht wahrfcheinlich, weil überhaupt 
der größte Theil des Adeld durch dis Hutten'ſchen von ihm abs 
gewendet ‘wurde. !:Aber feiner: Landſchaft, dem Bürger: und 
. Bauernftande,. warf.er fid) mit ganzem Zutrauen“ in De 
Arme, er beſchrieb einen Landtag, ‚und erinnerte die Verfamm⸗ 
lung mit: dringenden Worten, daß fie ihn Jezt nicht verlaffen 
‚und mit der Treue ihrer. Boreltern. bet ihm  audhalten möch— 
ten, wie auch er Gut und. Blut bei ihnen aufzufeßen entfchlof: 
fen fey..: * ho. ni) oo. .. j 3. 
Oieſes gutrauen fand ſo viel Erwiederung, daß fein voriz 
aes Mißicauonꝰ nicht beſſer widerlegt, ja deſhoͤwr verden konnte. 
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- ald durch Die jezt erfolgte Erflärung. Wenn wirflid) fo große 
* Neigung zum Aufftand, oder zu feiner Abfeßung gewefen wäre 
als mar ihm früher eingeredet, fo hätte die Landfchaft die befke 
Gelegenheit gefunden , durdy die Faiferlihe Aufforderung felbfl: 
Aber unangefehen dieſes Mandatd, auch unangefchen aller obis 
gen Handlungen beſchloß vielmehr-der Landtag: Leib, Gut und 
Blut bei dem angeftammten Sandedfürften aufzufeben, und aud) 
bei dem Kaifer feinerwegen zu handeln, und alfo zu zeigen, baß 
fie nicht die Leute wären, die Eid und Pflichten und altherges 
brachte Treue fo leicht bintanfeßen fünnten. 9) 

So viele Ausdaner fand Ulrich noch immer bei ſeinem 
Volke. 
| Aber fein Verhängniß wollte, daß, ehe jene Verbandluns 
gen noch etwad bewirken fonnten, er felbft feinen Feinden mehr 
ald bloßen Vorwand zur Erreihung ihrer Abfidhten gab. Er 
warf fih jezt mit dem fhwäbifhen Bund ab. Am 12. 
San. 1519 erhielt er Botfhaft, daß die Reutlinger feinen Burg⸗ 
vogt von Achalm erfhlagen, ald Rache für einen zuvor von 
Stephan Weiler erfhlagenen Reutlinger Bürger. Da Bürger- 
meifter und Math den Thäter nicht fogleih zur Strafe zogen; 
fo brad) er mitten im Winter die Mauern der Stadt, ließ die 
Vorräthe nad) Tübingen fommen, legte eine Beſatzung in Die 
Stadt, veränderte ihr Mappen, und befhloß fie zu einer» Land- 
ftadt zu maden, wie etwa bie’ Herzoge von Baiern mit Do— 
nauwörth 'gethan. 

Ulrich dachte vielleicht , dag der Schlag ebenfo ungeahnt 
hingehen werde, wie ein ähnlicher Weberfall bei dem Prälaten 


von Zwiefalten, den er aud unbefannter Urfadye gefangen nahm; - » 


oder er dachte wohl gar nicht an die Folgen, die doch felbft fein 
blödfinniger Vater vorausfah. Allein Reutlingen war ein ans 
gefehened Glied des ſchwaͤbiſchen Bundes, und ſeit die Städte- 
bündniſſe aufgehört, ſtand ed in beſonderem Schirmsvertrag mit 
Wirtemberg. Der ſchwäbiſche Landfriedensbund in feiner Zus 
ſammenſetzung aus ſo vielen größeren und kleineren Ständen, 
langiam im Aufgebot, und meiſt uneinig in der Ausführung, 
fonft alſo nicht ſehr furchtbar, vereinigte doch gegen ihn 
ſeine Waffen mit einer ſonſt noch nie geſehenen Anſtrengung. 
Gegen ihn waren alle Stände einig. Die Städte ſahen, daß 
ed ihnen allen gelte. Eßlingen und die andern nahe liegenden 
fürchteten bereitd daſſelbe Schickſal. Herzog Wilhelm von Bai— 
ern, der Sabina Bruder, war ihm ohhedieg gram. Dem 
Bund überhaupt hatte Ulrich ſich längft abhold bewieſen. Alle 
Stände hatten mehr als eine Rache im Herzen. Solchen An⸗ 
laß hatte man ſchon lange erwartet. Vergeblich gebot der Kur⸗ 
fürſt von der Pfalz, als Reichsverweſer, Frieden. Die Stände 
wollten nichts vom Kammergericht hören. 


198) Sattler I. 249. 
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Ulrich verließ fih auf feine Bündniſſe mit den Fürften, auf 
fein treued , wohlgeübted Landvolf, und auf die Schweizer, Die 
ihm vorzüglid) wert) waren. Aber er hatte nicht Geld: genug, 
um diefe feftzuhalten,, während fie auf Verlangen der Bundes; 
ftände von ihren Orten zurücgerufen wurden. Als er die Yes 
bermacht fah, brachte er feine zwei Kinder auf dad Schloß Tür 
bingen, und empfahl fie einer Anzahl Ritterſchaft, ‚während er 
nad) Mömpelgard gieng, um größeren Krieg zu bereiten. Als 
lein bald wurde Tübingen übergeben, jedoch mit der Bedingung, 
dag Schloß, Stadt und Amt Tübingen Herzog Ulrihd Kine | 
dern, als ihren rechten Erbherrn, bleiben, fie felbft aber der 
Vormundſchaft der Erzherzoge von Defterreid und Herzog Mile 
helm von Baiern, als ihrer nädhftgefippten Freunde übergeben 
werden follten. . Auf die nemlihen Bedingungen wurde Schloß 
und Vogtei Neuffen übergeben, und an beiden Orten bie 
Erbhuldigung für die fürftlidhen Kinder eingenommen. Dad 
übrige and huldigte dem fchmäbifhen Bund. Nachdem die bei: 
Ben Vogteien in Befiß genommen waren, wurde ein befonderer 
Zufaß Artikel zu dem obigen Uebsrgabövertrag, laut folgender 
Handlungen, die fi) Darauf beziehen, ohne daß man genau 
weiß, durch wen oder wo? gemadıt. Er heißt: die beiden Schlöſ— 
fer Tübingen und Neuffen, mit ihrer Zugehörde, follen den 
fürftliden Kindern fo lange bleiben, bid ihnen folde mit ande— 
rem Gut, wobei aud ein ehrlicher Sitz fey, in oder auffer dem 
Lande, jedoch in teutfchhen Landen, abgemwechfelt werden mö— 
gen , davon fie jährlid 5000 Gulden Nutzung haben follten. 
Diefer Zufaßartifel if ed, Der dem Herzog Chriftoph in der 
Zolge fo viel zu fhaffen gemadıt hat. Sobald dad Land vom 
fhwäbifhen Bund eingenommen war, fam die Herzogin Sabina 
zurüd, und begehrte zu ihrem Sitz Urad) mit den dazu gehöri— 
gen zahlreihen Amtdorten. Dad Schloß nahm Dieterid) Spät 
mit Lift, allein in den. Amtödorten fand fid) niemand willig zur 
Uebergabe. 
Die Landſchaft ſah zwar bei allem den nicht ruhig zu, 
allein ed fehlte ihr an einem raſchen Entfhluß. 'Sie hatte ſchon 
beim Anzug ded Bundeöheerd die Bitte bei Herzog Wilhelm 
eingelegt, Daß er um feines unmündigen Neffen willen das 
Land mit dem Kriegszug verfdhonen und ihm daflelbe nicht ent« 
ziehen möchte. Es wurde ein Landtag zu Stuttgart gehalten, 
um über Diefe Sade ‚fid) weiter zu berathen. Die Herzogin 
Sabina begab ſich ebenfalld dahin, und ließ bei den Ständen 
‚anbringen , fie fey Vorhabens, bei dem Bunde anzuhalten, daß 
ihrem Sohn Chriſtoph dad Land ungertrennt zugeftellt werde, 
fie fey erbötig, von ihren geringen Vermögen an den Koften : - 
ziemlihen Abtrag zu thun, und wolle aud) ihren Sohn dazu 
weifen. Die Landfhaft fol es mit ihr vom Bunde erbitten. 
Diefe bezeugte fih willig, wiewohl fie feine Gewalt hätte, in 
“einige WBiderlegung des Koſtens ſich einzulafen. — Nach etli⸗ 


⸗ 


\ 
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chen Tagen Bedacht erwiederten die Bundet hauptleute. und Raͤthe, 
ſie ſeyen noch nicht entſchloſſen ‚ wad fie mit dem. Fürſtenthum 
vornehmen wollten, doch möchten fie hören, was im obigen Fall 
die. Landfchaft an- den Kriegöfoften abtragen. und wie man dad 
Negiment befeßen- wolle? Als die Landfhaft die Summe zu 
wiflen begehrte, wurde folched dem nädyften Bundedtag zu Hürde 
lingen anzuzeigen -verfprodyen. 

In diefer Zeit wurde von den Landtagdgefandten nich nur 
bei den Städten und Aemtern fleißig gehandelt, ſondern auch 
bei der Ritterſchaft. Wie viel Unheil würde vom Lande abge⸗ 
wendet, wie viel neue Koften würden erfpart worden feyn, wenn 
die 3 Stände ſich hätten entfchließen fünnen , vereinigt ein klei⸗ 
ned Opfer zu bringen. Über felbft die Audficht, einen Regi⸗ 
mentörath ihred Gefallens einzufeßen, konnte fie zu feinem ein= 
flimmigen Entfchluß ‚bewegen. Dod) ſchienen vor der Hand alle 
weiteren Verhandlungen überflüffig, indem, während auf dem 
Bundedtag zu Nördlingen fhwere Bedingungen für Herzog 
Chriſtoph und feine Mutter unter gänzliher Ausſchließung ded 
Vaters gemadyt wurden, unverfehend die Zeitung kam, Daß 
Herzog Ulridy wieder im Lande fey. 

Die Söldner der Bundedftände hatten fi) Durch ihre Graus 
famfeiten fo verhaßt gemacht, Daß dem Herzog, ald er mit neu= 
geworbenenm Rriegövolf fam, eine Stadt um die andere zufiel, 
Das Scorndorfer Amt, dad wenige Jahre zuvor Den Armen 
Conziſchen Aufruhr gegen ihn gemadıt hatte, fand zuerft gegen 
die bündifhe Beſatzung auf. Urach dagegen ließ den Herzog 
nidyt ein, weil e3 feine Rache wegen Stephan Weilers Ermors 
dung fürdtete, auch DBefigheim flug einen Sturm ab, den 
Ulrich dur die freien Landsknechte und dad Landvolk auf die 
Stadt maden ie 


V. Abſchnitt. 


Zweifache Vertragsverletzung. Ulrich hebt den Tübinger Ver: 
trag auf. Defterreichifche Sinterimsregierung mit Verlegung 
- des Herzogbriefs, doch mit Begünftigung der ftändifchen 
Nechte, und Betätigung des Tübinger Vertrags. 

Die Ausfchüffe. 


So ſchien nun alled noch eine glüdlihe Wendung nehmen 
“ zu vollen, und Ulrich würde fi) wohl in dem Herjogthum bes 
bauptet haben, wenn er nit durch Vertr agöverleßungen 
den Weg zu feinen Untertbanen geſucht hätte Er ſollte noch 
tiefer geftürzt werden. Er ließ ſich durd) feinen Kanzler Bol 
land überreden: „dieweil die Landſchaft von der ‚alten Huldi— 
gung gefommen, und dem Bund eine andere Hultiquug = 
‚than, weldher Bund Herzog Urichen über (ein .gramalaın er 
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Ulrich verließ fih auf feine Bündniſſe mit den Fürften, auf 
fein treues, wohlgeübted Landvolf, und auf Die Schweizer, die 
ihm vorzüglid) werth waren. Aber er hatte nicht Geld genug, 
um diefe feftzuhalten,, während fie auf Verlangen der Bundes« 
ftände von ihren Orten zurücgerufen wurden. Als er die-Ues 
bermad)t fah, bradte er feine zwei Kinder auf dad Schloß Tü— 
bingen, und empfahl fie einer Anzahl Ritterſchaft, während er 
nad) Mömpelgard gieng, um größeren Krieg zu bereiten. Als 
lein bald rourde Tübingen übergeben, jedoch mit der Bedingung, 
dag Schloß, Stadt und Amt Tübingen Herzog Ulrihd Kine 
dern, ald ihren rechten Erbheren, bleiben, fie felbft aber der 
Bormundfchaft der Erzherzoge von Defterreicdh und Herzog Mile 
helm von Baiern, als ihrer näcdhftigefippten Freunde übergeben 
werden follten. Auf die nemliden Bedingungen wurde Schloß 
und Vogtei Neuffen übergeben, und an beiden Orten bie 
Erbhuldigung für die fürftliden Kinder eingenommen. Das 
übrige Cand huldigte dem fchmwäbifhen Bund. Nachdem die beis 
Ben Vogteien in Befiß genommen waren, wurde ein befonderer 
Zufaß Artikel zu dem obigen Uebsrgabövertrag, laut folgender 
Handlungen, die fi Darauf beziehen, ohne daß man genau 
weiß, durch wen oder wo? gemacht. Er heißt: die beiden Schlöſ— 
fer Tübingen und Neuffen, mit ihrer Zugehürde, follen den 
fürftligen Kindern fo lange bleiben, bid ihnen ſolche mit andes 
rem Gut, wobei aud ein ehrlider Sitz fey, in oder auffer dem 
Lande, jedoch in teutfhen Landen, abgewechſelt werden mö- 
gen , davon fie jährlid 5000 Gulden Nußung haben follten. 
Diefer Zufaßartifel if ed, der dem Herzog Chriftoph in der 
Zolge fo viel zu fchaffen gemadıt hat. Sobald dad Land vom 
fdwäbifhen Bund eingenommen war, fam die Herzogin Sabina 
zurüd, und begehrte zu ihrem Sitz Urad) mit den dazu gehöri— 
gen zahlreihen Amtöorten. Dad Schloß nahm Dieterid) Spät 
mit Lift, allein in den Amtdorten fand fid) niemand willig zur 
. Mebergabe. ' 
Die Landfhaft fah zwar bei allem dem. nicht ruhig zu, 
allein ed fehlte ihr an einem raſchen Entfhluß. "Sie Hatte ſchon 
beim Anzug ded Bundesheers die Bitte bei Herzog Wilhelm 
eingelegt, daß er um feines unmündigen Neffen willen das 
Land mit dem Kriegdzug verfhonen und ihm daflelbe nidyt ent» 
ziehen möchte. Es wurde ein Landtag zu Stuttgart gehalten, 
um über dieſe Sache ‚fid) weiter zu berathen. Die Herzogin 
Sabina begab ſich ebenfalld dahin, und ließ bei den Ständen 
‚anbringen , fie fey Vorhabens, bei dem Bunde anzuhalten, daß 
ihrem Sohn Chriſtoph dad Land ungertrennt zugeftellt werde, 
fie fey erbötig, von ihrem geringen Vermögen an den Koften : - 
ziemlichen Abtrag zu thun, und wolle aud) ihren Sohn Dazu 
weifen. Die Landfhaft fol ed mit ihr vom Bunde erbitten. 
Diefe bezeugte fih willig, wiewohl fie feine Gewalt hätte, in 
“einige WBiderlegung des Koftend ſich einyulafen. — Nach etli⸗ 


\ 
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hen Tagen Bedacht erwiederten bie Bundespauprleute und. Mäthe, 
fie ſeyen noch nicht entſchloſſen, was ſie mit dem Fürſtenthum 
vornehmen wollten, doch möchten ſie hören, was im obigen Fall 
Die Landſchaft an den Kriegskoſten abtragen und wie man daB 
Regiment beſetzen wolle? AS die Landfchaft die Summe zu 
wiſſen begehrte, wurde ſolches dem naͤchſten Bundestag zu Nord⸗ 
lingen anzuzeigen verſprochen. 

In dieſer Zeit wurde von den Landtagsgeſandten nich nur 
bei den Städten und Aemftern fleißig gehandelt, fondern aud) 
bei der Ritterfhaft: Wie viel Unheil würde vom Lande abge= 
wendet, wie viel neue Koften würden erfpart worden feyn, wenn 
die 3 Stände fi hätten entfchließen fünnen , vereinigt ein Tleis 
ned Opfer zu bringen. Aber felbft die Audfiht, einen Regi⸗ 
mentörath ihred Gefallens einzufeßen, fonnte fie zu feinem ein= 
ftimmigen Entfhluß ‚bewegen. Doch ſchienen vor der Hand alle 
weiteren Verhandlungen überflüſſig, indem, während auf dem 
Bundestag zu Nördlingen ſchwere Bedingungen für Herzog 
Chriſtoph und feine Mutter unter gänzliher Ausſchließung deö 
Vaters gemacht wurden, unverfehend Die Zeitung fam, Daß 
Herzog Ulridy wieder im Lande fey. \ 

Die Söldner der Bundedftände hatten fi) dur ihre Graus 
famfeiten fo verhaßt gemadyt, daß dem Herzog, ald er mit neu= 
geworbenem Kriegövolf fam, eine Stadt um die andere zufiel, 
Dad Schorndorfer Amt, Dad wenige Fahre zuvor Den Armen 
Conziſchen Aufruhr gegen ihn gemacht hatte, fand zuerft gegen 
die bündifhe Befabung auf. Urach Dagegen ließ den Herzog 
nicht ein, weil ed feine Rache wegen Stephan Weilers Ermor⸗ 
dung fürchtete, auch Beſigheim flug einen Sturm ab, den 
Ulrich durch die freien Landstnechte und das Landvolk anf die 
Stadt machen ließ. 


V. Abſchnit. 


Zweifache Vertragsverlegung. Mlrich hebt den Tübinger Ver: 
trag auf. Defterreichifche Interimsregierung mit Verlegung 
- des Herzogbriefs, doch mit Begünftigung der ftändifchen 
Nechte, und Beftätigung des Tübinger Vertrags. 

Die Ausfchüffe. 


So ſchien nun alled noch eine glülihe Wendung nehmen 
“ zu wollen, und Ulrich würde fi wohl in dem Herzogthum be= 
hauptet haben, wenn er nicht durch Bertragsverletzungen 
ten Weg zu feinen Unterthanen gefucht hätte. Er fellte noch 
tiefer geflürzt werden. Er ließ fih durd) feinen Kanzler Bol- 
land überreden: „Dieweil die Landſchaft von der alten Huldi- 
gung gefommen, und dem Bund eine andere AYuldiquug ae= 
than, welder Bund Herzog Urichen über \ein .graaanın Re 
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erbieten verjagt hätte, und er num jeßund ein neuzugekom— 
mener Herr, fo wäre im Rechten die Wahrheit, daß. ein 
neuer Herr ein neu Gefeß zu machen hätte” Meder Ulrich 
nod) fein treulicher Rathgeber bedachten, daß er fein Land nidht 
gegen feine Untertbanen, fondern gegen den Bund eroberte, und 
daß er nur ald Erbherr dad Recht zur Eroberung hatte, 
auch daß dad Land ihm ald feinem alten, angeftammten, 
nicht neuen Herrn zu alter Treue ſich verpflichtet‘ fühlte. 

Mit gewaffneter Hand forderte der Herzog vol der verſam⸗ 
‚ melten Bürgerfhaft zu Stuttgardt die neue Huldigung. — Alſo 

wurde der Tübinger Vertrag, der dem Herzog nie gefallen; 

abgethban, audgenemmen die läftigen Artikel, weldye noch ferner 
beftehen ſollten.ss) Die Landfleuer fol ſechs Jahre bleiben, 
und Dagegen Der Landſchaden ab feyn. 

Das große Mißvergnügen,- dad hiedurch im Lande entffand, 


-  erleicyterte dem ſchwäbiſchen Bund die abermalige Vertreibung 


des Herzogd. Die Landſchaft felbit ließ ſich bewegen, die Freunde 
Ulrichs, die Schweizer, von ihm abzumahnen. Freudig öffne⸗ 
ten die Bürger von Stuttgardt ihre Thore, und brachten große 
Geldgeſchenke, ald die Faiferlihen Commiffarien den Tübinger 
Vertrag wieder beftätigten. Ulrich folte erfahren, daß ein Fürft 
erft ganz unglücklich ift, wenn er den lezten Funken von Liebe 
und Treue bei feinen Unterthanen verliert. Indem cr dad neue, 
vermeinte Eroberungdredt dem geheiligten Erbrecht vor: 
308, wurde ihm diefed ganz entriffen. Das Waffenglüdf, wo- 
rauf er fein Vertrauen allein gefebt, verließ ihn. "Zum zwei⸗ 
tenmal floh er aus dem Lande, um ganzer 15 Jahre im: Elend 
herumzuirren. - 

Dem Herzogthum und Ulrichd unſchuldigen Kindern brachte 
dieſe Bueite DBerjagung neued, großed Unheil. 

Die Hauptfrage, mad aud dem eingenommenen Fürften- 
thum werden fol, erhielt eine neue, rafhe Wendung. Maris 
milian I. war geftorben, nicht aber die Abſichten, Die Des 
fterreih von jeher aufdad Land MWirtemberg ge: 


J habt, und die bei den Berhandlungen über den Her— 


zogsbrief laut genug geworden waren. - Marimiliand Enkel, 
Carl, gab von Barcellona aus den Conmiſſarien beim ſchwa⸗ 
biſchen Bundestag zu Augsburg Vollmacht, „mit den Ständen 
in Unterhandlung zu treten, und Verträge aufzurichten, Damit 
dem Haud Defterreid dad Fürſtenthum Wirtemberg 
und alle andern Herzogs Ulrichs Lande und auch, deffelben Kin - 
der, in Bewahrung zu behalten, gugeftelt und: zugefpro- 
den werden, und dagegen den Bundesftänden für ihre An⸗ 
zahl leidenlihe und ziemlidhe Bezahlung yon fein, ded Kaiferd 
und feined Bruderd wegen zu verſprechen und zu verſchrei⸗ 





199) Sattler, II. 28. Beil. A. S. 8. 
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ben. 200). : Mit: dan Bundeshauptleuten wurde durch vertraute 
Perſonen unierhandelt. »Der ausgetretene Kanzler Lamparter 
war ſchon früher nach Eßlingen beſchieden, weil er des Landes 
Gelegenheit und Heimlichkeit viel wußte. Conrad Thumb 
von Neuburg, Ulrichs Erbmarſchall und geheimfter Rath, der 
legte, der bei ihm audgehalten, trat Htin: in ded Bunde Dienfte, 
und wurde in Den Ptegimentbrai aufgenommen. Vor allen 
‚aber wurde Dieterich Spät, der Haupturfücher der Bertreibung, 
nebſt den andern durch einen geheimen Vertrag über ihre 
Anfprüce befriedigt. 

Jaudem nun der Bund in vielfacyer Berlegenheit war we⸗ 
gen ded großen Schuldenlaſtz auf dem Fürftehthum, wegen 
Andringens der Gläubiger und Der benadybarten Häufer, melde 
ihre alten Landeötheile wieder an fid) reißen wollten, endlich 
wegen der großen Kriegäfoften und der Beſchwerlichkeit, ‚gegen 
Herzog Ulrichs Umtriebe immer in Rüſtung zu fliehen, — wur 
den Die Bundesflände überrafdyt durch den von Oeſterreich auds 
gehenden Antrag, zu Abwendung aller diefer Befhmerden, das 
Fürſtenthum in ‚eines mächtigen Haufed Hand zu fielen; denn 
foldyed wäre Dad einzige Mittel, dad Rand unzertrennt zu 
erhalten.?%) Und wiewohl die Bundesſtände gleich Anfangd 
ben ‚fdyweizerifchen Eidgenoffen ausdrücklich verfprodyen hatten, daB 
Land dem jungen Herzog Chrifteph zu bewahren, fo war «8 
eben die Furt vor Dem Zulauf der Schweizer zu Ulkrich, mad 
fie nun bewog, dad Herzogthum an Defterreid, zu überlaffen. 

- Alfo wurde duf dem Bundedtag zu Augdburg (1520) bes 
ſchloſſen, das Herzogthum Wirtemberg für die Kriegskoſten dem 
jungen Kaiſer Carl V. zu verkaufen, mit ſolcher Uebereilung, 
daß die Bundesſtände weder die Adweichung von den Reichd— 
gefeßen und ber Landfriedendordnung, noch bad Unrecht gegen 
den Regentenftamm und den Herzogdbrief, noch die Folgen für 
fie ſelbſt in Ueberlegung zogen. 

Die Herzoge von Baiern vergaßen, daß, indem fie 
ben unrubigen Schwager nidyt mehr zum Nachbar haben mwoll: 
ten, Oeſterreichs Worlande durdy dad Herzogthum- Wirtemberg 
einen für ihre Staaten unerwünfdten Zufammenhang erhielten. 

Die öſterreichiſchen Räthe vergaßen, daß Eberhard 
die: Herzogdwürde nur angenommen unter der Bedingung, daß 
das Land beim Abgang der männliden: Linie dem: Reid) heim- 
fallen, aber nidyt mehr geliehen werden ſolle. Sie vergaßen, 
def Herzog Chriftoph nicht nur-auf dad Ganze nad allgee 
meinen und befonderen Lehenrechten die gegründetften Anſprüche 
hotte, ſondern ihm auch Tübingen and d Neuf fen (vieleicht 


200) Sattler II. Beil. 42. 
201) So heißt ed ausdruͤcklich in der kaiſerlichen Dedocaten ns 
ı Tübinger Vertrags vom 11. Mit; a0. 
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auch Urady) vorbehalten ‚waren, woran nie mehr gedacht wor⸗ 
ben iſt. Sie vergaßen, wie wenig Ehre ed dem: Kaifer.. bringe, 
wenn ein Fürftenhaud, dad mit Defterreidh in mehrfacher Ver⸗ 
wandtfchaft und feierlicher Erbeinung ſtand, das den. Kaiſern 
iederich III. und Maximiljan J. neben vielen andern Dienſten 
uber sine halbe Million Gulden geliehen, welche noch unent— 
richtet waren , auf folde Weife feiner Erblande, ohne. Urtbel 
und Recht für immer .entfezt werden follte. Sie vergaßen, welche 
Erwartungen man von dem neuen Kaifer haben werde, wenn 
er gegen die deutlichen Worte feiner Eapitulation denen, ‚melden 
dad ihrige mit Gewalt abgedrungen morden, nicht dazu ver⸗ 
helfe, und daß Ulrich) wohl Recht habe, öffentlich zu fagen, er 
Tonne nicht glauben, daß ed der Kön. Majeftät, von: weldyer 
alle Gerechtigkeit audfliefe, und die aller. Partheien gemeiner 
Herr. und Richter fey, Wille und Meinung wäre, ihm fein 
Erb und Eigen alfo einzunehmen, fondern daß folded daB 
Werk etliher Commiffarien fey, welche mit feinen Widerwärtis 
gen daſſelbe gehandelt. - 
Die Landfhaft von Wirtemberg aber bedachte am wenig« 
fien, was fie that, indem fie fid) nicht erbet, die Schulden auf 


fi) zu. nehmen. Konnte dad Land nad) langem Elend dad Geld 


auftreiben, um die Afterlehnſchaft Wirtembergd ‚abzufaufen, fo 
hätte ed auch jene Schulden aud fidy bezahlen fünnen, und zwar 
in furzer Zeit. Waͤre aber auch dieß alled nicht möglich gewe— 
fen, fo kehrt immer die Frage wieder an die kaiſerliche Raͤthe 
und den ſchwäbiſchen Bund: konnte man nicht in dieſem Fall 
eine Reichſsadminiſtration anrichten? Oder ſollte die Adminiſtra⸗ 
tion Deſterreichs dafür gelten, das ſich doch ſo ſehr beſchwerte, daß es 
dad Land mit großen Koſten übernommen habe?— 

Den fhweizerifdien Eidgenoffen aber, wolche ſchlechthin 
Wortbruch vorwarfen, wußten Die Bundedftände nichts anderd zu 


antworten, ald, weil fie zum andern Heerzug gezwungen worden, 


fo feye Dad, was fie Herzog Chriſtophs halber vorgehabt, ver⸗ 
hindert worden. 

Die Uebergabe geſchah, wie Carl V. es wollte. Den ſchwa⸗ 
biſchen Bund, der ihm allein den Beſitz ſichern konnte,Aließ er 
auf 11 Jahre verlaͤngern; und als er bald darauf mit ſeinem 
Bruder Ferdinand eine Theilung vornahm, wurde Dad Herzog⸗ 
thum Wirtemberg den Öfterreichifhen Erblanden mit ihren Pri⸗ 
vilegien förmlich einverleibt (d. 6. Febr. 1520). 

Auf die nemliche Weiſe wurden die erſten Verträge in a 
fit der fürftlichen Kinder abgeändert. Damit dem Haufe Oeſſter⸗ 


teiih dad Herzogthum ganz und unzertrennt behalten werde, fo - 


verfchrieb fih Carl gegen die Uebergabe von Tübingen und Neufs 
fen, „die Kinder zu unterhalten, Chriftophen zu fih nad 
Andbruf zu nehmen, und dad Fräulein zu ihrer Frau Mutter 
au ſchicken. Bon den 5000 Gulden, die Carl gebe, fol die Frau 
Mutter, fo lang dad Fräulein bei ihr iſt, 1000 Gulden empfa⸗ 
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hen, die übrigen 4000 Gulden Chrifteph, audgefolgt werden. 
Würde die erblidhe Vergleichung nicht binnen zwei Jahren gefer- 
tigt, ſo follenEhriftoph die Schlöffer, Städte und Flecken Hei— 
denheim, Blaubeuren und Münfingen mit 5000. Gulden Ruben 
- zugeftellt: werden, bis zu anderweitiger Vergleihung. Bei der 
Verheirathung der Anna ‚wolle Garl 30,000 Gulden bezahlen, 
die fahrende Habe, Kleinodien u. f. w. in Tübingen und Neuf⸗ 
fen ſollen für die Kinder hinterlegt werden.“ 


So ſchien der lang gehegte Wunſch Oeſterreichs erfüllt. 
Denn die ſchöne und wichtige Erwerbung wurde noch wichtiger für 
den Zuſammenhang der Erblande, und für den Einfluß auf 
Ober⸗Teutſchland. 

Die Amileute und Unterthanen wurden nun ihrer Gelübde 
und Eide entlaſſen, und an den Kaiſer gewieſen. Die kleinen 
Unglücögefährten trennte man. - Sie fahen fid) nie wieder. 
Auf 10 Jahre tritt Chriftoph in eine düftere Verborgenheit zu— 
rüd; während über fein Erbfürftenthum und feinen Water ſich 
eine Nach ſchwerer Verhängniſſe lagert. 


Ueber dieſen Ausgang der Verhandlungen ſuchte man 
Stände und Unterthanen zu beſänftigen durch erweiterte Rechte 
und Freiheiten. 


Sogleich nad) der - Uebergabe laffen ſich die Stände ihre 
Freihelten nicht nur beſtätigen, ſondern aud) erweitern. Bor 
allem dringt der von Ulrich: zuritdigeftoßene dritte. Stand 
darauf, um nicht alled allein tragen :zu müflen, ‚daß. nicht nur 
die Prälaten, ob fie gleich gefreit und mit Der geitlicdyen 
Jurisdiction verfehen -feyen, wie biöher beim Land erhalten, fon= 
dern aud die Ritterſchaft näher herbeigezogen werden möchte. 
Dem Ritterftand hatte der "Hutten’fche Handel, und: die Unter- 
Nüßung ded ſchwäbiſchen Bundes Gelegenheit genug gegeben, 
fit) immer mehr vom landftändifchen Verhältniß los zu machen. 
Sndeflen bewies fein Entfhuldigungdfcdreiben, dad er 1525 ein 
fandte, in’ welchem er fih vorbehielt, fid) nidyt ‚wider Herzog 
Alrich gebrauchen zu laſſen, und neutral bleiben zu wollen, wie 
vergeblich alle: Verſuche der öſterreichiſchen Commiffarien ſeyn 
würden, ihn näher herbeizuziehen. Den Prälaten wird deßwe⸗— 
gens.tgeil ihre Unterthanen freien Zug haben, und.fie doch an 
der Landfteum::eing freie Hülfe. thun, Befreiung von den Ga— 
lungen, die .fie dem Landeöherrn leiften muften, zugefagt: Der 
‚freie Zug. fol ohne Zufaß fogleich für alle Leibeigene angehen, 
blos mit.. Vorwiſſen der Amtleute. Admofen und Stiftungen 
follen beffer verwaltet werden. Ueber Dad Verfahren in peinli= 
then Fällen wurden nähere Beſtimmungen gegeben. Auch wurde 
„deutlich ausgeſprochen, Daß die Amtleute nicht mehr zum Lande 
‚tag befhrirben werden follen, fondern einer vom Geridt, 
und eiper vom Math. Für alle diefe Bergünftigungem erbot 
ſich Wie Banklpaft 5 Jahre lang jährlich. IV Sen (ae 
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fer den im Tübinger Vertrag ſchon übernommenen 800,000 
-Bulden) dem Kaifer zur Landfleuer zu bezahlen. 

Folgended mag den Geift der öſterreichiſchen Sandedregier 
sung und Verwaltung näher bezeichnen. 

Die kaiſerlichen Commiffarien machten eine Regimentdord⸗ 
nung. Statthalter war der von Berg, beim Regiment wurde 
Der Abt von Ndelberg ald Kanzler angeftellt, eben fo gut wurs 
den die Spät, Thumb und Lamparter untergebradht. Gray 
Eitelfriß von Zollern , der von Ulrich übergangen war, ſollte 
ald Hauptmann der Keifigen auch im Rath ſitzen. Sebaftian 
Welling ſollte das Lantvolf, die Käften, Keller, Gebäude und 
Straßen muftern. In der Declaration des Tübinger. ‚Vertrags 
verſpricht Carl, „durch erbar, verftändig Leut, von dem Regi— 
mentörath, den Prälaten und der Landſchaft Dazu verordnet, 
ein gemein Landredt durch dad ganze Land zu machen und 
auszuſchreiben, damit die niederen Gerichte in den Städten und 
Hemtern der gemeinen Faͤll und Sadyen im rechten Bericht 


’ — und nit alſo die armen Leut in verderblichen Koſten und 


Schaden geführt werden.“ 

Die Verwaltung des Einnehmens und Auadgebend über 
Dad Kammergut des Fürftenthumd ftellte der Kaifer der Land— 
ſchaft und ihren Berortneten zu. Diefe follten hiezu 3 Ber- 
walter ‚geben, und der. Kaifer blod einen: Mentmeifter, der aber 
chne die Verordneten nichts thun ſolle. Dieß gefhah, um die 
aufdem Lande haftenden Schulden zu bezahlen. Die 
Schulden wurden alfo nicht vom Raifer bezahlt. 
". Sn ber Inſtruction an Statthalter und Näthe verordnete: 
Carl, ed fole die Landfhaft einen Audzug aubd: ihrer 
Mitte maden, der, wenn Krieg und Aufruhr entſtünden, von 
Statthalter und Regenten beigezogen werden fünnte: 

Zum erſtenmal geſchieht hier eines Ausſchuſſes deutliche. Er⸗ 
waähnung, Obgleich die Ausſchüſſe dem Namen wie der Sache 
nad, eine allgemeine Verſammlung ſchon vorausſetzen, ſo find 
ſie doch im Gebrauch faſt früher, als dieſe, und auf jeden. Fall 
früher, ald in’ der Eonftitution. Man. fönnte in gewiſſem Sin 
fagen , aud.dem, was man nachher Ausſchüſſe nannte, entftan= 


den erſt die allgemeinen Verſammlungen. Nicht bei jedem An- 


laß wurden gerade alle Behenleute und Nähe, ale Prälaten., 
Vögte und Bürgermeiſter berufen, wie bei- wichtigeren 3. B. 
1460. Der Fürſt beſprach ſich oft blo& mit denen, melde ge 
rade bei der Hand oder am: meiften um ihn waren, die er alſo 
am liebften hörte. Ritterausſchüſſe gab ed demnach zu: 
exft, nad) ihnen entilanden dann aud) die Prälatenausd- 
ſchüſſe. Herzog Ulrich wollte fid), wie wir oben gehört, mit 
den Städten einzeln befpredhen, weil er. auf Ddiefe Art leichter 
zum Ziel zu fommen hoffte Daß aber auch ordentlihe Aud- 
ſchüße von den Städten ſchon früher State gehabt Haben, fiebt 
man aud den Worten. ded Stuttgarter: Bertrags von 1488: 
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„eine ungefährlidhe Anzahl von der Landfdaft, wie die 
vormald:in folden. und dergleichen Handeln berufen worden.” 
Indeſſen wurden, mie wir fpäter hören werden, die wichtigen 
Berhandlungen unter Herzog Chriftoph während des fdhweren 
‚gerdinandiihen Proceſſes die hauptſächlichſte Weranlaffung zur 
weiteren Audbildung -der Ausſchüſſe. Die erftien Ausfhußman= 
date fehlen und. Den engeren Auöfhuß bildete Stuttgart 
mit 5 andern Städten, in den größeren Ausfhuß wurden noch 
6 weitere Städte aufgenommen. Schon hier alfo die auch nadye 
her ‚beibehaltene Zahl, : In den Ausfhüflen befanden fi weder 
Prälaten noch Ritter. Die Kammeradminiftratoren waren da: 
von ‚getrennt, hatten aber maͤnches gemeinſchaftlich zu befräftis 
gen. Die Audfhaßmitglieder hießen Verordnete der Kammer, 
und gemeiner Ausfhuß des Fürſtenthums Wirtemberg. 
Auch hHieraud fieht man, wie die üfterreidifhe Snterimd- 
Regierung den Bürgerftand zu gewinnen ſuchte. 

Daher auch große Wilfährigfeit von Seiten der Rande 
fchaft. Den 21. Zul, 1521 wurde vom Statthalter und Re— 
giment und den dazu befchriebenen beiden Audfhüffen ge— 
meiner Landſchaft eine Satzung und Landeöordnung gegen 
Herzog Ulrichs Anhänger beſchloſſen. Ale Anhänger des Re—⸗ 
gentenhaufed wurden verfolgt, felbft Ulrihd Namen zu nennen, 
body verboten. Fa die Stände bemilligen fogar der Schulden 
wegen den Verkauf vor Möckmühl und Heidenheim. 

... Eine abermalige- Verlebung der Grundverfaſſung, deren 
Prineip -Unzertrenntheit ded Landes war. 
So ſchien zwar Auferlid) alled beruhigt und im Frieden. 
MWie- dagegen noch von dem Aufruhr ded armen Conzen her daB 
euer ‚unter. der Aſche glühte, werden wir im Folgenden fehen. 


x 


| E VL Abſchnitt 


Gefahr der Verfaſſung in Folge des Bauernkriegs. Verlan⸗ 
gen nach einer Neformation, geſteigert durch die Mandate der 
Regierung. Spaltung unter den Ständen. Willführ 
der Negierung. 


. Während alles das gefchah, wurde im Schooß ded dritten 
Standes dad. Berlangen nad) einer Reformation der Kirche 
fihtbar. Mad. für die Verbefferung der Kirche von Seiten der 
Regierung gethan worden wäre, wenn nidyt Eberhard IL. und 
Ulrichs unmelentlihe Handlungen alle Angelegenheiten verwirrt 
und dad Land unter üfterreihifhe Herrſchaft gebracht “hätten, 
fünnen mir ſchon aud der Negimentdordnung abnehmen, die 
nad ‚Eberhardd IL. Abſetzung entworfen wurde. Dad Belt 
gab feine Gefinnungen.. in kurzer Zeit deutlicher zu erkennen. 
Wiewohl die ‚Empörung ded armen . Conxod 151%, son Tut, 
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ungewohnte Befteurung und Bedrüdung entftanden mar, fo 
fieht man doch aud dem Landtagdabfchied zu Tübingen, daß 
mehrere wichtige Beſchwerden in Abficht des fittlihen und Firdy- 
lichen Zuftandes bei diefer Gelegenheit vorgebradyt worden find. 
Fragt man, von welder Seite dieſe Beſchwerden aufgebracht 
worden, fo giebt vieleicht dad Ausſchreiben Herzog Ulrichs vom 
10. Aug. 1514 einigen Aufſchluß, worin geſagt wird: „weil 
man befinde, daß die unnütze, vergiftende, ſchmähliche Reden, 
welche Männer und Weiber, Prieſter, Knaben und Töchtern 
öffentlich und ohne Scheu ausgeſtoßen, vieles zu dem gewaltſa⸗ 
men Aufruhr beigetragen, fo werde geboten, folder Reden für 
der ſich zu enthalten, und wo foldye gehört würden , fie ‚gebühe 
rend anzuzeigen, Da denn folde Geiſtliche ihrer Obrigkeit jur 
Beltrafung überlaffen werden follten.” 

Hier feinen zwar zunächft folde Neden und Aeußerungen 
verftanden zu feyn, welde gegen die üble Hauöhaltung unter 
Herzog Ulrich gerichtet waren, denn Die Bauern im Schorndor⸗ 
fer Amt hatten dad ja dem Herzoge felbft ind Geſicht geſagt. 
Doch zeigen Die nädftfolgenden Ereigniffe, daß die Weltgeifte 
lihen, die auf dad Volk am meiften Einfluß hatten, und Die 
obigen Mißbräude und dad Bebürfniß_ber- Zeit (dom recht 
. gut fannten, auch hier ihre Hände im Spiel hatten. In dem 
Aufſtand ded armen Conrads Fonnte man bereitd ſehen, wad 
40 Sahre fpäter fid) wirklich gezeigt, ed feyen Bewegungen im 
Wolke, die, wenn fie nicht auf wilde Abwege, auf eine eigent⸗ 
liche Revolution führen ſollten, einer richtigen Leituͤng be⸗ 
dürften. 

Mit welch lebhafter Begierde Luthers Schriften gleich im 
Anfang in Wirtemberg aufgenommen und geleſen wurden, zeigt 
am unverkennbarſten das Verbot ſelbſt, welches die öſterreichi— 
ſche Regierung mit Bezug auf das Wormſer Edict erließ, „daß 
fürder in dem Fürſtenthum Wirtemberg ſolche aͤrgerliche, verfüh⸗ 
reriſche, feßerifhhe Lehren, Predigten u. ſ. w. verhütet, abge— 
wendet und unterlaffen bleiben — daß bei hödfter, ſchwerſter 
Ungnad und Strafe keines des Luthers und ſeiner Anhaͤnger 
Schriften kauſen, verkaufen, leſen u. ſ. w. noch ſolchen verkehr⸗ 
ten Opinionen zufallen ſolle“ 

Was mit ſolchen Mandaten gewonnen wurde, konnte man 
in dem gleich darauf ausgebrochenen Bauernkrieg ſehen. Daß 
dieſer auch ohne die mißbrauchte Lehre von der chriſtlichen Frei⸗ 
heit durch die vielen weltlichen Bedrückungen entſtanden ſeyn 
würde, dafür beweist der Aufſtand des armen Conrads in Wir⸗ 
temberg.?02) Zwar war der Tübinger Vertrag, der jenen Auf: 

in 


202) Der Herausgeber kann ſich nicht genug wundern, wie ſelbſt 
gefeierte Männer, wie Wachsmuth u. A. noch jezt behanys 
ten mögen: Dad negative Princhy der Reformation (ald ob 
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ftand beſchwichtigt hatte, in feiner Geltung, und den dritten 
Stand ſuchte man auf alle mögliche Weife zu gewinnen, allein 
gleichwohl verfah ed die öfterreihifhe Megierung, zu der nun 
einmal doch dad Volk Fein Herz hatte, fo wenig ald fie zu 
dem Bolf, in mandyen Dingen. Sie bedachte nit, daß fie ed 
mit einem Volke zu’ thun habe, daB. von alten Zeiten her, mehr 
ald jeder andere Volksſtamm, aud) felbft in den unbedeutende 
ften Dingen am Herkommen feiner Väter hieng. Dad kennt 
und achtet aber nur der im Schooße ded Volks groß gewordene 
Fürſt. In diefem Herfommen fahen fi die Wirtemberger viel= 
fach geftört und gekränkt.?s) Außerdem war ed mit den Lane 
desſchulden, um deren willen dad Land verfauft wurde, immer 
fdylimmer geworden, und die Landfchaft ‚ließ fich für Die Zuges 
fandniffe, die ihr geworden, auf Koften des gemeinen Manned 
gängeln. Daher Diefelben Mebelftände und Klagen, wie vor 
dem armen Conrad, ohne die Rückſichten der Pietät gegen dad 
angeftammte Haus, vielmehr, im Hinblid auf deſſen Mißhand- 
lung, auch nody von Diefer Seite. her Erbitterung. 

Sie wollten, fagten die Bauern, Die rechte Gerech—⸗ 
tigfeit und dad lautere Evangelium Der Stadt 
- Stuttgart fchrieben fie: „baß fie allein aus göttlicher Ordnung 
und chriftlicher Liebe, und zu Aufgang, Mehrung, Erhöhung 
ded göttlihen Worts und Evangeliumd, damit fie fidy: feiner 
göttlichen Ordnung unterftänden, Gott dem ‚Almächtigen zu 
Lob, und. ihnen allen zum Schuß, Schirm und Befriedigung. 
mit Hülfe Gotted ein recht chriſtlich Regiment zu: madyen, ges 
meiner Landfdyaft zu Nuß und Gut fidy vorgenommen, welches 
fie mif. gemeiner Landſchaft Rath und Gutdünfen vollſtrecken 
wollten. Sie woHen, laut der XI Artikel der Bauerſchaft 
ihre Pfarrer felbft feben, den Kotnzehenden felbft verwalten , 
ihre eigenen Pröbſte und Kirdyenpfleger feben (nicht die reihen 
Prälaten) ihre Pfarrer damit ziemlidy genugſam beſolden, von 


man erſt durch dieſes hindurch zu einem pofitiven gefommen 
: "wäre) habe ben Bauernkrieg veranlaßt. Das Princip ber Re: 
formation trat gleidy Anfangs ald ein recht poſitives bervor, 
: " nemlih aufdem Grund ter Schrift zu bleiben, und 
erſt nachdem man biefen pofitiven Boden gewonnen, ergab ſich 
von diefem aus dad Negiren felbfi. In Wirtemberg waren 
noch außerdem alle Elemente zum Bäuernaufruhr gegeben, ehe 
die Reformation in Gang kam. tan braucht übrigens nur bie 
Berwahrungen der NReformatoren felbft zu fennen, die gewiß et⸗ 
was mehr waren, ald bloß retrogräbe Bewegungen, um fid 
von der Unhaltbatkeit- der Anſchuldigungen gegen die Reforma⸗ 
- tion zu Überzeugen. "" .. 
00) &o befingen fi fi die -Schüßengefellfchaften. des Dalai , 
: daß man ihnen: das. Übliche Schürengeld nit. Deroieialar. RE. 
pers Wirtemberg, W 


> 
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dem übrigen die Armen, unterhalten und etwas zurücklegen, ‚ob 
man reifen (zu Zeld ziehen) müßt von Landes Noth megen , 
damit man feine Landſteuer umlegen dürfe.” Von dem Lands 
tag felbft wollten die Bauern nichts „weil man nunz (nicht) 
landtage, denn Geld.“ 

Gleich im Anfang des Aufruhrs entſchuldigte fid) die Land⸗ 
ſchaft bein Reichſsregiment in Efilingen gegen den Verdacht der 
Theilnahme; ihr und aller Ehrbarfeit fey Die Sache leid. Als 
lein die Landſchaft muß fih auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Auf einem Landtag, den Jörg Trudyfäß unmittelbar: nad): dem 
Sieg zwifhen Böblingen und Gindelfingen auordnete, zu wel 
chem von jeder Stadt wieder einer vom Gericht, und einer 
von dem Rath berufen wurde, von dem aber die widerfpenflir 
gen Städte und Aemter Weindberg, Botwar, Bradenhein und 

Beilftein ausgeſchloſſen wurden, erflärte man der Landſchaft, 

obgleich man berechtigt wäre zur Plünderung und Verheerung 
des Landes, fo wolle man doch Gnade für Ungnabde ergehen 
en wenn die Landſchaft eine Summe Gelded 
erleg.e. 
\ Die Landſtaͤnde erflärten, fie ſehen nicht ein, mit welchem 
Fug der Unſchuldige mit dem Schuldigen geſtraft werden ſoll. 
Die Uebergabe auf Gnade und Ungnade könne nur den Sinn 
haben, daß der. Schuldige beftraft werde; viele Städte und Aem⸗ 
ter, nn Hinterfaßen der Prälaten hätten gar feinen Antheil 
an dem Aufruhr genommen , während ringd um Wirtemberg 
ber alled aufgeftanden , feyen die im Fürſtenthum : Wirtemberg 
ſtill geſeſſen, hätten wider den Bauernhaufen Beiſtand geleiſtet. 
Die wenigen Ungehorſamen aud dem Lande ſeyen meiſt ſchon 
gefaͤnglich eingeſezt, und ſollen beſtraft werden. Auch ſey das 
Fürſtenthum unerachtet wiederholten Hülferufs von jedermann 
verlaſſen geweſen, kein Amt habe dem andern zu Hülfe kommen 
können, auch habe man ſich vielmehr zu beklagen, daß der 
Bund und der Landesherr das Land nicht beſſer gegen den 
Pöbel geſchüzt haben, was auch Pflicht des Bundes geweſen 
waͤre, da Wirtemberg im Bund ſtehe. 

Allein Bundes- und Regimentsraͤthe handelten beiderſeits 
nur nach ihrem Eigennutz. 

Sie beharrten auf ihrer Ferderung, widrigenfalls der 
Bund mit dem Lande nach Gutdünken verfahren werde, au 
gab man vor, ed feyen nod mehrere Bundedvölfer im Anzug, 
der Kurfürft von der Pfalz werde eine bedeutende Mannfchaft 
in dad Land rüden laffen. 

Unter diefen Umftänden willigte bie Landſchaft ein, eine 
Summe von 36000 Gulden zu bezahlen, doch nicht als Strafe, 
fondern als Ergöglichkeit, Unitreitig haben bei diefer Gelegen— 
heit die Landftände eine große Schwäche bewieſen. Sie hätten 
- fib nidt an Hülfsvölter auf Gnade und Ungnade übergeben 
folen, no weniger ohne Bewilligung: iheed® Lewdeskürſten 
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oder feiner Regierung, auch die Bundesvölker fragen follen,. ob 
fie als Freunde oder Feinde des Erzhauſes Oeſterreich gekom⸗ 
men wären. Darum ‚wollten auch manche Abgeordneten Die 
Sache nicht annehmen, ſondern hinter ſich bringen. Alles, was 
man von dem ‚Bund erhielt, war, daß denjenigen Städten, 
Aemtern und Klöftern, die im Bauernfrieg befhädigt, dagegen - 
treu geblieben waren, der Anteil an Der obigen, Summe er- 
Iaffen wurde. .- 

.‚Diefer. Audgang- der Berhandlungen zog eine ebenfo be 
ſchweniche Rechenſchaft gegen, den Landesherrn, dem. Erzherzog. 
nah fi; die nicht minder Hadıtheilig für Dad Land „ befonderd 
‚aber. für die Verfaſſung des Landed zu werden drohte. Der 
Erzherzog ließ auf.den 19. Sun. 1525 einen Landtag aus⸗ 
fehreiben. Auf diefem follten einer vom Gericht, einer’ 
vom Rath, und.einer von der Gemeinde und alle Prä- 
[äten perſönlich erſcheinen, wiewohl bei den. fpäteren Ver— 
handlungen deflelben auh Beamte fihtbar wurden. Der 
Landtag felbft. begann mit ſchweren Vorwürfen für dad Land, 
und mit den flärfftien Farben mußten die WUbgeordneten des 
Erzherzogd den Schaden zu fdildern, der dadurd dem Erzhaufe 
erwachſen. Der Erzherzog, erflärten fie, wolle den Tübinger 
Bertrag nit halten, weil die Unterthanen.g 
bie Erbhuldigung fi verfehlt hätten. Als Die Em- 
miffarien ſich befragten, welche Garantie dad Land gegen ähn— 
liche Aufruhren .darbiete, fo drangen vor allem .die Stände - 
darauf, daß der Adel. mehr herbeigezogen und namentlidy. zur 
Aufſtellung von Provffionen veranlaßt werden folle , damit, im- 
mer: eine binlänglidhe: Anzahl gerüfteter Pferde in dem Lande 
‚bereit gehalten. werben ‚möchte. Dabei würde dad Erzhaud zu= 
gleid) für feinen eigenen Vortheil forgen, indem noch viele vom 
Mdel dem Herzog Ulrich anhängen. Dagegen forderten die Fom⸗ 
miffarien, daß zur Erhaltung der Ruhe die Landihaft zur Un- 
terhaltung. von 200: Pferden und der Provifionen dad Geld ans 
ihaffen :und 3000 Mann Söldner wider Herzog. Ulrich auf 
Landeöfeften. unterhalten fol. 

: ° Diefe Forderung entzweite Prälaten und &t ib te. 
Erftere fagten, «fie feyen ſelbſt ſchwer befhädigt worden Im Baus 
‚ernfrieg; und fönnen. feinen Beitrag hun. Das trieb dann 
Die Städte zu einem den Prälgten fehr :nadıtheiligen Vorſchlag 
an die Regierung. In dieſem fpradyen fie zunächſt das Ver⸗ 
langen; nah einer Feformation fehr deutlich aus. Der 
Gehorſam der Untertharen, ſagen ſie, habe: feinen Beſtand, 
laſſe ſich nicht: dur: Zwang und Furcht von auſſen hineintrei⸗ 
den, ſondern die Liebe :enifpringe aud der Wurzel bed. Glaur 
bend„.und, Diefer aus dem Worte. Gottes, wo aber dieſes nicht 
ftY:, da: können auch: die. Früchte dei. Olaubend, Friede, Linig- 
Bü 5 Liebe -und: Gehorfam..nicht erfolgen... Dieweil <wuu ‚INS 
Boeirt. :Gpttes.:beirunfern Zeiten enthalten ka OD U. 
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'herfürbredye, und der gemeine Mann fo viel berichtet fey, daß 
er fi) mit menfhliden Tand nicht fättigen laffe, fondern nad 
Gotted Wort verlange, fo erwachſe daraus am Ende nichts als 
Unrath, wie man dad "im lezten Aufruhr gefunden habe, und 
Tomme v3 dahin, daß, was man davon mit Gefchidlichfeit, in 
‚guter Ordnung nidt Ändern ‚wolle, dad werde darnach durch 
den gemeinen Mann mit Ungefchiklicykeit mißbraudt::und für— 
genommen ; Daher ſeye der Landſchaft Gutbedünfen und Bitte., 
dazu zu helfen, daß dad Gotted Wort fürderhin durch fromme 
und verftändige Prediger rein und lauter gelehrt werde, doch 
alfo, daß ſolches allein auf den Glauben und das Wertrauen 
zu Gott, "und dann auf Liebe, Einigkeit und Gchorfam gegen 
-alle Menfchen gezugen und die Freiheit des Geiſtes nicht zur 
Freiheit ded Fleiſches gebraucht werde. 

Das zweite, was fie in Vorſchlag brachten, betraf die 
ſchweren Landesſchulden. Da weder der Herzog noch Die Kam= 
mer des Fürſtenthums, noch dad Land helfen. fünnen, fo müſſe 
man auch dad lezte Mittel verfuchen. Da nemlich der geiftlichen 
Manns⸗ und Arauenflöfter , deßgleichen weltlicher Stift= und 
Priefterfchaft eine große Anzahl im Fürſtenthum fey, die biöher 
merklich reich geworden , : fo folle bei allen Klöftern eine flarfe 
Neformation (quoad bonae ecelesiastica) fürgenemmen, fein 
Mönch noch Nonne ohne Willen der Obrigkeit aufgenommen, 

‚ den alten ein ehrlicher Unterhalt gegeben werden, und:.man fie 
Pis auf eine kleine Anzahl abfterben laſſen, dann ſolle man alle 
Obrigkeit, Gewaltfame, Nubung und Güter in die Berwal _ 
tung der Kammer ziehen, fie mit chriſtlicher Ordnung zur 
Bezahlung und Ablöfung der Schulden, zud Handhabung eined 
"gemeinen Friedend und zu anderer gemeiner Landednothdurft, 
fie aber fonft feineöwegd an andere Orte ver 
braucht nody gewendet werden. Daflelbe fol man auch 
Mit den weltlicyen Prieftern thun, an jedem Ort einen geſchick⸗ 
ten Seelforger halten, die übrigen bei ihren Pfründen ins Frie⸗ 
den abfterben laffen, und bad Einkommen :der - Pfründen zur 
Landedunterhaltung ziehen. Wäre das geſchehen, und dem Lande 
zu Frieden und aud den Schulden: geholfen, darin möge man 

| Ihnen Die Verwaltung wieder zuftellen und die Sache in- den 
vorigen Stand richten. So habe man vor 8300 Jahren Spa⸗ 
nien geholfen, und das geſchehe auch hin und wieder in 
Teutſchland. 
So anziehend der: leztere Vorſchlag für bie: fürſtliche Kane 
mer war, ſo wurde er doch von K. Jerdinand nicht angenom⸗ 
men, weil er auch zugleich den erſten Puntt in Abſicht der, 
evangelifdyen. Religion hätte zugeben müflen; und es iſt in fo: 
feen ein Glück, Daß jened nicht angenommen wurde, wei wir 
Mm: diefem- Hal ſchwerlich ein Kerchengut hätten: "Ed würde 
les im: ber. Berwaltung der Kammer geblieben feyn , und. U: 
6, wenn er « fo gefunden hätte bei feiner: Whraserkeliund: 
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ſchwerlich etwas zurückgegebrn haben, die Landſchaft oder bey 
Bürgerftand, der jemen Vorſchlag machte, würde fid) dadurch 
alfo felbft übel'berathen ‚haben. Keine der neuen Anſtalten Bek 
der Reformation hätte gegründet werden können. 

Durch diefe Spaltung im Innern der Landfdaft 
felbft war aber für Ferdinand das: Zeichen. gegeben aut Dres 
handlung mit den’ einzelnen Ständen. " 

Zuerſt verhandelte- er mit den Städten. Mit dieſen 
wurde der Handel alſo abgemadt. Der Erzherzog Taßt zur Lane: 
deönertheidigung. 209 gerüiftete Pferde vom Adel zu Proviſioner 
enmwerben, welde die Prälaten allein zu unterhalten haben. Es 
follen fo viele adelige Amtleute angeftellt werden, daß ſie mit: 
ihrer Rüftung 70 Pferde ftelen könnten. Wollten dieſe bie 
Prälaten nicht befolden,, fo fol die Kammer den Beitrag er: 
flatten,, Dagegen ihr dad an. den Staatöausgaben abgerechnet 
werden. Der Erzberzdg veranlaßte Kurpfalz und die Herzöge 
von. Baiern, 400 Pferde und 1000 Fußknechte zum Schuß des 
Landes bereit zu halten. In Betreff der Reformation der Geiftz 
lichkeit -verwied der: Erzherzog feine Landfhaft auf den. Reichs⸗ 
tag, der noch in dem felbigen Jahr (1525) zu Augsburg ges 
halten werden follte, wobei ed der Landichaft freiftehe, einige 
Perfonen dazu abzuordnnen, Damit foldye Reformation Land und 
Leuten zum Beften defto ftattlidher ‘erlangt werden möchte. Sollte 
die Ruhe .befeftigt feyn, fo folen Die Provifioner beurlaubt, und 
dad zu ihrem Unterhalt beftimmte und von ber Geiftlichfeit zu 
erhebende Geld in die Kammer entriditet. werben. Dagegen fol - 
die Landſchaft dem Erzherzog flatt dee vom Bund ‚geforderten 
Summe 18000 Gulden "bezahlen, damit ein. Theil der. Schulden 
davon getilgt werde. Die ungehorfamen audgetretenen Bürger 
follen gegen Erlegung eined Strafgelds an die Kammer wieder 
in dad Land aufgenommen werden. - Zu der Anlage auf dad 
Land unter dem Nanıen -eined Heerdgelds (Brandſchatzung) foll⸗ 
ten auch die Bauern der Prälaten und der Geiſtlichkeit beitra⸗ 
gen. Zur Schuldentilgung follen. zwar die in der Kammer 
yorräthigen Gelder benüzt, Diefe aber nady Zahreöfrift Der Sams 
mer wieder erfezt werden. Die zur Schuldentilgung nody feh- 
Ienden 50,000 Gulden verfprad die Landfchaft auf die Unter: 
thanen umzulegen. Bon dieſer Schakung follten 20,000 Gul⸗ 
den ald Nefervefondd auf dans Schloß zu Tübingen verwahrt 
und blos zur Dertheidigung des Fürſtenthums gegen Herzog 
Ulrich und andere Feinde gebraucht werden. Dagegen madıte 
fih der Erzherzog verbindlich, Die von einigen Bundesftänden 
dem Herzogthum bei der Verjagung Ulrichs entzogenen Städte, 
Dörfer und: Güter wieder zum Land: zu bringen, und Die obige 
Beſchwerden der Landfchaft abzuthun: 

Nun kam die Verhandlung an die Prälaten. Diefe 
Dadıten bei dem, was ‚fie verwilligten, zunaͤchſt auf ihrerzigene 
Gicherheit. Für die Unterhaltung der Braaihomer Yergäriiee. 
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ren fie ſich auf drei Zahre zu 4000: Gulben;: doch follte: Diefe 
zur Beſchirmung bed Fürſtenthums und: dei Prälaten verwen⸗ 
Det ıerden , bedürfte mun aber zu dieſem Zweck dieſes Geldes 
nit, zur Schuldentilgung, wogegen der. Erzherzug--verfptadh, 
ihnen den in üfterreihifhen Schuß getretenen Abt von Zwiefal⸗ 
ten wieder zugumenden. Außerdem erließ ihnen .der Erzherzog . 
den Türfenpfenning, behielt ihnen .aud die Rechtsanſpruͤche an 
die, von welchen fie im -Bauerntvieg Schaden ..ertitten, vor dem 
Richter bevor / und verſprach ihnen Schutz gegen die angedrohte 
Reformation⸗ Nur behielt er ſich vor, fald er ſich mit ſeinen 
Erblanden einer ‘Neformation halben vergleichrs ‚müßte, ‚eine 
Aenderung mit den Klöſtern vorzumehmen: :: Auch ˖verſprach er, 
ein guted Vernihmen zwiſchen ihnen und ihren Unterthanen 


herbeizuführen. 


- Run’ kam die Reihe an die Weltgeiftlihteit und: die 
Abgeordneten der Ruralkapitel, die zur "Verhandlung nad? Tü⸗ 
bitigeri gerufen wurden. : Sie bewilligten eine fieivoillige Steuer 
auf drei Jahre, je von einem hundert Gulden Einkünfte jähr— 
lid) 12 Gulden, im Fall der Noth 16, mit Derfelben Bedin⸗ 
gung, wie der-Zufhuß der Prälaten, :wogegen ihnen Schuß 
ihrer Rechte und Freiheiten zugeſagt wird. 

Wegen det Beſchwerden follte ein. Ausſchuß von 14 Per⸗ 
ſonen niedergeſezt werden. 

Zu den beſonderen Verwilligungen, zu denen fü h die 
Landſchaft gegen den Erzherzog verſtehen mußte, gehören ein 


Geldvorſchuß von 16000 Gulden zum Türkentrizg, —* 20000 


Gulden zur römiſchen Königskrönung. 
Unter dieſen Verwilligungen und Nahhgiebigkeiten von Sei⸗ 
ten der Landſchaft wurde zwar wohl Die Verfaſſung gerettet, al⸗ 


lein auch den Wirtembergiſchen Unterthanen die Ueberzeugung 


beigebracht, daß die Verfaſſung gegen die Willtühr eined aus⸗ 
wärtigen Fürften nod weniger Garantie darbiete als gegen. den 
angeftammten Fürſten. 

Welche Folgen dieſe Ueberzeugung für bien Deſierteichiſche 
(en in Wirtem berg gehabt, werden wir im Folgenden 
ehen 





VII. Abldnin 


Herzog nlrichs Meſtitution. Der Weg 6 Güte durch. Ehri 

ſtoph, der. Gewalt durch Ulrich. Einnahme uund Erbhuldi⸗ 

ug gegen die .Beftätigung bes Tübinger Vertrags. ‚Die 

Öfterreichifche Afterlehenfchaft, Lauaftändifche. Verwilligur⸗ 
gen. Die Declaration des Tülhinger Vertrags. 


: Während der lezten Berhanblungen;: verfudhte man von 


Ochen Oeſterreichs, : den: Herꝛog Vbeidj dax. (reinigen: Abe 
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tung zu vermögen. Andererleits hatten ſich die Herzoge von 
Baiern für Chriſtophs Erbanſprüche vielfältig verwendet. 
Noch vor dem Reichstag zu Augsburg: 1530 hatten die 

vermittelnden Zürften den Vorſchlag erneuert, daß, wenn Ulrid 
je dad Land wieder haben follte, feldyed an den unfduldigen 
Erben, . unter Vormundſchaft übergehe. Auf dem Reichstag 
ſelbſt aber gefhab auch wieder eine nahdrüdlide Vorſtellung 
Es hätte, fagen die Fürften, ©. K. Maj. gebührt,. nit allein 
von gemeinen Recht wegen, fondern auch aud -befonderer MWer« 
pflihtung, dem Herzog Ulrich fein Erbe wieder zu geben ; hätte 
er auch etwad gehandelt, wodurd) er feined Lands und feiner 
Leute möchte entfezt werben, fo könnte doch der Kaifer fi ch ſol⸗ 
ches nicht ſelbſt aneignen, und ſeinen Erblanden incorporiren, 
ſondern er ſollte daſſelbige dem heiligen Reich und den Kurfürs 
ſten zuſtellen. Allein dieſe Erinnerung an den Herzogsbrief 
wollte ſo wenig verfangen, daß Chriſtoph mit eigenen Augen 
zu Augsburg ſehen mußte, wie ſein Fürſtenthum dem K. Fer⸗ 
dinand feierlich zu Lehen gegeben, und trotz der Einrede der 
Kurfürſten die Fahnen von Wirtemberg und Ted den- großen 
Reichslehen Defterreihd mit vielem Pomp zugefellet wurden. 

Ben da an wurde ſowohl von Ulrichs als Chriſtophs 
Seiten für Die Wiedergewinnung ded Landes uiterhandelt. Gern - 
hätte der Landgrav von Heſſen bie Herzoge von Batern mit 
Ulrich ausgeſöhnt, um durch Vereinigung der Intereſſen die 
Sache zu fördern. Allein dieſe blieben auf ihrem Plan für 
Chriſtoph, und Ulrich konnte unter dieſen Umſtänden ſeines 
Mißtrauens gegen ſeinen eigenen Sohn nicht los werden. 

Es war nicht zu aͤndern, getrennt und getheilt, wie ſie 
waren, ſollten auch die Verhandlungen geführt werden. 

Ehrifioph feiner Seits unternahm die Wiederhorftellung 
feined Erbfürftenthumd mit einem Nachdruck und mit einer 
Klugheit, die einen alten erfahrenen Staatömann Ehre gemadjt 
haben würde. Nachdrücklich wandte er fih an den ſchwaͤbiſchen 
Bund und begehrte die Mittheilung der urkundlichen Verträge 
und Verhandlungen. Dieſe Rechtsförmlichkeit und Oeffentlich- 
keit, die Chriſſoph der Sache gab, während fein Vater, der nie 
ein Freund fiyriftlicher Verhandlungen war, die Sache auf feine 
Weiſe, durch Nüftungen betrieb, fezte den König Ferdinand fo- 
wohl, ald den Bund in große: Verlegenheit. Die eilfjährige 
Einung,, ‚zum Schuß ded neuen Eigenthums von Earl bewerds 
ftelligt, gieng zu Ende, einer unter dieſen Umftänden für Die 
Intereffen des Erzhaufes fo wichtige Erneuerung deffelben waren 
Die meiften Mitglieder zum Voraus abgeneigt; die Meligiond- 
ſache durchkreuzte bereitd Die Intereſſen. Wirklich erflärten die 
meiften Stände. auf einem Bundestag: auffer den vielen Be— 
ſchwerden, denen zuvor abzuhelfen wäre, müßte erft dad Fürs 
ſtenthum Wirtemberg befriedet werden ,.. fonft Fönnten fie in 
Feine Baundeterſtrecuns willigen. Carl ud Kerdiaont Toon 
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be ganzed Anfehen auf; und verfchoben . die Sache von einem 


undedtag zum andern. - 

In bündiger Schlußfolge griff Ehriftoph ſchriftlich den 
Saufvertrag wegen ded Herzogthums fomohl ald den Taufchvers 
trag wegen Tübingen und Neuffen, fur die ihm Eiliy geboten 
worden, an. 

Der Vertrag, fagt er, könne bem Haufe Wirtemberg an 
feinen Rechten feinen Eintrag thun. Da die Bundesſtände dad 


Land einzig zur Handhabung ded Landfriedend eingenommen, 


haben fie und der Kaifer nicht anderd handeln mögen, benn 
der Landfriede und gemeine Rechte vorſchreiben. Auch gegen bie 
Aufrichtung ded Herzogthums Wirtemberg ‚habe der Kaifer nach 
feinem milden Gemüth nicht feyn mögen, noch folched der Kam⸗ 
mer des Reichs bei ſeinen und ſeines Vaters Lebzeiten abſchnei⸗ 
den. können. 

Wenn aber auch ein ſolcher Vertrag. hätte geſchehen kön⸗ 
nen, fo ſey doch ſolcher vom Kaiſer ſelbſt nie ratificirt worden, 
wie ed Darin bedurigen fey; er fey blos auf den Kaifer, als 
Erzherzog und feine Erben geftellt; Da nun Ferdinand des Kai- 
ferd Erbe. nicht ſey, fo könne der Vertrag nur für jene gelten. 


Die Belehnung fey, als von den Kurfürſten nicht anerkannt, 


ebenfalls ungültig. 

- Mad feine Perſon und den Vertrag wegen Tübingen 
und Neuffen betreffe, fo fey er an ſich nichtig und unfräftig, 
und durch die Nichterfüllung von ſelbſt gefallen. Wolle man 
ſagen, daß die Verträge durch feine Vormünder gemacht 
ſeyen, ſo erkenne er keine Vormünder, ſo lange Vater und 
Mutter noch leben. Sie ſeyen auch nicht tauglich dazu geweſen, 
denn es hätten zwifchen ihm und ihnen redtmäßige Anfprüche 
und Forderungen vorgefdywebt, weil fie ihn mit dem fdwäbi- 
fyen Bunde feine altväterlichen fürftlihen Standes entfezt, und 
in feinen kindlichen Sahren in ihre Gewalt gebracht. Er fehe 
auch nicht, was Gnad oder Freundfdaft der. Kaifee und Ders 
z0g Wilhelm von Baiern zu ihm getragen, oder welcher Vor⸗ 
theil aus folder Vormundſchaft ihm hätte. widerfahren follen. 
Der Kaifer fey damals allein fpanifcher, nicht römiſcher König 
und in fernen Landen geweſen. Gefezt aber, daß fie feine Vor⸗ 
münder hätten feyn mögen, fo feyen fie dody von niemand dazu 
verordnet worden. Auch hätten fie fi) der Adminiftration nicht 
nad) Ordnung und Gebühr angenommen, fondern ihred eigenen 


Willens gelebt, dadurch dad Recht der agnatifhen. Bormunde 


ſchaft, wenn diefed ihnen je zugeftanden wäre, verwirkt, Je 
denfalls fey ber Vertrag, den fie ald feine angemaften Vor⸗ 
münder gemacht, nie ratificirt worden. 

Was die Vergleichung betreffe, fo ſey ſolche nie voll 
zogen, vielmehr von dem Kaiſer dawider gehandelt worden. 
Heidenheim babe man fogar indeflen an Um verfauft. Sollte 
je Bierin noch. etwas gefchehen Können, {p wäre der Kaifer. ihm 
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auven Erfaß für. den durch den Verzug entftandenen ‚Shaben 
ſchuldig. 
’ Denn aber. aud) die Verträge richtig und die Bormänder | 
wirkliche Vormünder geweſen wären, ‚fo hätten ſie doch nicht 
Macht gehabt, eine Vergleichung ſeiner liegenden Güter zü 
thun, denn DBormünder ſollen ihrer Pflegfinder Güter nit per⸗ 
äußern, oder gar in ihre eigene Gewalt bringen. 6 

Es fey aber nicht wahr, daß bei der Aufgebung von. ‚Tr 
bingen und Neuffen, als fie ihm vorbehalten und zugeftelt 
worden, einiger Anhang, wie diefelben zu vergleigen, geſchehen 
ſey, «5 fey dad aud gar nicht zu vermuthen, indem Der gemeiz 
nen Bundeöftände Gemüth und Meinung nidt gewefen ‚Tür 
bingen und: Neuffen entfremden zu laſſen, und fie ‚hätten ed 
mit der That erklärt, indem fie ihm foldye Die Erbhuldigung 
hätten thun laſſen. Dad fünne bewiefen werden. Auch ſey :der 
- Bundedftände Gemüth gewefen, ihm nicht allein Tübingen, und 
Neuffen erblich zu laſſen, ſondern auch Dad ganze Fürſtenthum 
erblich zuzuſtellen, wie die. Verhandlungen zu Nördlingen bes . 
weifen. Und wenn die Königiſchen fagen wollten, daß durch 
die Bedingung der Vergleichung den Bundesſtänden eine Wahl 
gebührt habe, ihm Tübingen und Neuffen bleiblid. zu geben, 
oder fonft zu‘ vergleihen, ‚fo haben die Bundesſtände einmal 
dad eine gewählt, und bei diefer Wahl müßten fie bleiben. End⸗ 
lich, wenn aber auch alle dieſe Urſachen nicht wären. «wie-.fie 
doch wirklich ſeyen, ſo verlange doch Recht, Bernunft-und Ehr⸗ 
barkeit, daß er vor allen Dingen reſtituirt werde. 

Alle Borfohläge, die man Chriſtoph auf dieſe ernfte Sprache 
machte, die immer nur auf Austauſchung lauteten, wies er zu= 
rück, weil fie nur dahin gerichtet. wären, . ihn und ‚feine Nach—⸗ 
fommen von ihren altväterlichen Rechten und Gerechtigkeiten zu 
verdringen. Selbſt einen Stillſtand, den man in dieſer Sache 
von ihm verlangte, bewilligte er nicht. Nun. fahen endlich Die 
Königlihen, daß fie mit all ihrem Reden nichts ſchaffen, und 
gaben ihren Entſchluß dahin: dieweil Herzog, Chriſtoph ;mit fo 
ſtattlichem Beiſtand dießmal verfehen, fo wollten:.fie die: ‚Refelus 
tion und den endlidyen Vertrag fuspendiren bis auf den näde 
ften Bundestag. 

So weit war der Meg der Güte verſucht & war gber 
auch nichts weiter, als ein Verſuch. Ale Berhandlungen in 
Güte und Recht blieben vergeblich; nun hielt ed Ulrich feines Theils 
und der Landgrav von Heſſen mit ihm jezt für den. geeigneten 
Zeitpuntt, die Sadıe auf die Fauſt zu feßen:- Da, wenn 
der Kriegszug fehlſchlug, für Chriſtoph alles verloren war, und 
er fih ganz um feinen Vortheil bradte, fo durfte. Chriſſoph 
keinen Theil an dem Kriegszug nehmen, er. mußte ſich die Bere 
handlung im XBeg;der Gute und des Rechts offen halten, und 
daher ſehen— wir 5 iin. jezt wieder eine Weile in den vinurgeun 
trefen rel BES LE x NE San RN —8 
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. Ulrichs einzige Hülfe fland Bei bem- ritterlihen Landgraven 
Philipp von Heffen, einem der größten Fürften feiner Zeit. Daß 
Diefer ibn nicht fallen ließ, beweibt, daß Ulrich in der langen 
Zeit des Unglücks ein anderer geworden. 

:: Bel’ den- Rüſtungen zur Einnahme des Landes werden die 
Lehenleute des Fürſtenthums von jedem Theile aufgefordert. 
Das Ausſchreiben Ferdinands iſt nur um einen Tag früher, 
als das ded Herzogs. Dieſer wendet ſich an alle Lehenleute 
und Unterthanen, auch alle Bürger und Bauersleute, alſo be⸗ 
ſonders wieder an den dritten Stand. Noch vor der Er⸗ 
öffriung des Heerzugs ſchloßen Ulrich und der Landgrav einen 
Vertrag Uber die Wiedereroberung des Herzogthumd, in wel: 
chem Ulrich ſich anheifhig macht, Die Koften des Feldzugs, aus⸗ 
genommen 600 Reuter :und etlihe Wagen, Die der: Landgrav 
auf eigene Koften -anerboten, ihm treulich wieder zu erftatten, 
ja er verſpricht auf den Fall, daß er und fein Sohn Chriftoph 
und fein Bruder Georg ohne Erben abgehen follten, ihn, fo. 
viel ed Pfliht und Ehren halben möglich wäre, zu einem Er⸗ 
Ben des Fürſtenthums einſetzen zu wollen, für das, was der 
Landgrav ihm erzeige, auch wolle er den Landgraven und ſeine 
Erben in Feiner Noth verlaſſen, ſondern treulich zu ihnen hal: 
ten. Endlich, nachdem die beiden Kriegöfürften: ferner auf den 
Fall, daß der eine oder der andere mit Tod abgienge, fi fi) ge⸗ 
gen einander verſchrieben, wie der Ucberlebende für des andern 
Kinder und Erben väterli forgen wollte, wurde dad Schwerdt 

1308 gen. 

9 Ulrich nahm in Folge der Schlacht bei Lauffen ſein Her⸗ 
zogthum fchneller wieder ein, als er ed vormals verlaſſen hatte, 
und blieb auch im Beſitz deſſelben. Die Einwohner, wie die 
Nachbarſtädte, "der Zwiſchenregierung längft überdrüſſig, fielen 
ihm von felbft wicder zu. Mod) mehr — Ulrid war aud in 
fih gegangen; nicht mehr wollte er, al$ neugugefommener 
Herr die: Verträge umftoßen, wie bei der früheren Einnahme; 
er war zufrleden, durdy die Eroberung in dad alte Erbredt 
einzutreten: Alsbald nad) der Schlacht ſchrieb er an die Städte 
and Aemter, und that ihnen feine Gefinnung Fund. 

Auf den Wiefen unter Stuttgardt gefhah die neue Hut 
digung, naddem er zuvor den Zübinger Vertrag, jedoch 
mit Auslaſſumg der öfterreichifchen Zufähe; alle Rechte und Frei- 
heiten beflätigt ' hatte, und die Stadt öffnete ihm Thore und 
Herzen um fo bereitwilliger, ald bed Herzogs Titel und Namen 
in ihrem Eid und Ehehaftenbudy unausgeſtrichen gelaffen 
worden. Auch die übrigen: Städte und Aemter Teifteten durch 
bre Bevollmaͤchtigte aus ihrer Mitte die Erbhuldigung gegen 
die Beſtätigung des Tübinger Vettrags. 

Die Prälaten thaten ed auch nach einander, ohne vom 
Betzeg aufgefordert zu ſeyn, bereuten es aber bald, da fle ſa⸗ 
Sen, daß die Rittetſchaft, der bei der neuen Belehnung fhatt 
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der verdienten Strafe nur. das Verſprechen angemuthet wurbe, 
zur Bandedrettung zu helfen, und nur für dießmal ohne weitere 
nachtheilige Folgen ihre Unterthanen mit kiner Schatzung zu 
belegen, erklaͤrte, ſie verſtehe ſich zu keiner Bedingung, ſondern 
verlange ihre Belehnung nach altem. Lehensgebrauch. Die Herr⸗ 
ſchuften Gamerlingen und Hettingen, welche Dieterich Spät ua 
gehörten, wollten Feine Huldigung leiſten, und wurden alſo mit 
gewaffneter Hand eingenommen. Die Stadt Reutlingen hinge⸗ 
gen, an weldyer: Ulrich feine Vertreibung verſchuldet hatte, ver⸗ 

fi cherte ihn ſchon vor dem Kriegbzug ihrer nachdarlichen Geſin⸗ 
nuigen.204) 

Daß Ulridy: gegen K. Ferdinand ſich behaupten tonnte⸗ ge 
ſchah durch dieſelben Umftände, welche den Kriegszug begünſtigt 
hatten. Kaiſer Carl V. war abweſend in Spanien. Ferdinand 
in ſeinen Erbflaaten bedrängt, mit mehreren teutfchen Fürſten 
noch über Die Kimigdmahl geſpannt, hatte bereits die. Auflöfung 
des schwäbifchen Bundes gefthehen lafien müſſen, da er über 
den Verhandlungen mit Herzog -Chriftoph die Erftredung dep . 
felben verfäumt hatte Run ftand die Wahl zwifdhen dem: Hers 
zogthum Wirtemberg und der Krone von Tetihland. Die 
Zürften, welche zu dieſer nody nicht eingemilligt hatten, konnten 
ihn bewegen , . jened ſchwinden zu laflen. So vermittelte der 
mildgefinnte Hurfürft Johann Friederih von Sachſen den Frie= 
den. Während Ulrid und Philipp bereitd mit ihrem Kriegä- 
volf an der Donau flanden, um in die öfterreidifchen Borlande 
einzufallen,. gab Ferdinand die Benilligung, Ulrich in dem Bes 
fiß ded Landes zu laffen, unter der Bedingung , daß: er dad 
reihöfreie, unmittelbare Herzogtbum Wirtemberg 
von ihm zum Afterleben empfange, und ihm die Koſten 
vergüte. Die Bedingung war hart. Ulrich und die Kurfür— 
ften fonnten fie nit anerkennen, ohne die :Haud- und Reichs⸗ 
grundgefeße zu verletzen. Uber Der Augenblick war dringend; 
um Diefer einzigen Bedingung willen wollte Johann Ftiederich 
“nicht mehr alled: andere :auf dad Spiel feen. Er voilligte ein, 
und ſchloß den bekannten Bertrag von Eadau ab. :- i 

Dieß gefhah' ven 9. Juni 1534. Mehr ald cin“ game 
- Jahr ſtand es an, bis Ulrich dieſen Vertrag ratifilrte. Gar 
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200 Berne geben wir zu, baß utrich feine Grundſätze in Bein | 
auf unumſchränkte Herrfihaft nicht ganz aufgegeben habe. Nur 
siegt dafür der Beweis Hicht darin, Daß er fo lange gezaubert 
habe, bis er die nöthige. DVeftätigung und Erläuterung bed Tü: 
binger Vertrags gegebeii: Man umnterfcheide doch: wohl. "Iene 
‚war nach der Eroberung, als Bed ingung ber Erbhuldigüng, 
bdie Haͤuptfache, diefe war dagegen Sache ruhigerer Mebertegung, 
idee jezt feine: Zeit war.“ Doch Fam fie ſchon im J. 1335'2H 
Stande. Kluder wi vebächtiner wae Ülkids \NRRRNE erlirtuet 
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zu gerue Hätte er ihm brechen mögen; die Afterlehenſchaft war 
ihm unerträglidy; er zerfiel darüber beinahe mit feinem treueften. - 
Freunde, dem Landgraven. Er wollte Hülfe bei Zranfrei fur 
hen. Bergeblih. Der Landgrav fah feldft feinen Ausweg, ihm 
anderd. den Beſitz ded Landes zu fidhern, und vermodte ihr 
fogar am Ende mit Drohworten, daß er fid) endlidy mit ſchwe—⸗ 
rer. Ueberwindung die Sache gefallen ließ. Erſt im April de& 
folgenden Jahres gieng Ulrich felbt nah Wien, um die Sache 
zu beendigen. In dem den 24. April 1585 dafelbft abgefchlofs 
fenen Vertrag verfland er fid) Dazu, den König ſchadlos zu hal⸗ 
ten, und Die dem ſchwäbiſchen Bund zu bezahlenden Sriegäfos 
fen zu übernehmen. Georg Erbfolge. follte erſt aud der Ur- 
kunde über Die Aufrichtung des Herzogthums, ‚Die man nicht 
bei der Hand hatte, beftimmt werden. 

Die Ratification diefed Vertrags vom gande forberte der 
Herzog erft im I. 1548, ungeadtet im Wiener Vertrag aud« 
drücklich bedungen war, daß fie fhon auf dem nacen Sands 
tag vorgenommen werden fol... Allein der Herzog hielt freilich 
15 Jahre lang feinen Landtag mehr, denn der von 1640 war 
getheilt. Eden diefe befchwerliche Afterlehendfache zeigte, wie 
wichtig ed war, aud) die Haudverträge unter die Garantie der 
Stände zu ftellen, denn Ddiefen Bertrag ‚hat die Landſchaft fo 
wenig anerfennt, ald dad Kurcollegium. Wenn alfo auch der 
Fall der Erlöfhung ded regierenden Haufed eingetreten. wäre; 
fo würde noch erft die Frage von der Gültigfeit dieſes Vertrags 
entftanden ſeyn. Als die Stände fpäterhin den Prager Vertrag 
anerkannten, überſah man den diplomatiihen Fehler, daß man 
mittelbar den erſten auch mit anerfannte, über der liberalen Bez 
ftätigung der älteren und neueren Landedfreiheiten. 

Gleih nad dem Bertrag von Cadau erinnerte der Land⸗ 
gray den Herzog an die Bezahlung und Entlaſſung des Kriegb- 
volfd. : Die: -Kriegsfoften beliefen ſich auf 434.450 Gulden, des 
van der Herzog über den Abzug der franzöſiſchen Belder nach 
230,563 Gulden fduldig war. Nun zahlte er. dem Landgraven 
76,855 Gulden und verfiderte, die noch fehlenden 153,708 Gul⸗ 
den auf Zieler zu bezahlen. K. Ferdinand hatte ſchon zur. Lan⸗ 
desvertheidigung von den Prälaten eine Geldſumme zugefichert 
erhalten. Mad fie Daran nod nicht abgetragen, glaubte Ulrich 
mit gutem Fug ihnen für den gleichen Zwed abforbern zu dür⸗ 

n. Qußer den, mit wad fie noh im Rückſtand waren, for- 

erte der Herzog von ben Prälaten ihr und ihrer Klöfter halbes 
Einfommen. Sie verglichen fi mit ihm auf den vierten ‚Theil 
defielben ; der Abt von Maulbronn aber entwid, und flüchtete 
fi) mit allen Koftibarkeiten. Die Städte übernahmen in der . 
Eile 40,000 Gulden. Um alle Kriegöfoften zu decken, und 
no) dazu die Einlöfung der Gravſchaft Mömpelgarbt und der 
serpfändeten Herrſchaft Heidenheim, fowie der Stadt. Wödwähl 


zu Bexertſtelligen, bedurfte es einer Yaniedgülke.. . ...-... 
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Darum berief Der. Herzog im März 1535 einen Landtag 
zufammen,, wo er die Unmöglichkeit vorftellte, die Stände, wie 
er gewünfdt, aller weiteren Schaßungen zu überheben, und 
von den Prälaten ihr halbes jährlidyed Einkommen, und von 
der Landſchaft 60,000 Gulden je auf zwei Jahre forderte. Prä- 
Iaten und Landfchaft ftellten ihm ihre Unvermögen vor, das 
Land fey durch Kriegdläufe und XTheurung dermaßen erfhhöpft, 
daß fie die hinvor ſchon bewilligte Hülfe auf ihr -Fünftiges Ein= 
Tommen aufnehmen und den Unterthanen, damit fie nicht Hun⸗ 
gers fterben, nody dazu leihen müßten, uud) liege ihnen Die 
Landfteuer , mit der man den Tübinger Vertrag theuer genug 
erfauft babe, noch auf dem Hald. Endlich‘ verträgt fi) Der 
Herzog mit den Prälaten auf 20,000 Gulden:: Mit der Land» 
fhaft wurde ein eigener Abſchied errichtet, fie erlegte foglei 
40,000 Gulden und dad nächſte Jahr nody 60,000 Gulden, ° 

Daß mir bei diefer Verhandlung Ulridy abermald, wie vor 
dem Aufruhr ded armen Conrads, mit jedem Stand befonderd 
verhandeln fehen, bat feinen Grund in der Abgeneigtheit der 
Prälaten in: Betreff der Neformation, mit der, vote fie wohl 
merftin, Ulrich fih trug -: = — u 

Weil nun der Tübinger Vertrag eine Erläuterung nö- 
thig habe, fo erflärte der Herzog auf dem Landtag, daß ein 
Ausſchuß noch länger beifammen bleiben fole Sattler meint, 
Diefe fey aud unbefannten Urfaden nicht zu 'Stande gekommen. 
Allein Gray Frieberih nennt in einer vorläufigen Beftätigung 
der Landedfreiheiten im I. 1593 ausdrücklich unter anderem 
aud) die Declarativn von 1535. Mithin geſchah die Erläure- 
rung wirflih, ob fie gleich nidyt vorgefunden wurde, -fie war 
auch nöthig, weil die carolinifhe nody galt. Wahrſcheinlich iſt 
fie in der Chriſtophiſchen zu. finden. on 0 | 

Diefe Declarationen waren eine befondere Art von öffent— 
lichen: Actenſtücken, wozu die jededmalige Unterfchrift und Be— 
ftätigung ded Tübinger: Vertragd bei den Negiorungdverändes 
‚sungen Anlaß gegeben hat.. Die Declaration. follte eigentlich 
blos foldye „Punfte betreffen , die entmeder an fi gefallen wa— 
ren, ‘oder bei weldyen etwa. eine früher: für ‚nöthig erachtete Be— 
ſchränkung nachgelaſſen werden fonnte, Dieſe Declaration &ab 
der Fürſt bei dem Negierungdantritt in der Eigenfchaft ald "Gr 
Teßgeber und Ausleger, zugleich mit Beſtätigung des 
Hauptvertrags ſelbſt, jedoch nicht ohne Wiſſen, zuweilen auf 
beſondere Aufforderung der Landſchaft, wie bei der öſterreichi⸗ 
Shen ‚Regierung durch eine Art vorgelegter neuer Eapitulations⸗ 
punkte: Gewöhnlich verwilligte die Landſchaft auch etwas fir 
Die Beflätigung des Vertrags. BEE HE Ber 
Man Pe Bu n 
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DIPL I tu FE 
Die Reformation Ulrichs. Ob nach Zwinglis oder Luthers 
Rehre ? Bedeutung des. Kadau'ſchen Vertrags für diefe Frage, 
Alrich verfährt als Landesherr ohne die Stände, Kirchengut 
ar und Sticche ohne Nepräfentätign. 
1. Raum war Ulrich im Beſitz ded Landes ,. fo fing er an, 
zu ˖reformiren, und fam. bierin dem Verlangen.;bed& Volkes nach 
einer Reformation, Dadı::mie :wir oben gehört haben, ſchon 
Jünger worhanden war ‚entgegen. - Während. feiner Vertreibung 
wurde der Herzogamit mehreren der. erſten Theologen jener Zeit 
perſönlich hefannta Daß eb: Ulrich Ernft geweſen, d. h. daß er 
die Reformation nidt-.:blod als politiſche Maafregel zu deſto 
leichterer Behauptung ſeines "bereitd Der. neuen Lehre ergebenen 
Landes angeſehen habe, dafür kann theils der lange Umgang 
mit dem, Landgraven, theils die frühere Thatſache der Reforma— 
tion dex Gravſchaft Mömpelgardt, die er bald nad) feiner Ver— 
Keibung vorgenommen, angeführt werden. Wollte man auch 
bier politiſche Rückſichten vorausſetzen, ſo iſt überhaupt Ulrichs 
offener Charakter, der: felbft bei ungerechten Handlungen immer 
Den geraden: Weg gieng, hinreidyenderBürge dagegen. Aller= 
dings war feit dent Bauernaufruhr die Neformation für die 
Fürften cine Sache der .Notbwendigfeit: gemorten.:. Als fie fa- 
hen, daß es nicht blos den Pfaffen und Kirchengütern gelte, 
fondern daß die Bauern fid) überhatipt von allen Dienſtbarkei— 
ten lodfagea wollten ; als fie voraudfehen ;fonnten, daß aud) 
der Kaifer,- in deu Mitte zwifchen dem Padſt und, :den 
Kürfßen auf Koſten der Fürftenfreiheit feine Herrſcherplane 
ausführen würde, blieb alerdingd für die, melde den Geiſt 
Der Zeit. verftanden, nichts anderes übrig ‚. old ſich ſelbſt an die 
Spitze der Mefornatien zu fielen, und den ‚Strom zu leiten, 
Damit er nicht ſte ſelbſt verſchlinge. Nachdem: die. öfterreichifche 
Interims-Regierung in. Wirtemberg ſich-garſchöpft Hutte mit 
Verſuchru, den: Stroms gang, abzugraben .: trat‘ Der angeſtammte 
Zürft. auf, der die Freiheit, die er feinem Lande brachte, zugleich 
As feine eigene anfah, und: Die Meformation einfüihrte,:meil:er 
ſie ſelbſt weilte. :. : ..° : :imnnir ame ER 
# Auch die Frage. obl:.nad Zwinglid ober Lutherd 
Lehre? Eonnte jeztinad) :feiner. Reſtitution nüht. mehr zweifel 
Haft feyn. Ihre Löſung bieng. allerdings .. mit den Umſtänden 
feiner Reftitgtion und mit der Frage: durch weſſen Hlilfe, ‘ob 
mit ſchweizeriſcher oder.. heffifcher 2. gerian zuſammen. Waͤre Ute 
rid) fon in den erften Jahren mit Hülfe der Schweiger, wie 
ed im Wert war, in fein Land gefommen , fo darf man mit 
ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß er von feined Freundes 
Zwingli’3 Lehrbegriff nit abgewichen feyn würde. Da aber 
Philipp den Entfhluß gefaßt, dem mädtigen Kaiſerhauſe zum 
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Zroß, ‚Ulrich mit gewaffneter Hand wieder einzufeßen, fo wen 
ebwohh; wie wir-oben gefchen, in dem Vertrag, ‚Der: vor: Deu 
i Heerzug gefchloffen : worden, .. der Religion mit einem Worte 

erwähnt worden, doch jest her naͤchſte Gebanfe, daß diefed 
Rand fein unbedeutender Zuwachs für: den fchmalfaldifchen Bund 
fey, und die entgegengefezte Parthei in eben dieſem Verhältniß 
entfräften würde: Derfelbe Gedanke war ed wohl, der den. 
Surfürften von Sachſen bewog, die Vermittlung zu. übernehmen. 
* :50 weit Ulridy und Ferdinand aus einander waren, jo 
müßte doch jeder dem : andern etwas bewilligen, tab. tur-Hur. in 
der Roth, um größerer Verlegenheit zu- entgehen,. bewilligen 
£onnte. Ulrich mußte üfterreihifche Afterlehenſchaft anerkennen, - 
Ferdinand Dad. Reformiren zugeben. Zwar wollte: der ‚Iegtere 
ausdrücklich in den Vertrag gefezt wiflen: „Herzog Ulrich ſolle 
‚einen jeden in dem Fürſtenthum WBirtemberg ber Meligiondfar 
hen halber in den Weſen laffen, wie ed bis auf fein Einneh⸗ 
men gewefen ;” .er mußte fid) aber begnügen mit der Wiederho—⸗ 
Inog des Artifeld aud dem Nürnberger Meligiondfrieden ,- daß 
die. Sacramentirer (d. b. die Zwinglianer) im. teutſchen Reich 
nicht ‚geduldet werden follen.. Um menigftend die ihm gar zu 
gefährlich ſcheinenden Leute auszuſchließen, blieb ihm feine an— 
dere Wahl, ald ftillfihweigend Luthern da3 Feld zu laflen. 
S.ao' öentſchied eigentlidd der ‚Vertrag von Cadau für den 

Lehrbegriff der obern Lande, und die Schlacht bei Lauffen wurbe 
zugleidy ein Sieg für Luther. 

Was dad ſtaatsrechtliche Moment ber Reforntation betrifft, 
fo trat Ulrich geradezu in Die :bifhöflihen Redtie: ein; 
nit nur Die Hoheitsrechte, welche die Biſchöfe ſich von ı.den 
- Raifern hatten verleihen laflen, verband er wieder mit,der Lun- 
deshobeit, ſondern er zog auch die Kirchengewalt ſelbſt 
an ſich. 

Mit den 5 Biſchöfen, in deren Diöceſen die wirde inberoi⸗ 
ſchen Lande gelegen waren, wurde gar nicht unterhandelt, weil 
ſie ſich doch zu nichtd perſtanden haben würden, wie: ihre Ge⸗ 
genarbeiten, beſonders nach dem ſchmalkaldiſchen Krieg, bewies 
fen. Mit den ſchirmsverwandten, Prälaten:wurden. zwar 
Unterhandlungen gepflogen, aber eigentlich. nur von Seiten der 
Finanzern, in Abſicht der Sontribution zu den’ Schulden and 
Landeseroberungskoſten. Sie ſelbſt wurden mit ihren Conven⸗ 
ten in kurzer Zeit auf Penſion geſezt. 

Dieß war die Stellung, welche Ulrich gegen Die ‚vielen 
Hemmniffe einnahm, die ihm in dem begonnenen. Wetf in den 
‚Meg: traten. Der, anmaßlihe Lehendherr machte verſchiedene 
Verſuche, ihn einzufhränfen. Yuf die Infinuationen ded treu 
lofen Dieterih Spät. und der Herren don Geroldseck, : denen 
der Herzog ihre Befißungen noch nicht zurücgegeben hatte, be— 
fhwerte fih K. Ferdinand bei den Vermittlern ded Cadobe 
Vertrags, daß Ulrich gegen die Bxtitel.,yefieiken apmiie \ uud, 
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welchen er einen jeden in und aufferhalb ‚des Kürftentfumd zu: 
famt' den gefürfteten Aebten, die im Land gefeflen und ihre fon» 
derlihe Regalien haben, und zum Fürſtenthum nicht gehören , 
mit ihren Leuten und Unterthanen bei ihrem Glauben und 
Neligion bleiben, und ihnen ihre Renten und ‚Sinfe folgen 
laffen ſolle.?06) j 

Ulrich gab Die kurze Antwort: dieweil die angegogenen Ar⸗ 
titel nicht auf feihe Angehörigen und Unterthanen ſich 
erſtrecken, fo ſey ihm darin nichtd verboten. Dod gab Ulridy 
demrLandgraven zu erfennen, ed fey ihm lieb, den Cadau'ſchen 
Vertrag noch nicht ratificirt: zu haben. Der Kurfürft-von Sade . 
fen entdedte Ihm, mad Ferdinand Der Religion halber in den 
Vertrag hatte ſetzen wollen, fagte aber, wie Die Sachen jezt ſte⸗ 
hen, feyen dem Herzog von Wirtemberg die Hände nicht ges 
bunden. Auch fonft nod machte man dem Herzog Schwierig— 
keiten. Der Pabit wandte fid dringend an K. Ferdinand, 
erhielt: aber. von ihm, der felbft nichts ausrichten konnte, den 
kurzen Beſcheid,e man müſſe fi) in die Zeit ſchicken. Beim 
Kuinmeigericht wußte ber auögefretene Abt von Maulbronn 
etlihe Mandate gegen Ulrich audzumirfen. Ulrich, vom ſchmal⸗ 
Laldifchen Bund. unterftüßt, verwarf fie, und fügte fi id ‚auf feine 
Faiferliden Freihriten. 
Der erfte‘ öffentliche Schritt des Herzogd war die Refor⸗ 
mation der Geiſtlichteit und des Cultus. Er berief die Ru— 
ralcapitel durch Blaurer und Schnepf, und die dazu gezo⸗ 
genen Beamte oder Räthe; jedoch wurden fie nicht nach ihrer 
biöherigen: Verfaſſung in Ruralcapiteln, fondern in den Bog: 
seien zuſammenberufen. Um feinem etwad wider feine Ueber: 
jeugung oder Neigung zuzumuthen, war die Frage: ob fie die 
Dorgelegten Artikel der evangelifhen Lehre :unnehmen und pres 
Digen wollten, und weſſen man fid) überhaupt u ihnen zu ver⸗ 
fehen: haͤtte? 
- Run Sam Die Reihe an die Stifte und Klöfer. Diele 
Stiftsherrn waren fhon unter den erſten Bewegungen der es 
formation felbft davon gelaufen, befonderd die während ber 
Öfterreichifchen Regierung Eingefezten. 

Die Beginnen und andere Sammlungen wurden eingezö⸗ 
gen. Inden. Klöftern hatte man ſich anfänglich blos ald Ober= 
aufſeher über die Haushaltung bezeugt, und eine Inwentariſa⸗ 
tion vorgenommen; bald aber legte man den Prälaten die Wahl 
zwiſchen dem Evangelium und einem Leibgeding vor, 
doch in liberalerem Geiſt als den Stiftsherrn. | 

Die Geiſtlichen, welche die neue Lehre annahmen, wurden 
zwar ſogleich als Prediger angeſtellt, allein ed waren der Aus— 
eiietench eine große Anzahl, und ſo mußte man vor allem 
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erft darauf denken,, neue Lehrer heranzubilden daher wurde 
aud) die Reformation der Univerfität fogleih vorgenommen. 
Auch hierin handelte Ulrich ald Landedherr ganz Hädh denfelben 
Srundfäßen, nad weldyen fein erlauchter Vorgänger Eberhard I: 
die Untverfität geftiftet: Die alten Kofter = Convente, wurden 
Erziehungshäufer junger Geiſtlichen. Weil aber aus den bi- 
fhöftihen Stiftsſchulen Feine: Weltgeiſtlichen mehr zu. erwarten 
waren, fo’murde ein Hauptfeminar nad) dem Borbild zu Mar: 
burg, nemlich dad theologiſche Stipendium zu Zübin- 
gen errichtet. 

Das zweite, worauf nun dad Hauptaugenmerk gerichtet 
wurde, waren die Güter der Klöfter. Mie das Kirdyengut 
zu verwenden ſey, darüber hat der, ſchmalkaldiſche Bund felbft 
folgende wichtige Grundſatze ausgeſprochen. Man ſoll es ver⸗ 
wenden: 

9 Zum Predigtamt und Säulen. 

22’ Für Die Armuth, und wenn nach diefen allem noch 
etwasd übrig hleibt, ſoll es | 

3) der Schirmherr genießen. 

4) Über Redynung thun der Kirche, d. h. etlich Gee⸗ 
wählten von der Landſchaft. | Ä 

Diefed Bedenken ſchickt nicht die Rechte voraus, fondern 
deducirt, wie jeded gründlidhe Recht, die Rechte erfi aud den 
vorangehenden Pflihten. — Alles übrige it von felbft Far. 
Die Kirhengüter erhielten alfo nidt, wie man noch häufig, hört, 
eine veränderte Beſtimmung durd die Staatögemult, indem die 
Seelenmeſſen und andere Ritualien abgeſchafft wurden. Dieß 
waren in der That nur Nebenſachen. Die Hauptſache, der 
Grundſtock, wurde vielmehr: feiner urſprünglicen Be⸗ 
ſtimmung wiedergegeben. 


Das ſehen wir äuch bei der wietembergiſchen Reformation. 
Da aber der neue Cultus um vieles einfacher war, ſo blieb 
von dem Ertrag des Grundftedd etwas übrig. Ein 
für die ganze Stautöhaudhaltung wichfiger Grundſatz. et dem 
erſten Plan über die Verwendung diefed Refiduumd ber Kirche 
tourde der Grundfaß einee Abfonderung des Kirchenguts 
fireng feftgehalten. Daraus folgte die Anordnung eined allge- 
meinen Kitchenfaftend für daB ganze Sand; zu Notbfäls 
len aller: Art. befonderd aber, wie man in der Folge fieht, zur 
Rettung von Zand und Leut. Den Aebten und Klöftern wur: 
den die Einfünfte ald ihr Eigenthum gelaffen, aber Verwalter 
zugegeben; mad dann von der Beſoldung und Haudhaltung 
übrig blieb, fam in den allgemeinen Kirdyenfaften, und wurde 
zu Pfarr= und Schulbeſoldungen, und Unterhaltung von Kir— 
hengebäuden verwendet. Ob die gabe defien, was übrig 
blieb, fpäter in eine beflimmte Summe verwandelt wurde, wel⸗ 
he die Klöſter alljährlich an den Kiryentatten basten , ER 
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dahin geſtellt. Wenigftend ift dad im I. 1643 gegen den kai⸗ 
ferlihen. Hof guögelprodhen worden. | 


Aber auch in jeder Commune wurde ein befonberer Are 


mentaften angeordnet; wad man über der Kirdens und Schul⸗ 
Diener und ded Kirchenbaud Erhaltung erübrigen mag, hieß ed, 
fol den Armen zu Steuer kommen. 

Diefer allgemeine Kirdyenfaften und die befonderen Locals 
Kirchen -Armenfäften bildeten Dad große und kleine Kir. 
dengut | 

So weitwar nun alled den oben angegebenen Grunbfäßen 
ded ſchmalkaldiſchen Bunded angemeflen. Worin aber Ulridy 
hinter denfelben zurücgeblieben, darf auch nidyt verfchwiegen 
werden. | 

Der leztere Artifel jener obigen Beflimmungen, daß der 
Schirmherr Rechnung von der Kirded. h. etlih Gewähl- 
ten. von der Landſchaft thun fole, kam unter feine Re⸗ 
gierung nie in Anwendung. Indeflen find es gerade die lezte⸗ 
ren Punfte, welche hauptſächlich Gegenftand der folgenden flän= 
difhen Verhandlungen wurden. rn 

Unläugbar ‚hatte dad Kirchengut feine biöherige Mepräfen- 
tation verloren; wie ihm nun eine neue gegeben werden folle, 
darüber fhien man anfänglidy felbft nicht recht entfchloffen zu 
feyn. Ulrich hatte zwar die Hauptfadhe gelaflen, und darin eine 
lbliche Feligfeit hewiefen. Auch ſchien 18 wirflid anfänglid) , 
Ulrich habe Feine uneingefhränfte Kirdengewalt an- 
gefproden. oo F oo. 
Man findet Veranlaſſungen, bei weldyen neben den eiges 
nen Redten ded Regenten und Biſchofs aud die gemeinfa« 
wen echte der Kirche in Uebung kamen. 

Der Herzog hätte in der Eigenfchaft des oberften Biſchofs 
dad Neformationdreht allein auszuüben fich befugt halten mö⸗ 
gen ; nad) den damald noch unbeflimmten Grundfäßen des Kir- 
chenrechts ſchien' dad jus reformandi circa sacra fogar ſchon 
aus der Landeshoheit zu fließen: jede Obrigkeit ift fchulbig, 
unrechteh Gotteddienft abzuthun, war einer der Audfprüde ded 
ihmalfaldifhen Bundes. Wer freilid) darüber erfennen folle: 
wad unredter Gotteödienft fey? ift nicht ausgefprocden. Gleidy= 
wohl befhränfte ſich Ulrih in der Ausübung diefed Rechtes 
ſelbſt. Daß er aber von den Gemeinden Feine fürmliche Erflä- 
rung in Abſicht der neuen Lehre verlangte, läßt fi erflären ; 
wahrfcheinlih wurde die Einwilligung ald landfundig veraud- 


gefezt, doch wurden ihnen die Lucal= Rechte gelaffen oder reflie 


tuirt, namentlich Die Verwaltung der Ortsarmenkaſten und dad 
Veto - Redyt gegen mißfällige Prediger. 

Herner befindet fih in der Sammlung der wirtembergifchen 
Religiondurfunden eine Nadridyt, auf einem im März; 1595 
(freilich faft ſchon ein Jahr nad) der Wiedereinnahme ded Lan 
des) gehaltenen Landtag fey die Einführung des heiligen Evan⸗ 
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gelinmẽ und reinen Wortes Gottes nebſt der Reformation der 
Kirche einmüthiglic befcyloffen, folde aud) nad) und nad) ſowohl 
in den Klöſtern ald auf dem Land vollzogen worden. Spitt- 
ler zeigt den Ungrund diefer Behauptung, außer den unrichti⸗ 
gen Daten, hauptfädylid daraus, daß die auf jenem Landtag 
anwefenden katholiſchen Prälaten wohl ſchwerlich einen ein müs 
thigen Beihluß erwarten laffen. Indeffen finden fi doc 
Spuren davon, daß auf jenem Landtag Die Religion. betreffende 
Fragen vorfamen, und der Herzog mag feine Gründe gehabt 
haben , einen fürmliden Landtag, nit blod eine Synode 
von Geiftlihen zu Rath zu ziehen. 

. „ Entweder fehlen und die widtigften Aftenftüde diefed Lande 
tagö , oder. famen wirflid nur zwei hieher gehörige Yragen dus 
bei zu, Sprade. 

Die eine betraf Die Abſchaffung der aͤrgerlichen Bilder (nad 
dem Vorgang der Schweizer); denn bei der Berathung zu Urach 
im 3. 1537 erinnert Schnepf daran: „Daß vor zweien Jahren 
durd) den Rath, die vom Adel, Geiftlihe (2) und Landſchaft 
ein Ürtifel befehloffen , aud) in foldem von Ihr Fürſtlich Gna— 
den felbft bewilligt worden, daß die ärgerlihen Bildniffe follten 
hinweggethan werden, aber die unärgerlichen. bleiben.” Ob nicht 
auch die Abfhaffung der Meße zugleidy beſchloſſen wurde, ftebt 
dahin. Sie erfolgte wenigftend wenige Zage nach dem Lands 
tag. Doc) gieng fpäter ein ähnlidyer Befehl vom Herzog als 
lein aus. 

Die zweite Frage betraf die Beſteurung der Kirchen 
und Kloſtergüter. 

In Abſicht auf die öffentliche Lehrnorm wurden außeror⸗ 
dentlide Synoden gehalten, und die beibehaltenen Rural— 
kapitel erhielten 1547 .eine neue Verfaſſung und Eintheilung 
unter Decanate, die mit den Oberämtern gleichen Umfang hat— 
ten. Dieß wären ordentliche Diücefanfynoden gemefen, auf wel⸗ 
hen man eine Art von MRepräfentation der Kirche , wenigftend 
dee Geiſtlichkeit fehen konnte. 

Mein alle dieſe Formen und die anfänglicye Uebung ges 
meinfamer Rechte der Kirdye ‚Hatten feinen Beſtand. In 
allem ficht man zu deutlidy, daß Herzog Ulrich die ganze Kir« 
chengewalt und dad Kirchentegiment mit der Landeshoheit un⸗ 
beſchränkt zu vereinigen fuchte, wie er auch von diefer Zeit an 
überhaupt feinen Landtag mehr hielt, denn die Landtage von 
1538 und 1540 find nicht ald. ordentlidye anzufehen, bei. beiden 
fehlten die Prälaten, und. zu den andern wurden bie Städte 
an 3 verfdiedene Orte berufen. 

Die Ehe: Ordnung von 1534, die aAirchenordnung von 
1536 wurden weder einem Landiag noch einer Synode vorges. 
legt, noch von einer ſolchen beſtaͤtigt. Die Viſitationsordnung 
von 1547 ebenfalls nicht. Die. Koſtenordnung von 1536 .grüm 
dete allerdings dad ‚Ricengut ‚aber ‚die en. XX 
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wad befonderd wichtig war, die Gewinnung de Refidunm 
bei Bereinfahung des Eultud blieb in der Hand des Herzogb. 
Es wurde, wad zuerft durch einzelne Männer oder Commiſſa⸗ 
rien in diefer Sache berathen worden, fpäter ordentlider Weiſe 
in ded Herzogd Namen durd ein eigened Collegium, den Kir⸗ 
chenrath, beſorgt. Diefer hatte zwei Abtheilungen, nemlidy 
geiftliche und weltlihe Räthe, woven jene die Aufficht Über Die 
Lehre, Aemter u. f. w., (die eigentlide Bifitation) Diefe über 
die Verwaltung der Güter hatten. | 

Nicht nur Ulrichs Räthe geftehen ed unter den Nachfolger 
felbft, daß er ganz nah Willkühr mit dem NRefiduum ges 
ſchaltet und dad meifte in feinen eigegen Nutzen verwendet 
habe, fondern Ulrich felbft hielt e& für nöthig, fih im Jahr 
41539 gegen den Bundedartifel: daß alled auf den Kirchendienſt 
verwendet werden fol, bei dem fchmalfaldifhen Bund zu ent- 
fhpldigen, er würde damit auch feinen früheren Geredhtigfeiten, 
die er ald Landherr von den Klöftern, Stiften u. f. w. gehabt, 
mir Azung, Reifen, Schaßung, Zandfteuer u. f. w. verlieren ; 
er habe ſich mit den Prälaten, Gonventualen, Stiftöperfonen , 
die in feinem Fürſtenthum ihm zugethan und zugewandt, bi8 
auf wenige audögenommen , gütlidy vertragen, fie mit Penfionen 
reichlich verſorgt, aud den größeren Theil der Gefälle auf 
Prädicanten, ‚Stipendiaten, Univerfität und arme Kaften ver- 
wendet, wolle au, wenn die Schulden und Beſchwerden geho= 
ben feyen, Schulen nnd Hofpitäler reichlicyer verforgen; wad er 
alfo für fi verwendet habe, fey nicht auf feinen Privatnutzen, 
fondern auf Erleichterung feiner armen Unterthbanen gegangen , 
und befonderd auch nöthig zum Bund und zur Zürfenhulfe, 
auch um etlihe Pläße in feinem Land zu befeftigen. | 

"&o wenig zu. läugnen ift, daß bei einem folden Fürften 
eine Mitauffiht der Stände zu wünfdhen gewefen wäre, fo darf 
man doch aud) nicht vergeffen, daß, um eine ordentlide, 
ffändifhe Berathung namentlid über dad Kirchengut 
möglidy zu madyen, erſt die Meformation der Prälaten hätte 
vollendet werden müſſen. Da die fatholifhen Prälaten erft all 
möählig außer Thätigkeit gefezt, und während Ulrichs Regierum 
auch feine evangelifdye an ihrer Statt ernannt wurden, wei 
man überhaupt nody nicht wußte, wie man dad neue Weſen 
einrichten wolle, fo fehlte diefer Stand auf dem Lundtag. Die 
Landſchaft aber, oder der Dritte Stand für fi allein, wür⸗ 
de, um feiner eigenen Erleichterung willen, dad Kirdyengut viel= 
leicht weniger gefhont haben, al& der Herzog feldft, wie wir 
aus dem Vorſchlag, den der dritte Stand der öſterreichiſchen 
. Regierung im J. 1525 gemadyt, die Kirchengüter in die Ver- 
waltung der Kammer zu ziehen, und noch mehr bei den 
nachherigen Verhandlungen unter Herzog Ehriftoph im J. 1565 
abnehmen können. Unter diefen Umftänden war die Vermei⸗ 
Dung Rändifher Verhandlungen vielleicht rin Glüd zu nennen. 
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So blieb alſo, neben der Aufſicht über das irdengut, auch 
die Frage von der Beſteurung deſſelben, und was zum Beſten 
des Staats einzuziehen wäre, dem Herzog allein überlaffen. 
Hingegen bei der Gründung ded theologifhen Stipendiums 
zu Tübingen, einer der löblichſten Anſtalten Ulrichs, räumte 
der Herzog zuerſt der Stadt Stuttgart und einigen andern Staͤd⸗ 
ten etliche Stiftungen und Pfründen ein, um davon junge Stu= 
“ Dierende zu unterftüßen, im 3. 1536 machte er ed dann zu ei« 
nem allgemeinen Landesgeſetz, daß aus jeder Stadt und Amt 
ein gelehrter Knabe von armen, frommen Eltern erwählt und 
der Kanzlei zu Stuttgardt präfentirt und dort eraminirt, ’audy ' 
‘in allen Fleden etwad Geld gefammelt und eingefdyicht werden 
fol. Diefed Recht wurde den Städten und Aemtern darum 
gegeben, weil fie Beiträge von den Ortd-Armenfaften zu geben 
hatten. Aus demfelden Grund ohne Zweifel wurden auch zu 
den Berathungen über die weitere Einrichtung dieſer Anftalt 
Zugeordnete vonder Landfhaft beigezogen. Die nem. 
lihe Rüdfiht ift ed, aus welder dad theolegifhe Stipendium 
auf den ſpaͤteren Landtagen zur Sprache kam. 
Faſſen wir das Geſamtreſultat aus dem, was bisher für 

die Reformaͤtion und in Folge derſelben für die Land- und Kir⸗ 
chenverfaſſung geſchah, zuſammen, ſo iſt es folgendes. Der 
Herzog wird im böheren Sinne Landesherr über die geiſtlichen 
Schutzverwandten, er verfügt aus einer eingetretenen hohen Ver⸗ 
pflichtung. Die Repraſentation der Kirche aber, die nicht aufe 
gehoben werden darf, ift vor der Hand noch unberathen. Daß 
wenigftens die Hauptfade, Dad Kirchengut, der Kirche 
bleibt, und eben darum eine eigene Verwaltung angeordnet 
werden muß, ift genug, wenn der Landeöherr aud) noch fo 
viel in feinen Privainußen sieht. Die Anerfennung dies 
fed Srundfabed hat, wie die Folgezeit lehrt, Die Sache ges 
rettet. Die nähere Eonftituirung aller diefer Berhältniffe wird 
aber noch hebt geNört durch die folgende Epifode, 
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IX. Abſchnitt. 


Wirtenbergs Unfälle im erften Neligionskrieg. Ulrich tritt, 
obue die Landſchaft zu befragen, in den ſchmalkaldiſchen Bund, 
nud nimmt Theil an dem Krieg. Seine Verſuche gegen die 
Hansgefeke. Vertrag zu Neichenweiber. Vertrag zwifchen 
Ehriffopb unb Georg. Verſuch Defterreicht, den Heimfall 
des Herzogthums zu bewerkitelligen. Chriftoph rettet feinem 
SHanfe Mömpelgardt. Ulrichs Weriagung. Abermalige Ges 
fahr, das Herzogthum zu verlieren, Das Interim. 
. Ulrich Tod, | 


t. Ulrich wurde gewaltig vom Strom der Zeit fortgeriffen, er 
mußte an den Bewegungen theilnehmen, wollte er andetö die 
Hauptfrucht feined Erild, die Reformation, mit feinem ‚Lande 
genießen. a ! tt 5 

+ Große Schwirrigkeiten ftellten fidy dem Fortgang der Re⸗ 
formation in den Weg, unter denen die eingetretene Noihwen⸗ 
digkeit, fih gegen die: fatholifhe Parthie im Reich in eine ach⸗ 
tungdgebieteide Verfaflung zu feßen, Feine der geringflen war. 
Die Furcht vor dieſer Parthie vereinigte die Evangeliſchen, ganz 
im⸗ alten Geift der teutfdien Berfaffung zu einem cigenen Bünde 
niß. DObgleich Ulrich im J. 1635 zu Wien -perfönlich vom Kai⸗ 
fer beruhigt worden war, daß „wofern er nicht andere Neues 
rungen, deren” man fid) doch nicht verfehen wolle, ſonderlich 
Die zwingliſchen, wiedertäuferiſchen und dergleichen: unleidenliche 
Dinge’ anfahe, er fi von feinem Menfhen zu’ glauben berederi 
laſſen folle, daß der Kaifer oder König in Ungnaden gegen ihn 


handeln werde, indem ihn ſogar der Kaifer befdyüßen wolle,” 


ſo entſchloß ſich Ulrich doch, hauptſaächlich unter Bermittlung 
des hier beſonders thätigen Landgraven Philipp, der Urichs 
Beitritt zur Bedingung ſeines eigenen: ferneren' Ausharrend 
beim Bunde machte, in den ſchmalkaldiſchen Bund zu treien, 
nachdem er zuvor freimüthig bekannt hatte, was ihm an der 
Verfaſſung des Bundes nicht gefalle. Auch wurden wirklich 
auf ſeinen Antrag die Stimmen bei demſelben vermehrt. 
Anfänglich hatte man den Plan und ſtellte ed in Ulrichs 
freien Willen, einen ähnlichen oberteutfhen Bund zu er: 
richten; aber hauptiächlidy der Widerwille gegen Ulm licß ihn 
nicht dazu fommen. Doch legte ſich Diefer Widerwille, ald der 
Kaifer "Anftalt machte, feine Abſichten in Teutfhland gegen die ” 
Zürften, Die ihm in feine Hoheit eingreifen, mit gewaffneter 
Hand durchzuſetzen. Er ſchrieb an Ulm: wir wollen mit Got: 
ted Gnaden bei der evangelifdien Wahrheit bleiben, und darü= 
ber, ob Gott will, ohne Zittern alles dadjenige leiden, was 
der allmächtige Gott und zu leiden giebt. Während die faifer: 
lihen Völker bei Riedlingen ftehen, fammelt Ulrich feine Leute 
Anter bem tapfern Heided. | 
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Aber daß Ulrich weder bei dem Eintritt in den fchmalfals 
difhen Bund, noch beim Ausbruch des Kriegs feine Stände 
fragte, wie ed doch ſchon 1462 Braud war, dieß fann ihm 
um fo mehr zur Laſt gelegt werden, je größer dad Unglüd 
wurde, dad hieraus entfland. Nur mit einem fehr geringen 
Schein fünnte man fagen: es ſey diefer Schritt nidyt Direct ges 
gen den Tübinger Vertrag geweſen, da dieſer feflfeße: nur 
Hauptkriege follen geſchehen mir Rath und Wiſſen gemeiner 
Landſchaft, fofern auders Herzog Ulridy von ihr Hülfe haben 
wolle. Denn zu einem Hauptfrieg, fo vag auch fonft diefe 
Beltimmung lauten mag, ſchien fid) der Krieg doch gleidy von 
vorn herein geftalten zu wollen, überdieß hatte der Herzog nich: 
nur 3000 gemorbene Bölfer, fondern aud) 6000 Mann Lund- 
volt. Er fchrieb zwar 1540 einen Landtag aud, um fi we- 
gen der bedenflidden Zeitumftände in gehörige Verfaſſung zu 
ſetzen, allein diefer Landtag war getheilt, nad Stuttgardt be 
rief er 16. nah Marbah 13, nad Nagold 14 Städte. Wie— 
der die Neigung , mit den Einzelnen zu verhandeln. Hier ver⸗ 
langte er, fie follen 5 Landfteuern wegen ded für die Evange- 
lifhen zu beforgenden Kriegd unter ſich felbft aufbringen, und 
ihm gegen Zind leihen. Daffelde geſchah 3 Jahre nachher. 
Er forderte vom Land auf 12 Jahre jährlihd 6000 Gulden zur 
Erhaltung der Feftungen, zu weldyen er biöher ungefragt vom 
Kirdyengut verwendet hatte, was er braudte. Auch hier fiel er 
wieder auf die vor dem Tübinger Vertrag gebrauchte fehlerhafte 
und verfaffungdmidrige Form, ftatt einer allgemeinen Ber 
willigung ded Landes blod mit einzelnen Städten unterhan= 
deln zu laflen, wobei Stuttgart ſich dießmal am längften mi- 
derfeßte, doch endlih gegen einen Neverd ſolche Schloßgelder 
bewilligte. Freilich die Prälaten hatten auch hier wieder außer 
den Verhandlungen bleiben müſſen, dieſe gieng der Tübinger 
Vertrag ja nichts an, und in diefer Sache hatte er fie fo wenig 
zu fragen gehabt, daß er vielmehr eine der erften Expeditionen 
gegen fie richtete, namentlidy gegen St. Georgen. 

‚Über audy klüger, nidyt nur rechtlicher wäre es geweſen, 
wenn Ulrich in einer mißlichen und großen Angelegenheit, bei 
der Ergreifung der Waffen gegen den Kaiſer, ſeine Stände 
beigezogen hätte. Der unglückliche Audgang bei der unerwar⸗ 
teten Auflöſung ded Bundes zeigte ihm aufd neue, daß er der 
Stände weniger entbehren konnte, als fie feiner. 

Ehe wir jedoch von dem Unqlück reden, das über Ulrich 
und fein Land in Kolge feiner Theilnahme an dem fchmalfal- 
difhen Krieg fam, müflen wir von Ulrichs rechtſswidrigem Ver⸗ 
fahren gegen die Haudverfaffung reden. 

Ulrichs Mißtrauen gegen feinen Sohn Chriſtoph wer bid 
jezt fo unbefiegbar, daß er eben in jener Zeit, da er in den 
ſchmalkaldiſchen Bund trat, den Gedanfen faßte, einen Theil 
ded Herzogthumd feinens Bruder Grand Georg UWermn. 
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Sein Grund war die Erhaltung der Augsburgiſchen Confeſſion, 


welche Georg bereits angenommen hatte. Es iſt gänzlich unbe— 


kannt, ob Chriſtoph ſich weniger geneigt bezeugte zur Augsbur— 
giſchen Confeſſion, oder ob ihm eiwas widriges aus Mißtrauen 
beigelegt worden. Wahrſcheinlich wurde er um feine Geſinnung 
gar nicht gefragt — weil er gar nicht, da war. Genug, Ulridy 
hielt fih für berechtigt, aud Sorgfalt für die neue Confeffion 
dad Grundgefeß "der Untbeilbarfeit und dad Erfigeburtärecht , 
wofür doch Ehriftoph felbft gemeinfhaftlidd mit ihm gefämpft 
hatte, zu verlegen. Es ift auffallend, daß audy der Landgrav 
Philipp feine Beiftimmung zu Diefem Vorhaben gab. Er that 
ed aus gleihem Grund, mie Ulrich, weil er fon bei dem 


- Kriegdzug den Wunfch hatte, dad Land für die Augdburgifche 


Confeffion ‚zu gewinnen. Aber er fügte die wichtige Bedingung 


hinzu, daß jenes nur gefchehen könne, fofern die Landfdaft 


darein willigen würde; denn ed war fein Grundfaß: der Glaube 
fo. einem jeglichen frei ftehen und man müſſe hierm leife ver- 
fahren, Diefe Bedingung war ed aud, woran Ulrichs Vor⸗ 
haben .felbft zurückgieng. Der Landgrav aber nahm felbft bald 
darauf Gelegenheit, bei dem jungen Fürſten und durch ihn felbft 
die Sache wieder gut zu madıen. 

Indeß wäre die Vermittlung des Landgraven zwifchen Va⸗ 
ter und Sohn wohl vergeblich gewefen, würde nicht ein andered 
Ereigniß dazwiſchen gefommen feyn, durdy dad Die heftige Ge⸗ 
müthdart ded Vaters, nach weldyer er biöher gegen Chriftoph 
gebandelt, unvermuthet zu Chriſtophs Gunften gelenft worden 
wäre. Da er noch immer mit dem Gedanken umgieng, einen 
Theil ded Herzogthumd feinem Bruder zuzumenden, fo gedachte 
er, zu dieſem Endzweck demfelben eine Gemahlin zu, geben. 
Grad Georg forderte indeflen feinen rückſtändigen Sahrgehalt, 
wie er folden unter der Ferdinandifchen Regierung bezogen 
hätte; hierüber aber entrüftete ſich Ulrich fo fehr, daß er alle 
Verhandlungen abbrady, ihm feine Falten zurückſchickte, und 
ihn einen unfreundliden Stiefbruder nannte. Sofort ließ. er 
Chriftoph ungefäumt nad) Reichenweiher fommen, wo er von 
den Räthen feine Gefinnungen vernehmen würde (1542). Diefe 
waren: erftend laffe ihm der Herzog alle väterliye Liebe und 
Treue anbieten, und wolle ihn zum ruhigen Beſitz ded Für- 
ſtenthums fommen laflen, wenn er ihm ald getreuer Sohn ge= 
horfam feyn wolle. Zweitens fol Chriftoph für fih und 
feine Erben ſich verſchreiben, daß er nad) des Herzogd Tod bie 
Religion und Ceremonien des wahren Evangeliumd beibehalten 
wolle. Für’d dritte fol er fid) mit der Tochter des Marggra= 
ven Georgd von Brandenburg vermählen, dody, wenn er eine 
andere Neigung hätte, fie dem Vater entdeden. Fünftens 


ſoll Ehriftoph, im Fall Grav Georg fi füge, und fein Vater 


ihn brüderlich bedenfen wolle, aud darein willigen, doch fol 


‚nidld vom Herzogthum abgefondert, fondern die Bedenfung 
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von eroberten ‘(folglich auch dem Land nody nicht incorporir= 
ten) Herrſchaften gethan werden. Fünftens auf den Fall, daß 
Chriſtoph ohne männlide Erben abgehen würde, follte er fi 
verſchreiben, Dad Fürſtenthum nad den Erbverträgen, mit aller 
Zugehör an Grav Georg und feine Erben fallen zu laffen, wie 
dagegen deſſen Herrfchaften nad) feinem unbeerbten Abgang an 
Herzog Chriſtoph fallen follten. Als Chriftoph fidy bereitwillig 
zeigte. zur Annahme dieſer Bedingungen, fo murde er nad) 
Urach berufen, wo die Vergleihung zuerft mündlich, zu Stutt⸗ 
gardt aber fhriftlich beftätigt murde. 

Ehriftoph trat jezt die Statthalterſchaft in Mömpelgardt 
.an, wo er die Verhandlungen mit Grav Georg wegen deffen 
Forderungen wieder aufnehmen mußte. Als Georg ſah. daß er 
dem Neffen weichen follte , erneuerte ev um fo mehr feine rück⸗ 
ftändigen ‚Forderungen. Chriftoph hatte als Vermittler zwiſchen 
Dater und Oheim einen ſchweren Stand, und endlidy, als (1542) 
ein Verglich zu Stande fam, gieng er. eigentlih auf feine Ko⸗ 
ften. Herzog Ulrich that zwar Verzicht auf die Einfünfte von. 
Mömpelgardt;. dagegen gab er Chriftoph Befehl, von Den Ge: 
fällen dem Graven Georg ‚jährlich 4200 Gulden, vermöge des 
Vertrags von Cadau, zu überantworten, an dem übrigen aber 
neben des Koͤnigs von Frankreich Penſi ion fi begnügen zu 
lafien. Allein jened war fehr wenig, und die leztere blieb in 
furzer Zeit ganz aus. 

Alfo war Ehriftophs neues Verhaͤltniß noch nicht. erfreulich, 
er follte Statthalter in Mömpelgardt und den bazu gehörigen 
Herrichaften feyn; aber nur, wie Ulrich ausdrüdlih ‚bemerft, 
bis auf weiteren. Befehl, und die Verwaltung der Einfünfte 
follte mehr für feinen Oheim geſchehen, der doch auch nicht da⸗ 
mit zufeieden war. Am Ende war Ehriftoph, nachdem er volle 
jährig geworden, genöthigt, für ſich felbft eine vorläufige Ues 
bereintunft mit. Georg zu treffen. Was er, hieß ed in berfel- 
ben, in Abſicht feiner im Vertrag von Reichen weih er ver 
ſprochen, das ‚follte, weil ed. noch dunkel und biöher nicht er- 
läutert worden , indeflen in feinem Werth oder Unwerth beru= 
ben; im Fall fie aber einft fich nicht gütlich vereinigen könnten, 
fo follte dur) vier freundlihe, unpartheyifche Schiedleute, wo⸗ 
von jeder von ihnen zween geben ſolle, oder noͤthigenfalls durch 
einen Obmann, den dieſe ſelbſt erkieſen würden, Die Sache er- 
läutert uud vertragen werden. ‚Auf folde Weife wurde das 
Verftändniß eingeleitet bid auf einen günftigeren Zeitpunkt, 
während Chriftoph felbft noch manche. andere Probe gegen ſeinen 
Vater zu beſtehen hatte. 

Schon 4538: hatte fih Chriſtoph bei Kaiſer Carl V. per⸗ 
ſonlich entſchuldigt wegen ſeiner Flucht von deſſen Hof. Der 
Kaiſer hatte ſich Die Entſchuldigung gefallen laſſen, und aus eigener 
Bewegung ſich erboten, den Cadau'ſchen Vertrag in Betreff 
der Afterlehenſchaft nicht zu genehmigen, damit Seat, INH 
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dem’ er früher durch eigene Schuld fen Land. verloren hatte, 
nun durh fremde Schuld in die Nothmendigfeit, fein Rand 
zu verlaffen. Der Kaiſer ſchickte ihm ein Schreiben nad, in 
weichem er ihm feine tyrannifhen Handlungen gegen den Lande 
frieden,, die Bedrüdung des Mdeld und der Hinterfaßen, Be 
ſchwerung ber Reihdftände, der geiftliden und meltlidyen, Muth: 
willen und Uebermuth aller Art verwarf, fprad) Über ihn und 
feinen Bruder Georg, der aud an dem Kriege theilgenemmen, ' 
die Adıt und Aberacht aud, und forderte die Landfdaft auf, ihm 
zu huldigen und fprad fie aud Paiferliher Machwollkommenheit 
ihred Eided gegen Ulridy frei. I 
Durch nahmhafte Verehrungen an die kaiſerlichen Miniſter 
brachten die Raͤthe des Herzogd den "Heilbronner Vertrag zu 
Stande. Die Vertragdartifel waren Ddiefe. Ein Kuffall vor 
dem Raifer, nady damaliger Eitte nidyt auffallend, doch dahin 
gemildert, daß ſich der Kaifer den Fußfall zu Pferd gefallen 
ließ. Dad Berfpreden, alled zu halten, was der Kaifer in der 
Juſtiz verordnen werde, dem (hmaltaldifcen Bund und feinen 
Häuptern zu entfagen, befonder3 die vom Adel ded Landes 
ſchwören zu. laflen, nicht mehr wider den Kaifer und Oeſterteich 
zu dienen, vielmehr dieſem Dad Land offen zu Halten, bie Ye 
ftungen zu übergeben, für die Kriegdfoften 300,000 Gulden zu 
"bezahlen, und wad die Anfprüdye in der Gravſchaft Burgund 
betreffe, fi wie andere Vafallen dem Landrecht zur unterwer= 
fen. Außerdem wurden dem Haufe Defterreih feine Rechte auf - 
Mirtemberg laut ded Cadau'ſchen Vertrags vorbehalten. | 
Gegen diefe Bedingungen wollte ‘der Kaffer dem "Herzog 
und feinen Unterthanen verzeihen, und ihn bei feinem Fürften» 
thum bleiben laſſen; Grav Georg aber folle audgefhloffen mwerz 
den, und Ehriftoph mit der Bandfdaft den Vertrag Dir 
nehmigen. Dem Herzog blieb feine Wahl, fo beſchwerlich ihm 
aud die Bezahlung der Sriegdföften und die Uebergabe der 
Schlöffer war. Er fandte feinem Sohn Ehriftoph den Unter: 
werfungdvertrag nad) Bafel zur Unterfarift. | 2 
Chriftoph gab zwar Diefe, um weder feinem Water noch 
dem Kaifer ungehorfam zu feyn, bat aber jenen ; die Uebergabe 
zu verzögern, teil er ihm erft einige vertraute Mittheilungen 
zu machen hätte. Chriſtoph hatte entdedt, daß die alten Feinde 
feined Vaters am kaiſerlichen Hof noch immer mit verderdlichen 
Anſchläägen umgiengen, wozu fie nod im Lande Anhang unter: 
hielten. Dreimal bat. Ehriftopb um mündliche Unterrebung, 
Allein Ulrich befahl ihm, fih nah Mömipelgardt zu begeben, 
und die Mittheilungen ihm fchriftlih zu machen. Nun ließ 
Chriſtoph zu Baſel vor Notarien und Zeugen eine Proteftation 
auöftellen, daß er zwar auf Beſehl feined Vaters den Heil: 
bronner Vertrag unterſchrieben, zuͤgleich aber denfelben gebeten 
habe, etliche nadhtheilige Punkte darin abzuftellen, und wenn 
ſolches nicht gefchehe, To müſſe er der biete Braiitaten ülgartis. 
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ded SKaiferd und feiner Mäthe Fürſprache den König zu gütlicher 
Handlung zu bringen. Über diefer mar durch nichts zu bemen 
gen. Er beftand fo feſt auf dem ftrengen Redytögang , daß bis 
zum 2. Mai 1549 ſchon 92 Rechtstage an verfhiedenen Orten 
in diefer Sache gehalten: waren, und Ferdinandd Räthe ließen 
in ihrem Uebermuth fogar ſich vernehmen, die. Glode fey ge= 
offen, fo daß nun auch Granvella, ded Kaiferd Minifter, dem 
Herzog im Bertrauen ſagen ließ, ed fey fein andered Mittel . 
mehr , ald entweder dem Recht feihen Gang zu laffen, oder bie 
Regierung an Chriftoph abzutreten, oder aber dem Kaifer zu 
Gefallen dad Interim einzuführen. j | 

Ulrich, aufs äußerfte getrieben, fdyien den zweiten Ausweg 
annehmen zu wollen, wiewohl ed ihm damit nie ein rechter 
Ernft werden wollte, fo-groß aud die Gefahr wurde Er wil: 
ligte nicht weiter ein, ald daß Chriftoph auf den Fall eined 
ungünftigen Rechtsſpruchs die DVBerwahrung- feiner Rechte einle= 
gen, und indeflen dad Land in Huldigung nehmen ſollte. In 
dem Abtretungöbriefe follte auddrüdlih bedungen werden, daß 
Ulrih unter veränderten Umftänden die Megierung wieder an 
fih, ziehen fünnte. Chriſtoph eilte feiner Seits ebenfo wenig, 
als fein Vater, den Vorfchlag in Ausübung zu bringen. Ul⸗ 
rich ließ ihn zwar fommen, aber blod in der Abfiht, daß er zu 
Augdburg bei dem Kaifer vor allem über die fpanifhen Beſa⸗ 
Bungen und ihre. Eingriffe in die Wildbahn Belhwerde führen, 
und ihn um Vermittlung bei K. Ferdinand bitten follte. Chris 
ftoph fand bei dem Kaifer größeres Zutrauen, ald ihm lieb war. 
Carl gieng nemlih eben damit um, dad Interim in Aud- 
übung zu feßen; da fah Chriftoph voraus, daß ihm perfünliche 
Zumuthungen gemacht werden würden; er 309 fih alfo zurüd 
und begab fi wieder nach Bafel, wo er die fürmlihe Verwah— 
rung feiner Rechte gegen K. Ferdinand, wie zuvor gegen den 
Heilbronner Vertrag, vor Notar und Zeugen auöftellte. N 

Der Kaifer, der wohl merfte, daß ed dem alten Herzog . 
mit nichts Ernft war, wenn er auüch Beſſerung und Nacgie— 
bigfeit verfpredye, fagte zwar die Verwendung bei feinem Bru= 
der zu, behielt aber immer noch die Feſtungen. 

Darum er dieß gethan, zeigte ſich bei der perſönlichen Zu= 
fammenfunft mit dem Kaifer zu Vaihingen. Hier wurde ihm 
geradezu gefagt , er folle dad Interim annehmen. Dem fo 
oft beleidigten SKaifer, defien Beiſtand er mehr ald je gegen 
Ferdinand nöthig hatte, konnte ed Ulrih nicht mehr abfchlagen, 
dad Interim anzunehmen, oder, wie er ſich nachher ausdrückte, 
dem Teufel feinen Willen zu laffen. 

Bei der Einführung des Imterimd erlaubte fid) Ulrich 
abermald eine Verletzung der Berfaffung Er nimmt 
zwar Anlaß, wieder einen Landtag zu halten, und zwar zu 
Nürtingen, aber nicht nur waren die Prälaten ganz übergan-= 
gen, was freilihd aud dem oben {han anaegrheum Grau, 
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weil fie in foldem Yale Richter in ihrer eigenen Sache wären, 
gefchah, fondern auch einige Städte und Aemter. Bon der Ritterfchaft 
erfhien nur ein Ausſchuß. Dad Interim lich Ulrich hierauf 
«durd Die Stadtſchreiber von der Kanzel verlefen, verdiente aber 
dadurch bei feinem Theil Danf, denn die Katholiken hielten 
fi) dadurch für verfpottet. Für die Derfaffung war nur dad 
Ahr ı. daß dem zweiten Stand, den Prülaten wieder eine 

udficht zur Nepräfentation gegeben wurde, indem die Fatholis 
ſchen Prälaten wieder famen. 

Auf diefem Landtag wollte Ulrich auch feine Obergerechtig⸗ 
felt (Tandeöherrlihe Gewalt) bei Einführung der kürzlich befdylof= 
fenen Reichspolizeiordnung behaupten, giebt auch noch verſchie⸗ 
bene Landedgefeße über gleiches Maad , eine Proceßorbnung u. 

f. w. deren Audführung aber feinem Sohne vorbehalten bleibt. 
Das demüthigendſte aber für Ulridy war, Daß ihn nicht, 
wie er gehofft, die Annahme ded Interimd von dem Handel 
mit Ferdinand befreite. Herzog Wilhelm von Baiern und an⸗ 
dere Fürften bewogen zwar ben Kaifer dur ihre Fürbitte, 
noch einmal auf einen Vergleih anzutragen. Über an Ferdi⸗ 
nandd feſtem Willen fceiterten alle: Unterhandlungen. Der 
Rechtshandel näherte ſich dem Schluß, und dad gefürdtete Un= 
beil follte erfcheinen. Da ließ Ulrich endlich feinen Sohn aus 
Mömpelgardt fommen mit dem feften Vorſatz, ſich huf jeden 
Hal mit ihm zu vereinigen, jedoch follte Ehriftoph erft zu Leon⸗ 
berg, oder, weil dort die Peft ‚war, zu Calw feiner warten. 
Allein Ulrich ftarb auf Der Reife in Tübingen, ohne daß ihm 
der legte Troft geworden — dad Zudrüden der Augen von ge⸗ 
liebter Kindeshand. 
So hatte ſich Ulrich von einer Verwirrung in die andere 
geſtürzt. Um ſich aus der unglücklichen Schlinge ded Afterle⸗ 
nd. loszuwinden, ergriff er theils halbe Maasregeln, wie dad 


/ 


—5*— ‚, wodurch er dad Beſte feiner ganzen Regierung. die 


Reformation, ſelbſt wieder zu vernichten anfleng, theild Tieß 


ihn fein Alter nicht zu, von den in Der Haud und Landeb-, 


verfaffung liegenden geſetzlichen Mitteln einen ernſtlichen 
Gebrauch zu machen. Weder feinen Sohn, noch feine Stände 
wollte er, weiter beigiehen , ald die höchſte North, erforderte. So 
hinterließ er alled in einem Zuftand, der ed nöthig machte, in 
der a und im ganzen Fürſtenthum einen neuen Grund 
zu legen 
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X. Abſchnitt. 


Die Wiederherſtellung durch Herzog Chriftoph, Die Erbhul⸗ 

digung vor der Beftätigung der Tandesfreibeiteri, Beilegung 

des Ferdinaudifchen Proceſſes durch Ehriſtophs Neutralität 
im Moriz’fchen Krieg, Der WVertrag von Paſſau. 


Ulrich hinterließ feinem Sohn dad Recht, zum zweitenmal 
um dad väterlide. Erbe zu fümpfen. So oft ed daran geweſen, 
daß Ehriftoph in die. Regierung eingefezt werden follte,, fo fiel 
ihm nun die Regierung zu in einem Augenblid, wo erfi die 
Frage war: ob Ehriftoph je regieren. würde? Ihm blieb ed vors 
behalten, die Befreiung vom Ferdinandifhen Proceß auf ver= 
faffungdmäßigem Wege zu bewerfftelligen, und zugleich auf eine 
Weiſe, welche für die Verfaffung nähere Beflimmungen herbei« 
führt, die hauptſächlich aud diefem Verhältniß erflärt werden 
müffen. Ä Ä W | 

Chriftoph hatte fein: dreißigſtes Lebendjahr angetreten; der 
größere Theil, die ſchönſten Jahre, waren ihm verfloffen unter‘ 
Arbeit und Leiden. Bielfältig geprüft wurden Geift und Herz 
durd) Freunde und Feinde; anz.härteften durch feinen Vater. 
Doch hat ihn das viele Unrecht nicht ermüdet, alle-Unfälle def= 
felben feinerfeitd .müglidyft gut zu machen, „in einem Alter, da 
Fürftenföhne fonft der Vorſorge anderer ſich ‚erfreuen, oder 
harmlos den Jugendfreuden fi) überlaſſen. Dadurch erhielt 
Chriſtoph ſchon frühe eine feltene Reife und Gediegenpeit. | 

Der Augenblid, der Herzog -Chriftoph zur Regierung rief, 
erforderte große Umfiht und Entſchloſſenheit. K. Ferdinand 
fiand in Erwartung des Rechtsſpruchs zu Augsburg, um das 
Herzogthum fofort, als verwirftes Lehen einzuziehen, und die 
fpanifgen. Befaßumgen im Sande fonnten ſolches unverweilr 
audführen. Um fein Erbrecht zu behaupten, dad auf feinen 
Hall auch durch gtipaige Zelonie ded Vaters nach den Lehenge⸗ 
ſetzen perwirkt ſeyn fonnte, war der einzige Weg für Chriſtoph, 
ohne Zeitverluft in Befiß zu treten. — . 
Aber wie durfte dieß geſchehen gegen das mächtige Kaiſen 
haus? Wie konnte eine ordentliche Erbpuldigung eingenommen 
werden gemäß bem Tübinger Vertrag, ohne: daß: die Beſatzun⸗ 
gen ed ‚erfuhren? Alsbald nad) Herzog Ulrichs Hinfdeiden bes ' 
ſchloſſen die Räthe, den. Fall fo lange ald möglid) : geheim zu 
halten... Die Shore von Tübingen, wurden gefloffen und nie 
bälder. geöffnet, ; al& bid dad Begräbniß desd Herzogs geſchehen 
war. Gleid) am andern Morgen gieng die Erbhuldigung vor 
ſich. Noch defielbigen Tages ritt Herzog .Chrifteph nach Stutt« 
gardt, und. nahm die. Bürger daſelbſt cbenfalld in Erbhuldi— 
gung, che er.in dad Schloß ritt, deßgleichen die. übrigen Räthe 
und Kanzleivermandte. In dad Land wurden etliche adeliche 
Näthe abgeordnet, ums die Städte und Uenmer , wie. aa In 
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Bergſchlöſſer buldigen zu laſſen. Bon jenen Städten aber, in 
welden fpanifhe Beſatzungen lagen, wurden Abgeordnete von 
Geridt und Gemeinde im Namen ded Herzog Ulrihd nad 
Stuttgart berufen, wo fie vorerft einen Neverd- erhielten „- daß 
die Erbhuldigung, weldye fie jezt thun  follten, ‚der früheren 
Huldigung, die fie dem Kaifer auf den Heilbronner Vertrag 
ethan, feinen Eintrag thue. Nach ihrer Rückkehr ließen Die 
Bönte die Bürgerfchaft in Stadt und Amt eilig fhwören‘, ehe 
die Befabungen die Verſammlung bindern 'oder trennen Fonnten. 

Die Näthe hatten vorgefhlagen, damit ed in der Recht⸗ 
fertigung gegen K. Ferdinand feinen Nachtheil "bringe, follte 
Herzog Ehriftoph nicht ſowohl als Erbe, fondern ald der äl- 
tefte geborene Herzog die Huldigung einnehmen. Chriftoph 
aber gab feinen Abgeordneten Befehl, wenn die Städte und 
Aemter fid) wegen ded Tübinger PVertragd weigern follten, die 
Erbhuldigung zu leiſten vor Beftätigung der Landesfreiheiten, 
fo folten fie ihnen anzeigen, Daß ded Herzogs Gemüth und 
Mille nicht anderd ftünde, denn fie bei ihren Freiheiten und 
rechtmäßigen Gewohnheiten bleiben zu laffen, fie dabei zu hand⸗ 
haben_und zu firmen, und dieß nicht allein wegen des Tü⸗ 
binger Bertragd, fondern auch anderer, gemeiner Landfchaft 
DObliegenheiten halber in furzer Zeit einen gemeinen Landtag 
audgefchrieben und dafelbft alle Billigfeit an die Hand genom= 
men werden foll.. 

Wirklich hielten einige Städte, namentlid Beilftein und 
Marbach, entgegen: ihred Wiſſens fey vor Jahren der Gebrauch 
geweſen, fofern man einem Herrn von Wirtemberg Erbhuldi- 
gung gethan ‚. daß man einen gemeinen Landtag gehalten und 
ale Beihwerden allda fürgewendet; fo feyen auch etliche Ver⸗ 
träge vorhanden, dabei fie verhoffen, gehandhabt zu" werden. 
Andere baten, der Landſteuer und ded Scyloßgeldd halber gnä= 
diged Einfehen zu haben, da aber die abgeordneten Räthe den 
"obigen Auftrag vorzeigten, fo nahmen fie feinen weiteren Ans 
fiand, in gutherzigem Vertrauen auf ded Herzogd Berſprechen 
die Huldigung zu leiften. Bon den ſchutzverwandten Klöftern 
und ihren Hinterfaßen wurde die Huldigung ebenfalld geleiftet, 
wieroohl feit Kurzem durch dad Interim wieder katholiſche Präs 
laten eingefezt waren. Für die Rehenleute wurden fpäterbin 
“eigene Lehentage gefezt. Mömpelgardt Tieß Chriftoph: ebenfalls 
in gute Aufſicht fellen, denn K. Ferdinand hatte die Abſicht, 
aud) diefed zu den Vorlanden zu ziehen, weil Gran Georg‘ ntit 
Herzog Ulridy in die Acht gefommen , und indeflen noch nicht 
wieder audgefühnt war. | | ' 

Sp ungünftig nun die Umftände waren, Daß fhon beim 
Megierungdantritt das Hauptgefeb bei der Erbhuldigung dab 
erftemal nah dem Tübinger Vertrag übergangen werden mußte 
wegen Gefahr des Verzugs, fo hat doch gegenfeitiged, guthers 
siges Vertrauen über jede Gefahr ſich erhoben und in kurzer 
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Zeit alled wieder gut gemacht. Wirklich war der Drang der- 
Umftände fo groß, daß fih faum fagen läßt, wo man zuerft 
Abhülfe thun follte Wohl mußte das nächſte feyn, dad Fürs 
ſtenthum gegen Defterreihd Anfprüdye zu retten, und die frems 
den Befabungen wegzufhaffen, und ed trat bier einer der Fälle 
ein, den wir in der Geſchichte Wirtembergd nad) üfter wieder: 
ehren fehben, wo außerordentlide Zeiten außerors 
dentlihe Maaßregeln erfordern, wenn ed fih um daB . 
Wichtigſte — um Rettung von, Hand und Land handelt. 

Aber im Innern waren ebenfo dringende Angelegenheiten, 
zum Theil mit den Berhältniffen nach Auffen zufammenhängend. 
Eine ungeheure Schuldenlaft flieg mit jedem Tage höher, dee 
mehrjährige Mißwachs und die Verarmung der Einwohner ließ 
nicht abfehen, mo und wie die Hülfdmittel auch nur zu den 
Verhandlungen mit K. Ferdinand gefunden werden follten. Die 
vorzüglichfte Hülföquelle, Die Kirhengüter waren durch dad nz 
terim entriffen. Die erfte Schuldenzahlung nad) dem Tübinger 
Vertrag war durch Ultichs Unfälle erlegen, und mit ihr ein 
Haupttheil der Verfaſſung, zu deren Erneuerung jezt nicht ein- 
mal Zeit werden wollte. Zudem, daß aud die Haudangelegen« 
heiten nod in Ungewißheit ftanden , fowohl in Abfiht Grav 
Georgd und feiner Anfprude, ald in Abſicht der Herzogin 
Sabina, Chriſtophs Mutter, welche indeflen in der Ferne ge⸗ 
lebt hatte. 

Das erfte, wad nun Chriftoph vernahm, war die Been: 
digung der fogenannten Ferdinandiſchen Rechtfertigung. Eine. 
günftige Vorbedeutung für die glückliche Beendigung derfelben 
fhien, daß dad Verhältniß zwifchen den beiden gefrönten Häup⸗ 
tern, Carl und Ferdinand, indeflen ein andered geworden war. 
Jener verlangte von dieſem die Abtretung der römifchen Königds 
krone an feinen (Carls) Sohn Philipp. Gleihwohl wurde dad 
Berhalten durd) dad Zufanmmentreffen mehrfadyer Verkettungen 
nur noch fchwieriger. Während Ferdinand, ſchon über Die 
Huldigung unwillig, von nichts ald firengem Recht hören wellte, 
näherte fih der Kaifer fogar mehr, ald man bei den Abſichten, 
die er hatte, wünfden mochte. Durd einen Schritt hätte 
Ehriftoph alles auf einmal erhalten Tonnen, durch Wieders 
einführung der katholiſchen Religion. Es fdeint, 
man habe nicht gewußt, oder nicht wiffen mollen, daß Chris 
ftoph fid) dagegen verfchrieben hatte durch einen feierlidden Ver⸗ 
trag mit feinem Vater. Doc hatte er für feine eigene Perfon 
die fatholifye Religion noch nicht Außerlid abgelegt, wofür 
Ulrich auch nicht geforgt. Die kaiſerlichen Näthe, der, Biſchef 
von Augdburg, die Herzoge von Baiern, felbft feine Mutter 
beflürntten ihn, dem SKaifer hierin zu Willen zu feyn, und 
Kanzler Bolland wollte ihm wenigftend dad Interim annehm⸗ 
lich machen. Der Nedtöfprud wurde fogar darauf audgefert. 
Allein Chriftoph blieb -ftandhaft, voie hätte «x \in rail 
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tbum gewinnen wellen durch Meberfhreitung der Hauptbedins 
gung, unter der ed fein Vater wieder erfämpft, und unter der _ 
er ihm aud die Nadyfolge allein zugeftanden hätte? Er ließ 

vielmehr, fo wie er Feine der vorhergehenden Verhandlungen 
anerkannt hatte, eine feierlihe Proteftation gegen den ganzen 

MRechtshandel, ald welcher mit feinen Vater erlofhen fey, eins 

legen, ungeachtet dieß die Königlichen nicht zugeben wollten, und’ 

berief auf den 9. Januar 1551 die drei Stände ded Landes, 
damit fie auch ihrerfeitd und für ihre eigene Erhaltung, laut 
des Herzogdbriefö, bei dem Kaifer fih vrrwenden möchten. Bon 
der Ritterſchaft kamen 36 der nädjfigefeffenen Lehenleute, und 
brwilligen auf Gutheißen der übrigen mit den beiden andern 
- Ständen eine Deputation an den Kaifer auf Dem Reichſtag. 
Obgleich die übrigen vom Herzog befchriebenen Lehenleute fidy 
mit dern geleifteten Gehorfamdcitd entfchuldigten, daß fie nichts 
wider Defterreihh unternehmen dürften, fo legte dody Die Depyus 
tation der drei Stände den 7. Mär; 1551. ihre Yürbitte ein, 
and wurde vom Saifer angenommen. Mad Chriſtoph nod. 
weiter in diefer Sache handelte, dad that er in treuer Vereini⸗ 
gung mit feinen Ständen. Er erflärte ſich wirflid geneigt, den 

Cadau’fchen, und Heilbronnifden Vertrag anzunehmen, ob ihn 

gleich beide nidyt binden, und eine Entſchädigungsſumme zu 
entrichten. Wein Yerdinand forderte jezt die Hälfte ded Her- 

zogtbumd für fi, die antere wollte er ald Afterlehen laffen; 
noch mehr, er wollte aud den Zübinger Vertrag abgethan wif- 
fen, weil diefer durch Einfhränfung der landesherrlichen Rechte 
bad Land cinem Fürften unbraudbar made, jedoch, daß in 

Abficht der Schaßungen Ziel und Maad gefezt werde. Ferdi⸗ 

nand fhien hiebei ganz außer Acht gelafien zu haben, daß er 

felbit feinen Proce gegen Ulrich zum Theil darauf gegründet, 
daß diefer feine Unterthanen gegen den Tübinger Vertrag bes 
drängt habe. Selbſt der Kaifer war über Diefe firengen For: 

Berungen unmtllig und berief den Herzog wieder zu fi) nad 

Augsburg. Er geftand ihm, daß er geneigt wäre, die Befa= 

Bungen, Die er indefien zu Gunften feined Bruder da gelaffen, 

aus dem Lande abzuführen, unter der Bedingung, daß Herzog. 

Ehriſtoph fein Bündniß mit Franfreid) made, und dad Inte— 

rim, wo cd noch nicht wäre, einführen folle. Dieſe Bedingun= 

gen waren allerdingd aud nicht erwünfdt, allein Ferdinandd 

Härte ließ ihm bald Feine andere Wahl, wenn er nidit aud) 

des Kaiferd Beiftand verlieren wollte So lange hatte er dem 

Anterim widerftanden, nun follte er fi doch ncd) dazu beques 

men. Allein eben Diefed hatte jezt wenig mehr zu bedeuten; 

der Kaifer felbit fah voraus, Daß ed nicht beftchen würde, und 

fragte wirflid auch nie nad) der- Erfüllung. Dagegen erhielt 
Chriſtoph doch die Erleichterung feined gedrüdten Landes, und 

‘er blieb auf jeden Fall des. Kaiferd verſichert, der deßhalb auch 
Den Bertrag gegen ſeinen Bruder geheim Hit. 
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Waͤhrend der noch immer fortwährenden Verhandlungen 
zu Augdburg gab Herzogs Moriz von Sadıfen: Uebertritt auf 
einmal der Sache eine andere Wendung. Für den -Augenblid 
brachte er den 9. Ehrifteph in große Noth. Die proteftantie 
(chen Fürften verlangten feinen Beitritt, der ihm hätte die Hoff: 
nung geben fünnen, die ihm biöher fo fauer gemadte Befrei⸗ 
ung von. K. Ferdinandd Anſprüchen auf einmal zu . erlangen, 
Allein Chriſtophs Entfhluß, "Neutralität zu behaupten, fand 
feft; und er verlor nie dad Gleichgewicht. . Den verbündeten 
Zürften zeigte er fein entfräfteted Land, welches feit 30 Jahren 
mehr Schaden und Anſtöße erlitten, denn feined in hochteutſchen 
Landen, zugleid nahm er 6 Fähnlein Fußknechte und 200 
Pferde an und erklärte, Daß er ſich in eigener Perfon an: die 
Spiße ftellen wolle, um fein Land. gegen jede Vergewaltigung 
fo viel möglich zu fhirmen. Die Lehenleute wurden zur Lan⸗— 
dedrettung berufen, Prälaten und Landfchaft zu weiteren Ver⸗ 
willigungen für dad Kriegdvolf, und yon diefen Anftalten dem 
Kaifer ebenfo freimüthige Nachricht gegeben ,. ald den verbünder 
ten Fürften. Er erhielt, was kaum möglih ſchien, daß feine 
Peutralität geachtet wurde. Gleichwohl hatte feine eigene Sache 
feinen Fortgang. Er hatte bei dem Anfang der Friedenshand⸗ 
lung zu Paffau gehofft, die Kurfürften werden feine Beſchwerde 
wegen der zugemutheten Afterlehenfchaft unter "die Reichsbeſchwer⸗ 
den aufnehmen. 2, 

Allein jene Verhandlungen wurden durd Vermittlung des 
Königd mit dem Kaifer geführt; Chriſtophs Sache dagegen 
. betraf den König felbft, bei welden der Kaifer den Vermittler 
machte, ald in einer Hausſache; alfo Daß dad eine dem 
andern geradezu entgegenftand. Hiezu fam Grav Georgs An⸗ 
liegen, der ned nidyt mit dem SKaifer vertragen war.. Unge 
achtet daher Moriz dem Herzog verfprad), Wirtemberg von Der 
öfterreihifchen Afterlehenfchaft zu befreien, fo wußte Diefer doch 
feinen andern Rath, ald den Kaifer nody. immer gegen Ferdi- 
nand ald Stüße zu behalten, fo lang: ed thunlidd wäre. Der 
Kaifer aber, dem fo.viel daran lag, daB Ehriftoph nicht zu 
den Fürften übertrat, fonnte fid) der Beſorgniß nicht enthalten, 
Chriſtoph möchte aud der Neutralität treten. : Dad gab der 
Sadıe; ſchnell eine :andere Wendung. Vier .Zage nad) Dem 
Paſſauer Vertrag wurde für Wirtemberg gleichfalld von: Dem 
Bermittlen,. Herzog Albrecht von Baiern, ein Vertrag. zu Par 
fau gefdloffen auf folgende Artikel... Der: römiſche König - 16ft 
alle gegen Herzog Chrifteph und feine Näthe und Diener 'ge 
faßte Ungnade fallen, ebenſo Chriftoph gegen des römiſchen 
Königd Räthe und Diener. Sollte er den Siß Sponed (am 
Rhein) über furz oder lang verfaufen wollen, fo. ſolle er dem 
römifhen König den Vorkauf laffen. : Der: römifche König läßt 
die Rechtfertigung fallen, und bemilligt, dad Fürſtenthum Wir⸗ 
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Wirtemberg, und beiden ehelichen männlichen Erben nady In⸗ 
halt ded Cadau’fdyen Vertrags und defien nachfolgender Declas 
tation zum Afterlehen zu verleihen. Herzog Chriftoph fol 
Dagegen bawilligen , die väterlichen Verträge, fünderlid den Ca⸗ 
dauiſchen und darauf gefolgten Wieneriſchen aud) anzunehmen 
und zu ratificiren, und in allen noch unvollzogenen Punften 
zu vollziehen, auch mit der Landſchaft wegen der Natification und 
Aflecuration unterhandeln. Der römifdye König aber declarire 
zu: mehrerer Erläuterung. des Cadau'ſchen Bertragd diefe After⸗ 
lehnung dahin, daß Ddiefelbe allein auf künftige Exfpectanz 
und Anfall nad Abfterben des Manndftammed - verftanden 
werde, und Daß H. Chriftpph und feine männlidye Qehenderben, 
Den Erzherzogen zu Defterreid,, ald ihren Afterlehenöherrn, feine 
Untreue beweifeg und ſich wider biefelben in feine Kriegähund- 
Jung weder heimlidy noch öffentlich begeben nod dazu helfen 
follen.. Sonft aber follen fie zu feinen Servitien, fondern allein 
Dein heil. rom. Reid, wie andere Kur: und Fürften nah In⸗ 
halt ded Cadau’fhen Vertrags verbunden und verpflichtet feyn. 
Dazu fol Herzog Ehriftoph ausdrücklich verſprechen, fid) wider 
den Kaifer und König, aud dad Haus Defterreih in Fein 
Bündniß einzulaffen, fondern im Fall durd beide Majeftäten 
wieder ein gemeiner Bund aufgerichtet würde, fib mit und 
neben andern Kurfürften, Fürften und Ständen auch gutwillig 
darein zu begeben. Die übrigen nachbarlichen Spänne aber, die 
megen vieler andern Gefchäfte nicht haben vertragen werden 
können, follen demnähft vorgenommen und gütlich oder rechtlich 
beigelegt werden. Zur Ergößung des römifhen Königs für die 
nachgelaſſene Mechtfertigung und meitere Forderungen an Zand 
und Geld follte H. Ehriftoph die Summe von 300,008 Gulden 
entridyten. Ä 
+ "Den Hauptpunft in. Abfidyt der Afterlehenfchaft konnte Chri⸗ 
Tor nicht mehr ablehnen, da Ferdinand fich zur einer milderen 
rläuterumg verftanden hatte. ber in den andern Punften 
war Herzog Albrecht von Baiern, wie einft Landgrav Philipp 
beider Neftitution Ulrichs, zu weit gegangen. Befonderd war 
die Vertragsſumme für einen verarmten Fürften viel zu hoc. 
Hierin den Entwurf abzuändern, dad führte zu neuen, ſchwie⸗ 
rigen Verhandlungen mit 8. Ferdinand felbfi. Ehe ed zu die— 
fen fanı, wollte Chriftoph erft eine Gegenrechnung vorlegen, 
nicht nur in Betreff der rüdftändigen Sjahrgelder für fih und 
frine Schwefter, fondern audy wegen der vormald von feinem 
Vater dem 8. Marimilian geliehenen 90,000 Gulden. Dazu 
kam, Daß die Landſchaft, faum zu einer Geldhülfe fidy verfte- 
‚hend, die verlangte Natification Ddiefer Verträge, die fie noch nie 
anerfannt, ftandhaft abwies. 
: Dieſe neue Einreden erregten großen Umwillen bei K. Fer— 
Olnand. Die Sache wurde. aber noch mehr verzögert, da eben 
Jegt eine: neue, mißlihe Spannung bervorttat., vateın Ver durch 
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den Vertrag von Paſſau zwiſchen dem Kaiſer und den Fürſten 
beredete Stillſtand bald größeren Ausbruch fürchten ließ. IR 
dieſen Verhaͤltniſſen benahm ſich Chriſtoph eben fo anfrichtig als 
klug und erfahren. Und das erleichterte auch die Entſcheidung 
in der Sache zwiſchen ihm und Ferdinand. Der Kaiſer unters 
lieg nicht, feinen Bruder. zur Herabftimmung feiner Forderun— 
gen zu bewegen. Zulezt war die Frage nur nody von den Zah. 
lungdfriften. Da Ferdinand die Gelder früher zu erhalten vor⸗ 
309, fo ließ er fi endlid bewegen, .an der ganzen Summe 
50,000 Gulden nadzulaffen. Die Unterfchrift des Vertrags ges 
fhah von Chriftoph zu Heidenheim d. 5. Jun. 1555. Die 
Weigerung ber Landfhaft aber in Abſicht der Ratification wurbe 
mit Stillfhweigeu übergangen, fo wie die gleihe Weigerung 
der Kurfürften. Sehen wir zurüd auf Oeſterreichs Abfichten 
feit Maximilian I., fo hat ed allerdingd nicht an Gelegenheit 
gefehlt , dad Reichslehen auf dieſes Haud überzutragen, wie es 
jener (dem gewünſcht hatte, gegen fein eigened Geſetz im Her: 
zogsbrief. Auch Ferdinand gab die Anfprüdye nicht auf, unge: 
achtet der milderen Beflimmungen der Afterlehenfdyaft. Aber ed 
blieb derfelbe Anftand, der ſich fhon gegen Marimilian erhoben. 
Die Bewilligung der Kurfürften konnte nicht erlangt werden, 
und nun fam aud die Weigerung der Landſchaft dazu, alfo 
Daß jene erfte Verwahrung Herzog Eberharbd I. nody immer 
ald gültig betradytet werden darf. 

Welchen Einfluß dieſe Verhandlungen auf die weitere Be⸗ 
feftigung und Ausbildung ber Sandedverfaflung hatten, wird 
das folgende zeigen. 


XL. | Abfgnitt 


Folgen des Kerdinandifchen Procefjes für die Qandesverfaßs 

fung. Nothwendigkeit einer neuen Geftaltung des Landes. 

Beitätigung und Declaration des Tübinger Vertrags. Au: 
theilbarfeit des Landes. 


Mit der MWiederherftelung .ded Fürſtenthums gegen Der 
fterreihd Anſprüche hat auch bie Herftielung der Verfaſſung 
gleichen Schritt gehalten. Es bedurfte aber auch fehleuniger 
Hülfe, nicht nur, weil die Beſchwerden und Schulden an fi 
{don eine Auflöfung fürchten ließen, fondern überhaupt, weil 
die meiften unter Ulrich angefangenen Einridytungen wieder zer= 
fallen waren ‚,: und alfo dad Ganze, aud ſehr ungleidhartigen 
Theilen zufammengefezt, die Bermwirrung ded Alten und Neuen 
um fo merklicher fehen ließ. Seit der. Bereinigung der verſchie⸗ 
Denen Lanbeötheile zu einem Zürftenthbun hatte man. audy nicht 
Zeit gefunden, ein gemeinfaned Recht und. aleidfüruige Oi 
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nungen einzuführen. Oertliches Herfommen entſchied überall. 
Dazu kam die fon vor dem Tübinger Vertrag gehörte Klage 
vom Einmiſchen ded römiſchen Rechts. Gleiche Verwirrung fah 
man im gemeinen Leben und Verkehr; faft jede Stadt und 
Gegend führte ihr eigen Maaß und Gewicht. 

7In den Unruhen unter Herzog Ulrich war ein neued Ges 
ſchlecht aufgewachſen. Die Landftände hatten fo wenig Kennt. 


niß und Uebung der Landedfreiheiten, daß fie bei der erften 


Zufammenfunft unter 9: Chriftoph nit einmal wußten, melde 


‚ Medhte ihnen der Herzogdbrief vorbehalte auf den Fall, daß dad 
Haus Wirtemberg erlöfcben würde. Nitterfchaft und Adel, zur 


Zeit der alten Graven der erfte Stand, hielten fih an ven 
Übrigen, veihdunmittelbaren Adel in Schwaben, und fiengen an 
ſich der Landfäßigfeit zu entziehen. Durch die abwechfeln den 
Anordnungen der Reformation. und das Interim waren bie 
Prälaten faft ganz abgekommen, und die Kirdyengüter in’ der 
ungewiffeften Lage. Die Landſchaft, jezt beinahe der einzige 
Stand, war nad) ihrem eigenen Geitändniß von ihrem Ge 
brauch gefommen. Diele Jahre hatte man feinen ordentlicdyen 
Landtag gehabt; die Truchen mit den Acten und Regiſtern was 
ren verloren gegangen. In furzer Zeit möchte die ftändifche 
Verfaſſung gar eingefchlafen feyn, wie in Baden und in der 
Rheinpfalz, wenn Herzog Chriftoph ihr ebenfo abgeneigt gewe⸗ 
fen wäre, wie fein Vater. 
Auch mit den Glaubendfadhhen war ed: wie mit dem Recht, 
mit Maaß und Gewidt. Die Geiftlichfeit felbft lag im Zwies 
fpalt über dem ſächſiſchen und ſchweizeriſchen Lehrbegriff; ein 
großer Theil war unmiffend, und vermodhte nicht, der großen 
Sittenlofigfeit Einhalt zu thun. Der Kriegdjahre Roth und 
Mangel hatten vieled zu Grund gerichtet, befonderd hatten die 
Mildfhüßen fo fehr überhand genommen, daß felbft die Hffent- 
lihe Sicherheit in der Perfon des Herzogs gefährdet war. Die 
andedregierung. felbft Hatte noch Feinen feften Mittelpuntt, 
tuttgart, Tübingen, Urach hießen Hauprftädte; aber 9. Ulrich 
ſchien die zweite vorzuziehen, und die Hofhaltung wecfelte nicht 
felten aud) mit den andern Städten. Die fürftlihen Schlöſſer 
waren fo zerfallen, daß H. Chriftoph nicht ohne Lebendgefahr 
mit feiner Yamilie zu Stuttgart wohnen fonnte. Ä 
. Die Erledigung des Kerdinandifchen Proceffed und die zur 
Bezahlung der Landeöfhulden überhaupt aufzubringenden Gel⸗ 
der Hatten zunächft die Folge, daß H. Ehriftoph vor allem bie 
Verfaffung nad dem Fübinger Vertrag beftätigte und reftitufrkt. 
Als der erfte Landtag wegen der königlichen Rechtfertigung 
gehalten wurde, und Prälaten und Landfchaft vor allem an 
Die Beſtäͤtigung ded Tübinger Vertragd erinnerten,, fo ließ 
Ehriftoph ihnen erwiedern, er fey ald Knabe von 5 Jahren 
von dem Fürftenthun weggefommen, und habe feit feiner Rück⸗ 
Fehr nodynitht fo viel Zeit gehabt, ſich über die nähere Be⸗ 
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wandtnif des Tübinger Vertrags berichten zu laflen, er könne 
alfe nicht fo eilendd eine Antwort geben, wiewohl er biezu ges- 
neigt fey. Die Landfchaft felbft geftand, daß bei den Einwoh⸗ 
nern die Kenntniß der Grundgefeße ſehr felten fey, jener. Ver— 
trag fey auch nur den Gerichten, nicht dem Volk befannt wor⸗ 
den, man möchte daher den Tübinger Vertrag öffentlich vorlefen 
lafien. Dieß wurde aber abgefchlagen, doch, hieß ed, fünne er 
jedem , der ed verlange, vorgelefen werden. Diemweil nun, er⸗ 
flärte der Herzog, Prälaten und Landidaft bier mit großen 
Koften liegen, fo halte er für gut, daß fie dießmal nad Haufe 
gehen, er werde noch in dieſem Jahr einen andern gemeinen 
Landtag audfchreiben,, oder, wenn ihnen der Verzug befdywere 
lid) wäre, fo follten fie alfobald einen Ausfhuß verortnen, dem 
er, damit die Sache defto flnttlidher fürgehe, einige von ‚feinen 
fürftlihen Näthen beigeben wolle. Der Audfhuß trat nun 
mit den Räthen zufammen, während der Herzog bei den. Vers . 
bandlungen zu Augsburg war. Ed follten fowoht die Beſchwer— 
den der Landfchaft, ald die Obliegenheit ded Herzogd in Bera⸗ 
thung gezogen, und alfo ein neuer Landtag vorbereitet werden. 
Es waren aber beide Theile in ihren Forderungen fo fireng‘, 
daß fie bei der Abmefenheit ded Herzogd nichts ausrichten konn⸗ 
ten. Da nun im Qpril der zweite Landtag berufen wurde, 
brachten Prälaten und Landfchaft ihr Verlangen mit noch grö⸗ 
ßerem Nachdruck vor. Ehe von irgend einer Verwilligung Die 
Mede wäre, müfle erft der Zübinger Vertrag nebft feiner De— 
claration beftätigt werden. Chriftoph hatte bei der Erbhuldigung 
verſprochen, die Zandedfreiheiten zu beftätigen, und er war ber 
reit, dieß zu erfüllen. Während feiner Abwefenheit hatten. die 
Räthe verfucht, einige Punfte ded Tübinger Vertragd, welche 
hauptfählid auf Herzog Ulridy geftelt waren, zu mildern; al- 
lein die Landſchaft blieb nit nur fireng bei dem Buchftaben, 
fondern begehrte auch noch weiter die Beftätigung jener öftertei- 
chiſchen Declaration, die doch auch Ulrich bei feiner Wiederher⸗ 
ſtellung nicht anerkannt hatte. Das mißfiel dem Herzog. In 
einer etwas ſtrengen Sprache ſezte er perſönlich dem Ausfchuß 
aus einander, wie ſie nach ſeines Vaters Verjagung einer 
fremden Herrſchaft gehuldigt, und noch überdieß dieſe um eine 
Declaration gebeten und ſich verpflichtet haben, einer fremden 
Herrichaft zu dienen, ſich alfo ded Tübinger Vertragd unfähig 
emadyt haben. Gleihwohl beftätige er den Vertrag wirklich. 

ad aber die Declaration betreffe, fo follen fie bedenfen, daß 
er nicht in die Verträge Defterreihd, fondern in das Erbrecht 
. feined Vaters und in die Erbverträge eingetreten fey. Doc wolle 
er ſich audy dieferhalb mit ihnen vergleichen. 

Dieß geſchah auf folgende Welle. Ed waren hauptfſächlich 
zwei Punkte in der öfterreichifhen Declaration, auf weldye Die 
Landſchaft einen befonderen Werth fezte, der erſte, daß der 
freie Zug fogleid angehen folle, wicht erk wa iauun 


— 


264 


Beihränfungen , weldye der Tübinger Bertrag wegen der gro⸗ 
fen Geldhülfe feftgefezt hatte. Der andere, daß die Amtleute 
nicht mehr zum Landtag befchrieben werden follen, wie es Her— 
zog Ulrichs Ordnung und Anhang zum Zübinger Vertrag be= 
ſtimmt, und die Landſchaft damald angenommen hatte- Ueber 
dad Iestere wurde fait am längften verhandelt. 

Schon in der Art der Berufung ded im März 1551 ge- 
baltenen Landtagd fyeint Herzog Ehriftoph darauf Bedacht ge— 
nommen zu haben, nicht die Cadau'ſche Declaration ded Tübin⸗ 
ger Vertragd, fondern die Verträge feined Vaters zu handha⸗ 
" ben. .Da er in feiner Declaration die Stelle der. carolinifhen 
von den Amtleuten ganz mit Stillfhweigen übergeht, fo hatte 
er wahrfcheinlid nad) der alten Sitte Amtleute mitberufen,- wie 
damald überhaupt die Amtleute bei allem feyn mußten, z. DB. 
dei Aufgeboten. Webrigend ift dieß nicht von fehr großer Wich⸗ 
tigfeit, da ja eben Damald die Ausſchüſſe in ihre volle Thätig- 
feit famen. Chriftoph wollte alfo feined Vaters Beflimmung 
wieder gelten laffen, daß von jeder Stadt ded Fürftenthund der 
Amtmann, der von der Landfchafı206) ift, nebfl einem vom 
Gericht und einem von Rath erfheinen ſolle. Spittler be 
merft, Ehriftoph fey nicht ſchuldig gewefen, den Gehorfam feiner 
Untertanen mit dem Verluſte wichtiger Regentenrechte zu er: 
Taufen, er habe die ganz freie Repräfentation ded dritten Stan« 
des noch nicht für ganz fiher gehalten. Allerdingd könnten ‚wir 
die Begleitung der Amtleute als eine Art von Vormundſchaft 
der magiftratifhen Deputirten anfehen, wenn wir dad Ganze 
“im Licht Der fpäteren Zeiten zu betrachten hätten. Allein es 
gilt in diefer Periode noch immer, wad wir ſchon -bei der Ent- 
ftehung diefer Inftitutionen bemerkt haben: Stände waren nicht 
die Oppofition, im Zubinger Vertrag erſt erfheinen fie zum 
erſtenmal ald folche, aber nur vorübergehend, um ihre urfprüng- 
lihe Rechte gegen Uebergriffe zu behaupten; fie famen nidt, 
gegen den Fürften zu fpredyen, fondern nur mit. demfelben in 
vertrauliher Verhandlung gemeinfhaftlid dad gemeinſcaftliche 
Wohl zu berathen. So urſprünglich, und aufs neue ſo unter 
Chriſtoph und feinen nächſten Nachfolgern. Die Sitte war fo 
haudväterlid) arglod, daß man dabei nidt an Beſchränkung 
Dachte, wenn aud) in einzelnen Fällen der Amtmann beftiimm= 
ter zu fpredien wußte, als Bürgermeifter und Rathsverwandte, 
Die er mitbrachte. Erft nady Herzog Johann Friederihd Regie— 
rung, zu Anfang des 3Ojährigen Kriegd, zeigte ſich allmählig 


206) D. h. nad Spittler, ein Eingeborener, einer vom Land, 

. ein Nichtadeliher. Beſſer erPlärt ed Sattlee IV., 213. 59. 
Vögte, welche Güter im Land hatten, Untervögte, die im Her⸗ 
zogthum verbürgert waren, zum Unterfchied von den neuaufge- 
ſteilten abeligen Obervögten. I 
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eine ſolche Beraͤnderung in den Berhaͤltniſſen, daß die ſlaͤdti⸗ 
ſchen Deputirten eine ernfllihere Stellung annehmen mußten. 

>  HWadrbei den Derhandlungen mit Chrifteph zur Sprache 
fam, war die Rechtsfrage über die Zulaßbarkeit der. 
Amtleute zu den Berathbungen. Die Landfdyaft behaup- 
tetes. Berufung der Amtleute fey von Alterd her nicht‘ Gebraud 
gewefen, und werde auch bei andern Zürftenthümern nicht becbe 
adıtet. Dazu wären die Amtleute fremd und dem Fürſten⸗ 
thum blos mit ihren Dienſten zugethan, endlich habe der Her⸗ 
zog felbft in feinem Ausſchreiben zum jetzigen und vorigen 
Landtag nidyt anderd verlangt, denn, daß jede Stadt einen 
yom Gericht und einen vom Rath, wie von Ulter Herkommen, 
ficken fole Der Herzog hingegen war der Meinung, weil 
die Amtleute in dem Tübinger Bertrag, auf den die Landfchaft 
fo fehr dringe, begriffen, fo follte es dabei bleiben, doc wolle 
er die Milderung hinzuthun, Daß blos die Amtleute, die ihm 
mit der Erbhuldigung verwandt, oder im Land begütert wären, 
berufen werden follten.” Die Landſchaft wollte noch einwenden, 
der Artifel von den Amtleuten fey dem Tübinger Vertrag nicht 
einverleibt, fondern erft nad) der kaiſerlichen Commiſſion ange 
bängt worden; doch ftellten fie ed anı Ende dem Fürften an- 
heim, worauf der Herzog erklärte, er werde die Amtleute nur 
nach Gelegenheit der Gefchäfte zum Landtag berufen. Einer 
weiteren Bitte der Landſchaft: Die Amtleute follen, fo lange die 
Verhandlungen währen, ihrer Dienftpflicht entlaflen werden, 
wobei ihr dad Scicfal der Breuninge vermuthlic noch im An— 
denfen war, die fürftlihen Räthe und Amtleute, wenigftend die 
lezteren, follten alle bei ihrer Annahme auf den Tübinger Ver- 
trag ſchwören, wie man von Alters her gethan, wurde feine 
weitere Folge gegeben; der Herzog bemerfte blos: da er ben 
Vertrag unterfohrieben, fo wolle er den von feinen Amtleuten 
fehen , der dawider handelte. So nahm Ehrifteph alle Verant- 
a für die Erfüllung des Tübinger Vertrags auf ‚feine 

erfon 

Daß Ehriftoph überhaupt bei der Erläuterung des Haupi⸗ 

vertrags nicht auf engherzige Beſchraͤnkung es angelegt habe, 
ſieht man aus einem den erften Der oben angegebenen Punkte 
betreffenden neuen Zuſatz, der nidyt einmal ald ein neuer Ar— 
titel auögezeichnet ift, wie ed feine Wichtigkeit wohl verbient 
hätte, fondern nur als ein beiläufiger Zuſatz erſcheint. 
Die öſterreichiſhe Declaration hatte zwar in Abſicht des 

Anfangspunkts der Freizügigkeit die ohnehin nur vorüber⸗ 
gehenden Beſchränkungen des Tübinger Vertrags aufgehoben; 
aber die Kloſterhinterſaßen, ungefähr ein Drittheil Der 
Einwohner Wirtembergd, hatten noch feinen Theil am freien 
Zug, wiewohl fie aud) an der Landſteuer Hülfe zu thun hat— 
‚ten; den Prälaten allein war in der öſterreichiſchen Declaration 
zu einiger Ergößlichkeit Die: Befreiung von Sokunan . DR. 
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Bewirthung bed Landesherrn zufolge der alten Vogtrechte, zus 
geftanten. Ohne nun den Prälaten Diefe Freiheit zu beflätigen, 
bewilligte Chriftoph, Daß der freie Zug alöbald angehen, und 
daß ſolchen auch der Prälaten und anderer Geiftliyen Unterthas - 
nen haben und gleidy feinen (unmittelbaren Kammer-) Unters 
thanen genießen follen. Durch diefen Zufaß wurde eine Haupte 
Bedingung ded Tübinger Vertrags audgeführt und die völlige 
Vereinigung der Kammer und Klofterunterthanen auf gleiche 
KRechte und Pflihten gegründet. Es war nun Fein 'Unterfchied 
mehr unter den Einwohnern aud in Anſehung der Gericht: 
barkeit. Darin beftand auch hauptfädhlid) Die weiter unten ans 
zuführende Grundlage zu der von H. Chriſtoph durdygeführten 
Gleichſetzung der zwei Repräfentanten = Abtheilungen. Die Prä- 
Iaten hatten zwar ſchon früher ihre Befreiung von der weltlichen 
Obrigkeit aufgegeben und aus freien Stüden, gleih andern 
Schirmsverwandten, vor der Herrſchaft MWirtemberg Audtrag 
und. Beſcheid gegeben und genommen, weöwegen aud die üftere 
reichiſche Zwifchenregierung verfprochen, die Kandedregierung im: 
mer zu Stuttgart zu laſſen. Wiewohl nun diefe Verfchreibung 
= für den angeftammten Landedfürften jezt überflüfjig fcheinen 
fonnte, fo hat fie doch Herzog Ehrifteph8‘ Declaration in jenem 
Zufammenhang ebenfalld mit aufgenommen, nicht nur, um 
jene Verbindung zu befeftigen, fonderu auch zugleidy die Haupt: 
fladt Stuttgart, ald foldye, zu befriedigen. Dieß iſt die Decla- 
' ration, welche Herzog Chriftoph zu dem Tübinger Vertrag ge: 
eben. Zu 
8 Untheilbarkfeit des Qanded war nun dad zweite, 
was ſogleich nad) der Beftätigung ded Tübinger Vertrags in 
Dem Landtagsabſchied felbft mit Den Prälaten und der Land— 
ſchaft Gefandten aufs neue beftätigt wurde. In einem eigenen 
Abichied wurden die wahren Gründe, warum SPrälaten und 
Landſchaft die Summe von 130,000 Gulden für die Beendiz . 
gung. ded Ferdinandifhen Procefied verwilligt haben, entwidelt, 
nemlih fürd erfte, daß ed mit nidhten thunlidy noch verant⸗ 
wortlich, irgend etwad von dem Fürſtenthum herzugeben oder 
u verändern, fondern, daß ed ald ein einig Corpus und alfo 
et Stammen und Namen Wirtemberg beftändig, erblid und 
oigli bleiben folle, kraft der altväterlihen Verträge, fraft 
Ded Herzogdbriefd und der gefchriebenen Rechte, und weil fonft 
Dad gefchmälerte und zerttennte Land unter den Landedfchulden, 
: den fortwährenden Bebrüdungen der Befabungen und der ei- 
nem Fürſtenthum gleichfonmenden Neihöbefchwerden zu runde 
gehen müßte, daß demnay fürd andere, wo die Badıen 
mit K. Ferdinand ‚gütlid, vertragen, und H. Ehriftoph als von 
Gott georbneter und angeborener Landedfürft und Haupt, und 
Prälaten und Landſchaft ald die Glieder zu Fried und Ruhe 
Fommen; und alfo bei einander’ bleiben möchten. Hiezu erbieten 
fi. nun bie Stände, auch bei dem Kalfer dad Ihrige au hun 
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und ihm zu erflären, daß fie in Feine Zertrennung willigen 
- wollen. So willig waren die zwei Stände und zufrieden, daß 
nur die Hauptſachen neu beftätigt wurden, und licßen fid) gerne 
gefallen, die übrigen Erwartungen, namentlid in Betreff des 
fhon im Tübinger Vertrag verfprodyenen gemeinen Landrechts; 
und Die = othuung dee Befchwerden , befonderd der von Ulxich 
neu aufgelegten Landfteuer auf weitere gründlidere DVerhand- 
lungen aufzuſchieben. Doch ließ der Herzog in Abſicht der lez= 
teren, namentlidy der Jagdbeſchwerden fogleid einige Abhülfe 
than. Nach dieſem Zufammenhang gefhah die Geldverwilligung 
zur Befreiung ded Fürſtenthums von Oeſterreichs Anfprüdyen ; 
zur Erhaltung der Untheilbarfeit und Unveränßerlichfeit: des 
Landes, alfo für dad Grundgefeb aller Verträge, aud welchem 
auch der Tübinger Vertrag gefloflen.: Sie konnte demnadh nur 
gefchehen,, wenn Diefer erfi von dem neuen Landesherrn beftä= 
tigt wär. In diefer Handlung lag audy zugleidy der weitere 
Anftoß, zur Berathung der übrigen Angelegenheiten rine nähere 
Einrihtung zu treffen. Was hier eva noch von den weiteren 
Geldverwilligungen und der erſten Schuldenzahlung gefagt wer: 
den follte, gehört wegen der dabei zu Spradye gefommenen 
Fragen in Den weiter unten anzuführenden Hauptoertrag in 
Kirche und Staat. | 

Nach diefen Erörterungen ließ nun Herzog Chriftoph die 
übrigen Unterhandlungen in Betreff ded Yerdinandifchen Pro: 
ceffed ihren Gang gehen. Wiewohl während derfelben feftgefeßt 
worden, daß die VBertragdratification von der Landfchaft nad 
Inhalt ded Wiener Vertragd, d. h. auf dent nädıften Landtag 
bewirft werden follte, fo wurde ed doch dad nemliche Reſultat, 
wie unter 9. Chriſtoph. Chriſtoph theilte zuerft "dem großen 
Ausſchuß den Vertrag mit; aber erft 3 Fahre darauf hielt er 
einen allgemeinen Landtag. Die Stände verwilligten die Geld: 
bülfe, aber die Vertragdratification verweigerten fie wiederholt‘, 
und ed blieb dem Herzog in dieſer Beziehung nichts übrig, als 
laut der Wiener Abrede foldyed dem Römiſchen König wieder 
zu berichten. | 5 
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XII. Abfcnitt. 


Tollendung der Neformation und Tirchlichen Gefeßgebung, 
Feftitellung der Lehre und Zucht, HSerftellung und Verwen⸗ 
. dung. des Kirchenguts. Chriftoph verfährt dabei in dreifas 
cher Eigenfchaft. Innere Vertretung der Kirche gegen den 
Biſchof. Vertretung derfelben gegen 
u den Staat. \ 


Eigentlich von vornen mußte Chriftoph mit der Meforma= 
tion beginnen, da durch dad Interim alled entftelt und in 
Verwirrung gerathen und neued Unfraut auf den kaum umges 
brochenen Boden gekommen war. 

Ganz unvermerft ftehen in Wirtemberg nah Verfluß we⸗ 
niger Jahre evangeliſche vom Landeöherrn eingefezte Prälas 
ten bei aller Berfchiedenheit der Principien in demfelben Ber- 
hältniffe da, worin ihre Vorgänger, die Fatholifhen Prälaten 
geflanden. Diefe befondere Reformation (mit Beibehaltung der 
alten Formen) fann nur aus dem Ganzen unferer kirchlichen 
Meformation erflärt werden, Die bier um fo- mehr parallel 
mit der politifhen Verfaſſung in ihren. Hauptzügen anzugeben 
ift, ald beide zufammen Wirtembergd Verfaſſung auf eine ganz 
eigenthümliche Art auszeichnen. Ed kann dad, was Ehriftoph 
für die Reformation gethan unter drei „Hauptmomente zufam« 
mengefaßt werden: Feſtſtellung der Lehre und Zucht, aud« 
gebehnte Derfiellung und Bermendung ded Kirden: 
gutd, und die Stellung, die Chriſtoph in diefen beiden Rück⸗ 
fihten eingenommen, wird dann noch Beranlaffung zum drits 
ten, nemlid zu einem Hauptvertrag in Staat und Kirde. 
Die beiden .erfteren Momente fallen in diefen Abfchnitt. 
- Schon vor dem Abſchluß des Paflauer Bertragd, da dem 
Herzog. no durd den Ferdinandifhen Proceß die Hände gebun« 
Den waren, prachte er für Die Neformation im Stillen mandıe 
Vorbereitungen im. Innern, während er nod dad Interim 
dulden mußte. Ein Ausſchreiben, daß Die Geiftlihen in den 
Predigten aller unſchicklichen Reden fi) enthalten follten,, ließ 
Chriſtoph durch die weltliden Beamte audgehen. Durd 
Brenz, den er in der Stille behielt, ließ er die wirtembergis 
ſche Eonfeffion entwerfen, zunädft aus Beranlaffung des 
Tridentinifdyen Concils, wiewohl man von diefem nichts erwar⸗ 
ten durfte, dann und hauptſächlich ald Grundlage ded Lehrbe= 
griffd der wirtembergifhen SKirdye, befonderd in Abſicht der 
zwieſpältigen Artikel. Sie war im Grunde genommen nidtd 
anders, ald tie Wiederholung und theilweife Erläuterung der 
Augdburgifhen Eonfeffion. Er ließ fie durch 12 angefe 
bene Prediger ded Landed als Dad Bekenntniß 
der wirtembergifhen Kirde durch ihre Unterfchrift 
beftätigen. 
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Bor allem aber erforderten die Verhandlungen megen bed’ 
Concils zu Zrident große. Aufmerkſamkeit und Borfiht. . Er 
traf c3 aber aud) dabei fo aut, Daß er den Kaiſer nicht beleis 
digte, die proteftantifdyen Fürſten aber, ohne öffentlich zu ihnen 
überzutreten, ſich doch geneigt erhielt. Er beſchickte dad Concil 
fü, daß feine Gefandte .nody bald genug famen, um ihn außer 
Verdacht zu feßen, und ſpaͤt genug, um ſich noch auf etwab 
einzulaſſen. 

Als es zum Paſſauer Bertrag kam, deſſen Wendung Chri⸗ 
ſtoph blos feinem klugen Verhalten gegen den Kaiſer zu dan⸗ 
fen hatte, und zwar noch etliche Tage vor dem Abſchluß, gab 
Chriſtoph ſchon Befehl zur Abſchaffung des Interims. Auf die 
fen landesherrlichen Befehl, den Ehriſtoph. wieder an die Amt⸗ 
leute gehen ließ, machten fogleich die katholiſchen Weltgeiſtlichen 
faft überall den evangeliſchen Platz, und dieſe ganze Zwiſchen⸗ 
anſtalt wird abgethan. Auch bei Kirchen, worüber Chriſtoph 
dad Patronatrecht nicht hatte, nahm er ſich ausnahmsweiſe 
dießmal das Recht, ſie zu erſetzen, mit Berufung auf die Noth— 
wendigfeit, weil die Fatholifhen Pfarrer: ein ärgerliched Leben, 
führten, fuchte aber zugleidy, wo er konnte, die fremden Patro= 
natredyte an fih zu bringen. Bon den Prälaten zu Denfen- 
dorf, Murrhard, Alpirsbach, dem Stift Backnang und ‚Spital 
Marfgröningen ließ er ſich foldye ausdrücklich übertragen. 

Mad nun die allgenteinen Verfügungen in Betreff 
der Kirchenauffiht betrifft, fo macht die 1558 erlaflene Viſita— 
ttondordnung die Handhabung ded Patronatrechts aller Klöfter, 
Stifte, Pfarren u. f. w. zum .erfien Punft. Das: erfte Lanz 
deöcollegium beftand aus geiftlidyen und weltlichen Viſitations⸗ 
raͤthen. Der Herzog nannte die Biſitation fein rechtes Auge, 
dad in den inneriten Zuftand feined Volks und feiner Beam⸗ 
ten eindringe. 

Im beſonderen fanden noch dieſe Berfügungen ihre 
Anwendung bei den Klöftern. Mit einzelnen Prälaten waren 
noch befondere Unterbandlungen nöthig in Xbfiht der Reforma— 
tion ihrer Klöfter. Da die Räthe ed dem ‘Herzog wiederholt . 
abriethen, nad) dem Paffauer Vertrag nicht allzu rafch zu vers 
fahren, und bei den Klöftern mehr Borfidyt zu gebrauden, ald, 
bei den Pfarrkirchen, fo wurde für Flüger angeſehen, theild af" 
mit einzelnen zu unterhandeln, theils den Abgang der alten abs 
zuwarten. Leztered gefchah bei Murrhard; in Denfendorf wurde‘ 
ein Brenziſch gefinnter Conventual zum Coadjutor gewählt, 
dene Probft zu St. Georgen und feinen ‚Gonventualen wurde 
für ihre Perfon die alte Religiondübung gelaffen, dad Klofter 
aber nad) der neuen Ordnung eingerichtet, überhaupt mit einer 
Schonung verfahren, melde auf.undanfbare Weiſe mißdentet, 
und noch im SOjährigen Krieg. zu nachtheiligen Confequenzen 
benützt wurde. 

Sobald: der allgemeine Religiondfriehe Ida Als, 
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um den ſich Ehriftoph ein fo großed Berdienft erworben, ge⸗ 
fäyloffen war, wurde die neue Klofterordnung, weltche ge⸗ 
mäßigter, ald die frühere, vieles von den alten Formen beibes 
. hielt, eingeführt, die Prälaten ſämtlich nad Stuttgardt berufen 
und vom Herzog perfönlic) zu ihrer Einführung aufgefordert, 
wie er ihnen ſchon früher die wirtembergifdhe Confeſſion zur 
Prüfung und Einführung bei ihren Conventualen cmpfoblen 
hatte. . Weil aber, fagt eine Verordnung Chriftophd, zu dem 
Predigtamt, zur weltlichen Ordnung und Haushaltung recht⸗ 
ſthaffene, geſchickte und gotteöfürdytige Männer :erfordert werden, 
and dazu die Schulen die rechten, von Gott verordneten 
Mittel, auch die Voreltern hiezu an die Klöfter und Stifte der 
Schulen. halber ein namhafte vermadt, fo müßten aud) in allen 
und jeden Städten, deßgleidyen in etlichen der fürnehmften Dör⸗ 
fern, .zur Vorbereitung für jene höhere Lehranftalten, die foges 
aannten lateiniſchen Schulen angerichtet werden. . Nach die— 
fen Grundzügen fand man zwedmäßig, im Dritten Zahr nad) 
diefer Klofferordnung eine neue verbefierte zu erlaffen, und des 
ren Grundfäße. bei allen wiffenfdyaftlichen Snftituten ded Landes 
einzuführen. ı Herzog Chriſtophs Schulerdnung von 1559 giebt 
aber nidyt. nur den lateinifhen Schulen eine allgemeine, gleidy= 
mäßige Ordination, mit großer Audfuhrlidyfeit und Genauigfeit 
bi jede Klafie, ſondern fie legt auch den eigentlidyen Grund für 
ad. teutfche Sculmwefen, und dadurd zu einer befleren Volks— 
bildung , in der Chriftoph den Damm gegen die biöherige. Zü⸗ 
gellofigfeit in den Sitten fand. Mit dem, was Ehriftoph bis 
jezt gethan, hängt dad zweite Hauptmoment feiner Nerdienfte 
vor die. Reformation genau zufammen, nemlich die ausgedehn⸗ 
seite Herftellung und Verwendung ded Kirchenguts 
zu ſeiner Beſtimmung. 

Daß Ulrich von dem Kirchengut mehr eingezogen, 
ald Deflen: eigentliche Beftimmung erlaubte, daß er' ed alfo, ob⸗ 
gleich dem Ausdrude nad) reformirt, einem großen Theil 
nach in der That fecularifirt habe; und daß dann überdieß 
durch die Einführung. ded Interim der befte Theil (die Klöfter) 
hinausgegeben werden mußte, daß alſo bei Chriſtophs, Regie⸗ 
rungsantritt dad Kirchengut fo viel ald verloren geweſen, 
iſt aus dem obigen fhon abzunehmen. Die Herftelung, Ver— 
"wendung und. ‚Verwaltung deſſelben iſt daher Chriſtophs Ver⸗ 
Dienft. Zur 

Es ſchien alles in feiner. Hand zu liegen, in der Landed⸗ 
nerfaea war deßhalb noch nichts vorgeſehen, und mit Recht 
ſagen ſeine Raͤthe im J. 1565, wenn der Herzog hätte zugrei⸗ 
fen mögen, fo wäre er nicht in Schulden gerathen. Alles geift- 
liche. Gut, bei 80,000 Gulden. verordnete er auf immer und. 
zwig zur Erhaltung der Kirchen , Minifterien und Schulen. 

Dad geſchah durch Die in die große Kirchen-Ordnung aufs 

genommenen, größtentheilb nenen Geſetze. Dad. erſte, was 
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Chriſtoph that, war eigentlich, daß er Ulrichs Grundlage in 
Betreff der Kaſtenordnung verbeſſerte (15562). Eiliche Fehler 
und Mängel derfelben wurden gebeffert und nach den bisherigen 
Erfahrungen erläutert. 

Dad theologifche Stift zu Tübingen, dad Ulrich zwar 
für 70 Stipendiaten gegründet, aber bei weitem nicht zur vüls 
ligen Ausführung gebracht hatte, wurde nit nur mit einer 
verbefferten Ordnung verfehen, fondern auch die Zahl: der Stie 
pendiaten auf 100, und auf dem Landtag von 1565 auf 150 
erhöht, fo daß im Ganzen mit Inbegriff der Klofterfhulen, im⸗ 
mer vierthalb hundert Landeöfühne für den Dienft der Kirche 
erzogen wurden. 

Bei der Univerſität wurden noch beſondere Inſtitute ge⸗ 
gründet, namentlich das Pädagogium für Studierende vom 
Adel, wiewohl die Ausführung dieſer lezteren Anftalt Chriſtophs 
Nachfolger vorbehalten blieb. Alle dieſe Anftalten wurden ges 
gründet und ermeitert.aud den Mitteln ded hierzu verordneten 
Kirchhenfaftend. Sn einer 1665 vorgelegten Berehnung zeigt 
Ehrifteph, daß fein Vater von den eingezogenen Klöftern und 
andern geiftliden Gütern jaͤhrlich über 100,000 Gulden zurückgelegt 
habe, deſſen ungeachtet noch im ſchmalkaldiſchen Krieg 300,000 
Gulden aufgenommen worden ſeyen. Er hingegen könne bei 
weit größeren Hof= und Regierungöbebürfniffen nicht wohl 
22,000 Gulden von den geiftlicyen Gefaͤllen nützen, und die 
Erhaltung der Prediger, worauf fein Vater im Ganzen 24,000 
Gulden verwendet, fofte ihn jezt gegen 70,000 Gulden. | 

Daher war fein ganzed Augenmerk auf die DBermaltung 
dieſes Kirchenguts gerichtet, Damit von den Localfliftungen uud 
Klöftern fo viel Übrig bleibe, um jenen Aufwand detfen zu 
können. Borzüglih mußte auf ſtrengere Haudhaltung bef. 
den nicht eingezogenen GStiften und Klöftern gefehen, und aub 
Diefen und von den eingezogenen Srauenflöftern, Nuralcapiteln 
u. f. w. ein Ueberfhuß für den gemeinen Kirchenkaſten gewon⸗ 
nen werden. Früher hatten die Prälaten die Aufſicht über den 
Verwalter und die Klofterrehnung Nun zeg der Herzog bie 
Nehnungdabhör vor feine Rechnungsbank, zu weldem Ende 
nachher eine .eigene kirchenräthliche Rechnungsbank angeordnet 
wurde. ine auddrüdlihe Verordnung ded SKirchenrathd ſagt 
noch weiter: daß jährlich die Rechnung bei den Mannötlöftern; 
der Univerfität und dem Stipendium abgehürt werden foll. Zu= 
gleich hielt es Chriſtoph für zeitgemäß. in Xbficht der Er wer⸗ 
bung liegender Güter für die milden Stiftungen — zum _ 
Beften ber fteigenden Bevölkerung — eine Grenze zu ſtecken, 
ohne jedoch die: Geldftiftungen im older zu beſchränken. | 

In diefen Anordnungen der Firdliden Verhältniſſe handelt 
Chriftoph ganz, wie fein Vater, aud landeöherrlider Macht⸗ 
vollfommenheit, doch nicht vermöge der weltlihen Land es⸗ 
hoheit, auch nit Kraft. der. Schirmherriigait.c hin, Ker 
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nur ald Vogt der Kirche, fondern auch zugleih aud einem 
höheren Geſichtspunkt: Kraft unfered von Gott. befohlenen Am⸗ 
tes, aud Gotted Gnad zum Regiment unfered Fürftenthumd 
und Gemeine berufen, d. b. als Bifhof. In Diefer lez⸗ 
teren Eigenfdaft, welche mit den Attributen der Landeshoheit 
nicht zu verwechſeln ift, handelte er. Ungeachtet ihn die Lands - 
ſtchaft in feiner Dürftigen Lage auf der Mömpelgardter Statt⸗ 
halterſchaft mit Geld unterftüßt hatte, hauptfächlid in der Ab⸗ 
fiht, um ihn für Die neue Lehre zu gewinnen, fo fand er doch 
bei feinen erften kirchlichen Anordnungen feinen Anlaß, die 
Stände beizuziehen. In der Aufftelung des neuen Lehrbegriffs, 
im Verhältniß zu Kaifer und Pabft, fo wie in den inneren 
Anordnungen und Einridtungen. folgt er allein feinen aufge 
Märten Einfichten, und bei der Prüfung derfelben bediente cr 
ſich der einfidytövolen Männer, die er für diefen Zweck um 
fi verfammelt hatte. ⸗ 
Gleichwohl haben wir von einigen annähernden ſtändiſchen 
- und, Synodal:Berhandlungen zu reden, woraus ſich zugleich er⸗ 
geben wird, warum der Hauptvertrag in Stuat und Kirche nicht 
balder in Stand gefommen. . J 
Bon einer inneren Vertretung der Kirche oder einer 
. Mebung gemeinfamer Rechte, gegenüber von Den eigenen 
Rechtæen des Megenten und Bifchofd haben wir außer der 
ſchon oben vorgefommenen Berathung der wirtembergifdyen Eon=' : 
ferfion durd 12 Theologen vor der Beſchickung des Concils zu 
Trident hier noch’ befonderd zu erwähnen, eine von Brenz vers 
faßte Widerlegung der Schweizer, die Chriſtoph 10 der angefe- 
henften Theologen, meiftend Aebten und -Superintendenten vor: 
legte, befonderd aber, wie wegen Calviniſcher Lehren, die im 
Lande Anhänger fanden, und zur Abfaffung eines eigenen: Be⸗ 
Tenntniffes in Abfiht der Abendmahlslehre, Ehriftoph eine ei= 
gene Synode nad Stuttgart, namentlid) alle General: und 
Spezial= Superintendenten, und Dazu die Geheimen und Ober⸗ 
räthe nebft dem Landhofmeifter im Jahr 1559 berief. Selbft 
in der Anordnung der PVifitation (des Kirchenrathd. und Eons 
fiftoriumd) und ded Synodud liegen deutlihe Spuren einer: in⸗ 
neren Dertretung der Kirche gegenüber von Landesherrn und. 
Bilhof. Dad Eonfiftorium, ald beftändige Auffidt (Vifitation) 
zur Audrichtung der täglich fürfallenden Gefchäfte, war nad, 
Bidembads Neuerung zufammengefezt aus etlich fürfkiden 
. Räthen von wegen (d. b. im Namen) ded Herzogd, und 
aud fünf Theologen im Namen der gemeinen Kirde An 
der Spiße Der.lezteren ftand der Landprobft, wie beim Kirdyen= 
rath .der Director. Der gemeine Conventud oder Synodud 
hingegen war nad) der Kirchenordnung beftimmt für jährliche 
. Veberfiht und Abhülfe aller Fehl und Mängel fowohl in der 
£ebre. ald bei den Dienern. Es traten die 4 Generalfuperintens ' 
Denten zufammen mit dem Landyrobſt mel. den . grißlicen Kir⸗ 
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chenräthen; zu: den weltkidyen: Kirchenrůthen aber verordnete "Der 
Herzog auch den: Landhofmeiſter, der :nebfk- dem. Kirchenrathda 
Direttor, die wichtigeren Sachen, wenn ed die Zeit erlaubte,. Dem 
Ober⸗Rath (Juſtizhehoͤrde) vorlegen, oder wenigftend nrit ‘den; 4 
verordaeten Kirdyenräthen erwägen, daun aber: vor dent geſamm⸗ 
ten Convent ‚weiter :hawegen laffen und zulezt dem Herzog. gute 
Eutſcheidung vorlegen: follte. : Hieraud erellt, einnrah, daß ein 
Theil der Biſitätion (des Conſiſtoriums ‚und Kirchenraths) auf 
Geiſtlichen beſtand, welche im. Namen gemeinev Kirche da 
waren, und was find dieſe anders, als ordentliche Bertreter: den 
Kirche? — Dann, daß dad ganze Conſiſtorium zu dem 
geſammten Convent oder Synodu's ſich verhielt, wie die 
täglichen Geſchäfte zur jährlichen Ueberſicht, wie die Ver⸗ 
rbaltung im Einzelnen zur Leitung des Ganzen, mit einem 
Mont; daß der gefammte Conventus, in diefer "Beziehung mes 
niöftend , über.:dem Confiftoriem fand, wie bei der Landſchaft 
tenrgroße Ausſchuß Aber dem Lleinen. Ale diefe Thatfachen: bes 
weifen :unmwiderfprechlich, daß H. Chriftoph -in den inneren 
Angelegenheiten :eine Repräſentation zugelaffen.‘ und -fogar vers 
hangt bat. Naar dad} verniiflen: wir daran, daß feine allgemeine 
gefeßlide Brſtiumungen auch für die Zutunft: gegeben ‘- wurden, 
Die anferordentlidyen:: Synoden ſchienen überflüffigz ‚nachdem‘: bie 
meiften inneren: Anordnungen / feflgeftellt.. mayeny und nachdem 
die’ Kirchenordnung dem jährlichen, ordentlichen Synodus⸗ feine 
nähere. Beſtimmung igegeben. une oe: iger mn 
„Die: wirtemdergiſche Kirche hatte aber: auch im. Gegenſaz 
gegen H. Ulrih8 Zeit eine verfaffungdmägige Vertres 
tung.gegen ben Staat, theild- Durdy : die: Befchränfungen, 
welche in Abſicht des Kirchenguts gegeben wurden, theild. :und 
befonderd durch Die: Erneuerung :ded LandfiundeMedts- 
aud für die dem Herzog eingelesen ‚Prölatew.;: überhaupt: durch 
die Erhaltung des Prälatenftandes. Ueber Diefen Gegenftand, 
der für unfere gegenwärtige Unterfudyung dad Wichtigſte ift, 
bei der ganzen Reformation, „wurde am wenigften gefprodyen, 
weil es die Sache felbit fo mit fih brachte. Auf den erften Ans 
blik Fönnfen wir,. wenn wir die Sache nad) dem .Maafftab, un= 
ferer Zäirbeurtheilen, fagen, da die Präfaten nicht mehr felbfls 
ftändige Nepräfentanten ded Klöſtetguts waren, weil fie nicht 
mehr vom: Convent, fondern von dem Landeöheren geſezt wur⸗ 
den, wie .andere: Branite und Kirchendiener, fo ſcheine e3:. blos 
von. bed. Herzugb: gutem. Willen abzuhängen, ob:er’ ‚die: Stand 
fhaftider. Prälaten, ja :ob. er überhaupt. auch ſie fetoft' noch 
länge beftehen:laffen wollte?. So: fcheint:;ed,: aber. «3 . fcheint 
auch nur fo:? Die Veränderung: des kirchlichen Principd Ändert 
nichtd. an. deu Sache, am Kirchengut. In. der Kloſterordnung 
fpxad) der Herzog die Erhaltun:g:ded: Praͤlatenſtandes in: bey 
Aubdchnung: und. Beftummtheit ati, wie ſiennachher in: die Lanz 
Deigpirie: aufgenommen und beftätigt worken rt. In el‘ 
Yfifters Wirtemberg. - AR 
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beißt es: da die Nothdurft er fordere, zur Erhaltung der Klofter= 
ſchuͤlen/ auch Verwaltung bet weltlichen Kloftergefdyäfte, gottes— 
fürchtige, gelehrte und verſtaͤndige Praͤlaten den Klöftern: vorzus 
fegen; ſo wolle er, daß jederzeit, fo "ein Prälat abkomme oder 
fterbe, ein anderer an feiner Statt verordnet werde, und’ diefe 
Prälaten -follen die Verwaltung und -Adminiftration in’) den 
Klöftern haben, dazu neben unferer Landſchaft auf 
den Landtagen ihre Seffion und Stimme, wie 
herfommen,ı als unſers Fürſtenthums ein ver⸗ 
—** — Glieder, behalten. 

— Nur auf was dad Standſchafts-Recht eigentlich orarüne 
det ‚gewefen? iſt nicht fo leicht zu fagen. 

Die alten fatholifhen Prälaten verttatem 1) * 
— ‚von denen fie gewählt waren; und die ihnen auch 
Inftructionen gaben, 2) ihre Hinterfaffen, als Grundherren. 
überhaupt dad ganze Klofter, mit allen feinen Rechten und: Be— 
fitsungen ‚ mad) dem salten Feudalſyſtem, das die Prälaten auch 
zurı Heeredfolge verpflichtete. Die neuen, evangelifden 
—— vom Landesberrn und oberſten Biſchof eingefegt, ver⸗ 

traten auch ) ihr Kloſter als eine Schule, vor der fie jedoch 
weder gewählt noch mit VBolmachten verſehen worden onnten. 
—— ‚Klöfter, als ſolche, noch vertreten werden; ſehen wir 
teren) Vorſtellungen der Landſchaft, worin eben dieſes 
30 ltniß als Grund angegeben wird, "warum die 
len nicht zufammengeworfen ‘werden dürften; weil, wie fie 
„ fagten, damit auch die Prälaten ‚als Landftände aufhören würz 
den; 2) ihre Hinterfaffen z jedoch nicht mehr in’ der Eigenſchaft 
ald wahre Gtundherren, denn fie befamen jetzt einen: von Kirz 
cheurathe geſezten Berwalter und einen Oberamtmann. Zu all 
dem: ‚aber noch ein neues Berpälmip ‚bingutommen; 
| welgeb erft * —— von 1566 gab: % N 
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al u Schluß Vertrag in Kirche und Staat auf dem 
‚Randtag 1565. 


Die) firdlihe Gefeßgebung war: jezt vollendet, indem ı alle 
r* den Jahren 1552-59 erſchienenen Ordnungen ‚namentlich 
die Koſten⸗, Kirchen- Ehe⸗ Difitationd= und Klofter-Ordnungen 
in einem) Eodex der bald den Namen ger oß e Kirchenordnung 
erhielt, vereinigt wurden. | Bollendung  Tannıdiefer Geſetz— 
* in fo fern zugeſchrieben werden, als ſie die weſentliche 
Grundlage der wirtembergiſchen Kirchenverfaſſung in ſich bes 
— fo daß die nachfolgenden Geſetze größtentheild nur Ent 
widlungen ber dexin aufgeftellten Grundgeſebe ſind. Wiewohl 
‚aber, enfändlig die kirchchen Geſche unter“ Hirieo Ehrinerh 
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meder ‚auf Landtagen nech Synoden förmlich berathen wor—⸗ 
den, ſo hat doch die Natur der. Sache eb mit ſich gehracht, daß 
dieſe ganze Geſetzgebung am Ende durch einen feierlichen Haupt» 
vertrag zwiſchen Herrn und Land ihre Gemährleiftung erhal⸗ 
ten mußte. 
| Sandtagdverhandlungen über den Beitrag der Klöfter und 
üßrigen geiftlihen Güter und namentlich Über dad Residuum 
fanden gleich von Chriſtophs Negierungdantritt an Statt. Ser 
deömal wurde die Sache durch befondere Verabfdyiedung nad) 
den Umftänden verglichen. Uber auch dieſer Öegenftand erhielt 
jest eine andere Wendung 

Eilf Jahre lang hatte man feinen Landtag gehalten. Wähs 
rend Diefer Zeit hatten fi Die Schulden gemehrt, fo daß ed 
nicht möglidy war, die alte Schuldenzahlung fo bald wieder in 
Gang zu bringen. Die Schulden der Kammer hatten ſich durch 
die Ungunft der Umftände in der That um dad Doppelte 
vermehrt, ftatt daß fie jezt abgetragen feyn follten. Die Schul⸗ 
den bei der Landſchaft hatten ebenfalls zugenommen, von einer 
Million war noch fein Shnfibeil bezahlt. Die Schuldenlaft der 
Communen ſchäzte man .auf 400,000 Gulden. 
... Einige Jahre Mißwachs nnd Theurung ließen dad lebe 
noch mehr fühlen. 

Alfo berief der Herzog zuerſt die Ausſchüſſe, dieſe aber tru⸗ 
gen auf einen allgemeinen Landtag an. Als nun. der Herzog 
den verfammelten Prälaten und Gtädtegefandten die. wahre Lage 
der Sadye eröffnen, und darauf antragen ließ, fie fellen den 
ganzen, feit 50 Jahren aufgewadfenen, alten Schuldenlaſt 
mit Hauptgut und Zinfen auf fi nehmen, ſo beſchloß die Zand- 
fdyaft, anfänglid) 900,000 Gulden, ald- dieß nicht himreichte, 
4200,000 unter folgenden drei. Bedingungen zu Übernehmen: 

1): Da Prälaten- und Landſchaft ein Corpus feyen, fo. 
wollen fie, wofern ber Prälaten, des Kirchenfaftend und ande: 
zer hierzugehörigen Geiftlichfeit- beflimmt Regiduum zu Der 
Randfhaft gebührenden Ablöüfungshülfe und ders 
felben-verordneten Einnehmer unk'alfo gemeiwer 
Prälaten und Landfhaft Bermwaltung verabfolgt 
würde, diefe Summe übernehmen. 

.. +2) Die weiteren 390,000 Gulden: über.: Die zuerſt bewil— 
ligten 900 000 fomten ir nur fo. übernehmen, daß. ven den 
Pralaten u. ſ. w.. uber Die vorigen. 87,000 Gulden, nad). weiter 
3000 Gulden, ‚tufanımen unp er 40,000 Gulden, und. Hann 
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: a Es war alſo die doppelten Frage: wie hody'bürfen die: Klb⸗ 
ſter wife". bei außerordentliden Hülfen, im -Berhältniß::gegen 
Die Landſchaft angelegt: werde? und zu mad: tft: dad Dei 
poſttum der Klöfter und ‚dad Mefidunm- des Kirchenkaſten, 
und mie ift ed bei außerordentlidyen Hülfen zu verwerwen?. 
"u Sm Sahr 1552 übernahmen die. Stände 77,714: Gulden 
eichẽa ntagen, daven würden den Prälaten 45.000, dem Nies 
chenfaften 65,714, der Landſchaft nur 27,000 Gulden zugerheilt. 
Dad that-der Herzog felbfl.! Im Jahr 1553 bezahlten an dem 
Vertraggeld für Ferdinand: die Prälaten nur 35,000, die Lande 
ſchaft aber 65,000 Gulden, dad Depositum, wahrſcheinlich weil 
velböpft, wurde gang übergangen. Auf dem LRanttag '1554 
übernahm: die Landſchaft an dem Schuldenlaſt für’3 erfte 30,000 
Gulden 2 Jahre nad) einander zur Bezahlung Der Zinfe zu er: 
fegen, und dann 800;000 ‚Gulden Hauptgut, 'ebenfalld : jährlich 
mit 30,000. Gulden: abzulöfen. Die Prälaten aber follten 2 
Sahre lang alles KReſiduum zur Bezahlung der Zinfe ‚geben; 
und dann 400,000. Gulden Hauptgut übernehmen und dar 
jui nah 4 ihred Reſiduums etliche Jahre lang zu den’ 30,000 
Gulden zufdießen; dod was von Prälaten und Landſchaft 
zaͤhrlich auf!Diefe Art abgelöät würde, fo viel ſolle auch von 
Jahr zu Jahr den Prälaten an ihren zweien Theilen 
ded Reſiduumb, ſo‘zu Dezahlung der Gülten ver- 
ordnet find, an Ahrer Ablöſang ihrer ‘:bewilligten 400,000 
Bulben zugehen, und: dafelbft: hin gebraucht' werden, bis erfiges 
tireldete 400,000 :.Bulden Hauptgutdabgelöft feyn würden. Zu 
mpfabung und Verwaltung des Reſiduums follte der Herzog 
rinen und: bie Prälateh einen Einnehmer verordnen. 
256gen Den neien Vorſchlag der Landſchaft nun auf:’dem 
Landtag ven: 1565 bemerffe Chriftoph, fein Gewiſſen erlaube 
ſihm nicht, das. Reſiduum der geiſtlichen Gefälle einzuziehen, es 
mu zu Säyur: Und Schirm an Land und Leut aufgehoben 
Werben. : WBad er felbfi vom Depofitum: entlehnt, :heffe er zu ers 
fegen. Auch wolle er einen Borrath auf Nothfaͤlle anlegeli 
Kaffe. "uf den Vorſchlag, auch die übrigen alten und: neuen 
Schulden von dem: Depoſilum zu bezahlen, erwiderte er; daſſelbe 
ſey zu gering. . 
Auch bemerkte! der Herzog die große Ung leichheit: zwi⸗ 
ſchen Prälaten uns Landſchaſt, der Hauptſchulſdenlaſt fiele auf 
die Klöſter: und ihre Unterthanen, Präkaturen,-Minifterien-:und 
Schalen: Tönnten auf diefe Weiſe nicht erhalten‘ werben: 
Die Lan dſchaft ſolle 80,000 Gulden; zur Verzinſung und Ab⸗ 
Zſung dazu thun Er, der Herzog, wolle dann aub beſonderem 
Enſehen 901,348 Gulden Hauüptgut an den alten Schulden 
übernehmen, wenn andierfeitß. die Wleicyheit zwifchen Prälas 
ten und Landſchaft, wie: ſonſt, ‚gehalten: werde: An dem Vor⸗ 
Miugq der! Schufeikjahlung:- ferib-der; Herzog : zweii;.bebenkliche 
. Punfte, einmal, daß die Prälaten und ihre Unterthanen nur 
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um 5000 Gulden wenigen, folten: geben, nald, gemeine Zaudichaft, 
da ihnen doch nur der. Dritte: Pfenningtvon jeher: gebüpet 
habe, und- Daneben ihre Unterthanen an SchIpßgeld und Laud, 
fleuer ihre Gebühr, auch geben: follen, und dann, daß jaͤhrlich 
mer mit einer fo geringen. Summe: follte die: Ablöfung. : fürgen 
nommen werden, [0 daß man 50 Jahre „damit: zu- thun bitter 
Man machte nun einen, Bariehlag- auf: einen. Zeitraums von 18 
Jahren. Die Sandfcaft hatte allerdings bie: Unglelpheit. gegen: 
über von den Prälaten gugeftänden und; auf- ‚beffere Zeiten Die 
Herſtellung der ‚Bleichheit audgefezt ; allein fie hatte-&ite Geganz, 
rechnung, nad). welqher ſich ergebe, daß Die Ungleichheit blad das 
ber fomme, weil die: ins Sabre 159% verabfcjiedete Abledigung vos, 
Seiten der Landſchaft fürgegangen, von den Prälaten aber zum. 
heil. angeſtanden habe. Dew ſtand aber entgegen, daß Dod) 
die Praͤlaten indeſſen ihr Deyoſtſum meiſtens en die. jährlichen. 
Zinfe der ftehengebliebenen Hauptfhuld verwendet ſahenAuch 
ließ der Herzog bemerken, die, Ungleichheit: im Abſicht der 
Prälgten vnerziehe ſich durch ‚eine ſolche kangfame-Ablöfung. viele 
Jahre lang, da fünne. der Herzog: indeffen.--fen Kammemut 
nicht vermehren. Der Herzog habe; überdieß ‚von "den, Privile⸗ 
gien des Unsgeld$,.und Manfpfenmingd -felber; zur Srfraung des 
viekfälsig erlittenen. Schadens keinen, Gebrauch gemaßtin-:. ol: 
Woͤhrend dieſex Verhandlungen.hntig.:die. —* eine 
noch ſtyengere und gemeſſenexe Verwahrung der alten Landeßn 
freiheiten von dem Herzog: begehrt, als ſolche bereits im Tü⸗ 
binger Vertrag und in dem Abſchitd von 4594: ausgedrückt wara 
Ed waren zwei wefentliche Gagmforbsrungen, Die fie amt: dam, 
Herzog machten. ‚Die eine:iwar: er- fol für ſich und. feine Gra 
ben: -verfprechen : njchtd.. wider: dieſe Verträge: mit... Anrichtung 
neuer Zölle, Umgeld, Maaßpfenning:;pder anderer Auflsgen:; vorp, 
zunehmen, aud). daß Prälaten und Städte: ſich ferner: nicht mehr 
zu verfchreiben fhuldig ſeyen, nod auch ‚mit fernerer. Aufnahm, 
beſchwert werden. ſollen. Bon dent letzieren Theil der Forderung 
ſtanden jedoch die Stände ab,- darihn der Herzog unghädig- aufs 
genommen, indem er: auf. hen; ‚erfieit:: Landtagen dirfen Artif 
bed, Tübinger Bertrags bereits beftätigt var oder : ꝛertert ac 
der Forderung war. zugeſtanden. Ä Be | 
: Dad: Ende der Verkandlangen, war‘, 1; a meld de 
Bir el) Das. von der Landfhaft fatt der erfteren 45.006 Sul 
den ‚nun 50.000. Gulden. joͤhrijhey Abloͤſung bewilligtz auf. Den 
Prälssen. Beitrag. aber mit „40,000 :Gulben behartt murde Kup 
die neu zu ühernehmenden Ar200,000 Gulten Schuldm mebſ 
Zinſen ahzutragen). m. 2:18 
2) : Daß. der erſte Vorſchlag in ; befferen, ‚geiten bie; ‚OR 
Gleichheit, wieder; tintrefen zu Hafen, € eine: feſto Beftimmung.:.eye 
Ar nemlich, ſohald 209,000. Gulden ar. dem Schulpenlaft abs 
* * nn würden... . RAR EHTIEL TR) 
+.) Daß man Äbarsiufanı,, nah: Kein. —E BRD 
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jenen 20,000 Gulden dert Prälaten nur nod 25,000 Gulden 
zus Brlodigung der‘ übriggebliebenen 800,000 verwendet, die 
ubrigen 15,000 hingegen zur Ablöſung der dem Herzog verbleiben 
den alten und neuen Schulden, neben dem andern Depofitum 
und. Ueberfhuß- der Klöfter und ded Kirchenkaſtens, in Die 
Landſchreiberei gereicht werden. Eu m 
4). Daß jedod) die jezige Ungleichheit den Prälaten: zu kei⸗ 
nem Nachtheil gereiche, und J ä 
3 5) der Herzog auch den Übrigen Reſt alter und neuer 
uf dem Fürſtenthum ftehender Schulden an dem Kammer 
gut und dem Depofitum der Klöfter und Kirchenfaften 'eheftend 
entledigen ſolle, damit die Laridfhaft Feine Hülfe daran zu 
thun habe. a | nn 
Die Bedingung aber, unter der dieſe Verabſchiedung 
allein gefhah und gefchehen Tonnte, führte auf einen. neuen 
Hauptvertrag. u | U 
Bm Als-die Landſchaft zum zweitenmal den Antrag auf die An⸗ 
fage der Prälaten mit 40,000 Gulden. madıte, fo erneuerte fie 
—5 dad ſchon dad erſtemal ausgeſprochene Verlangen in 
bſicht der Erhaltung der evangeliſchen Rebigion und 
des Kirchenguts noch angelegentlicher mit der beſonderen 
Aeußerung: fo viel. Die Religion anbetreffe, ſo ſolle diefelbewie 
Die jezo angerichtet, mit' den von dem Herzog darüber gegebenen 
chriſtlichen Ordnungen: confirmirt und dahin "erläutert "Werden, 
daß Seiner Fürſtlichen Gnaden Lantfchaft einige atidere anzus 
nehmen oder in den Kirchen der Städte und Flecken anftellen 
zu laſſen nicht ſchuldig feyn follen, und daß der Prälatens 
ſtand erhalten, auch die geiftlihen Gefälle des Sir- 
henfaftend nicht verändert, fondern zu Erhaltung der Miniftes 
rien verwendet werden follen. Ä 
Diefe zweite Gegenforderung war dem Herzog eben fo ans 
genehm, ald die erfte miffällig, - denn ed wurde nichts anderd 
verlangt, ald die Erhaltung deſſen, was er bereit® als Haupf 
der euangelifhen Kirche im Fürftenthum mit fo vieler Mühe ge= 
gründet hatte. Er genehmigte den ganzen Antrag faft wörrlic.. 
wie er in den Abfdyied aufgenommen ift, nur daß er zu den 
obigen Worten (daß Prälaten und Landfchaft etwad anderes 
zu bewilligen oder zu gedulden nicht fhuldig feyn follen) noch 
hinzuſezen lich: dod mit aller Beſcheidenheit, fo viel hrift- 
Idyen. Untertbanen gegen ihrer "ordentlihen Obrigkeit gebühret. _ 
Nach diefen Antrag wurden auch die näheren Beſtimmungen 
Ber: Kirchenordnung von Erhaltung ded SPrälatenftanded, feiner 
Stimm und Seffion, ded Kirchenfaftend, der Unterhaltung und 
Dstation ded theologifchen Stiftd, der Klofterfchulen, der Päda⸗ 
gögien und Particularfähulen mit allen ihren Subfidien, deöglet- 
den der Entwurf zu Bürgerſchulen in den . Klöftern und bie 
rbauung bed neuen Collegiums in Tübingen: in den Abſchied 
aufgenommen, welche Anftalten,; Tagen: Vie Fürklichen Käthe, 
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ein folder Schaz, der in ganzer teutſcher Nation nicht gefunden 
wird. 0 = 

Nie erhielt auch die verfaffungdmäßige Vertretung der Kirche 
gegen den Staat ihre Vollendung, indem die neuen evangeliſchen 
. Prälaten nun nit mehr blod ihre Klöſter und Hinterfaflen, 
fondern die Kirche im Ganzen, die Erhaltung: der 
Lehre und ded Gutd vertraten, doch gemeinfhaftlid‘ 
mit der Landſcichaft, infofern dieſe verfaffungdmäßig-aud nur 
aus lauter evangeliſchen Kirdyengenoflen der Augdburgifchen und 
wirtembergifhen Confeffion beftehen konnte und gleiches Intereſſe 
mit: den Prülaten hatte. Diefed leztere Verhaͤltniß hat ergänzt, 
wad dem früheren nad der neuen Verfaffung genangelt haben - 
würde, Mittelbar war aud die Univerfität vertreten. Es 
wäre nicht gegen die XerritorialVerfaffung geweſen, ihr auch 
eine eigene Vertretung zu geben, und ed finden ſich in der Folge 
noch Beifpiele, wo neben der Landſchaft auch die Univerfität un= 
terfchreiben mußte. Allein diefer Mangel hat wahrſcheinlich blos 
den hiftorifhen Grund, daß die Univerfität jünger ift, ald Praͤ⸗ 
laten und Landidaft, und daß bei den Landtagen vom Tübinger 
Vertrag an gewöhnli nur von Steuern die Rede war, wos 
bei. man fid) gehütet, aud) die Univerfität darein zu ziehen. 

Dad Kirchengut wurde nun dem Fürſtenthum einverleibt, 
wie dad Kammergut im Zübinger Vertrag, und da Lehre 
und Stiftung ungertrennlid, find, ward feierlich gelobt, „Daß 
Herr und Land zur Erhaltung der erfannten und befannten 
Wahrheit all ihr äußerſtes Vermögen, Leib, Guts und GBluts 
zufammenfezen und durd die Gnade ded Allmächtigen beftändig 
dabei bleiben wollen.“ 

Ein ſchöner und großer Tag, da diefed wahrhaft riftlice 
Bündniß zwiſchen H. Chriftoph und feiner Landfchaft audger 
fprodyen wurde; «ed war der 19. Zuliud des Yahres 1565 und 
der eilfte nady den biten Sahredtag des Tübinger Vertrags. 
Welche Vergangenheit! Wie reich diefer Vertrag befonderd in 
Nüdfiht der neuen MWebernahme in. der Entwidlung feiner 
Grundfäze fid) gezeigt, werden wir weiter unten fehen. Er wurde 
für die Kirche um fo erfolgreicher, weil in dem Zeitraum von 
4554—1565 nad und nady evangelifhe Prälaten an die Gtelle 
der alten getreten, und die Klöfter ftatt mit müßigen Mönden, 
mit jungen Candidaten der Theoldgie befezt waren, fomit eine 
ganz neue Generation erwuchs. Die ganze Adminiſtrations— 
weife ging aud den alten Formen fo allmählig in die neuen 
über, daß die Beitgenofien ed felbft kaum bemerften. 
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—— ‚sit Beisiehung der Stände, Das dantese. 
Verbeſſeruus deſſelben. Verbeſſerte dandesvrdunng⸗ Was 
noch‘ anvollendet geblieben? _ BEE 
12; . ur 
Ä Sebalb man über die obengenaunten Ponte im Keinen 
war, fo ging man an bie Abftellung der vorliegenden Sandtd« 
Seftmrt ne —T 
Gegen die eenenerte Fraͤuleinaudſteurr von 82,600 Sulden 
‚oil ber Herzog: die Strafen wegen neu angelegter Weind ãtten 
fallenlaſſen, kuͤnftig aber auf dem Mandat befteher; Der Her⸗ 
Joy. verſprach feine Berärittlung auf ben Reichstagen zur Ava 
Rellyng -übermäßiger NReihdanlagn. : ° 
Die: Altefte und. ſtaͤrkſte Befchwerde war der. Wilbf ch öde: 
& on im Tübinger. Abfyieb‘ hatte Ulrich die Mbftelung vers 
en. Die: caroliniſche Declarativn wiederholte e5;” ebenſo 
Kane: Chriſtophs Declaration zugefagtz es wurden die Jagd⸗ 
beztrienan einzelne Graven: und Herren: verliehen. Auch ſtrengere 
Maaßrrgeln gegen die Wilderet wurden gegeben, und überhaupt 
die Beribefämerden‘ berathen. Ferner, wenn DieıAimtleike ge⸗ 
die Unterthunen rauh verfahren, [6 ſoll 28: dufonderd.Tange 
opt, au. den Stadtfehreibern: ein billiger Var gemacht: ;ütrdem 
Was aber die -Hauptfache ifl, es wurde ‚auf .diefemt: Land⸗ 
qqugleich die Geſetzgebung: verbeſſert. Ehe wir aber daven 
n, müſſen wir auffuͤhren, was bisher unter ‚Chriftophd: Mer 
ER in diefer Hinſicht gefhhehen war. Auf: dum Landtag * 
Di sigen'4682 wurde dab: erſte Landrecht berebei.;Anfan 
wollte man bei: dieſen: Geſchaͤft moͤglichſt⸗ die alten⸗ red 
detlichen Sazungen und Gewohnheiton cſchonen.FJedes Stadt 
und. Auit folte feine Rechte und Bränchs in Schriften verfaſſen, 
und: dieſe dann vberathen werden Weil aber die BerathungN 
emeiner. Betſammlung der Landſchaft Ge Kofkin : und 
rzug verurfachen würde, fe wurden 2. Ausfchüfie. von: Pr 
Adten: und Bandfdyaft ‚gewählt, wovon der serfiy kleine? mit 
Öen Fürſtlichen Ruüthen die Sage vorbereiten, “ber andere abẽr, 
oderder größere, :alddann:hinzutretertit:und. Dad: Weib zur 
Ausführung: "bringen "Tollte::: Zu biefen YAusichöfen. gab ider 
Herzog ſeiner Seits zwei Medytögelehrte. "Gleich beim  Beging 
des: Geſchaͤfts fand. man: jebod, . daß Die wingefommenen:' We 
braͤuche fo verſchiedenartig, einander: fo wiberferehend, je gegen 
die Billigfeit Taufend feyen, daß man faum im Stande ſey, fie 
zu laffen, viel weniger, daraus ein gemein Landredt zu 
machen. Als der Herzog ‚hierauf vorerfi die Erbfälle und 
den gerihtlihen Proceß in Gleichförmigkeit geftellt wiffen wollte, 
fo fand fi in Abſicht der erfleren, daß 3 ganz verſchiedene 
echte int Land üblich waren, das Berfan gsrecht meiſt in 
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den erworbenen Stödtch:dind: Aemtern, Daun T.peikpaxht iq 
den ‚Stauımbertfchaften, .undi:in. den. badiſchen, und pfaͤlziſchen 
Eroberungen,. endlich Dad Fallrecht, vorzüglich in den Klo» 
fterämtern und. im Zabergein  —... m. deu. n⸗ 
+ Sn’ mehreren. Städten und Aemtern war ein Gemiſch aud 
allen dreien.im.Gang. Viele fhirften ihre Gewohnheiten gax 
nicht, andere baten, fie bei dem ihrigen.:bletben zu laffen.- Der 
Ausſchuß fand keines von allen dreien Rechten zu. einem: gewei⸗ 
nen. Landrecht tauglid).. Dan wollte Daher. ‚den. Müttehveg: zwig 
{hen dem gemeinen Recht und den Partifufarrechten. wähle 
In Abſicht des gerichtlichen: Proceffes wurde: ein-. [ums 
mariſcher Auszug entworfen. .Machdem diefe Borarbeiten vll 
endet: waren, kam .die :Audarbeitung des ganzen Kimdrechtän.an 
vier Mechtsgelehrte, die hierauf dad Stadtrecht: von Arenburg: zur 
G£undlage-threr Arbeit: machten. Erſt auf dem: zweiten. Yanbr 
tag wurden die Arbeiten vorgelegt, die Erbpir.d nung ange 
nommen, doch von. Seiten: der Städte. Kirchheicn, Leonberg un 
Herrenberg-- mit der Bemerkung: fie hätten -lieber ihr eigenes 
Herkommen. behalten. :Yuch der: bürgerliche Proceß wurde 
angenommen, doch vor. der Pukhlication die Juriſtenfarultät, in 
Zubingen! beigezogen. Nach Verfluß „eines :Bahrs : wurde dqs 
Landrecht wieder porgelegt, und da die Landſchaft noch einige 
Abanderungen münfcte. ſo ließ des; Harzog ihr Gutachten; «iſt⸗ 
gen Raͤthen zur- Prüfung. übergeben, welche auch die Ho fg@e 
richtbordnumg in gemeinſchaftliche Berathung zogen, und 
nsıhdem die einzetnen, theils vom Herzog, theils von der, Lande 
ſchaft vorgeſchlagenen Verbeſſerungen -berisptigt „und:, verglichen 
ward wurde ‚dad. ganze Landrecht auf dem Landtag zn: Botp 
lingen 1553 mit kleinen Aenderungen und Zuſäzen angenomp 
men: Mit derſelben ließ der Herzog auch die CTandebordgum 
im Druck: ausgeben⸗ in; der Hauptfgche :Piefelbige, welde har 
Eberhard I. begründet und Ulrich etlihemal verordnet hatse,-i-, 
2 Im. Jahr A565; :tpar' man bercits Im Stande, üher Die 
durchgängiga· Angemeſſenheit der :Sefebgebung: ein Untheil abane 
geben. . Die, meiſten, Srhwierigfeiten. hagte man im ! Enbyocht . ge 
funden, weshalb nach eine befondere, Daslaratiomvgm den jfütſte 
lichen :Räsben,; dem landſchaftlichen Ausſchuß und, der Juriſten⸗ 
jacultät verfaßt und 1558 den Gerichten; ausgeſchricbhen wurde. 
Rack: wußten fih dieſe noch nicht in, allen Allen Dargin;: aM 
finden... Yünf.: Ausfdußverfammtungen-:wurden -wigen: ; ir 
Puvkte ‚gehalten, der Herzog meinte, ; die. Fleinen - Anſtaͤnde fell 
tein wo möglich: nach der. bepaitd. erfolgten Dedlaration regulizt 
wenden. Nun: that ſich der Auskhuß mit ‚den fürftlihen Nähen 
und den ‚Zugaprbnesmm der: Juriftenfachltät. ızufammen. Ei, 
gaben ſich aber nach mehrmücentlichen Verhandlungen zwei durch⸗ 
aus anverrinubare Meinungen, Daher Die Raͤthe guf Dem, allge 
meinen Landtagworſchlugen/ es bri der vorigem: Declaxg- 
tion bapenden-zu :laffenc: Mllein. da der MUB. RN 


danıit"begrgte, Dundsed ſich · zeigte daß die Bandeduniverfirät 
ee en und»Vallerhandı Beden⸗ 
fen erhoben: Hätte,..fo ‚entfchloß: ſich endlich der Herzog; damit man 
id) in dieſer hochwichtigen Sache nicht des Üebereilens zu ber 
en, ſoll die ganze juridiſche Facultaͤt ſammt dem n und 
gelehrten Beifigern nad Stuttgart befchrieben und: die ſtreitigen 
Punkte des Landrechts im Beifeym des Ausſchuſſes bedacht wer— 
dem. "Nachdem; endlich" das Werk gefertigt, und hauptfächlich 
darauf) Bedacht ‘genommen war," alles Tamdläwfig. gut 
Teutfcy adzufaflen, fo tourden Prälaten, Amtleute, Verwalter 
und aus jeder "Städt zwei des Gericht zu einer mümdltdien 
Smformation: deshalb‘ befdjieden. "Mit fo "forgfältiger)i Bes 
Tathung und mit ſo großer ‚Sorgfalt and) von Seiten‘ der: Landz 
ft wurde die zweite Ausgabe des Landrechts in den Druck 
ben / welches bis jezt, mit wenigen Veränderungen und Zu— 
jeblieben. e aig nna usa·cdo 


ſtend kW Tod anna * 
ig Berathungen Über Einführung eines gleichen Maafes 


rere Beſqhwerden Über Diefelbe worzulegenz auch half er eine 
Bauordnung beredem die —— gar micht hatte. 


gethan. u land So a ——— 
Es würden Bedenken gewechſelt "über "die eingelnen Ord⸗ 
nungen, welde in die Landes ordnung aufgenonmmen "waren. 

i der politifhen Eenfur und Rügordnwng, welde 
zuerſt in der⸗ Rügördnung erſchie nen umd aus diefer in bie Lan= 
des — mar, brachten es unter Vorbringung 
— füger Gründe Rache und Ausſchuß dahin, daß die 
Rüger ie beftellten Aufmerfer) abgefdafft wurden. "Inden 
Bogtgerichten follen, heißt ed unter anderem, die Oberdmt- 
Ce die ganze Gemeinde fragen und ihre Klagen insge- 
da de men, 05 die Amtleute und Schultheißen einander 





ech die Finger fehen, oder ſemand unbillig beſchweren. Weil 
— de a m aan a 
beſondere Eenſur pi 
eg un Sn or Hera een, fortan im Ber 
zordnet ſeyn nad) der Ä wozu 
— ———— 





288 


- follten erwählt werden. .:, diele, Rügordnung macht den Schluß 
der Landesordnung, und gehre ganz der Kirchen-Cenſur zur 
Seite, jo wie die Unterfuchungen bei. Den oberamtlichen Vogtge⸗ 
richten ‚denen. ber. Superiniendenten entſprach. Ueber. alle - Digfe 
Anordnungen in Staat und Kirche fand. ber. Herzog . für gut, 
eine oberfte, auferordentlihe Bifitation oder Commiffion, bes 
ſtehend aus drei Raͤthen, nemlich einem adelichen, weltlichen und 
geiſtlichen Kirchenrath, zu. ernennen, welche die Geſeze lebendig 
und alle Beamte. und Diener in Wachſamkeit erhalten jeden! 
Dieß ift Die fogenannte allgemeine Landedinfpectiön. | 

“ Dritthalb Jahrhunderte hindurch blieb dieſe Gefebgebung 
ald Grundlage; im Mefentlihen wurde nichts daran- geändert 
blos zeitgemäße: Zufäße :machte man. 

Wollen :wir von dem reden, was in ber Geſetzgebung gm 
vollendet geblieben, fo it ed die Derbefferung des peinlichen 
Rechts. Der Tübinger Vertrag enthaͤlt das wichtige Geſetz, daß 
niemand in peinlichen Sachen, wo ed Ehre, Leib und Leben an⸗ 
trifft, anderö denn mit Urtheil und Recht geftraft, fondern eis 
em jeden’ Necht geftattet werden fol, ed wäre denn in Faͤllen 
darin "die kaiſerlichen Rechte anderd zu thun zulaffen. -’Diefd 
allgenteine Beftimmung erhielt eine - nähere - Erklärung: im "Vet 
carolinifhen Declaration, welde: von Herzog. Ehriftoph: in Abe 
ſicht dieſes Punkts betätigt wurde, Auch fand man für. nöthig. 
Die Malefizordnung durch die Juriſtenfacultaͤt erläutern zu laſſen 
Bir. Arbeit ſollte dem naͤchſten Landtag vorgelegt, inzwiſchen aber 
die Gerichte angewieſen werden, in zweifelhaften Faällen bei ders 
felben Behörde Math einzuholen. Bei dem letztern blieb e& 
—A die Erläuterung der Malefizordnung blieb auf ſich 
eruhen 

Unvollendet in den Lehranſtalten blieb die Erweiterung der 

Particularfhulen, die man für zweckmäßiger fand, ald die: im 
legten Landtagsabſchied beſchloſſene Errichtung zweier Klöfter 
für vermögliche Bürgetsſöhne. Auch die Erbaulıng eined ganz 
Pe Eollegiumd zu Tübingen ‚unterblieb bis auf befiere 

eiten. ET 

Um der Noth bed Landes in Folge der Theurungsjafre 

zu fteuern, hatte: der Ausſchuß darauf angetragen, es folkte mi 
Zuziehung der fürftliden Räthe ein künftiger Fru —E 
auf die Aemter umgetheilt werden. Der Herzog genehmigte den 
Antrag, und fo entftand bie Anſtalt der Vorraths käſtemz 
deren Nutzen die Kolgezeit fo oft :bewährt hat. Zur leichteren 
Zeiftung ‚ber verwilligten Geldhülfen verfprady der Herzog, die 
Haudhaltung in den Klöftern und bei den Eommunen in beſſere 
Auffiht zu nehmen, hauptſaͤchlich aber: zur Aufnahme feiner 
Kammer die möglihfte Sparfamteit In allen Theilen der hi: 
haltung: € eintreten au laſſen. 
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Aber ein Theil dieſes Adeld war: auch anderen Lehenherrn mit 
Sehen ‚verwandt. Mandye hatten‘ ſtillſchweigenden den Lehenver⸗ 
band: aufgetößt, da unter den Unruhen der vorigen Megieruitd lange 
Zeit feine Landtage gehalten’ wurden ;:audy: Herzog: Chrifteph fand 
erſt nach dieſen Verhandlungen Zeitz: die Lehengerichte in Abs 
ſicht der verfchwiegenen Lehen zu erneuert: -Asillen:: biefen 
Grunden ˖ war 23 nicht Teicht, "Den: :biöher dent" Kande Wirtem⸗ 
berg zugewandten Adel in das eigentliche Werhältkiß der Lande 
ſaſſen. wie in andern Staaten, zu bringen. "Die! Herbdeiziehung 
des· Adeld war der einzig neue Artikel der. caroliniſchen Declas 
ration, Der auch jezt beibehalten wurde, um- fo mehr, da eben 
jezt die Trennung der Ritterſchaft immer -fihtbarertiwurde. 
MS dan Moriz’fche Krieg nausbrach, berief H. Chriftoph 
fogleich dier Lehenleute nach Tühitigen, - wWÄährend:. Prälaten und 
Landſchafti zii Herrenberg ſich verſamſmelten. Jene erſchienen, 
und guben.die Zuſage, ſie wollen: imFall eines Ueber- oder. 
Durchzugs zur Lamdesrettung ihr: Vermögenzufezen, auch wol⸗ 
len ſie nach dem Wunſch des Herzogs "einen trifflichen "U us 
ſchuß, ungefähr die: geſchitkteſten unter ihnen, an den Hof: drd= 
nen, um in Notfällen: gemoinſchaftlich rathen zu "helfen:' So⸗ 
mit. erfannte. die Ritterfchaft noch immer ihre Pflichr. Aber dad 
alte Kriegbweſenuhatte ſchon feit- geraumer‘ Zeit. große -Verdht 
derung erlitten, ſo daß das Lehen und: "Bandestifgeber 'tntcht 
mehr zureichend war.Die Kriege wurden durch "Söldner "He: 
führt. Doch ſollte jened auch noch das Seinige thin. Durch 
diefe Veränderung: wurde nicht nut in der Kriegzübung, fordern 
auch im ‚ganzen Steuerweſen' ein neuet Umſchwung'hewirkt / der 
in vielen Staaten: wichtige: Folgen fir:wie: Berfaffuhg, nad. fi 
309.” Dem nach "Denr. alten Herkommen TÜftete dad Behens" und 
Landesaufgebot ſich :felbft:! Die Unterhaltung hingegen: gab: die 
fürftliche Kummer. vom Tag des Aufgebots an. Kin’ pirbeh 
aber zur Bezahlung der Soldnet Geldſummen erfotdert, welche 
weder die Kammer noch bie: Lehenlente oder Umterthaheh auf 
fi nehmen wollten, ‚jene, weil: fie ſchon die Lieſerungl gab: hd 
wohl aud) nicht weiter vermochte, dieſe, weil fie aut hoch den 
Kriegbdienft mit ihren eigenen Leibern und Fuhren zu loiſten 
hatten. Verhandlungen über: dieſen Gegenftand. miit- den Prä⸗ 
Inten und der Landſchaft waren -vergeblih,weir'f® die: Verwil⸗ 
ltgung, zu der fie ſich endlich verſtanden, als nicht aus Sch'u fs 
dag keit gefhehen-in den Abſchied geſezt wiſſen ‚wollten, wo: 
aut feindrfeitd der Herzog: ſich nicht verſtand. Dad obige Exr⸗ 
bieten :pesöhlicher. Dienſtlaͤſturig "war: aber auch von der Ritter⸗ 
Haft: dad. legte namhafte Erdieten. Als nad einiger Zeit von 
einer neuön Schuldenübernahme die Rede war, : fo 'erflätte die 
Landſchaft gleich in der erſten Annvort auf die‘ fürſtliche Pro⸗ 
poſition es. ſollten auch ‚die. Lehenleute, welche zum Theil, gleich 
der. Landſchaft, des Schuldenlaſtes halber verſchrieben ſeien, nnd 
laut dei. HA zogöhriefbiinldi der Deile Grand dl red. Küryer 
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Abgeordnete, welche zugleich den Wildſchaden befichtigen könn⸗ 
ten, das Güterkaufen des Adels hin und wieder unterſuchen 
laſſen. Zugleich wurde auch die Herzubringung der Mitterfchaft 
überhaupt wieder in Anregung gebracht. Allein die Anwort 
war faſt die nemlidye, nur verfprach der Herzog, bei neuen. es 
hendverleihungen die VBerpflihtung zur Landesrettung aufzulegen. 
Man nahm die Suche beiderfeitd in Bedenken. Die Ichte Res 
folution aber fagt: der Herzog habe die Sache ſchon mehrmals 
berathfchlagen, könne aber nicht fehen, wie foldyed von Nuten 
feyn fünne, wenn ed die Landfcyaft mit der. Nitterfchaft fo ges 
nau nehmen wolle. | 
Der Gang diefer Verhandlungen zeigt, daß die Landfchaft 
bei ihrer: großen Belaftung durch die neue Schuldenübernahme 
ernſtlich begehrt, nidyt nur. die Nitterfchaft der allgemeinen Steuer 
zu unterwerfen, fondern auch die Heinsfallenden Lehen der Lands 
fchaft einzuverleiben.. Wie ſorglich auch die Landfdyaft gemefen, 
feinen Borwand zur Abfonderung zu geben, erhellt aud ihrer 
Vorftelung gegen die Vorrede zur Bauordnung. Ed heißt 
darin: „fie fey mit Rath der beiden Kandftände für die 
Hand genommen; dad, fagten fie, möchten die vom Adel ergrei- 
fen, und fagen, ed wären von Prälaten und Landfdaft felbft 
nut zwei Landflände benannt, darum fie nicht dazu gehörig; 
man foll alfo dad Wörtlein beide meglaffen. Weiter ergibt 
fich, daß aud) der Herzog den Wunſch gehabt, die Ritterſchaft 
zu einer Geldhülfe zu vermögen, daß er aber mit Schonung da= 
bei: zu Werk gegangen, ‚hauptfächlidd aud zwei Gründen, wegen 
der, Religion und. wegen. der freien Reichbritterſchaft. In 
beiden Nüdfichten wurde beforgt, der zugewandte Adel möchte 
übertreten. Die in der Religion uneinigen. Reichsfürſten hinders 
ten wenigftend nicht die Confociatiowen ded Adels. Da die cals 
vinifhe Lehre non der Rheinpfalz her ſich verbreitete, wollten 
die Fürſten Feine gemeinſchaftliche Sache mehr mit den Kurfür⸗ 
ften gegen die. Reichäritterfhaft maden; zuleßt blieb ed jedem 
überlaflen, durch gütliche Mittel ‚fi .vorzufehen, da die Vereinig⸗ 
ung der Reichsritterſchaft am kaiſerlichen Hof vorzüglide Unters 
ſtützung fand. Die Ritterſchaft hatte fogar ihre eigenen Aud⸗ 
fhüffe und Abgefandte bei dem Kaifer, durch die fie fich über der 
Fürſten Eingriffe in ihre Gerechtſame befhwerten. Als Folge 
dieſer Beſchwerden ift Dad Privilegiums anzufehen, dad die Mits 
terſchaft 1859 von dem Kaifer erhielt. Der Herzog ermwiberte 
alıf diefed: Privilegium: fie babe in feinem Lande nicht Urfache; 
ſich über ungewohnte Zaften zu -befchweren, er könne daher nicht 
glauben, daß. er. in.der Klage gemeint fey, weil er fonft dem 
_Kaifer ‚den. offenbaren Ungrund bed: der Mitterfhaft gegebenen 
Breiheitäbrigfd ‚vorlegen müßte, er proteftire daher gegen die Ins 
finuation Diefed Privilegiumd, da der Kaifer wohl ‚nicht im Sinne 
gehabt, hierdurch feine landeöherrlihen Rechte zu befgränten u. 
ſ. w. Aus dieſem dem Adel ins Allgemeinen geagmühır won 


288 


dem Fürſten gegebenen Privilegium erhellt binfänglidy- feine 
Stellung zum Wiener Hof. Daher fam ed, daß ſich Die Mit 
serfihaft nicht „nur gegen einzelne Bandeöherren. fondern audi 
gegen.die Einfreifung fezte. In den Jahren 1659— 1561 tag⸗ 
ten fie unaufhörlih für fih allein. Die gegen fie: gehaltenen 
Jürftenverfammlungen aber blieben ohne Erfolg, daher obi⸗ 
ger Beihluß: jeder. foll fidy felbft bei feinen Hecht gegen ‚die 
Ritterſchaft handhaben. So fehr aber auch Chriftoph die: Saxdhe 
am Herzen lag, fo lagen doc feine und der Landſchaft Anſichs 
ten zu weit audeinander,. denn daß alle heimfallenden. Lebe ber 
Landſchaft einverleibt werden follen, dieß konnte und wollte der 
Herzog nicht bewilligen, nur bei einigen, wie: bei-: Sachſenheim, 
gab::er es zu, denn die Zehen waren fein Eigenthum:;. jeder, Zu⸗ 
wach®: der Landfchaft wäre ein.: Abgang für Die Kammer - gives 
ſen, und:der Zehenhof würde iendlich aufgehört. haben...  :ı " 
Endlich, iſt nidyt zu überfehen, Daß. die erften Käthe ſelbſt 
aud. der Ritterſchaft waren. Ihre treuen Dienſte ließen: ben 
Herzog hoffen, daß fein Haus immer m ihrem Stand eine Hülfe 
huben würde und‘ daß der Lehendienſt noch nicht abgehen dürfe: 
Es war dieſelbe Erwartung,. die der Kaifer von. ber unmittels 
baren Reichsritterſchaft Hatte.’ —W 
5.Alſo konnte Die (anggewünfchte nähere Herzubringung, ded 
zugewandten Adels damals nicht erreicht werden, weil die Lande 
ſchaſt, nach deb Herzogs Anſicht, die Sache zu genau geſuch 
die Zeitumſtände aber mäßigere Forderungen nicht ausführen 
ließen. Ein Dritter Hauptlandeßvertrag, die nähere. Incorpora⸗ 
tion der Ritterſchaft, blieb alſo unaudgeführt. : Die Anſprüche 
ſelbſt würden zwar. fo wenig aufgegeben, daß fie auch unter den 
folgenden Regierungenn mehrals einmal zur Spräche gebradk 
worden find. Doch flellte: aan ‚über Die Frage von: ber‘ Be 
fletirung Die höhere Derpflihtung. der Ritterſchaft zur Landed- 
retfung, deren ja auch Chriſtoph oben gedacht, allmaͤhlig· auf 
bie Seite. Allein man konnte eben fo wenig: zun Zweck kom⸗ 
min, weil die kaiſerliche Execufion:.offenbar .die neuen. Territo⸗ 
rialſtäaten hierin: den alten nicht gleid, fommen. laffen . wollte, 
druh. die. Ritterſchaft ſollte nicht Iandfäßig-und den’ Steuern 
und: andern Dienftbarfeiten: unterworfen werden. Geſeztebaß 
die Kürfien auch hierin zu viel forderten, und auf folde Glirder 
ded'Adeld ihren Verſuch auöbehnten, die eb offenbar: nicht treffen 
ſollte, ſo ging die kaiſerliche Executive gegen den ansdrüdlichen 
Sinn. Ded Reichsdeputationsſchluſſes ebenfalls zu. weit; daß fie 
zugab, daß auch alle wirklichen VBafallen ber neuen Ter⸗ 
sitetialftaaten an die alten.freiherrliden Häuſer ſich anſchließen, 
enfi Diefe: Weife alfo dem Tandftändifchen. Verband-fidy:: entziehen 
durften. : Nur hätte man ‚unter dieſem feit dem XVI. Jahr« 
hundert nicht blod dad Steuerſyſtem verftehen: follen... - : -:-; 
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XVI. Abſchnin. 


Engeres Verhältniß zwiſchen Prälaten und Landſchaft. Nei⸗ 

nere Repräſention des Bauernſtandes. Die Einnehmerei. 

Die Ausſchüſſe. Selbiterfezungsrecht. Ihre erſte häusliche 
Einrichtung. . 


Durch die erfte gemeinfhaftlidde Schuldenübernahme v. J. 
1554 wurde der Grund gelegt, zur nähern Vereinigung der Präs 
laten und Landſchaft ald eined einzigen, zufammengehörigen 
Körperd. Diefed Band wurde noch enger, ald bei dem lezten 
Hauptvertrag aud dad geiftlihe Nefidtuum zu gemeiner Lande 
fhaft:Berwaltung und damit der eigene prälatifhe Einnehmer 
aufgehoben wurde. Der Zweck follte überhaupt feyn: Unzer⸗ 
trennlichkeit der beiden Stände, Untheilbarfeit des Kirchenguts 
und Unzertrennlidyfeit von der Landfchaft (mie ded Kammergutd 
Durch) den Tübinger Vertrag) und fortwährende Verbindlichkeit 
mit einander zu heben und legen. Aber die Landfchaft wollte 
auch in Rückſicht der Verwaltung weiter gehen. Schon 
während der, Theurungdanftalten, da die Prälaten noch ihre 
eigene Einnehmer hatten, begehrte fie die Snfpection über der 
Prälaten Fruchtkaſten, aud dem Grund, weil fie ein Corpus 
ſeyen. Der-Herzog aber ließ «ed bei feiner Nefolution, daß, wie 
die Städte und Aemter angewiefen feyen, dem landſchaftlichen 
Ausſchuß Bericht zu erflatten, fo würden aud Die Kirchenräthe 
nach feiner Verordnung vierteljährigen Bericht geben, Deflen. er 
fi) dann begnügen fol. .Nady der Ueberlaffung ded Reſiduum 
wollte der Ausſchuß nicht zugeben, daß daflelbe von den Kits 
denräthen, wie ed der Herzog wünſchte, auf einmal geliefert 
werde, ungeachtet dad den Einnehmern weniger Mühe gemacht 
haben würde, fondern ed follte dad Reſiduum der Geiſtlichkeit, 
gleich der Landſchaft-Angebühr, zu Handen der Einnehmer uns 
nıittelbar folgen. 

Nachdem man in den biöherigen Verhandlungen am mei 
ften über die Anlegung der Prälaten und übrigen Geiftlichkeit 
und_dergleichen didputirt, fo hätte man nicht denken follen, daß 
die Hanptfrage felbft noch einmal in Streit gezogen werde. 
Aber die Landſchaft war doch der Meinung, daß man aufer 
dem verabſchiedeten Beitrag der Geiftlichfeit auch noch den Kire 
hentaften befonderd anlegen folle, und that dieß wirflid 
2 Jahre lang bei der Umlag einer Türfenhülfe. She Grund. 
war, weil biöher der Sircdyenfaften, bei dem die Prälaten mit 
ihren Ueberfhuß nicht gewefen, auf dieſe Weife angelegt, und 
foldy Herfommen noch durch feinen Abſchied auddrüdlih aufge» 
hoben worden. Die beftritten die fürftlichen Näthe, nicht aber 
die Prälaten, von denen man ed hätte zunädhft erwarten follen. 
Sie ließen etliche vom großen Audfpuß fommen und bewiefen 
aud den Worten des Iezten Landtagsanfäietd, dod Tier Kir 
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laten⸗ und Kirdyenfaften zufammenfaffe, und daf fie nicht mehr 
abgefondert, wie vorhin, bleiben, wegen -ded namhaften „Leber: 
ſauffs,“ womit fie belegt wären, alfo daß, wenn die jeßige Un⸗ 
gleichheit aufhöre, der herkömmliche Drittheilige Beitrag in fünf: 
tigen Fällen wieder eintrete; der jeßige Fall aber wie der ber 
Türfenhülfe fey bereitd ein folder. g 
Auf diefed wollte der Ausfhuß zwar Die obigen Gründe 
noch einmal geltend machen, daß der Herzog des Kirchenfaftend Hülfe 
der armen Landſchaft nicht entziehen möchte, hielt eß aber doch 
für beffer, für dießmal die gemeine Umlage einzuflellen, und da= 
gegen die auf Catharina verfallene crdentlihe Hülfe etmad 
früher, nemlich auf Georgii und Zacobi zu erheben; dadurch 
werden alle Didputationen eingeftelt, und follte feinem Theil 
etwad vergeben feyn.. Der Herzog aber refolvirte, ungeachtet 
die Praͤlaten in den Anſchlägen diefer zwei Jahre um etwad 
überlegt worden, fo wolle er's ziwar der Landſchaft dießmal zu 
Gnaden paffiren laſſen, doch dag Fünftig die Landſchaft Feinen 
Behelf daraud ſchöpfe, nody foldyed den Prälaten zum Nachtheil 
gereiche. 
Wie nun die Repräſentation des Prälatenftandes in dem 
Bertrag von 1565 auf reinere Begriffe zurückgeführt wurde, 
ſo erhielt. auch der Dritte Stand, oder der Bauſernſtand, 
nod) nähere Beſtimmungen, theild in Abſicht der Allgemeinheit 
feiner, Repräfentation, theild zur Entfernung fremdartiger Beltand- 
theile. Wir haben fdyon oben gehört, wie bid zum Tübinger 
Bertrag und nod, während der Verhandlungen über Denfelben 
die Städte eine Art Vormundſchaft über die eigentlide 
LZandſchaft führten, und wie ed nah dem Tübinger Vertrag 
herrſchende Meinung im Lande geworden, Die Städte haben eis 
gentlich nur für ſich geforgt, wie ed dagegen diefem Vertrag zu 
verdanken fey, daß der Bauernftand nicht ganz von der Land- 
ſtandſchaft ausgeſchloſſen wurde. Seit dem Tübinger Vertrag 
beſtehen nun ordentlicher Weiſe die Stadt- und Amtsver— 
ſammlungen, d. h. die Landſchaft im Kleinen, die Man⸗ 
daten der Ständeverſammlungen. 
Zwei andere Beſtandtheile, die bei ber weiteren Entwick⸗ 
lung der. Verfaſſung aufhörten, waren bei der Repräfentation 
de3 dritten Standes. Ein herrſchaftlicher Cinnehmer war Ne= 
ben dem landfcyaftlihen und prälatifchen, und ein herrſchaftlicher 
Amtmann oder Keller neben den Gerichts— und Rathsdeputirten. 
So frühe, ald Beldverwilligungen, finden wir audy zur 
Einnahme und Berwaltung befonderd aufgeftellte Einnehner. 
Sm Tübinger Vertrag wurden auddrüdlih befondere Ein 
nehmer gemeinfchaftlid) von Herrn und Land aufgeftellt: Noch 
bei dem Füniglihen Vertragegeld fand man ed neu, daß ges 
meine Landfchaft indgemein fid für foldyed verfchreiben folle, 
Manpollte immer noch jede Stadt und jeden Prälaten ihren Antheil 
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an der bewilligten Summe fur fidy felbft aufnehmen und ver» 
zinfen laffen. | 

Zu einer allgemeinen Einnehmerei that die Landfihaft 
einen wichtigen Schritt, da ihr vom Herzog felbft. zugeftanden 
‚worden, die Zandfteuer zu jenem Zweck nicht nur felbft zu er⸗ 
heben, fondern aud zu verwenden. Dod da fie die Schuld 
nit mit den Zinfen ald eigene Schuld übernommen, fo war 
ihr Begehren felbft nidyt anderd, .ald, daß der Herzog aud) noch 
einen Einnehmer dabei habe, um feiner Seits eben fo gewiß zu 
feyn, daß die Zieler auf beftimmte Zeit und die ganze Schuld⸗ 
‚fumme innerhalb gewiffer Jahre abgetragen würde. So finden 
wir fhon 1552 einen vom Ael, einen von den SPrälaten, 
und zwei vom Gericht von Stuttgardt ald Einnchmer, „fo wir 
verordnnen werden,” fagt der Abſchied, „doch haben wir unferer 
Landſchaft zugelaffen, daß Prälaten, Städte und Aemter ihre 
Ungebühr vorhin denen von Stuttgart, die denn fondere (Un 
ter) Einnehmer hierüber werden follen, überantworten, und 
foldyed hernady) den Ober-Einnehmern auf jeded Ziel überliefern.‘ 
Sm 3. 1594 ftelt die Landfchaft zwei Einnehmer auf, wozu 
der Herzog einen ſezt; ebenfo haben aud die Prälaten ihre 
befondere Einnehmer, wozu ebenfalls ein herrſchaftlicher beiges 
geben wird. 

Daß ed endlidy eine. beftändige Einnehmerei gewörben, da⸗ 
von war die nächfte Urfache, daß die Schulden in der Folgezeit 
nicht aufgehört, fondern vielmehr ftetd fih vermehrt haben.. Auch 
hatten die Einnehmer ſchon früher einen Staat, der im Vertrag 
von 1565 voraudgefeßt wird. Ein Hauptpunft in demfelben 
war die fhon ins Tübinger Vertrag gedachte jährliche Rechnung 
im Beifeyn berrfchaftliher Räthe. Daß aber von 1565 an zu 


den Einnehmern Fein herrſchaftlicher Beamter mehr geges 


ben wurde, er vielmehr von felbft aufhörte, hatte feinen Grund 
darin, weil Die in dem genannten Jahre verabſchiedete Ablöſungs- 


hülfe, wie Herzog Chriftoph voraudgefagt hatte, in fih ſelbſt 


erlag. Eine ausdrüdlide Abftelung der herrſchaftlichen Ein⸗ 
nehmerei findet man zwar in den bekannten Actenſtücken nicht, 
aber gerade das Stillſchweigen und die Natur der Sache erklaͤrt 
ed hinlänglid. Die Schuld war der Landſchaft eigene Schuld, 
fo lange fie fland, wurde fie von ihr verzindt. Alſo wurde nun 
aud die Art der Zahlung ganz den Ständen überlaffen. Die 
Erlangung einer eigenen Kaffe, ohne weitere landeöherrlihe Auf 
fiht wurde, nad) diefem Zufammenhang, freilih eher ald eine 
größere Laft, denn ald ein neued Vorrecht angefehen. Wenn 
ferner die Landſchaft bei den lezten Verhandlungen fügt: da 
Reſiduum fol zu der Landſchaft verordneten Einnehmern und 
alfo gemeiner Prälaten und Landſchaft Verwaltung verabfolgt 
werden, fo erhellt hieraud, ald weitere unnsittelbare Folge der 
befonderen Art der Uebernahme im, Bertrag von 1565, das 


Aufhören ded praͤlatiſchen Einnehmers. Au ır ey wort ÜR. 
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gemein ſchaftliche Verwaltung gezogen werden. Einheit ber Kafle 
und Sidyerheit der Einnahme war die Abſicht. Man findet auch 
von Seiten des Herzogs nicht den mindeſten Einwurf’ gegen die— 
ſen Borſchlag an fid), fo ftreng Chriſtoph gerade kei diefen Land— 
lagsverhandlungen auf feinen Tandesherrlihen Rechten hielt, und 
fo forgfäftig auch feine Näthe jedes Zunahetreten von Seiten 
der Stände zu befeitigen ſuchten. Daß übrigens dieſe Anſicht 
erft nicht einmal neu war, erhellt aus dem Landtagsabſchied von 
41516, Herzog Ulrich ftelte damals der Landfdjaft, die ſich mit 
dem Herzog für 100,000 Gulden verfeprieben, einen Revers 
aud, in welhem er ausdrücklich fagt, dad Hauptgut foll von 
den Erwählten der Landſchaft, deren einer von den Prälaten, 
nemlich Adelberg, und 4 von der gemeinen Landſchaft, nemlich 
Stuttgarbt, Tübingen, Uxach und Schorndorf dazu verorbnet 
werden follen, empfangen und verwaltet werden, damit foldes 
dr zur Ablöfung der vorgemeldeten ſchädlichen Gülten verwen— 
jet werde. i ’ 


Die die zweite Beſchraͤnkung der Repräfentation des 
dritten Stanbed gehoben wurde, fehen wir aus Gelegenheit der 
nähern Organifation der Ausſchüſſe. Ale bisherigen Berhand- 
lungen machten die Anordnung einer leichteren und zmedmäßi- 
geren Verhandlungsart fühlbar. Diefer Zweck wurde errei 
durch die Organifation von Ausſchüſſen. Daß diefe, ol A 
dem Namen wie der Sache nach eine allgemeine Berfammlung 
ſchon varandfezen, doch im Gebrauch faft früher find, als dieſe, 
haben wir ſchon oben angedeutet. Offenbar ift die Anordmung 
der landſchaftlichen Ausfchüfe von den Reichstagsausſchüſſen 
entlehnt; jene aber haben bald eine eigenthümlihe Einrichtung 
erhalten, welche diefen fremd geblieben ift. Die Ausführung, 
wie nachher die Erhaltung der in den beiden Hauptlandesver— 
mägen enthaltenen Grgenftände, desgleichen die Mitbrrathnng 
und Beftäfigung einer gleihförmigen Gefeßgebung war das Ges 
ſchaͤft diefer Ausfhüfe Außerordentliche Ausſchüſſe von 
den 3 Ständen beftanden ald Negimentsrath mähreud der 
Minderjägrigfeit und Unfähigfeit eines Regenten, und für die 
Berwaltung de Kammergutd unter der Öfterreichifchen Mer 
airung, zur Bezahlung der Schulden. - Offenbar die auögedehn- 
teften Rechte, weldye Ausſchüſſe je gehabt haben. Zu den vors 
Übergebenden Geſchäften derfelben gehört die präparatorifche 
Behandlung der — Zu‘ dieſem Zweck wählte 

der Landtag im J. 1565 8 Prälaten und 10 Städte über 
und 10 unter der Steig. Daß tiefe Bearbeitung nicht in 
eine Bearbeitung bed Landtags felbft ausarte, dafür wurde auf 
verſchiedene Weiſe Borſorge gethan. Ferner ‘gehörten zu dem 
vorübergehenden Erfeinungen größere, bevollmächtigte Aus— 
Fbußtage, Zufäße von fogenannten Ortftädten, bei häufigen 
umd Tangmwierigen Berathungen zur Eriparung der Koften eines 





allgemeinen Landtagd, oder um Aufſehen in SKriegdzeiten zu 
vermeiden. : 
Mad die ordentlihe und zugleich fortwährenbe 
Beſtimmung der Audfchüffe betrifft, fo ging diefe aud den Haupt⸗ 
Iandeöverträgen von 1551 —1565 unmittelbar hervor. Die 
erfte Veranlaffung war nidyt, wie die Meiften glauben, Aufs 
fiht über die Kaffe, fondern vielmehr die Vorbereitung des 
Landredhtd. Diefe Beflimmung wird in den Abſchieden von 
1551 und 52 auddrüdlidy audgefprodyen, zugleid) aber bereit daB 
Recht, Beſchwerden wegen Wildfhaden und anderer Dinge in 
Berathung zu nehmen. Schon der erfte Landtag nad) Herzog 
Chriſtophs Negierungdantritt wird durh einen Ausſchuß 
vermittelt. Während deſſelben? wurde beichloffen, fobald Die 
Hauptfahe wegen Befreiung vom Ferdinandiſchen Proxß im 
Meinen wäre, zu allen übrigen Punkten, namentlid Schulden 
laft, Landrecht, Befchwerden u. ſ. w., einen ftattlihen Audfchuß 
von 8 Prälaten und 24 Städten zu verordnen, wobei die Prä- 
laten perfönlid,, von jeder Stadt aber ein geſchickter und ver- 
Mändiger Mann, der gewählt werden fol, zu erſcheinen habe. 
Diefen Audfhuß verordnen Prälaten und Landfdaft; der Her- 
og will ihn aber dann auf einen Tag zu förderlicher Gelegen⸗ 
beit befchreiben ; audy, wenn der Ausſchuß fein Bedenken wurbe: 
ftelt haben, dann einen gemeinen Landtag audfchreiben. Die 
übrigen Prälaten und Aemter dürfen zwar perfonlid und Durch 
Geſandte erfcheinen, und ihre Beſchwerden vorbringen, aber nicht 
zum Ausſchuß felbft zugelaflen werden. Da bald darauf wieder 
ein allgemeiner Landtag zu Böblingen gehalten wurde wegen 
der Meicydanlage, und der noch im Lande befindlihen Beſa⸗ 
zungen, fo wurde wieder ein anderer Audfhuß verordnet, um 
jene Punkte dem Abſchied gemäß vorzunehmen (der Ausſchuß⸗ 
tag ſcheint alſo gar nicht in Stande gefommen zu feyn), aus 
4 Prälaten, und 42 namentlih guten Städten, nemlich 6 ob 
und 6 unter der Steig, ber auf den 24 Hornung nad Tüs 
bingen fommen fol, unter denfelben Bedingungen, wie der erfle. 
Diefer Ausſchuß iſt derfelbe, der im nemlihen Sommer noch 
einmal mit vollen Gewalt nady Stuttgart berufen wurde, und 
auf die Mittheilung ded Prager Bertragd 100,000 Gulden. 
aufzubringen befdyloffen hat. Erft von der großen Ablöfungde 
hülfe 1554 an wird aud jener Zweck, die Kaffe betrefs 
fend, mit in den Staat aufgenommen, jedoch erſt ftufenweife, 
zuleßt ald Hauptſache. Auf dem Landtag von 1554 wurden 
zum erftenmal zwei Ausſchüfſe, ein Fleiner- und ein 
großer gewählt. Auf dieſem Landtag nun geſchah ed, daß 
die Landfdyaft, um ſich der Schultenzgahlung zu verfihern, den 
Antrag machte, die vom Fleinen Ausſchuß follten nit 
nur freien Zugang zu der Einnehmerei⸗Rechnung haben, . fone 
dern auch dad Recht, für ſich felbft den großen Ausſchuß zu be= 
eufen. Der Hergog aber wollte hierbei. feinen Medien wichts 
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vergeben. Nach mehreren mündlichen Verhandlungen wurde 
in Abſicht der Einnehmerei-⸗Rechnung zwar zugeſtanden, daß der 
Pleine Audfhuß, fo aud 2 Prälaten und 6 Städten gewählt 
und - verordnet worden, und den fie jederzeit erfezen mögen, 
Macht haben foll, fürbin jährlidy zwei oder dreimal (in befon= 
dern und dringenden Ballen, ſagt dad Ausſchußmandat, oder, 
wenn fie von den Einnehmern befhrieben werden) frei und 
unverhindert zufammenzufommen und zu der Einnehmereivers 
waltung zu fehen, ‚hingegen, wenn der fleine Ausſchuß ed für 
nothmwendig halten follte, wegen foldyer Sachen, die zur Zeit ih- 
rer Zufammenfunft vorfielen, und Die er aud) erwägen und 
an den Herzog bringen möge, den großen Ausſchuß oder 
auch den allgemeinen Landtag zu erfordern, fo follen fie 
ed an den Herzog bringen, der ed dann dem Tübinger 
Bertrag gemäß, feldft thun wolle. Dieſes Recht wurde alfo 
dem Herzog vorbehalten und erneuert, fo daß unter der Beru— 
fung ded Landtagd auch die Befchreibung ded großen Aud- 
fhuffed auddrüdlidy begriffen feyn ſollte. Auf dieſe Weiſe 
und eigentlich ſchon durch die Anordnung des erften Ausſchuſſes 
fiel dad Damald den zwei Hauptftädten verliehene Vorrecht von 
ſelbſt, ohne daß diefe fid) Darüber beflagen Ponnten, da ihre Ge: 
fahdten ja auch im Audfhuß waren. Einen neuen Vorzug ges 
wann dagegen, wie wir fchon oben gefehen, Stuttgart durch Die 
E@innehmerei. Durch den Landtag von 4565 erhielt, wie wir 
ebenfalld gefehen, dad bereitd ald permanent anerkannte Snfti= 
tut einen noch unbefchränfteren Wirkungskreid, und die Ein- 
nehmer, die zuvor die Audfchüffe berufen durften, wurden jezt 
von ihnen abhängig, und wie die übrigen DOfficialen ernannt. 
Beide, der große und Fleine Audfhuß hatten ihren ges 
meflenen Staat und Eid, zuerft namentlid auf Abhör der Rech— 
nungen (1554), bald aber wurden die gefammten Verrichtungen 
zufammengefaßt zu einem Staat, der feit 1638 als gefchloffen 
angelehen wird. Wir geben fihon hier die furze Ueberficht über 
benfelben, und faflen alle zufammen, wa3 zu den Berrichtungen 
und Nechten deffelben gehört. | 
1 ) Die haupfädlihfte Verrichtung iſt die Verwaltung der 
Landeskaſſe. Was zur Entftehung der Audfchüffe mit Ver⸗ 
anlaffung gegeben, tritt jezt mehr als wefentlihe Beftimmung 
deffelben hervor. Sie hatten darauf zu fehen, daß die Geld- 
hülfe vertragsmäßig verwendet werde, nemlih zur Abtragung 
der Schulden, Reichs anlagen, Audfteuern. Hierzu fam die jähr-' 
liche Abhör der Rechnungen, audy der geheimen, und frühzeitig 
(yon, und zwar, wie man aud dem Staat von 1608 ſchließen 
kann, noch im 16. Jahrhundert dad Recht zu borgen (damit 
die Zahlungen nicht ftoden). Die dem Ausfhuß noch befonderd 
zugerignete Aufficht Über den Fruchtvorrath ins Lande ziehen wir 
ald eine Hulfd- und Rechnungsſache ebenfalld hieher. 
2) Erbaltung und Berwahrung der Landeb: 
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" zehte und Freiheiten mit der Vollmacht, auf nöthige Wers 
I änderungen anzutragen. Hierunter ift begriffen die Pflicht der 
ı beiden Ausſchüſſe, nichtd gegen Die Landedfreiheiten einzugehen 
ı und über Effertuirung der Beſchlüſſe gemeinfchaftlid, zu. wachen. 
I Dem Fleinen QAusfhuß ift mit der Pflidyt, über Erhaltung der 
Bandedordnungen zu wadyen, die Vollmacht gegeben, zu diefent 
Zweck nad) dem Abſterben der regierenden Herrn ſich ſogleich 
zu verfammeln, und die Zandedfreiheiten noch vor der Erbhuls 
digung durch den Nachfolger beftätigen zu laflen. Beſonders 
wichtig ift, Daß der kleine Audfhuß neben den obigen Mflichten 
daß ohne Vorwiſſen und Willen gemeiner Landſchaft nichts ges 
ändert werde) auch durch den Ausſchußſtaat bevollmaͤchtigb if, 
‚wenn zur - NBohlfahrt des Landed Aenderungen in den 
Landesordnungen vorzunehmen wären, folded zu erwägen und 


im Namen gemeiner Landſchaft zu fchließen. Ä 


1 Tıt 

3) Ein immermwährended Petitiondredt. „Die 
Verordneten ded Audfchhufled der Städte und enter (warum 
nicht auch der Prälaten ?) follen die bei ihnen ſchriftlich ange— 
bradyten Beſchwerden und Obliegenheiten nethdürftig. erwäs 
gen und wo ed nöthig, bei dem Fürften um Einſehung und 
bftelung bitten, überhaupt alles, was zu ded Vaterlandes 
Ehre, Nußen, Wohlfahrt verftändig und dienlidy feyn wird, ges 
treulid berathfchlagen und befördern helfen.” Ein Recht, daB 
eigentli) von den früheften Haudväterlihen Berathungen feinen 
Anfang genommen, und nun nad vorwaltenden - Umftänden 
immer häufigere und richtigere Anwendung fand, bald im Ab⸗ 
fiht auf Gefeßgebung, bald auf Berwaltungdgegenftände Im 
Abſchied 1565 läßt der Herzog noch befonderd zufidern: „das, 
was der große und Meine Andfhuß anbringen werde, ſoll jeder⸗ 
zeit gnädig gehört und der Gebühr und Billigfeit nah Einfehen. 
gethan werden. Außerdem: feben wir Die Audfchüffe ins Laufe 
der Zeit nody mehrere andere Vorrechte ausüben, wie die Mit: 
unterfchrift: bei Zraftaten, Beiziehung zu Kriegderflärungen, 
Bündniffen, Geſandtſchaften und Meihdtagdgefdäften, Überhaupt. 
Mitwirkung, die ſich auf auswärtige Verhältniffe bezieht, ſo weit 
fie ih auf die Grundſaͤtze des Tübinger Vertragd oder in Abe 
ſicht der Religionskriege quf den Vertrag von 1565 gründet. 


Theilnahme an der Geſetzgebung findet zwar nicht in 
Folge eines ausdrücklich gegebenen Geſetzes, aber der That nach 
von Anfang ſtatt. Je ſeltener die früheſten Rechte oder Ver— 
pflichtungen der Stände, Verträge, Bündniſſe u. ſ. w. mit zu- 
beflätigen und zu verblirgen, in Uebung famen, defto mehr‘ 
mußte ihnen daran gelegen feyn, die zwei widtigften Rechte in 
Beziehung auf die innere Verwaltung, Mitderathung der 
Gefeße und Verwilligung der Steuern nad) ihrer 
ganzen. Auddehnung fiher zu fielen. Nicht nur erhielt jeber- 
Vertrag, wozu die Stände mitgerathen, Geirardtrait, Knutetn 


auch bie Geſetzgebung im: eng ernır. Sinn geſchah fammt "der 
Aubarbeitung eines Landrechts unter ſtändiſcher Mitwirfung. 
Bu dem: neuen wichtigen Recht eines freien Zufammentrittö 
tommt allmählig das Selbfterwählungds= und Selbft= 
erfeßungdrierht für die beiden-Ausſchüſſe und dieſes Recht 
wurde ald Fundamentalgefeh in den Ausſchußſtaat aufgenommen. 
Das, erftemal nemlich wählte die Landesverſammlung, und nach 
dem Ausſchußſtaat hat fie Macht, ſo oft ein Landtag gehalten 
wird, a — — u 
abzuthun, ‚oder von. neuem, zu befegen, wie fie. es für gut 
det, wie auch im früheen Zeiten Gericht und: Rathıin den Städz 
ten ihre Stellen alle, Jahr aufgeben und. ſich wieder nen wah— 
Ienslaffen-mußten: Der von gemeinen Prälaten und Landſchaft 
hlte, kleine Ausſchuß erhielt: noch befondere Vorrechte, offen-⸗ 
chende Stellen im großen Ausſchuß zu erſezen, und ſich dazu 
einen ehrbaren, tapferen, frommen Mann, fo der 
Sandfcyaftöfache erfahren, von den Ortömagiftraten vorſchlage— 
zu Tafen. Die Mitglieder des einen Ausſchuſſes aber Hartl 
nicht abgeändert tverden, außer, wenn einer mit Tod abging, 
oder durch Krankheit oder auf andere Weiſe untauglich wurde, 
anne "Fällen wählten die Übrigen des Meinen Ausſchuſſes 
je andern Mann’ von der oben el 
aus Prälaten und Landfcaft/ ohne (mie beim größern 
ſchuß auf beftimmte Orte zu fehen, fondern dies auf Taug- 
lichkeit der Perfonen, fie follten nicht mehr Vertreter blos | 
Orte, ſondern wahre Nepräfentanten ded ganzen Landes feyn. 
Wenn auch unleugbar ift, daß durch das Recht der Selbfter- 
feaung der Pleine Ausſchuß nach und nach eine große innere 
Selbfträndigkeit erhalten hat, fo hat doch auf der andern Seite 
dafelbe den Grund zu einem unbeilbaren Schaden gelegt. Die 
Stelle des Landtagsabſchieds über den kleinen Ausſchuß „fo aus 
Prälaten und Städten gewählt und verordnet worden, und den. 
fie Na — erſezen mögen“ — ſcheint zwar mehr auf Die Städte 
als auf den Ausfhuß zu gehen, dod wurde ‚fie in dem Aus— 
ſchußſtaat, der damals zugleid) von der Landfdaft entworfen 
wurde, dahin gedeutet? daß die übrigen Perfonen des Fleimen 
Ausfhufes, wenn einer abgehe, einen andern aus der Landſchaft 
—— und verordnen mögen. Auf dieſem Selbſterſezungs— 
recht hielt der kleine Auöfhuß auch immer beſonders feſt. AS 
von Urach und Marbach zwei neue Mitglieder erſchienen, ſahen 
ſie dieſe fremd an, fragten, wer ſie verordnet habe, und waͤhl⸗ 
en dann zwei, andere Städte in den kleinen Ausfhuß, jene aber 
im den groͤßeren. Lieber wollten fie in. ‚einem früheren: Fall 
n Rathöverwandten Breuning von Tübingen; den ſie an ſei— 
ned Schwiegervaters, ded Bürgermeiſter Ealver’s, Stelle in den 
Heinen Ausſchuß gewählt: hatten, ‚dem Herzog zu Gefallen, 
weil , dieſer noch von feines, Vaters Zeit „ber. jenen” Namen 
nicht gern, hörte, wieder audſchließen, nur damit: das Er ſezungs— 
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Mätur: der Suche. Auch wenn ed möglich geweſen wäre, daß 
die Schuldenzahlungen aufgehört hätten, ſtatt daß fie immer fid) 
‚ mehrten, fo würden doch die übrigen Funktionen, fo wie fie in 
"bie: Eonftitution ‚aufgenommen wurden, nicht mehr aufgehört 
haben, wie fle:audy wirflid nie aufhörten. Die Ausſchüſſe bes 
wiefen ſich als fortwährend nicht allein durch ihre Haus 
figen Zufammenfünfte, fondern durdy den Geſchäftszuſammen⸗ 
bang... worin fie fi) nun eine gute Kenntniß erwarben, nachdem 
Die Gerichte .vormald kaum den Tübinger Vertrag gefünnt. 
Auch die Mitglieder aus den, Prälaten blieben bei feiner Gele 
genheit zurück. Probſt Bartholomäus von. Denfendorf wurde 
in der Theurung zum. Fruchtverkauf nah. Baiern abgeordnet. 
und: ritt mit. der Heimführung der beiden Töchtern H. Chriſtophs 
nuch: Darmftadt und Schleußingen, um: die Gelchenfe der Land» 
fchaft - zu überreichen. Herr Eberhard, Abt zu Bebenhaufen, 
der. heil. Schrift Doctor, befleidete mit jenem die Stellen beim . 
Fleinen Ausfhuß. Im großen Audfhuß waren die Praͤlaten 
von Maulbronn und Adelberg. Conrad Streit, eine Zeit lang 
Vandfchaftlicher: Einnehmer, folgte dem wadern Sebaſtian Mel: 


ling, Bürgermeifter zu Stuttgart, in dem Fleinen Audfhuß; 


ebenfo Stephan Kühnlin, ded Gerichtd zu Tübingen,. dem Mel- 
chior Galver. Dieſe beide haben fih in den obigen Verhand⸗ 
lungen .bauptfädhlich . ‚bervorgethan. Die 6 Städte, Schorndorf, 
Kirchheim. Gannftadt, Nürtingen, Herrenberg, Gröningen gaben 
Mitglieder zum großen Ansſchuß. Wenn aber einer von diefen 
in den Fleinen Audfhuß gewählt wurde, fo kam Dagegen . die 
abt, da der abgegangene gemwefen, in Den großen. 

Außer Den oben ſchon angegebenen Eigen ſchaften eineß 
- Mitglieded wurde noch weiter feftgefezt, daß ein folder eines 
anſehnlichen Vermögens ſey, und der Landſchaft Sagen und 
Ehren ‚abwarten könne. 

Die Verfammlungen dauerten nie fange, lieber titten fie 
öfter zufammen, und ließen fi) wieder heim urlauben, wenn 
fie ald Haudväter bei ihren ländlidien Geſchäften zur Erndt und 
Herbſtzeit nöthig waren. In welchem Anſehen die Ausſchöſſe 
geſtanden, geben auch die Aeußerungen der geheimen Räthe zu 
erfennen. Schon auf den erften Ausſchußtagen fagten diefe: 
„Be halten den Ausfhuß für den, mit dem alle Sadıen am 
vertraulichſten und geheimften gehandelt werden, fie feyen alfo 
dem: Herzog vertraulich zugethan, und werden als Raͤthe 
gehalten.“ 

Zur Selbſiſtäͤndigkeit der Landedrepraͤſentation gehört auch. 
daß noch während des XVI. Jahrhunderts in Abſicht des bes 
ſftimmten Verſammlungsortes und Plazes und der ri 
genen Einrihtung der Stände dad Nähere bewertitelligt 
worben ifl. Es verhielt ſich mit dem erfteren, wie mit der Hof⸗ 
Salrung. Rad) Münfingen, Urach, Tübingen, Stuttgart, Böb⸗ 
Imigen: famen au‘ bie Stände, wo «en gexade die Fürſten 
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waren, oder die Umftände fonft am füglichften wünfden ließen; 
Durch die carolinifhe Declaration von 1520 wird Stuttgart 
ald bleibender Mittelpunkt der Negierung beftätigt. Dod), hin⸗ 
derte dad nicht, daß nicht wenigftend die Ausſchüſſe ‚auch Mätee 
noch nad) Bebenhaufen, Kirhheim, Tübingen u. f. 'w. "Berufen 
wurden. Zum Berfammlungshaud war das Rathhaud- jeder 
Stadt recht, ed war ja nur die Amtöverfammlung, im Großen. 
Sp behalf man fih mit dem Stuttgarter Bürgerhaus, 
und der großen hinteren Stube deffelben, fomohl zu den Si⸗ 
zungen, ald zur Berwahrung der Acten auf gleiche Art, wie 
die Stuttgarter innehmer zugleid die Ober- Einnehmer int 
Lande madıten, bid ein eigened Perfonal beftimmt wurde. Zum, 
Andenken behielt daher Stuttgarr, ald .ed ſchon dad Anbringen. 
auf Berufung der Landtage dem Ausſchuß überlaffen Hatte, die 
Ehre, ein’ drittes Exemplar der Landtagsabſchiede verwahten: 
zu dürfen. Allein für die Einnahme und die Zufammentunff 
der Andfchüffe Hatte der Mangel eined eigenen Haufed große 
Unbequemlidfeit. Man hatte zwar zu Der Frucht- und Geld- 
verwaltung während der Theurungdjahre auch eine eigene Stube 
auf dem Stuttgarter Bürgerhaus gemiethet, allein fie hatten "zur 
diefem wichtigen Geſchäft nicht einmal die Schlüffel allein; die 
Stube wurde zugleid zu den Stadtgefchäften gebraudıt. Die 
Ausſchüſſe Fonnten, wenn fie zwifchen der Zeit nad) Stuttgart 
famen, nidyt immer taugliche Herbergen finden, mußten öfterd aud- 


ziehen, und da fie fo zerfireut in der Stadt hin: und herlagen, ° 


wußten die Diener fie nicht zu finden, wenn die fürftlidden Räthe 
fie zufammenberufen ließen. Endlid), wenn lange fein Landtag 
gehalten wurde, fonnte man nur mit Mühe die Acten wieder 
auffuchen. i J 
Da nun die Ausſchüſſe berichtet wurden, daß in andern 
Ländern die Landfchaften eigene Häufer haben, wo fie ihre Sa= 
hen verrichten, fo trafen fie, auf Genehmigung des Herzogs, 
d. 17. Aug. 1554 eine Webereinfunft mit Franz Kurz, furftl., 
Kammierfecretariud, daß er feine Behaufung zu Stuttgart, fat 
Hofreite, Stallung, Badhaud, Brunnen, Garten und "Scheune: 
nebft allen Gerechtigfeiten (darunter die Freiheit, daß niemand 
von Herren= und Hofgefinde darein furirt werden dürfe, außer 
wenn fremde Herrfchaften fommen) für 2900 Gulden an‘ 
die Landſchaft als Eigenthüm überließ, unter der Bedingung, .. 
daß er, fo lange er an feinem Dienft bleibe, darin fizen und, 
wohnen möge, jedoch, daß er bie beiden Ausſchüſſe, fo oft fie. 
kommen, aufnehmen und ihnen, ihren Dienern und Zugehörigen 
um einen billigen Pfenning liefern, und mit Betten und Lagers.- 
ftätten fie verfehen, und wenn er einft dad Haud räumen würde, ' 


darin dad zu einer Haudhaltung Nöthige zurüdlaffen wolle... 


Der Herzog genehmigte den Kauf, und nad) dem darauf ge 
folgten Zandtag fing man an, zur Verwahrung ded Geldeß,.. 
ber Bücher, der Regiſter. und Duittungen eine waere 
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Etube nebft einem Gewölb, in dad nachher Die geheime Truhe 
kam, zu bauen. Doch wurden die Duplicate der Landtagdab- 
fchiede noch immer den benadybarten reichsſtädtiſchen Ardiven 
zur Verwahrung gegeben, um ſolche gegen alle zufällige Beſchaͤ— 
digungen zu ſichern. j 
Nachden die Landfhaft dad Recht ausgeübt, ihre Einneh— 
mer, Advocaten oder Näthe, „die ihnen rathen und reden.” des— 
gleichen audy "Schreiber anzunehmen, fo wurden jebt feſte Be— 
foldungen eingeführt wegen längerer oder fortwährender Beldyäf= 
tigung derfelben; für die Ausſchüſſe felbft aber Wartgelder. 
- Die zwei Einnehmer erhielten je 100 Gulden jährlid, dagegen 
leifteten fie 500 Gulden Bürgſchaft, und wad fie von böfer 
Münze einnahmen vder fonft überfahen, war ihr Schade 
Meifter Cafpar Wild, der Landihaft Natb, und Melchior 
Kurrer, Secretarius, erhielten jeder 50 Gulden jährlich, blie= 
ben aber dabei in fürftlihen Dienften. Ebenfoviel betrug dad 
Martgeld der Audfhußprälaten, dad der fädtifhen Mitglieder 
33 Gulden. Die ganze Summe der Befolduungen betrug jühr= 
fh 600 Gulden, die Audfhußzehrung 300 Gulden. Zum 
Dauen wurden 400 Gulden, jährlih beflimmt. Wegen Ddiefer _ 
und anderer Accidentalausgaben beſchloß die Landſchaft mit Ge⸗ 
nehmigung ded Herzogd 3000 Gulden auf Prälaten und Lands 
fhaft, nad) dem gewöhnlichen Verhältniß, befonderd umzulegen. 


XV. Abdfanitt. 


Form und Ton der Verhandlungen. Hausfreundliches Ver⸗ 


s. Wad Die Verhandlungdart auf Land⸗- und Ausſchußtagen 
betrifft, fo brachten die Städtegefandten von ihren Gerichtöfreun= 
den fhriftlihden vollmädtigen Gewalt, um, gemäß 
dem Berufungdfchreiben, ohne dad die Entfheidung fo verzd- 
gernde Hinterfihbringen zu rathen und zu fchließen. So lange 
nody catholifhe Eonvente waren, kamen auch die Prälaten von 
einem derfelben begleitet, und ebenfalld mit fchriftlihen Gewalt. 
verfehen. War die fürfilihe Propofition verlefen, fo entfernte 
ſich der Herzog, um die Landfchaft entweder mit feinen Räthen 
unterhandeln zu laffen, oder ed wurden auch diefe gebeten, aud«- 

utreten, damit Prülaten und Landſchaft fonderlid von den Bes 
werden fidy frei unterreden fünnten. Auf den erften Landta= 
gen. unter Herzog Chriftoph giengen die Prälaten zuweilen in 
einer befonderen Stube zu Rath, wenn ed ihre Angelegenheit bes 
traf, doch mit jebeömaliger Verwahrung der Landſchaft, daß 
folded zu Feiner Trennung gereiche. Aut dem lezten Landtag 

\ 


301 


zu Stuttgart fand man nöthig, Die fürſtliche Replik in Schrif⸗ 
ten zu verfaſſen, „zu mehrerem Bericht, doch zu feiner Gerech⸗ 
tigfeit.” Bon da an werden die Schriften häufiger, doch in der 
Hauptfahe und bei der Entfheidung gieng man gern zu den 
mündlihen Verhandlungen zurüd. Propoſition und Antwort 
erfolgten einfah und lauter nach beftem Willen und Gewiſſen, 
ohne Anmaßung, mit treuherziger Offenheit fagen Präfaten und 
Städtegefandte, wad ihnen, nad) ihrer Erfahrung für Herrn 
und Land dad befte dünkt. Als gute Haudväter, treu der al 
ten, dinfachen Gitte in einem ſchon zur Ueppigfeit geneigten Zeit= 
alter halten fie Sparfamfeit für dieerfte öffentlihe Tugend, Daher 
und weil längere Abwefenheit von ihren häudlihen Geſchäften 
für Prälaten und Städtegefandten befhwerlid war, möglichſte 
Beſchleunigung der Verhandlungen, wozu aud) der mit vielen 
Geſchäften beladene Herzog gerne half. Da die meiften Bera⸗ 
thungen außerordentlide Anftrengungen betrafen , fo fteht immer 
die Hauptregel ihnen vor Augen , die Audgaben dürfen die Ein- 
nahmen nicht überfleigen. Auch im Kleinen glaubten fie nicht 
Davon abgehen zu dürfen. Conrad Streit, Bürgermeifter zu 
Stuttgart, wollte lieber, daß Prälaten und gemeine Landfchaft 
die Ehre ablehnen, in Gefammtheit bei der Hochzeit von Herzog 
Chriſtophs Tochter zu erfhheinen, Damit fie dad in folden Fällen 
üblidye größere Geſchenk nicht geben dürften, wad auch der Her- 
zog gut hieß. Die großen und öfteren an die Landſchaft be= 
gehrten Bermwilligungen konnten, wie leicht zu erachten, nicht 
ohne ftarfe Meinungdverfchiedenheit abgehen. Diefe ift auch in 
mündliden und fohriftlihen Verhandlungen ohne Rückhalt aud⸗ 
gedrückt, fo daß Prälaten und Landfchaft zumeilen felbft deßhalb 
um Nachſicht bitten , weil ed nicht in übler, fondern guter Mei⸗ 
nung geſchehen. Zuweilen finden aud die fürſtlichen Mäthe u _ 
bemerfen nöthig, daß die Schriften etwas häßig und mifvertraue 
lid, lauten. Zuweilen waren die Verhandlungen in Gefahr fi 
zu zerfhlagen. Einmal von Seiten der Landihaft auf dem 
lezten fchweren Landtag. Da den Gefandten dad Anſinnen bed _ 
Herzogd in Abficht der Schuldenübernahne gar zu ſchwer ſchien, 
fo wollten fie die Sache an die Städte und Aemter (d. h. an 
dad Volk) bringen; fie baten, wenn der Herzog noch einige 
Zweifel trüge gegen die Anzeige der allgemeinen Armuth, fo 
möchte er felbft bei den Berichten aller Aemter Erfundigung eins 
ziehen, oder ihnen Frift geben, weiteren Bericht einzuhohlen, 
damit ihnen nicht der Verweiß und der Armen Klagen aufge= 
legt würden. Dad anderemal war der Herzog daran, die Ver- 
bandlungen abzubrehen. Da der große Ausfhuß gegen dad 
Herfommen Anftand nahm , die auögefchriebene Reichshülfe auf 
dad Land zu übernehmen, und die Sade in die Länge zog, fo 
ließ der Herzog erklären, daß er nun, was fich biöher zwifchen 
ihm und dem Ausſchuß verloffen, an den Kaifer gelangen laflen 
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möffe, ‚damit die gedrohte Adtderflärung nicht ihm auf den 
Hals komme. Fa . 

Aber auch in. biefen beiden Fällen hat dad alte Vertrauen 
den ‚Sieg behalten, und weder den einen noch ben andern Weg 
gebraucht. Noch weniger hat man dad Gegentheil gefchen, daß. 
etwa, die Landihaft an den Kaifer, oder der Herzog an bie 
Städte und Aemter unmittelbar gegangen wäre, vielmehr ift 
Aämmer die Entfgeidung in ihrer Mitte durch gegenfeitige freie 
Hebeteinfunft_ erfolgt. J 

ESo einfach waren damals die Geſchäfte, bei allen Streit- 
Fragen ſo viel gegenſeitiges Vertrauen, daß die Landſchaft, ob 
‚fie gleich ihre eigene Diener anzunehmen und zu verpflichten von 
Alteröher das Recht gehabt , doch gemöhnlidydie Rechtsgelehrten von 
‚den fürſtilchen Räthen entlehnt, die dan der Herzog, body. mit der 
Verwahrung, daß der Herzog feine Parthei, dagegen Prälaten und 
Landſchaft dem . Herzog verpflichtet -feyen, meift ihrer Pflichten ° 
entließ., Lange Zeit hatte fie aud) einen gemeinſchaftlichen Schrei— 
der mit dem Herzog. 
u: : Bei dem Empfang und Abſchied des Landtags wurden die 
‚Übgeordneten vom Herzog mit dem Handſchlag gegrüßt. Auch 
Die. Ereigniffe im fürftliden Haufe trugen Dazu bei, die Bande - 
des, Bertrauend noch fefter zu fnüpfen. Als jener frühere Lande 

1. wegen..ber erften Schuldenübernahme eben im Begriff war, 
die Verhandlungen zu beider Theile Zufriedenheit abzufglichen, 
Jieß. der. Herzog durch den Marfhall und Kanzler der ganzen 
Verfammlung anzeigen: nachdem der allmächtige Gott ihn geftern 
Anand; quf den Neujahrötag mit einem Sohn, und die Lands 
ſchaft mit einem Landedfürften abermald gnädig begabt, fo fey 
fein ‚Begehren, daß ‚fie im Namen ganzer getreuer Landfgaft 
wollten Gevatter werden. Auf diefe frohe Boiſchaft ließen Prä= 
Igten und, Landfdaft durch ihren Rath D. Beer ehrerbietig ant= 
sporten, und erfhienen darauf zur gefezten Stunde, Nachmittags 
2 Uhr im Schloß in der Ritterſtube, wo zuerft sin Lobgefang 
durch die fürſtliche Cantorei gefungen „und hierauf der junge 
Herr, ‚der. den Namen Ludwig. erhielt, durch Hieronymus 
MWelling, Bürgermeiſter zu Efuttgart, zur Taufe gehalten wurr 
der: w Yale ‚Prälaten und Städtegefandten hinter, demfelben 
Banden... Ded Abend wurde in herzůcher Trauligfeit ein Jm⸗ 
bi eingenommen. Etliche Tage nachher famen Prälaten und 
GrÄdtegefandten wieder, um ihrem gnädigen Fürften und Frau 
eim vergoldet filhern Trinkgeſchirr und Gredenz mit 1000 rhein. 
Sold: Gulden gefüllt, in die Gevatterfhaft zu verehren. Seit Chris 
ſtophs Zeit vertrat die Landfhaft bei allen, fürftlihen Kindern 
die Pathenftelle, wobei fie nicht ermangelten, dem Kinde ald 
„unmũndige Dötlin“ eine freundliche Verehrung zu thun. In 
"diefer Eigenfgaft rathen die Stände für dad Wohl ihres Pa— 
then bis zu deſſen Verheirathung. 9 

Aus allem ſieht man, daß man gewohnt war, die, Stände 








als Haudfreunde zu betrachten, ein Verhältniß, dad noch bis 
in's ſiebzehnte Jahrhundert fortdauerte. W J 
Reden wir nun auch noch von der VolkZzſtimmung, 
fo dinfen. wir alle bisherigen Aeußerungen der Landidaft: ald 
die wahren Gefinnungen de& Volks annehmen, denn die: Mit- 
glieder derfelben waren aud dem ehrbaren Bürgerftande, aud 
den Gerichten der Städte. Diefe hatten zwar darin eine fehler= 
hafte Einrichtung, daß fie, ungeadytet der jährlichen Niederlegung, 
fich felbft zu erfegen das Recht hatten. EB: ift aber ſichtbar, daß 
der gemeine Mann in eben dieſer Zeit, während:.ber häufigen 
Verkandlungen, aus der Unmündigfeit getreten und feine 
Theilnahme an den öffentlichen Geſchäften mit Nachdruck zu er= 
fennen gegeben hat; daher die Städtegefuntten fi oft auf Dies 
ſes Urtheil beziehen; daher ihre Vorſorge, daß fein Geſchrei und 
feine Klagen erfolgen, daß nicht über die landſchaftlichen Ver— 
willigungen, nod über Lie eigene ftadtifhe Verwaltung Be= 
ſchwerden geführt werden. ö . 
Unter Diefen Weußerungen hören wir zwar unverbolene 
Klagen über die harte Zeit, über drückende Armuth, über Uns 
möglichkeit, höhere Struern aufzubringen, aber nie einen Aud- 
druck von Unzufriedenheit oder Unwillen gegen die Negierung, 
noch weniger gegen die Perſon ded Herzogd. Das fo freimüs 
thige Zeitalter würde foldyes gewiß nicht. verfchwiegen haben. 
Ebenfo in Abſicht auf die neue Gefeßgebung. Wo auf: einmal 
eine ganz andere Ordnung entfteht, wo uralte, befondere und ört⸗ 
liche Gewohnheiten einem allgemeinen Geſetzbuch Plab machen 
müffen, da ift ed faft nicht anderd zu erwarten, ald daß, außer 
den übelunterrichteten und übelwollenden, befonderd ſolche ihren 
Unmwillen - laut merden laffen, weldye bei den alten Gewohnheiten 
ihren Nutzen gehabt. Allein wir haben eher bei den Gerichten, 
die ſich nicht gleich in alle Fälle zu finden mußten, Unzufriedens 
heit gefehen, ald bei den Landfländen, und diefe haben: ihren 
Eifer für die Verbefferung der Gefeße eben darin bewiefen, daß 
fie in den einzelnen Punften faft nur zu pünftlidy gewefen. 
Man möchte fragen: ift ed noch daffelbe Volk. dad kaum 
50 Jahre früher gegen eine neue Auflage fih empört hat? Ja 
ed. ift Daffelbe, aber es find nicht mehr Diefelben Regterungdfehe 
ler, die. den Aufſtand gereizt: haben. Die Steuern unter 
Chriſtoph waren allerdingd noch ſehr garoß;:öäber fie: wurden 
nidyt mehr. erhoben durch ungefeblihe neue‘ Auflagen; 'fondern 
nad) freier, verfaffungdmäßiger Verwilligung. Die Landfchaft 
wurde durch ihre Vertreter überzeugt, daß den Laſten abzuhel= 
fen, dringend nöthig fey, und daß .die Schulden. nit von Herz 
309 Chriſtoph, fondern feit langer Zeit und durch Kriegdunfälle 
ich gehäuft; fie erhielten die anfhauliche Gewißheit, daß der 
ſaure Schweiß ded Landed nicht vergemdet, ſondern gewiffenhaft 
nad) der Verwilligung verwendet... werde; fie vernahmen mit 
Sreuden, daß der „Herzog feine rigenen Sculten RR rınkiien 
wolle; daß er aud edler Uneigennübigteit ad Kirtgenyut (tert 


Beftienwung zurüdgeben, unb daß er ben Ueberſchuß der Land⸗ 
ſchaft zu Gut kemmen laffn wolle. Sie fanden aus Erfah: 
rung, daß ein gemeined Landrecht die Rechtspflege ſehr verein 
fadye und erleichtere, und wie nöthig es fey, ein rohed, audge- 
arieteb Zeitalter durch bürgerlide und kirchliche Gefeße zu gü= 
gen. Als die größte Wohlthat aber erfannten fie, daß Chris 
fioph nady fo vielen Stürmen die gereiften Früchte der Kirchen 
zefermation dem Lande erhalten, Daß er zu dieſem Zweck Die 
trefflichſten Lehranfialten geflifter und Damit der Menſchen edel⸗ 
fied But gegründet, Die Denf- und Gewiffendfreiheit. 


XVII. Abfgnitt 


Neberficht der landftändifchen Hechte, und was für ein Haupt⸗ 

maugel in der Verfaſſung geblieben. Die Regierung im Vers 

haltnuiß zur Laudfchaft. Die Landeshoheit. Chriftopbs lezte 
" Anordnungen. Schlußbetrachtung. 


Alle Landtage diefer Zeit hatten feinen anderen Zweck, ald 
Die gegenwärtigen Landesbedürfniſſe zu berathen, oder die nöthi⸗ 
gen Hülfömittel zu verfhaffen, nady dem einfahen Grundgefek 
alter teutſcher Verfaffungen, daß jede neue Anordnung in Auf⸗ 
lagen oder Gefeben mit Rath und Willen gemeiner Landfdaft 
gefchehen folle. Diefe aber that Darin nichts anders, ald daß 
fie Bedacht nahm, dad’ beftebende herfümmlidye Recht zu wahren, 
zu erhalten, und ja nichtd Neued zu fchaffen oder zu machen, 
vielmehr audy das Neue nur ald Ausnahme gegen wieberholte 
Behätigung ded Alten, auf diefed felbit zurüdzuführen. Da= 
ber ihre Bedenflichkeit, neue Vorrechte, weldye Herzog ‚Ehrifteph 
ihnen felbB dargeboten, anzunehmen. Dennod hat der Umfang 
ihrer Rechte und Freiheiten ſich merflih ermeitert, namentlicd) 
find unter Herzog Chriſtoph beitändige Audfchüffe und die eigene 
Landſchaft- Einnehmerei aufgefommen, weldye beide fie zuvor 
nicht hatten. Allein auch Diefe Erweiterung war nichtd andered, 
als Entwillung aud dem MWorhergehenden, und nur dad erfte 
Recht wurde auddrüdlid von der Landichaft angefprocdhen, dad 
andere blieb nody 11 Fahre im Anftand, bid fie fi) endlich ent⸗ 
(Hloß, die Schulden fammt den Zinfen zu übernehmen, woraud 
jene Einrichtung fid) von felbft ergab. | 

Drei Berwahrungen waren jeßt in der Verfaſſung: daB 
Hauptgefeß fhon im Tübinger Vertrag, daß dad Land oder 
Bandeötheile weder verpfändet, noch überhaupt mit neuen Aufe 
lagen beſchwert werden follen; der beftändige Zutritt de Aub⸗ 
ſchuſſed zur Einnehmerei, und endlidy die eigene Verwaltung. 

Doch gilt dieß alled nur der bidherigen Axt, Schulden dur 
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Berpfändungen zu machen; es war nod fein pofitived Gefeß 
vorhanden, daß nit neue Rückſtände bei der Sammer 
ſich häufen, ‚oder mit andern Worten, daß bei dieſer ebenfo, wie- 
bei der Landſchaft, durch eine fefte Anftalt für richtige Abzah— 
lung der "Schulden Sorge getragen. würde. 

Diefer Hauptmangel, der in der Berfaffung gelaffen wor—⸗ 
den, entging Herzog Chriftophd Augen nicht. Schon in den 
erften Begierungdjahren forderte er die Stände auf, gemeinfchaft- 
lich rathen zu helfen, „wie ded Herzogd Staat angerichtet 
und erhalten werden folle.” Die Stände verfpraden aud), bei 
der naͤchſten Gelegenheit an die Sache zu fommen. Als ed aber 
wieder in Erinnerung gebradyt wurde, erwiderten fie, „fie wolls 
ten ed dem Herzog felbft und feinen hochverſtändigen Räthen 
überlaffen,, uns foldye& nach der Zeit und ded Fürſtenthums Ge⸗ 
legenheit beſſer und nützlicher zu berathſchlagen und in Ordnung 
zu richten.” In der That aber wäre es eigentlich an der Lande 
haft gewefen, auf einer folden Einridytung zu befteben, damit 
nicht Die neuen Schulden zuleßt aud wieder an fie fämen, wie 
in der Folge immer gefchehen ift. 

In Unfehung der oben gedachten Rechte und Freiheiten 
der Landſchaft war der Herzog der geprüften Ueberzeugung, daß 
ihm dadurch an feinen fürftlihen Rechten nichts entgehe. Hätte 
er etwad der Art befergt, fo wären. wohl andere gleichzeitige 
Beifpiele nicht ferne gewefen, um eine andere Stellung anzuneh= 
men. Wad thaten Die Herzoge von Baiern, Chriftophd Oheime 
und Vetter? . In demfelben Jahr, da der Tübinger Vertrag 
geſchloſſen wurde, hatten auch die baieriſchen Stände einen wich⸗ 
tigen Schritt zur Erneuerung ihrer Rechte gethan. Aber die 
Dergoge wußten überall ihre MWirkfamfeit zu hemmen, nüßten 
klüglich ihre eigene Uneinigkeit, thaten Gewaltfchritte, wo jened 
nit zureihend war, unterdrüdten dad Verlangen nad) ber 
Kirchenreformation, machten Eingriffe in die Steuerfreiheit und’ 
Zrubenverwaltung, und wollten den außerordentlihen Aufſchlag 
beftändig machen. Alles dieß war Chriftoph nicht unbekannt; 
ee hat felbft bei den obigen Berathungen die einfache Verwal⸗ 
tung in Baiern zum Mufter vorgeftellt. Wenn in einem grö⸗ 
Beren Lande, gegen ältere, tiefer gewurzelte Yreiheiten jene 
Schritte Durchgefeßt werden konnten, fonnte wohl Ehriftoph nicht 
aud) Daffelbe erwarten? Er konnte ed vielleidyt, aber er wollte 
ed fo wenig, ald er früher in die Abfebung feined Vaters wil- 
ligte, Die audy die Herzoge von Buiern im inne hatten. Su . 
- eben dem Jahre, ald H. Albrecht II. ein Privilegium vom K. 
Maximilian fi geben ließ, den Auffhlag in ganz Baiern 
für ſich felbft zu erheben, zu erhöhen und zu verewigen, hat 
Chriſtoph auf ein ähnliches Privileglium zu Gunften feiner Land- 

haft freiwillig Verzicht gethan. B 

H. Chriftoph hat eben fo fireng darauf gehalten, daß we⸗ 

fentlihen ‚Fürftenrechten Sein Eintrag gefdyehe, als er Viele wir. 
Pfißers Wirtemberg. W 
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eigenmädhtig ausdehnen wellte. Dieß bewies er in der oben be= 
merften Gtreitigfeit über die Umlage einer - außerordentliden 
Reichshülfe. Der große Ausfhuß mar der Meinung, :Daß diefe 
der fürftlihen Kammer obliege. Als der Herzog endlidy bei 
‚Seel und Serligfeit betheuerte, daß ſolche Anlagen von jeher, 
nad) den Reicheconftitutionen, auf dad Land umzulegen feyen, 
fo wollte der Ausſchuß lieber dem Herzog überlaffen, von fürfte. 
lidyer Obrigfeit wegen, die Steuer felbft audzufchreiben und zu 
erheben, al& in die Umlage einmwilligen, dann müßten fie thun. 
ald arme, gehorfame Leute. Allein der Herzog wollte durchaus 
nicht - dafür angefehen feyn, ald handle er in folden Sachen 
für ſich felbft; vielmehr beftand er darauf, daß diefe Reichshülfe, 
wie andere Hülfen, nah vorgängiger Verabſchiedung mit der _ 
Landſchaft audgefchrieben und durch fie erhoben werden follte. 

Mad nun die Landeähoheit betrifft, fo erbielten die 
gefammten unter diefem Namen begriffenen Fürftenrechte in Dies 
fer Zeit nicht nur einen feiteren Zufammenhang, fondern aud 
bedeutenden Zuwachs und Befeftigung durch die Bündniſſe un: 
ter und gegen Carl V. der fie unterdrüden wollte. Won der 
Landeshoheit aber haben die Fürften Gebraud) gemadyt zur Durch⸗ 
feßung der Reformation, und Diefe hat ihnen wieder neue Rechte 
in die Hände gegeben. Der biöherige Schirmvogt der einzelnen 
Stifte und Klöfter wurde nun” dad Haupt der neuen Ge—⸗ 
meinde, mit Zueignung der vormaligen biſchöflichen Rechte; 
Kaifer und Papft konnten dieß nicht hindern, und die. Gemein 
den gaben ftillihweigend und gehordyend ihre Einwilligung. In 
diefer Eigenfhaft entwarf 9. Ehriftoph die neue, kirchliche Ges 
feßgebung ; er ließ fich recht gern gefallen, daß foldye durch feierr. 
lihen Vertrag mit der Landſchaft beftätigt wurde. -- 

Noch befonderd aber hat Chriftoph eine beträchtliche Pro⸗ 
vinz ded Neichd, den ſchwäbiſchen Kreid, als erfter welt: 
licher Fürſt geleitet. Schon bei der erſten Kreideinridhtung 
murde dem Herzog von Wirtemberg, ald dem erften weltliden 
Stand, Dad Directorium, und neben dem Biſchof von 
Augsburg, nachher Eonftanz, dad Ausſchreibeamt zuerfannt, 
eine Ehre, die mehr Opfer forderte, ald Vortheile gewährte. 
Chriftoph hatte nidht wenig Mühe, einen fo vielfady gegliederten, 
Berein zu leiten, und zur Einheit in den Maafregeln zu brins, 
gen. Man wollte ihm hiezu nody dad. Amt des Kreidober= 
ften anvertrauen, eine Ebre, die er jedoch vor der Hand ab» 
lehnte, bid ‚Die Verhältniſſe befiee geordnet feyen. 

. Nody eine wihtige Sorge befhäftigte den Herzog in feinen. 
Ießten Jahren, oder vielmehr eine zweifache Aufgabe: die künf⸗ 
tige Erhaltung der Kirchen⸗ und Landeöverfafung und die: näs 
heren Beflimmungen der Haudverfaffung. Zween Söhne fah - 
Ehrifteph heranwachſen, Eberhard von 20, Ludwig von 14 
Jahren. Nach dem Herzogdbrief fällt Dad Land ungetheilt auf den 
Erfigebornen, fo lange Herren von Wirtemberg ſeyn werden. Aber 
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ed waren nod) andere, freie und eigene Herrfchaften vorhanden, weldye 
dem Herzogthum nody nicht einverleibt, oder feit der Errichtung 
deſſelben erft erworben waren. An diefe fonnte der nachgeborne 
Sohn. feinen. Theil anfpreden ; alfo fonnte Ludwig nad dem 
Lehenrecht die Hälfte der böhmiſchen und öſterreichiſchen Lehen, 
fo wie die. Hälfte der fahrenden Habe einft verlangen. . 

Dad machte dem Herzog viel Nachdenkens, denn der Her: 
z0göbrief enthielt nur die allgemeine Beflimmung, daß die an⸗ 
‚deren von Wirtemberg von dem regierenden Herzog mit andern 
Herrſchaften und Gütern oder. fonft verfehen werden follen, 
nad) Der Ordnung, weldye jezt fey, oder nachher aufgeridhtet wer= 
den möge. Jene aber enthielt blos Vergleichsverträge zwiſchen 
Brüdern und Vettern, weldje nicht mehr paflend waren, und 
. eine andere hatte man noch nicht zu entwerfen Anlaß gefunden. 
Damit nun nad) feinem Tod weder Uneinigfeit nody Trennung 
erfolge, fo machte er folgende väterlihe Verordnung: 

Dem Herzog Eberhard, ald dem Erfigebornen, foll dad 
Herzogihum fammt Lehen und Zugehör bleiben ; Dagegen fol dem 
Herzog Ludwig von den fpäter erworbenen Herridaften fein 
Antheil verordnet feyn, weil ihm, dem Vater, die Hand nicht 
beſchloſſen noch beftricht feyn Fünne, die jüngern Söhne zur Erz 
haltung ded Stammed und Namend mit ziemlidem, fürftlihem 
Stand zu bedenfen. Da aber dieſe Herrfdhaften und Güter 
nicht bei einander gelegen, und Dadurch große Ungelegenbeir , 
für beide Theile entſtehen möchte, fo fol ein ungefährlider 
Abwechſel gegen etliche an den Grenzen gelegene, eingeleibte 
Herrfchaften und Gütergemac)t werden, jedody mit der ausdrücklichen 
Erflärung, daß hiedurch weder dad Fürftenthum zertrennt, noch auch 
die Eigenfhaften diefer lezteren Stücke (ald incorporirter Lans . 
deätheile) verändert werden, fondern ed folle allein die Adminiz 
ftration und Nuzung dem Herzog Ludwig bleiben; ed follen 
einerlei Ordnungen, ein Landredt, ein Gonfiitorium, ein 
Hof- und Ehgeriht, eine NRegiftratur, eine Landedauds 
wahl, ein Landtag, wozu 9. Ludwig aud) zu Berufen, beftchen. 

Nah dieſen Verordnungen berief Chriftopy nod einen 
Landtag, um demfelben diefen Theil feined Teſtaments zu beffes 
rer Nachrichtung und Mehrung ded Gehorfamd und Vertrauend 
zu eröffnen. Prälaten und Landſchaft nahnıen die Sache nad 
ihrer ganzen Wichtigkeit ; fie fanden verfhiedene Berwahrungen 
zu maden, daß befonderd der gemeldete Abwechſel zwiſchen eis 
lien Aemtern und Herrfdyaften der Grundverfaffung und den 
Landesfreiheiten nicht nachtheilig feyn möchte ; auch ſelbſt in den eine 
zelnen Ausdrücken follte jeder Gedanfe von Theilung oder be: 
fonderer Regierung vermieden werden. Der Herzog beruhigte 
die Landſchaft über alle ihre Zweifel und bezeugte bei Gott. daß 
er bei’ folder Verordnung mehr auf Prälaten und Landſchaft 
(Erhaltung der Einheit. und übrigen Grundfäze ded Fürſten⸗ 
thumd) ald anf feinen Sohn Ludwig, Ver vortl Nee Sun 
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mehr Einfommen jährlich auſprechen fünnte, gefehben babe. Auf 


dieſe Erklärung hin nahmen Prälaten und Landfchaft mit Vor— 


behalt aller Rechte und ‚Freiheiten des Landes die Berordnung 
an, und hingen ihr Siegel neben ded Herzogs. Auch H. Eber- 


hard erkannte fie an. 9. Ludwig freilid ‚hätte gar zu gern 


eine eigene Herrfhaft gehabt. Als er von der Landtagspropo⸗ 
fition zu feinen Schweftern ind Schloß zurüdfam, fügte er: 
id) fehe wohl, ih muß Knecht feyn! Doch wurde er durd wei 
tere Vorftellungen feined Vaters bewogen, daß er, nachdem er 
daB vierzehnte Jahr zurürfgelegt hatte, feine Zuſtimmung eben= 
fald gab. | Ä 


Zwei Jahre nad) diefer Vergleihung flarb Eberhard. Lud⸗ 


wig war nun der einzige Erbe, und die Verordnung ſchien über- 


flüſſig. Allein 9. Chrifteph wollte fie dennoch für fünftige File 
gelten laffen und namentlidh, wenn ihm felbft nod ein. Sohn 
geboren werden folte. Im Yal aber Ludwig der einzige Erbe 
bJieb,; oder felbft ohne männlide Erben abgehen wurde, fo war 
der einzige und nädıfte Agnat Grav Friederid, der indeflen 
feinem Water Grorg, laut ded frühbern Vertragd, in der Graf— 


"Schaft Mömpelgart gefolgt war. Auf Ddiefen- zweien ftand der 


Hanze männlide Stamm von Wirtemberg, und darum eradhtete 
H. Ehriftoph für nothwendig, die Verordnung nod einmal vor 


Die Hand zu nehmen. Auf den erfieren Fall, daß er ſelbſt mehr 


ald. einen: Schn hinterlaffen würde, befhloß er, die Verord— 
nungen im Grunde beizubehalten, wie fie bereitd im Landtagde 
abſchied beitätigt waren, nur daß er nody in Abſicht des Unter 
baltd für den nachgebornen Sohn und für den Fal der Min 
derjährigfeit ded Nachfolgerd einige nähere Beltimmungen . hin⸗ 
zuthat. Da er aber felbft auf H. Ludwigd Leben und. Gefund- 
beit wenig Hoffnung fezte, fo nahm er zugleich Bedacht, Die Ver⸗ 
ordnung aud) auf feinen Better und Pflegfobn, Grav Priederich, 
audzlidehnen. Er hatte ihn bereitd nad) Eberhard Tod mit 


freundlicher Neigung und mit Borwiffen der ‚übrigen freunde 


und VBormünder aud Mömpelgart an feinen Hof kommen laf- 
fen, um ihm die gebührlidye Erziehung unter feinen Augen 
zu geben. Diefer fol nad Chriſtophs Erklärung, im Kal er 
feinen Sohn mehr befäme, in Kraft ded Herzogäbrief5 und der 
Erflärung ded Paflauer Vertragd, fein Nadyfolger feyn, jedody, 
daß er und alle feine männliche, eheliche Zeibederben und Suc⸗ 
ceffored am Fürſtenthum fid, in allen und jeden Religiond» und 
politifdyen Sadyen ihrer Fünftigen Regierung, deödgleihen auch 
mit Confirmarion, Beitätigung und Haltung ded Tübinger Ver⸗ 
tragd, der Lundtagdabfihiede, und aller anderen Privilegien und 
Rechten gegen Prälaten, Univerfität Tübingen, Landſchaft und 
Unterthanen ſich ebenfo erzeigen follen, wie er ed feinen gegen- 
wärtigen und fünftigen eheleiblidyen Söhnen auferlegt habe. . 
‘Diefer andere Theil der Verordnung, welder die Erhal⸗ 


tung der Sandeöfreiheiten.und Rechte betrifft, iN.ialgenden Inhalts : 


- 


Es ift unſer ernſtlicher Wille und vaͤterliche Mermahnung, daß 


unfere Söhne und ihre maͤnnliche Zeibedeuben,i:fo’fünftig jedere 


zeit regieren werden, bei Vermeidung Gottes. bed: Herrn,: Zosn 
und ihrer Seelen Heil, audy anderer daraud: folgender: Mae 
‚Strafen, zuvorderſt und fürnehmlich nicht allein dem Heiligen 

Evangelium, deögleihen auch unferen, .: in. Meligiordfadyer. Ind 
was denſelben anhängt,. in Druck audgegangenint:: Otdunngen 
mit allem Fleiß und. ernſtlichſtem Eifer beſtaͤndig und behart 
lich bleiben, fondern auch mit allem Bermögen: darob hulteh und 
ſolches mit allem Ernft handhaben: Daß auch fir, unfere Söhne 
und Erben, fammt. und ſonderlich, die. geiftlidhen: Güter, fe 
Prälaturen u. ſ. w., alſo auch ded: Kirchentkaſtenb ganzes Ein⸗ 
Tommen nicht in eigenen oder fonft in einigen andern profunen 


Nuzen verwenden, fondern mit flattligen, "gutem. Ruth ſolche 


zu Unterthaltung der Kirchen und Schulen: verwenten. Und 
was darüber bevor feyn wird, zu Ablöfungı der: Schulden mid 
Gülten und fonft. zu nichts anwenden, «bis die Gülten :abgelöst 


und dad: Lund erledigt, alddann, was: von der! Präluren- Eins. 


fommen und Kirdyenfaften übrig :bleiben wird; zum Scyuß.und 
Schirm Land und. Leut, ald ded Waterlandd, bebalteiı und ale 
lein in Diefem Teidigen Fall angegriffen werden. . Wir: haben 
auch unfern Söhnen väterlidy. eingebunden, fih ſtetb zu erinnern, 
wie fie von Gott, dem Heren, Land und :Lenten:: für. Bäter: des 
geliebten Vaterlandes fürgeftellt. ‚und: gegeben: werden, auch ih: 
zen Sand und Leut von feiner Allmäthtigfeit vertraut feyen, 
nicht darum, daß fie ihren eigenen. Wolluſt. Prucht: und Heppigs 


feit fuchen, .fondern als gotteßfürchtiger geiflliche, . fromme, ge⸗ 


treue. und forgfältige Fürften den gemeinen Nuzen vor ihrem 
eigenen zu befördern, auch keinen Kriegianzufangen oder zu veran⸗ 
laſſen, fondeen Frieden, Recht und Gesechtigfeit zu .erhalien, 
den Frommen zu firmen und den. Ungeborfamen zu beftrafem, 
die Untertanen felbft anzuhören, auch fie wider ihre Freiheiten 
und Herfommen nidyt befdyweren, und den Geſchaͤften felbft bei= 
zuwohnen, und nicht ihren Räthen und ſonſt Privatperſonen zu übers 
laſſen, wie ſie dann in ſolchem allem aus Gottes Wort unter⸗ 
wieſen, und bei gotteöfürdhtigen Theologis und Raͤthen Bericht 
und getreuen Rath jederzeit genug finden werden; dabei aud) 
zu Herzen zu führen, daß fie für ihr Amt Gott, dem Herrn, an 
ch großen und herrliden Tag ſchwere Rechenſchaft zu thun 
aben. 

Dieß find die Verordnungen, welche Chriſtoph feinen Nach⸗ 
folgern übergeben, und dazu auch von ber Landſchaft hat aner= 
fennen und beftätigen laflen, Damit fie ald ein Grundgefeß des 
Fürſtenthums in beftändiger Gültigkeit bleiben. 

Er vollendete diefed Wert nur 2 Monate vor feinem Tode, 
und obgleidy diefer noch nicht vermuthet wurde, fo ſah er doch 
nun alle Haupttheile feined ſchweren Fürſtenamtes erfüllt und 
die wichtigſten Aufgaben: zur Ausführung roh. 
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Wie gang anderd nun die Geſtalt ded Landes grgen Die 
angetretene: Verwirrung! Melde Beränderungen fdjon im 
Meußern 9 augen die Zeit des ſchmalkaldiſchen Kriegs und der 
ſpaniſchen Beſatzungen. Ueberall beftand Ordnung und geredyte 
Berwaltung. Das zweimal für. verloren geachtete Herzogthum 
det. Ehriftopb: dem angeſtammten Regentenhaufe wieder erlangt, 
und: eben dieſes ft Durch feine befondere Vorſorge dem Fürſten⸗ 
thum erhalten worden. Ungeachtet Wirtemberg wenigftens in 
Rückſicht feiner Würde beim Reich verlor, daß «d nicht mehr 
in.freied Reichkfürſtenthum wear, fo hat dad dod, Chriſtophs 
Perſonlichkeit reichlich erfezt, ;ja unter ihm ſtellte fi dad Fürften- 
Ahrens durch die. inneren ‚Einrichtungen, die ed von. ihm em⸗ 
fangen, auf eine: Höhe, wie wenig Kurfürftenthümer. Diefe Ein— 
xichtungen haben :aber außer ihrem eigenen noch einen mebr= 
fanden Werth. durch ihren Einfluß und Nüdfluß auf die firdy- 
dicken und politiſchen Berhaͤltniſſe nicht blos von gunz: Teutſch⸗ 
land, ſondern auch eine großen Theil von Eurcpa. Bon den 
Bedraͤngniſſen durch Wefterreich gingen die meiften inneren po⸗ 
litiſchen Einrichtungen H. Ehriſtephs aus; Die übrigen von all- 
gemeinen Beziehungen auf den Geiſt der Zeit in Abſicht der 
firchlichen . Angelegenheiten, befonderd. Nun jezt zeigten Diefe 
wieder ihre Ruͤckwirkuug. Die Verfaffung, die Chrifteph feis, 
nem Rande. gegeben, wurde in.mander Rüdfiht Mufter and’ 
für andere Steaten,: theild an ſich, iheild durch Chrifte phs Mit- 
teirfüng.: Wie ein Mann dur Geifteöfraft und redlichen 
Mille aud ein fleined Land emporbringen könne dad hut 
Chriſtoph ‚gezeigt... Unter. ihm erbeb fid) MWirtemberg aud dem 
tiefften Elend zu einem der glüclichften Staaten ded proteftan- 
tiſchen Teutſchlands in.einer Zeit von 18 Jahren. Unter den 
meiften nachgefolgten Regierungen aber hat man Můhe gehabt, 
zu erhalten, was er begonnen. 


. J. C. Pliſters 


Geſchichte der Verfaſſung des Wirtem⸗ 
bergiſchen Hanſes und Landes. 
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fo hätte der Audſchuß als bloße mandatarsi fi) ganz bei dem 
au beruhigen, wenn fie nicht im Gegenthtil beweifen wollten, 
daß fie aus lauter Privatabfichten handeln. Der Herzog come 
municire daher dem Ausſchuß Die eingefommenen Erflärungen 
und audzugebenden Steuerpatente; wenn bei der Audführung 
etwa noch dieß und jened zu modificiren wäre, fo wolle erd 
in Gnaͤden anhören. 

Jezt, nachdem freilich genugfam offenbar geworden, daß 
die: Kirche faft noch rechtloſer daſtehe ald dad Land, wie wenig 
Caͤrls geheimer Rath die Rechte der Kirche und bed 
Kirchenguts fhüßte, und daß ed Daher gar nidyt überflüßig ge= 
weſen wäre, wenn man den vom Herzog nad) Belieben er- 
nannten Räthen eine ftändifhe Deputation an die Seite hätte 
feßen Dürfen „ließen ſich auc. die Prälaten mit befonderedi 
Segenvorftelungen vernehmen, daß die Klofterbeamte mit ihrer 
Umgehung die Einwilligung ihrer Hinterfaflen erlangt haben, 
und beriefen fi) auf die Meverfalien. Der Herzog ermwiederte, 
diefed benehme dem SPrälatenftand. nichts in feinen Rechtenzc 
fie folen ins Gegentheil die Unterthanen nidyt irre machen, 
die Sache felbft qualificite fih nit für den Prälatenftand in 
separato, und man hoffe, fie werden nach ihrem Stand ans 
dern mit gutem Exempel und driftliden Crmahnungen vor 
angehen. Hierauf folgte eine nochmalige Gegenvorftellung des 
großen Ausſchuſſes: fie wollen die angeführten Thatfachen bes 
weile ; zu einfeitiger Ausſchreibung ſei der Herzog auf feinen 
Fall. berechtigt. geweſen, fondern die Sache hätte fih wegen 
Verweigerung der Landſchaft zu oberftrichterlicher Entſcheidung 
geeignet. Nicht nur hätten die Vollmrachten zum lesten Land: 
tag deni neuen Militairetat laut widerfprochen, fondern mehrere 
Städte und Aemter, namentlid Balingen, wo deßwegen am 
Charfreitug ein Dragonerregiment eingerüdt fei, beweiſen 23. 
Den Prälatenftand gehe-die Sache ‚eben - fowohl an, die Reli 
‚gion ſei nicht allein fein Object. Menn-obige Communication 
auch eine-vollfiändige wäre, fo fei fie doch nicht compactaten⸗ 
mäßig, und die Einwilligungen der. Städte und Aemter hätten 
nit unmittelbar. an die Herrſchaft, fondern durch die Lands 
ſchaft an dieſe geben ſollen, wie. der Herzog aud) 1754 von 
einer. unmittelbar durch Commiſſarien verlangten Summe für 
ben Wildfchaden wieder abgeſtanden. 

+ Mein nun erhob ſich aud) dad Volt, dad biöher in ftum- 
‚mer Verzweiflung die vielfachen Mißhandlungen geduldet hatte. 
Um lauteften fprady, tie zu Herzogd Ulrichs Zeit, Tübingen 
gegen die neue Steuer. Sein Beifpiel zog -aud) andere Aemter 
nad... — "Den 29 Mai berief der Herzog die beiden Ausſchüſſe, 
und forderte fie auf, dazu mitzuwirken, daß entweder die Wer: 
mögensſteuer abgetragen, oder einſtweilen bis zu weiterer Ver⸗ 
abſchiedung ein. hinlaͤngliches Surrogat monatweiſe entrichtet 
werde. Aber bad zugleich in dad Land erlaſſene Reſcript zu 
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1. Abfchnitt. 


Bee Das Dnns. Dte Sanbesvertafung, Die Deälnten 

wollen fich zurückziehen. Die Nitterichaft beharrt auf der 

Trennung. Verbandlungen mit der Landichaft. Verhaltnif 

u Defterreich, dem Neich und Kreis, Anordnungen für die 

icherheit und die Negierungsuachfolge, Verlufe uud Ges 
winn an ftändifchen Rechten. 

Das erfte--Menfcpenalter der friſchen Begeifterung für die 
Sadye der Reformation gieng-vorüber mit großen Bewegun« 
gen unter allen abendländifhen Völkern. Nun, folgen zwei 
Meniſchenalter, in welchen fie dad Schickſal der meiften aud dem 
Sörbiet der Ideen in die Wirfligfeit eingeführten Gegenflänte 
erleidet und zugleich den Angriffen der Gegner blos geftelt 
wird. Im den Staaten, in welchen die Landeöherren ſchon 
öffentlidy für die neue Kirche fid) erflärt hatten, tritt dad 
Volf in den Hintergrund, und ed find die Parteien, welde 
die Sache zu ihrer eigenen machen. Die Verbefferung in Lehre 
und Leben ermattet unter unfrudibaren Streitfragen. Eine 
fortfpreitende und. hemmmende für ihre Erhaltung bedadyte Par= 
&hie:ftehen in der Kirche einander gegenüber; felbft die fort- 
däprtiten wollende in ſich zerriſſen, und durch Sectengeiſt gee 
Seimt: Fieng ſchon unter dem maͤchtigen Eark‘V.: dad politiſche 
Anſechen des Reichs uber der Religionsſpaltung zu ſinken an, 
$e fam nun, beſonders unter Ferdinand mit der äußeren und 
inneren Schwäche des Meichd auch Die des zertheilten Kaiſer- 
chums immer mehr an den. Tag. Die Furcht, daß, beim 
arften Bruch des Religionsfriedens Spanien in Berbindung 
mit dem Papſte einen allgemeihen Unterdrückungskrieg ‚beginnen 
würde, bielt alled in Spannung. Daß es in-Teudplandıfür 
ten Augenblid: noch nicht fo wert kam, iſt befonderd den 
Kilfern Ferdinand und Marimilian zuzuſchreiben. Marimiliän 
ald Kaifer wollte feiner Partie angehören, alfo. auch der 
päsitlihen:nictu" darin ſtand er über feinem Zeitalter: Dar 
gegen offenbart Rudolfs II. Regierungdantritt die erften Schritte 
zur Oegenreformation. Bald erhob fi ein Kampf auf Leben 

‚und Tod, unter dem alled was biöher aufgebaut werden, 
niedergemäht zu werden droht, der jedenfald der Kraft und 
Würde der teutfhen Nation den Todtenſtoß verſetzt. 

Dad ift_der Charafter der Zeit, an deren Schwelle der 
vielgeprüfte Chriftoph unter den Thränen feines Volkes zu 
Grabe flieg (1568). 

Seinem Sohne Ludwig gab die Gefhichte den Namen 
des Frommen. Darin war er fein Vater, nicht aber in 
Klugheit und Kraft. Er kam eigentlich nie aud der Vor— 

» mundfcyaft, denn nachdem er dieſer im rechtlichen Sinn ent= 

wachſen, getieth er in die Hände einer theologifgen Familie: 

olfgarie, die ũberall herrſchte, in den Eoegien, auf der Uni 
Fu 
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verfität „in ‚den Ständen. Mirgendd ſchen wir blribende Zons 
ſchritte Erhaltung, kaum. ded Bucflabend, ‚viehprniger, Ach 
Geifted der ‚Berfaffung. Zum exſtenmal ſollte in Ark wire 
dergiſchen Geſchichte der Beweis gegeben warden v pie, ſchlecht 
ei der beſten Vrfaffung geben kann, : j9, def. «$- am 
möhnlid) nicht, biffer geht, ‚rm Stände: und er 4 
— Heft allein in den Händen haben, N # ; 
Ludwig war 14 Jahre alt, als ſein Baier Narb, "sah 
wir fehen- wieder eine vormundfhaftlihe Regierung, DR 
Vermünder waren Pfalzgrav Wolfgang. von. Beibrägken. 
Marfgrav Friedrich von Andbah, und Marfgrav Gar} IT 
Bepın Herzog Chriſtophs Wittwe, Anna, follte; Mupormuͤn⸗ 
dein ſeyn. ‚ Pfalzgrav ‚Wolfgang ſtirbt. bald dargufy., eh 
nun entfpinut ſich ein Kanıpf wiſchen den, Vormůjndern up dpg 
. MWittwe, im deſſen Folge fic.,die legtere, zurehtgewiefen von 
den andern Vormündern, von ‚der rmundſchaft zumlichzicht, 
Zufolge Herzog Chriſtophs Teſtamentſollte Ludwig vor dem 
zwanzigſten dahre nicht heurathen, er, iſchwaͤchlich war 
Die Landſchaft erinnerte ihn,.aber an}: uretben „ı che: gr Big 
fed Alter erreicht hatte, aud.Beforgniß.. unter.Die öfterreichice 
Regierung zu greathen, und bie reine Lehre des, Evangeliums 
zu verlieren, welches letztere die unmittelbare. Folge von dem 
srfigren feyn würde. Der Abt von Behenhayfen,. als Mitz 
lied des Audfdufled, hinterbrachte ihn, mie die-Landfhaft 
ald Pathe des Herzogd, Hierin Sorge, zu ‚tragen, verbunden 
wäre. Sonft befteitt das herzogfi Haus den, wierten Theil 
des Heurathgutes zur Morgengabes Von Diefemt.Perkommen 
des Hauſes wid dießmal ber — a indean. gr: feiner. ,Künfe 
tigen Gemahlin niht nur 5000 Gulden, . fonder; ug, pn 
jedem, hundert 10 Gulden Nuzung verfpracp) uiter, Bee 
halt, folche Morgengabe wieder mit 50 Bulden an; Hehe 




























treten, zumal da von feinen biöherigen Vormünpern nur 
einer lebte. Er hatte jedody bereit, nach und nad) — 
an ſich gezogen, noch ehe die Regierungdübernahme völlig audgps 
ſprochen wurde. Nun aber ‚gerieth.. der, Herzog, wie, geſagt / 
in eine neue Vormundſchaft. Melchior Jäger, ein Mann der 
ſich unter 3 Regierungen erhielt, Lucas Dfiander und Balſha⸗ 
far Bidembach waren die maͤchtigſten. Anfaͤnglich war Jager 
nur Gecretariud. Ad lee wurde er nebſt D. Jobann 
Braftberger der alten Kanzlei, "memlic, dem Sandhofmeiltet 
Hand Dietrih von Plieningen, dern alten Ganzler, Johann 
Feßler, dem Vicecanzler Hieron. Gerhard, und Kilian Berti 
beigegeben. Gleich beim Antritt, der. vormundſchaftligen Mt 
gierung war eine neue Ranzleiorbnung gemadt worden,;; 

meift aus theologiſchen Familien beſtehende Olſgarchie war aber 
nicht etwa, wie fonft Oligarchien, „warm ren Sum 
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in. der Geſchaͤftsſprache "die Prälaten unter der allgemeinen 
Behenttung der Untferthainen zu begreifen. Herzog Ludwig 
redete 1583: den Landtag alſo an: „Liebe Getreue, ſowohl 
thr Praͤlaten, als Untervögte und dann ihr "Bürgermcifter; 
als ineine gehorſame Untertanen.” Eine Anrede, gegen 
welche die Stände jedody auf den Grund ded Erbvergleichs Bätten 
geltend machen‘ können,“ daß Stände, als ſolche, Feine Untere 
shanen feyen. Als der Abt zu Herrenalb 189: wegen "Une 
tüchtigteit und Mangel an hinreidjenden SKenntniffen verleib: 
dingt wurde, ließ man den neuen"eine fürmlide Capitulation 
von ſich geben, nameitlich den Herzog von Wirtemberg 'ald 
rechten  ethigen" Lundeöfürften, und unmiderrufliden Erb=, 
Schüz'- und Schirmhetrn zu erkennen, und deßwegen als ein 
Landftand und' Diener feinen Nuzen zu ſchaffen, auf 
Rande hd Ausſchuſßeagen zu erſcheinen, Die auferlegten - lec- 
tionek'’rr“der "Schule zu verrichten, auf die Präceptored und 
Schüler“die nöthige Infpection zu: haben, und in allen Irrun— 
en von des Landedfürften Ober- und Kirchenräthen, ohne 
alle Appellation Recht zu nehmen. J 
Mit Deſterreich wurde wegen der Klöſter Königsbronn und 
Peris ein beſonderer' Bergleih geſchloſſen. An beide Klöſter 
machte Oefferreid) einen Anfprud , weil dad erftere von Kaifer 
Albrecht aud Dem Haufe Defterreich geftiftet worden, das lez⸗ 
tete Inder ehemals -Öfterreichifchen Herrſchaft Egisheim liege. 
Wegen ded Stift#’Oberftenfeld erheb fid) nody 1588 ein Streit. 
Weil die Graven 1357 die Wogtei darüber mit der Herrichäft 
Lichtenberg erkauft hatten, behandelten fie: ed als Iu.n% 
ſäßinges Stift, und' forderten Schazung' und Hülfögeld. 
Nun aber zeigte die Nitterfyaft auch bier ihr neues Syſtem, 
daß fie: Die Landſchazung und die Hülfögelder verweigerte. Die 
Sache Tant' Bor das Kammergericht, und der Herzog mußte 
dem Ausfpruch deſſelben' nachgeben und fi mit einer: Ab— 
tragsſumme begnügen. Denn durften die Prälaten unter 
Herzog Ludwig ſolche Schritte wagen, fo läßt fid) denfen, daß 
Die Ritterfhaft nur noch mehr auf der 'bereitd geſchehenen 
Trennung beharrte. Schon unter der VBormundfchaft (1572) 
Plägte Bie Landſchaft über dad Ferneſtehen der Ritterſchaft. 
‘Man wögte aber nichts, weil man befürdstete, jeder Schritt 
möchte die Ritterſchaft, die fih "unter der Leltung des Mörd- 
linger Syndicus Rettinger geftellt hatte, zu 'deflo entſchiedener 
Abneigung':veranlaffen. Bei dem erften wichtigen Landtag 
unter Ludmigd eigener Megierung (1583) brachte die Land⸗ 
ſchaft nit nur den alten Wunfd wieder zur Sprache, da der 
Adel des Baterlandd Wohlfahrt in viel Weg nießlicher brauche, 
aber zur Beſchirmung nidytö thue, fo felle man, wenn Der- 
ſelbe nicht: als dritter Stand: herbeigubringen fey, wenigſtens 
die heimfallenden Lehen incotporiren, wnd Venen vom U 
Da’ Herde, Hänfer und Güter im Yand zu dankın, autttikun. 
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Mamentli war dieß in Abſicht ‚bed Fleckend Rok bei Ahs 
fterben der Graven von Bitſch fhon 1572 verlangt, werden: 
Der Herzog aber ermiederte im Mbfchied, er babe .npd; feis 
nen fhleunigen Weg zu erfinnen gewußt, den Adel. alöı mit 
tragended Glied zu incorporiren, er behalte ed daher wei— 
terem Gutachten bevor. Allein dad Irztere war eben der Stein 
- Ded Anftoßed. Man wollte nit nur. den -gemäßigten Bor: 
fihlag von 1563, fondern man wollte mehr. 2 
Die Sache blieb von da an auf.fid) beruhen. Auch bei 
ber Veranlaſſung der Declaration, des Tübinger Vertrags 
unter Herzog Friedrich und Johann Friedrich wird, dieſer Ge⸗ 
genftand.-nur obenhin berührt, daß man, wenigſtens nicht 
fagen könnte, man .habe die Aufprüche aufgegeben. Wie ſchwach 
aber die Hoffuung war, je mit der Nitterfhaft etipad: auszu⸗ 
richten, ficht man daraud, Daß Herzog Ludwig gummärhig genug 
perſprach, dem Land den Abgang fonft zu erfezen „, ORFUNISKHFF 
mahrfcheinlich beſſere Adminiftration und Incorporgtjon neuer 
Landestheile verfteht. ng 
Mad die Verhandlungen mit der Sandfcaft.betrifft..h 
ſchienen dieſe im Anfang in Rückſicht des Geſiſt und Tons 
alled Gute zu verſprechen. Auf dem erften allgemeinen Land— 
tag nad) Ludwigd Negierungdantritt fchien. eine Brgeifterung 
Ale ergriffen zu haben. Am Geburtötag, ded Herzogs Den 
28. Nov. 1579, der zugleich der Negierungdantritf war, „ers 
Märte der Canzler Braftberger, der Herzog wolle fir. wit 
feinen gehorfamen Untertbanen im. alten Bertrauen be 
ſprechen. M. Caſpar Wild nannte ihn in der Antworzt. ginen 
‚ Vater ded Vaterlandes, die Landfdyaft verehrte ihm ein Site 
bergefhirr von 10,000 Gulden, auch der Herzogin 400 Sule 
ben, welde dafür einem jeden Abgeordneten einen Kranz von 
Gold und Eeiden mit einem Ring verehrte. Auch Landhof⸗ 
meifter, Canzler und SKammerfecretariud wurden: hefchenukt. 
Der Herzog ließ eine eigene Comödie, von Nicodemud Friſch⸗ 
lin verfertigt, im Schloß aufführen, hielt nody beim Abſchied 
eine eigene huldvolle Anrede an fie, beſuchte aud,. als er 
Die Zeitungen bereiöte, foldye Abgeordnete, die er „porzüglich 
lieb gewann, wie Hand Koch zu Ebingen, bei dem ae fpeißte, 
und der ihm in aller Vertraulichkeit feine Tochter mit 1.000 
Gulden Heurathsgut zur Gemahlin anbot. Auf dem Landtag 
ſelbſt aber. feheint nihts von Bedeutung ausgemacht worden 
zu ſeyn. Die Landſchaft harte jezt ein eigened-Haud, dad viel 
Hetoftet, doch Lich der Herzog die. Stände nody auf feine Ko— 
sten dafelbft bemwirthen. Immer noch waren .die Stände. die 
Aigentlihhen Haudfreunde ded Herzog... nn: BL 
Auf dem zweiten Landtag aber werden die Verhandlug⸗ 
gen, ſchon etwas ernſthafter. Der Herzog und die Stände ſagen, 
sole es der Herzog felbft auch ‚non feinen Dienern . haben 
wollte, einander die Meinung. frei, apart und rund 
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heruus. Man: fand, dag unter einer zehnjährigen Bormund⸗ 
(haft nidyt nur nichts erfpart, fondern auch Feine“: Schulden 
abbezahlt worden. Mehrjährige Theurung drüdte noch über⸗ 
dieß dad Land," außer den Schulden. Herr und Lund mad: 
ten einander-MWorwürfe wegen ſchlechter Haudhaltung. und tad 
fhlimmfte wär, daß beide Recht hatten, alfo aud) die Vor: 
würfe nichts halfen. Ja die Landfhaft übernahm zu den 
noch nicht: erledigten 1,200,000 Gulden nody 600,000, und 
die-Prälaten mußten ſich gefallen laffen, daß dießmal — doch une 
befdhyadett.ihrer Freiheiten, ftatt eined Dritteld vielmehr Die. 
Hälfte auf fie (gelegt wurde. 

: 5 Mllein es erfolgte von Feiner Seite Befferung fondern 
Verſchlimmerung. Zur Erhaltung der Verfaffung in Rückſicht 
ihrer weiteren Auddehnung und Anwendung, befonderd aber 
zur Erleichterung bei der Uebernahme von Schulden follten 
die IFncorperationen neuer Qandeötheile beitragen. Nach dem 
Begriff, den die Verfaffung in ihrer Anwendung giebt, heißt 
incorporiten nichts anderd, ald neuerworbene Landestheile zur 
landfhaftliden Mithülfe ziehen, in der Abſicht, einerfeitd 
dad Ganze: zu erleichtern, andererſeits nad dem Geifte der 
Berfuffung auch dieſe Landeötheile gegen einzelne Verpfän— 
dungen und Verfchreibungen zu fichern, wie dad übrige Land; 
beißt alfo, mit’einem Wort, am Tübinger Vertrag Aniheil 
nehmen. Unveräußerlidfeir ift dad erfte, was neu 
incorpedrirte Theile von der Verfaffung zu genießen haben; aus 
der: Verpflichtung aber, die auf fie audgedehnt wird, folgt 
dann auch von felbft der Genuß aller übrigen aus dem Un: 
veräußerlichfeitevertrag fließenden Rechte und Freiheiten. Lan- 
destheile, welche unincorporirt bleiben , find anzuſehen, wie 
das Land vor dem Tübinger Vertrag. Erwerbungen durd) 
Eroberung haben eigentlid nad) dem Tübinger Vertrag nicht 
wear Start gefunden. Die pfälzifhen Eroberungen geſchahen 
noch vor demfelben, deßwegen findet man audy nichts von ihrer 
Incorporation, fie fchloffen vielmehr den Vertrag [dom mit. 
Durh Heurarh find nad dem Tübinger Vertrag aud) Teine 
Gtwerbungen mehr gemacht worden.  Mömpelgardt und 'die 
übrigen: jenfeitigen Herrſchaften waren bid jeßt nody incorpo⸗ 
firt. Gekauft wurde auch nicht mehr viel. Indeſſen verftand 
fih in ſolchen Fällen, wo die Landſchaft bereitd zur Einfaufs: 
fumme direct: beitrug, die Sncorporation ‚von felbft, nur 
bei'- Erwerbungen, welde vom fürftlihen Kammergut allein 
geſchahen, gieng immer eine freie Uebereinfunft : bei der In—⸗ 
dorporation voraus. Doch möchten auch in den lezten Fällen 
wentgftend indirecte Anfprüde gemadyt werden fünnen, infos 
fern Die von der Landſchaft überhaupt übernommenen Kam: 
merſchulden ohne Iweifel auch zumTheil durch Kaufderwer- 
dungen entflandeı waren. :: Sn den Abſlchieden ſelbſt aber 
ſcheint man an veſenderes Gewicht darauf zu legen, daß 
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die Incorporationen oh Re Recompens geſchehen. ſehen, — 
auch die: größten Verwilligungen vorhergingen. -; ; : Y 
‚Einiged wenige war nun allerdings. unter Lubipig lauft 
und zwar, aud dem Kammergut. Dieſes ‚incorpogirte „er ber 
Landfhaft „zu Defto träglicher Erſchwingung gehorſamlich qufger 
nommener Schulden und Zinfe,‘ wobei ‚übrigens: Pad-"jns 
hypothecandi in Abſicht Sachſenheims vorbehalten wird. Allein 
dieſe Incorporation brachte wenig Erleichterung. Schon ein 
Jahr nach dem obigen Landtag ſah der Hering: fein ander 
Mittel mehr, der fortwährend ſchlechten Haushaltungin. den 
Klöſtern Einhalt zu thun, als daß er. in: einigen u. werben 
von den andern Zuſchüſſe gegeben werden mußten, die Schulen 
eingeben ließ, und fie in vier größgre nerlegte.: Das wag;-Dem 
Buchſtaben nad, der beitimmte, alle. Klöfter foſſen mit Zög⸗ 
lingen befeßt bleiben, und deren Zahl mit ‚den, ‚ins, Stipene 
dium zu Tübingen befindlihen auf.-350 ſich belayfen — gegen 
Herzog Chriſtophs Verordnung. Alfo widerfehte fic;der engere 
Ausfhuß, und berief fih fogar auf ähnliche Anſtalien Der, Kar 
tbolifen, Die aud) feit 40 Jahren die Klofter und. Stiftöfchu: 
Jen verbeffert hätten, ftatt fie eingehen zu. laffen, und, drangen 
anf. Einhaltung. der Landtagsabſchiede von 1565 yad:. 4566. 
Ludwig dagegen ermwiederte: Die Prälaten hätten die: erfke- Aen⸗ 
derung gemacht und ihn zu dieſer Einfhränfung , .. wobei 
jedoch Die Zahl der Schüler ja nicht vermindert. worden ger 
nöthigt. Er giebt dem Ausfhuß einen derben Verweis, und 
erwartet von ihm beffere Einfiht, ald daß fie, ihren Deyrn 
mit ehrenrührigen und ungegründeten ‚Anbringen, md Sti⸗ 
helworten beleidigen follten. ‚Ungeachtet auch der große Auge 
ſchuß noch einmal die Sache fehr dringend zur Spmde.bradts, 
fo behartte Dod der Herzog auf der gemachten. Anordnung, 
und lich c& bei 4 Kloſterſchulen beiwenden. . sr) 
‚Hatte dießmal und behielt der Herzog Recht, .fp Gele 
bald die Wagfchale zu Gunften der Stände. ‚Bon. diefer 
Zeit an ſcheinz der Herzog ſich mehr und. mehr. ‚be Mein - 
ergeben zu haben, wie endlih im 9. 1594 Meldjpr, Zügen BB 
wagte, ihm. offen in einer ‚Borftellung zu ſagen, Daß -er::fich 
fhon eine gute. Zeit ber darin überfehe. Als der Herzog 1687 
den, Heinen Ausſchuß zu einer Hoffeierlichfeit 2 sh, 
äußerte diefer gegen Die Räthe, daß der Hexrz 308 ſeit einiger 
Zeit ungnädige, ‚hißige uynd ungereimte Reſo utionen ergehen 
loſſe. Dieſe entſchuidigten die Uebereilungen mit dem Geräuſch 
bet Hof ſeit einiger Zeit, geftanden aber auch, daß nicht alles⸗ 
gehen wie fie, wünfhen. Des Herzogs Charakter war, :.fagt 
Spitiler, nicht etwa nur langfam in den Harniſch zu bringen. 
fontern er war leicht aufgebradit, aber auch gleich wieder gut 
Ucbrigend wurde den Ständen, Theilnahme In der 
Geſetzgebung auf bie liberalfte Weiſe ‚zugeftanden. Bei 
einer vorzunehmenden Schärfung der Ehebrumöftrafe wurde 
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ver große Ausſchuß um feine Meinung befragt; als diefe har⸗ 
ter ausfiel, als die der Theologen, ließ ſichs der Ausſchuß 
auch wieder gefallen⸗ ob man den gemeinen Landtag oder die 
Lehrer zu Tübingen entſcheiden laſſen wolle. Dagegen erhob 
ſich 1588 ein Streit zwiſchen der Landfhaft und dem Her 
Jog wegen Theilnahme an der Gefeßgebung, aud - Veranlafs 
fung eined von dem’ Herzog einfritig geſchärften Wilderer⸗ 
Edictd, dad er bloß von den Rechtslehrern zu Tübingen und 
feinen Räthen hatte berathen laffen. Dem Ausſchuß murde 
zwar die Sadıe vorgelegt, allein er hielt, ald Ehre, Haab 
und Güt der Unterthanen betreffend, die Bade für zu widtig, 
ald daß er ohne den gemeinen Landtag hätte handeln wollen. 
Die Proteftation aber endete mit einem Verweis vom Her- 
zog. Die Stände konnten nichts ausrichten, denn es fehlte 
bei ihnen wie bei den Räthen an einem kräftigen Mann und 
kräftigen Maßregeln. Der Abſchied von 1582 enthält zwar 
genauere Verordnungen über Polizei, und andere das ge⸗ 
meine Beſte betreffende Angelegenheiten, die ind kleinſte geheu, 
aber dieſe bemweifen einestheils die vielen überhandgenemme- 
nen Mißbräuche, melde die Renovatoren fid) befonderd ‚bat: 
ten zu Schulden fommen laffen, andererfeitö fieht man aus 
den Folgen, daß auch diefe Berordnungeit, nicht geholfen haben; 
die abermalige Threurung vom I. 1592 zeigt die ſchlechten 
Anftalten im neuen Lichte. 

Faſſen wir aled zufammen, fo müßen wir geftchen ; 
ungeachtet die ‚ganze Berfaffung. blieb, mie fie war, außer 
daß die Kiofterfufen in 4 zuſammengezogen, und Die Prä—⸗ 
laten mit den Synodud aufd neue zur Untenwürfigfeit ge: 
bradyt wurden, ungeachtet, für die. Aufnahme der heberen 
Suftitute, befonderd uber für die Erhaltung der reinen Lehre 
noch genauer gefergt wurde, und dad äußere Anfehen überall 
Pradt und Üeberfluß zeigte, fo fahb man doch Wohlſtand und 
Sitten mehr und mehr finfen. Ludwig binterläßt 200,000 
Gulden Schulden. Beweid genug, daß, wenn Die Hauds 
haltung bei Herrn und Land nidt übereinſtimmt, ale Ber: 
faffung vergeben ift. 

Was das Äußere Berhältniß zu Oeſterreich, dem Reich 
und Kreis betrifft ,: fo wurde in erſterer Beziehung Herzog 
Ludwig 1577: mit der Afterbelehnung und der üfterreidyifcyen 
Belchnung von "Blaubeuren nad) Marimiliand I. Tod lange 
bin und her gewiefen, von Rudolph an den älteren Exzherzog 
Ferdinand, wahrſcheinlich um ihm die Belehnung "zu erſchwe⸗ 
ren. Die Belebnung mit den öſterreichiſchen Lehen verzeg ſich 
bis 1588. Die Belehnung mit den Regalien vom Reich 
wurde gleich nach Chriſtophs Ted ſtreitig gemacht, doch ven 
den Kurfürften unterſtützt. Endlich (1572) gab der Kaiſer nad. 
Man hätte: denfen follen, Maximilian IL würde für den Sohn 


feines‘ Freundes mehr Freundſchaft haben, beſonders nad) dem 
Pfiſter's Wirtemberg. 21 
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Condolenzſchreiben ded Kaiferd nad) Chriſtophs Tod an feinen 
Schn Ludwig, in weldem er cben fo ernftlid als liebreid) 
die Hoffnung ausſprach, ed werde.der Sehn in allem in Die 
Fußſtapfen ded Vaters treten. 

Mad den Kreid betrifft, fo behauptete Diefer auch für 
Ludwig die SKreisoberftenftele, welche Markgrav Carl von 
Baden, ald Vormünder, felbft an fid) ziehen wollte, nebft der 
Direction des Kreifes, welches um fo leidyter geſchah, da der 
Markgrav felbft fein großer Kriegdverftändiger war, und Die 
Kreidfanzlei bereitd durch Chriftophs Vorſorge in Stuttgart 
angeordnet war: Allein auch bier harte Ludwig Fein Anfchen. 

In Religionöfachen behaupteren auch ned) in dieſem Zeitz 
raum die mwirtembergiihen Xheolegen den unter GChriftoph 
errungenen Ruhm. Ga, wenn auch Brenz mit feinen ftren= 
gen Kehrfäßen nicht gegen Melandhtbon auffommen fonnte, 
fo erhielt Jacob Andreä eine wahre Dictatur bei der eigent⸗ 
lid) von ihm durchgeſetzten Concordienformel, die freilich ſchon 
bei der Unterfchrift, wie Spittler fagt, gar Feine Concordie 
zeigte. Fa fogar die Bereinigung der griehiihen Kirche ge— 
trauten fid) die wirtembergiſchen Theclogen in’d Werk zu 
ftellen. 

Unter Ludwigd Regierung wurden 5 Rrligionögefpräde 
gehalten, an Denen er mit feinen Theologen vielen Antheil 
nahm. Sn Gemeinfchaft mit feinem Qucad Ofiander 
hielt er ein Religionsgeſpräch mit Dem baierifhen Sefuiten 
Gregor. von Balentin. Hier fonnte er dem Jeſuiten fagen: 
fdießet nidyt unter die Tauben, ich babe eurer und anderer 
Theologen Schriften felbft gelefen! Die Genjur. übte der 
Fürft fell. Zur Einführung der Neformation im Kölner 
Erzftift fandte er auch feine Leute. 

Kurfürft Ehriftian IL befannte, daß fromme, gotteds 
fürdhtige, getrene Lehrer nicht überall, wie in MWirtemberg zu 
finden, und aud dem löblichen Herzogthum Mirtemberg vies 
len Ständen der Augsburgiſchen Confeſſion viele ehrlide, ges 
ichicfte und geübte Theologen mit großem Ruhm und Xob vers 
abfolgt werden. Auch die Evangeliidyen in Kärnthen und Krain 
erholten ſich Raths bei Herzog Ludwig, und in einzelnen 
Streitigkeiten, wie z. B. in der Calenderfache vermittelten 
feine Räthe. Da die Furt, den Religiondfrieden gebrochen 
zu fehen, fehr groß war, und die Jülich-Aachen'ſchen und 
Straßburgiſchen Unruhen immer bedentlicyer wurden, fo pflegte 
Ludwig defhalb mit mehreren Fürſten Rath, befonders ſuchte 
er Mömpelgardt jiher zu ftellen. | 

- Da die Vorſchläge zu einem allgemeinen Reichszeughaus 
und zu Kreiözeughäufern bei der Vermehrung des Kriegsmaterials 
in Diefer Zeit nedy nicht durchgiengen, fo legte Ludwig wenige 
henö in feinem Lande Zeughäufer an, mit bedeutenden Sum⸗ 

sen. Biöher waren fie unnöthig, vol jeder Untertgan mit 
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feinem Gewehr, Rüftung. Uebergewehr, Hackenbüchſen u. ſe w. 
verfehen  feyn mußte, Ludwig aber ließ nun die ‚Gewehre 
feiner Unterthanen in einem Zeughaus aufbewähren. Man 
mußte ſich -jebt mehr auf Die geworbenen‘ Soldaten vers 
lafien. Auch die Feftungen bereiöte der Herzog: " 

Sm Zufammenhang mit dieſen Siherheitöimanßregeln 
ftand es, Daß der Herzog wegen eined Geldvorraths den 
großen Ausſchuß, nicht aber die allgemeine -Landeöverfamnis 
lung zufammen berief. Dad lebtere hätte zu viel Auffchen 
gemadt. Hier wurde nun der Herzog ermächtigt, die ſchon 
1565 und 1583 bewilligten Ablöſungshülfen auf: 4 Jahre 
um % zu erhöhen, und eine eigene gemeinfdaftliche Vor— 
rathöcaffe anzulegen. Den Inhalt aber der diplomatifchen 
DBerhandlungen - mit andern Fürften hielt Zutwig nicht für 
gut, dem Audfhuß befannt zu maden, wegen der Gcheim- 
haltung. 

Ludwigs Anorbnungen in Rückſicht der Regierungsnach⸗ 
folge einer neuen Linie gefhahen unter fehr mißlichen yoliti= 
ſchen Berbältniffen. Die Furcht vor Oeſterreich, die fi ſchon 
bei Ludwigs Negierungbdantritt und ſchwächlicher Leibedconftiz 
tution gezeigt hatte, war Durch Die Umtriebe Der Katholiſchen 
im 3. 1584 nod) vermehrt worden. Nicht nur Defterreidy 
machte fi, Rechnung auf den Fall, daß Ludwig ohne männz 
liche Erben abfterbe, fondern felbft Spanien gedachte fid, Wir- 
temberg zugueignen. In Bonn befragten Die Spanier Die 
nach den Niederlanden reifenden Wirtemberger : wenn Herzog 
Ludwig ohne männlide Leibederben abſtürbe, und. Defterreidy 
von dem Herzogtbum mit Gewalt abgedrungen würde, wer 
dann Herr des Landes feyn follte? Eben fo greß war tie 
Furcht vor dem zun Nachfolger beftimmten -Graven Zried> 
rich. Er war zwar am Hof erzogen, aber auch fyon 1587 
fehr unzufrieden über Ludwigs Negierung, und verlangte den 
Eiß im Herzogthum, um näher bei der Hand zu feyn. In 
diefer Rücfiyt fand Ludwig fon 1987 für gut, fein Zeftas 
ment zu maden. Der Hauptinhalt deffelben ift folgender: 
Friedrid) fol die evangelifhe Yandesreligion aufrecht erhalten, 
die Kirchen und andere Ordnungen ded Landes beibehalten, 
das ganze Negiment in feinem Weſen, wie aud Landſchaft 
und Univerfität bei ihren Rechten, Landtagsabſchieden und 
Freiheiten erhalten, die binterlaffenen Näthe und Diener, bes 
fonderd die, weldye in hohen und vertrauten YAemtern fichen, 
beiihren Dienften laffen. Dad Abfterben der berzeglihen Schwe⸗ 
fier und andere Umftände machten am 14. Suli 1592 eine 
zweite Berordnung nöthig, Die nur wenige Zufüße enthielt, in 
der Hauptfadye aber nichts änderte. - Nachdem Grav Fries: 
derih auf mehrfältiges Erſuchen fih perſönlich bei dem Her⸗ 
zog cingeftelt und zwifchen beiden allerhand Schritten im = 
heimen Vertrauen gemecjfelt werden, wurde yur 8 arte 
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mit beiderfeitigem gutem Wergnägen verglidenen Punkte, 
Landhofmeiſter, Geheimerath, Canzler, Vicecanzler nnd Kam⸗ 
merfecretarius, desgleichen der kleine und große Ausſchuß und 
die Abgeſandten von den acht Ortſtädten in Herzog Ludwigs 
gewöhnliches Gemach berufen, und ihnen die verglichene Aſſe⸗ 
curation Grav Friederichs vorgeleſen, und den Ständen zu 
fernerem Erwägen zugeſtellt. Als hierauf dieſe ihre Bedenk⸗ 
lichkeiten ſchriftlich und mündlich angezeigt, und das Concept 
an etlichen Orten zu ihrer Zufriedenheit geändert worden, 
wurde das ganze Perſonal noch einmal zuſammenberufen. 
Zuerſt wurde dem Graven Friederich ſtatt der von ihm ver— 
langten Reverſalien cin ſchriftlicher Schein über dieſen Akt 
zugeſagt, worauf derſelbe die Aſſecuration unterſchrieben, und 
ſein fürſtliches Sigill aufgedrückt. Das Duplicat wurde dem 
Abt von Bebenhauſen für die Landſchaft eingehändigt. So— 
dann verlas der Kammerfecretariud Sattler Herzog Ludwigs 
Inftruction und Befehl» wie ed nad) frinem Ableben gehalz 
ten werden fol. Auf Tiefe bedanften fid die Räthe und Land⸗ 
ſchaft der fürftliden NMorferge, und Icıfleten Hanttreue, ſolche 
"zu erfüllen. Mündlich erſuchte Ludwig den Graven Friederid), 
inden fie vornen an den Fenſter bei einander fanden, feine 
"getreuen Diener und geberfame Landſchaft fidy beftens befohlen 
feyn zu laflen, ihnen an ihren Freiheiten und Geredhtigfeiten 
nichts zu benehmen, was dieſer aud) mit wohlwollenden Aus⸗ 
drücen „nicht weniger ald ©. F. Gnaden, ein getreuer Vater 
des Vaterlandes zu ſeyn,“ verfiderte. Wie viel davon Friedes 
‚rid zu halten geſennen war, werden wir bald ſehen. 

Durch Lie letzten Anordnungen Ludwigs in Betreff vor: 
anögefchener Nethfäle wurden die Nedte der Stände theil 
etivad befchränft, indem die Stände feine Notiz von den Diplos 
matifchen Berbandlungen erhielten ,; und tie Garantie der 
Verfaffung und lebten Verordnungen den Räthen mit übertra: 
gen wurde, theild aber wurden aud) neue Anordnungen ges 
macht, namentlid) eine gemeinfhaftlihhe Nothcaffe errichtet, doch, 
wie die Schuldenzahlung, nur für die Lebzeiten Ludwigs, und 
der große Ausfhuß hatte hiezu Vollmacht. Die Stände bemäd)« 
tigten fi des ganzen Öteuerwefend. Die geheime Truhe 
fommt auf, und fo wird ed ein allgemeines Herfommen, 
die ‚Stände allein mit den Landeögeldern walten zu laffen. 
Die Scyreiber dringen fih ein, und dad unter Herzog Chris 
ſtoph erſchlichene Selbſterſetzungsrecht des Ausſchuſſes zeigt be= 
reits feine Gebrechen Den Ständen wurde noch beſonders 
geſtattet, die, Capitulatien des Nachfolgers von der neuen Lie 
nie zu revidiren. 
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erzog Friederich fucht freiere Hände gegen Oeſterreich und 
De Ve char . Sein — und Kegterung plan. Erſte 
eriode feiner Negierung bis zum Prager Vertrag. Negies 
rangsantritt. Verhandlungen wegen der Afterlehenfchaft. 
ähere Verhandlungen mit der Landfchaft. Annäherung 
ifchen Herren und Land. Einzelne Abweichungen von der 


N 
w 
| Nerfafung. Stellung zum Neich und zu Defterreich im Pra⸗ 


ger Vettrag. 


Hriederih3 und feined Nachfolgerd Regierungen find eine 
Zeit gewaltfamer Maafregeln, nur mit dem Unterfchied, 
daß fie unter Friederichss Negierung ein Werk ded Herzog, 
unter der le&teren Regierung ein Werk der Zeit find. Die . 
Regierung des einen wie ded andern, hat wieder zwei Ab⸗ 
fynitte, eine Zeit der Vorbereitung, und eine Zeit der Auds 
führung. 

Herzog Friederihd energifhe kurze Regierung ift von 
allen vorhergehenden und: nachfolgenden wefentlid), namente 
lid in den Grundfäßen verfdieden. z 

Obwohl Näthe und Stände dem Madıfolger Ludwigs die 
Hände genugfam gebunden, und fie noch bei ded leßtern Leb⸗ 
zeiten nach deſſen Befehl ſich Yerbunden, für einen Mann 
zu ſtehen, fo macht dech die ganze innere und äußere 
Lage des Landed einen fräftigen Megenten nöthig. 

Mie hat nun Friederih in 15 Sahren diefer Erwartun 
entfprochen ? v 

Friederich hatte gemeinſchaftlich mit Ludwig in den erften 
Jahren an der guten wirtembergiſchen theologiſchen Erzie⸗ 
bung Antheil genommen. Später ſah er viele fremde Länder 
und Sitten. Sonft wenn Die Prinzen gereist waren, blieb übers 
all der alte Ton, und Herzog Chrifteph hat nie framzöfifche 
Sitten angenommen. 

Allein bei Friedericdy war ed ander, und von nun an. Er 
hatte franzöſiſche Herrfchergrundfäße angenommen , große Vor 
liebe für dad Fremde, Geringfhäßung und Abneigung gegen 
das Einheimiſche. Außerdem war er fehr pradhtliebend, das. 
gegen ftreng im Haufe, wie im Qande. Sein durchgreifender. 
Charafter greift dem Zeitgeift vor, er thut vieled, wad, weil 
erzwungen, feinen Beftand hat. 

Friederihd Negierungdplan war, feine Fürftenrechte im 
Reich und im Lande audzudehnen, dad Fürſtenthum felbft 
vorerft im Verhältniß zum Reich wiederherzuftellen, ja ſo⸗ 
gar tie Kurfürftenmwürde zu erlangen, und die biöherigen 
Zandedfreiheiten zu befhränfen. Seine Regierung zerfält in 
zwei Hauptperioden, welche Die inneren und äußeren Berhälts 
niffe in der innigften Verbindung mit einander Darftellen. 

Die erfte Periode geht bis nah dem Prager Vertrag. 

Das Verhältniß zu Dekerreig und m Aug, 


. 


dad feit Ulrich fo großen Einfluß auf die Verfaſſung bed 
Landes gehabt, diefer defto mehr Freiheiten gebracht, je mehr 
jenes gepreßt war, wird nan ein umgefehrted. Friederich ftellte 
ein freieres Verhältniß zum Reich wieder her, das aber aud) 
dem Lande neue große Anftrengungen bringt, auch gefhahen 
in dieſer erften Periode gleih vom Anfang an mandye eigen» 
mächtige Abweidhungen. Doch blieb nody die Hauptfache, auch 
murden neue Freiheiten ertheilt; dad Land vermehrt, mehrere 
Snftitute verbeffert, einige neue eingeführt, einige alte zwar 
abgeändert, doch nicht ihren Geift zuwider. 

Gleich der erſte Act, der Negierungdantritt, bezeichnet, 
wad beide Theile von einander erwarten. Sie halten einan« 
der im Schach. Die Landſchaft war gewiſſermaſſen ſelbſt Schuld, 
Daß Friederich nicht ſogleich Die feierlich zugeſagte Beſtätigung 
der Landesfreiheiten vor der Huldigung zu geben Luſt hatte. 
Zuerſt kündigte ſie ihm die freilich nur für Ludwig und 
ſeinen Descendenten bewilligten 600,000 Gulden und die vor 
deſſen Tod angefangene Vorrathscaſſe auf 207), und auf Dies 
fed gründet fie au dad Verlangen, feine Ausländer mitzus 
bringen. Friederich Dagegen kündigte der Landſchaft an, Die 
Nothwendigkeit, fid) wegen Defterreih, (dad auch fogleidy 
Dad Blaubeurer Lehen einziehen will) auf einen Achtung gebies 
tenden. Fuß zu feßen, verlangt Soldaten anzunehmen, läßt fid 
ohne weiteres in Stuttgart huldigen, verfpridyt übrigend Dem 
Ausſchuß einftweilen mündlid, die Religion nicht zu ändern, 
wad er audy allein hielt; läßt fih dann auch im ganzen Land 
te und verfpridt, nad der Teſtamentsexecution die 

reibeiten zu. beftätigen. Damit gefhah allerdingd der erfte 
Bruch der Verträge, der aber auch von allen Regenten geſche— 


ben ift, felbft von Chriftoph, nur daß es bei feinem fo aud= - 


drücklich bedungen war, wie bei Friederich. Die Beftätigung 
ftand von: 10. Auguft bid zum 3. December an. So lange 
hatte es auch Chriftoph anftehen laffen, und Friedericy beruft 
ſich auf diefen Vorgang, -Nad) der rafchen Befibergreifung geht 
Fed wieder nad) Mömpelgardt zurück, und bringt eine 

ranzöſiſche Leibwade mit fid, die fih bei den Stutt- 
garter Bürgern eben nit nad) Wunſch einquartirt. 


Nach. der ZTeftamentderecution, bei der ed ihn fehr ver=- 


droffen haben mag, das Silbergefchirr centnerwrife an Ludwigs 
»Töchtern audwägen zu fehen, gab Friederich in dem Erecus 
tiondabfchied die Beſtätigung ded Tübinger Vertragd (3. Dee. 
1593) doch nur auf Papier 208), jedody wit dem Verſprechen, 





— 
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7) In Ludwigs Abſchied ſtand, bei feinem Abſterben fol der herzog⸗ 
liche Schlüffel zu der: Borrathscaffe fogleih vor der Huldigung 
herausgegeben werben. 


70) Was. Spittler überſehen. 


— —— . 
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fobald er ein großed Siegel habe, die Beſtätigung auf Pergas 
ment zu geben, was aud) endlich nah 2 Jahren gefhuh. Yuz 
gleich erflärte er. daß er tieErbfolge nur nah dem Her⸗ 
30gSbrief, nicht nad) dem Cadau'ſchen und Paßau'ſchen Ver— 
trag erfenne, worin ihm die Landfchaft beiftimmte, indem fie 
diefe Verträge fo wenig ratificirt habe, als die Kurfürften. 

Der zweite Act waren die Verhandlungen wegen der Af—⸗ 
terlchenfhaft. Auf dem Reichſtag zu Regensburg 1594, wo⸗ 
bei Friederich nady einer Einladung vor dem Kaifer perfönlich 
bätte erſcheinen folen, ſchickte er eine anfehnlihe Geſandtſchaft, 
die auch in Kreisſachen unterhandeln follte, nemlich 2 Räthe und 
4 Schreiber. Borber eröffnete er dem allgemeinen Landtag feis 
nen Plan: dad Herzogthum den Erbverträgen und dem Her— 
zogsbrief gemäß nicht ald Nfterlehen vom Haufe Defterreich, 
fondern vom Kaifer ohne alles Mittel, gleidy anderen Kur und 
Zürften (dei welchen er deßhalb audy indgehein Math einnchnen 
wolle) zu empfangen. Er forderte Prälaten und Landfcaft 
auf, fid), wie bereitd Lie Ausſchüſſe am 15. Febr. 1694 vers 
fproden hatten, ihm hierin beizuftehen,, auch ihrer eigenen 
Gerechtigkeit zum Beften zur Zufriedenheit zu erflären. Da fie 
Diefed befproden, wurde ihnen erlaubt, zu ter Reichsverſamm⸗ 
lung in ibrem Namen Mbgeorduete zu wählen, doch den 
- befiegelten Gewalt: vorher den Herzeg zu übergeben und fels 
den den Übgeordneten aufzugeben und das weitere zu befehlen. 

Hier kommt alſo diefelbe ftäntifke Befugniß wieder zur 
Sprade, wozu fen Ulrich und Chrifteph die drei Stände 
aufgefordert hatten, Berwendung bei Raifer und Reid, 
und Beftyifung ded Meidhdtagd 20%), die aber nur 
unter Ulrih flattaefunden hatte. Unter Chriftoph batten Die 
Stände nie den Reichstag zu beſchicken. Nun nimmt Friede. 
rich Die Sadye unter feine Leitung, thut Darin alfo mehr 
als Ulrich. Den Herzogdbricf gemäß hätte aud) die Mitterfchaft 
wieder beigezogen werden follen; gerade hier um fo mehr, wenn 
fie audy nicht zum biöherigen Steuerwefen beizuziehen war. Ä 

Die Hauptfadhe bei den Verhandlungen wird dem Dr. 
Matthäus Enslin übertragen. Unitreitig fein größted ers 
dienft. Im Juni geben 8 landſchaftliche Deputirte ab, um 
gemeinfdaftlih mir dem Rath Eißlinger die Bittfchrift zu 
überreichen. Auch Nicolaus Barenbüler wird nachgeſhickt. 
Der Herzog wollte haben, die Gefandten follen vor feiner Ans 
kunft die Birtfehrift übergeben, er wolle dann mit großem 
Pomp nadfommen , fie warteten aber wider feinen Willen. 
Endlih kam er, doch mit Zurüdlafiung feincd bewaffneten Ge⸗ 
folged. Der Kaifer erklärte, er wolle erft mit den Erzherzogen 
fi) berathen, wodurch die Sache in die Länge gezogen wurde, 


30%) Diefe erneuerte Freiheit hat Spitkler übergangen. > 
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Das Geſuch wurde durch Burkhardt von Berlichingen, Melchior 
Jagers Schwager, am faiferlihen Hof fortgefeßt, wiewohl 
ohne Erfolg. 

Mas nun jebt in Betrachtung kommt, find Die nähe 
ren Verhandlungen mit der Landfdhaft, und die An⸗ 
näherung zwifden Herrn und Land. 

Die ſchöne Gelegenheit, während der Zwiſtigkeiten Der 
Markgraven von Baden, Ernft Friederidd und Eduard For— 
tunatud, von dem erfteren Die Stadt Beßigheim, nebft Mun= 
delsheim, Hefigheim, Walheim und halb Lüdygau um 384,489 
Gulden zu erfaufen, veranlaßte den Herzog, zuerft den Aus⸗ 
ſchuß, dann den Landtag zu eingm Beitrag. aufzufordern. 

- Nachdem der Herzog den Tübinger Vertrag auf Pergas 
ment beftätigt und befiegelt hatte auf Begehren der beiden 


Ausſchüſſe, fam der allgemeine Landtag zu Stunde. Dieſer 


bewilligte gegen die Incorporation der erfauften Orte und Die 
Beiziehung ihrer Schabung nidyt nur 129,000 Gulden zu Kauf 
und 80,000 Gulten ald Anlehen zu geben, fondern auch Die 
dens Herzog Ludwig auf feine Linie allein bewilligten 600,000 
Gulden nicht wieder zu fordern, da Friederich vorgeſtellt, Die 
Landſchaft hätte bei feiner zahlreichen Familie nicht mehr zu 
fürdten unter Oeſterreich zu kommen, und wie ihm dad meifte 
Silbergeſchirr des Haufes entzogen worden. Auch den Noth⸗ 
pfenning verfpraden fie noch 2 Jahre zu geben, und im 
Hal des Nichtgebrauchs zur Bezahlung der Schulden zu ver» 
wenden. on. 

Auf die Beſchwerden der Landſchaft verſprach Friederich 
nicht nur das Kirchengut beſſer zu verwenden, ſondern auch 
die Hofhaltung mehr einzuziehen. Die meiſten übrigen Bes 
[werten wurden reiferen Unterfucyungen vorbehalten. 

Da die Beſieglung der Abſchiede biöher ‚wegen der. Herz 
umfendung an ale Städte großen Zeitverluft verurfachte, ſo 
"wurde zu Bezeugung ded guädigen Vertrauens der Landſchaft 
ein eigenes Siegel zugeftanden, dad man ihr zu bewilligen 
indeffen aud allerlei Urſachen Bedenfen. getragen. Der Ge— 
brauch Defielben kam befonderd dem Pleinen Ausſchuß zu Stat- 
ten, und- erleichterte feine Geſchäfte. Doc ift ter Abſchied 
von 4599 noch mit einzelnen Städtefiegeln verſehen. Auch Die 
Meverfalien von 1638 mußten außer dem gemeinen Siegel Die 
21. Städte noch befonderd firgeln, da Das gemeine Siegel we⸗ 
gen der Inſchrift verdächtig war. Auch dem Weberzunftgericht 
gab der Herzog ein eigen Siegel, wie jedem Gericht. Noch 

» da man den Herzog auf die Differenz aufmerffam 
machte, daß die Landfchaft unter Herzog Chriftoph wöchentlich 
nux 1 cder 2 mal, unter Ludwig aber 1583 täglich bei Hof 


gelpeist worden, wollte es Herzog Sriederich beim alten Herz 


Jommen bleiben laffen. 
So die Annäherung zu gegenfitiger Zufriedenheit. Man 


> 
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fah die gute- Verwendung der Gelder auf die Vermehrung 
bed Landes, wenn auch dad Kirhengut biöher nicht zum ges 
naueften verwaltet worden war; Die Vermehrung durch gün⸗ 
ſtigen Kauf und andere Wege gieng fort. - Daß er zur Auf 
nahme der 'Klofterhaudhaltung nur 4 Kloſterſchulen beftimmte, 
gegen den Buchſtaben von Chriſtophs Werordnung, daß in 
allen Klöſtern Schulen ſcyn fellen, darin Hatte er Ludwigs 
Vorgang für fi, er behauptete, daß in der Hauptfadye nichts 
daran liege, ob die Schulen in mehreren Klöftern zerftreut, 
oder in wenigen beifammen feyen. Aber daß der Abt Weiß 
von Herrenalb, der gleidy nad dem Landtag eine Vorſtellung 
Dagegen cingab, weil er eine Neigung zum Unterricht hätte, 
ſogleich abgefeßt wurde, und faum auf Yürbitte der Land⸗ 
ſchaft ein Leibgeding erhielt, war um fo auffallender. Er ift 
der erfte Abt, von dem man nod) eine fchriftlidye Capitulation hat. 

Der Marfungdumgang, obgleidy erft ‚in den fpäteren 
Regierungsjahren Friederichd eingeführt , gehört, ald eine fehr 
wohlthätige Anſtalt audy hieher. 

Dagegen müffen auch einzelne Abweihungen von der 
Verfaſſung zur Spradye fommen. Eben jene Einziehung der 
Kloſterſchulen blieb eine fortwährende Beſchwerde, weil die Leh⸗ 
rer zu viel Schüler befämen , denen fie nicht mehr die gehö- 
rige Aufmerffamfeit widmen fünnten. Wine bedeutendere Bes 
fywerde aber mar, daß Friederih bei der Vollendung des 
Collegii illustris fon im 3. 1595 die bürgerliden 
Schüler ganz audfchloß, und ed nur allein für fürftenmäßige 
Graven, Herren und Adelihe mit ihren Hofmeiftern beftimmte. 
Noch auffallender war, daß Friederich endlich fogar die Lan— 
deskinder ganz audfhloß, ungeachtet dad Collegium vom 
Kirchenfaften gegründet und erhalten wurde, Ferner, als der 
Hofprediger, Luc. Ofiander, über die den Erb= und kai« 
ferliben Verträgen zuwiderlaufende Aufnahme der Juden 
im Land und ‚felbft in Stuttgart eine harte Borftelung machte, 
wurde :er..entfeßt, und fogar nicht mehr in Stuttgart geduldet: 
Auf Die nemliche Vorſtellung der Landfdaft machte zwar ber 
Herzog eine Befhränfung der Hebräer, behielt fie aber doch 
auf feinem Gute Neidlingen. 

Gegen den Landprocurator Georg @flinger hatten fi ch 
die Stände ebenfalls zu beſchweren. Er miſchte ſich in alles, 
auch in Dinge, die er nicht verſtand, verkaufte Aemter, ſuchte 
den Herzog wider die Landſchaft aufzubringen, trug auf eine 
Erhöhung des Umgelds und der Zölle an, und begieng bei 
Einziehung der Güter der Wiedertaͤufer viele Ungercchtigkeiten. 

Die von Herzog Ludivig errichtete Qeinenmeberzunft im 
Neuendbürger Amt, zur Abftelung der Bettler, wurde von 
Herzog Friederih auch auf Urach, Schorndorf und Stuttgart 
audgedehnt. Efajad Huldenreich, der die Vorkhläge doxo 
gemacht, erhielt die Auffiht zu Urach, und Sur Wriyr: 


rn 
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lin wurde Zunftf&reiber. Dieſen gab der Herzog ein Pa— 
tent, von Den Spital und Kaftenpflegern ein Anlehen zum 
Einkauf von Flachs und Hanf zu verlangen, fraft deffen fie 
diefelbe geradezu zu fich erfordern, und mit ihnen ſich abfins 
den. Auch cine Auflage, der MWürfheller, wurde auf jete 
Ede gelegt. Wer fi) dagegen fehte, wurde vor Die Webers: 
zunft gefordert und mit 100 Gulden Strafe oder Landeöver: 
weifung bedroht. Der Herzog nahm den Huldenreich, als fidy 
Unzufriedenheit regte, in Schuß, ließ auf den Kanzeln alle 
Schmähſchriften und Lieder auf ihn verbieten und gab der 
Zunft in Urach neue Freiheiten, namentlid von Reiß und 
Folge, d. i. Audwahl, ein eigen Siegel, Zunfthaud, Gerichts⸗ 
ſtube und Stupfbanf. 

Außerdem beſchwerten fid) Die Städte auf den Landta⸗ 
gen von 1599 und 1608 darüber, Daß nicht nur die neuer= 
Tauften. Untertbanen durch befondere Befehle im freien Zug 
beſchwert werden, fondern auch den Klofterunterthanen derſelbe 
verweigert werde, 

Nun entfteht die Frage: wie fid) in der erfteren Periode 
der Regierung Friederichs dad neue Verhältniß des Herzog— 
thums MWirtemberg zum Reih und zu Oeſterreich ftellte ? 

Nach langen Verhandlungen fam im 3. 1599 der Prager 
Vertrag zu Stande, in deſſen Folge dad Haus Hecfterreich 


- der Afterlchenfchaft fid) begiebt. MWirtemberg wird zu einem freien 


Meichdlchen erflärt gegen die Summe von 400,000 Gulden. 
Doch behielt Defterreid die Anwartſchaft für den Fall, daß 
der männlide Stamm bed herzoglihen Hauſes ausſterben follte, 
wie ed eigentlicdy fhon im Pafjauer Vertrag erflärt wurde. Zum 
Beweis diefer Anwartſchaft follten die Herzoge von Defterreidy 
das wirtembergiidhe Wappen im Titel führen, und mit den 
Herzogthümern Wirtemberg und Ted, wie mit andern öſter— 


reichiſchen Landen belehnt werden. Im Fall des Anfalls ver: 


fpricht Oeſterreich, die Landfcyaft, hohe Schule zu Tübingen 
und alle Qandeöfreiheiten auch Kirchen und Schulen bei der 
Augsburgiſchen Confeffion zu erhalten. Die Einwilligung fol 
der Herzog von den Kurfürften und von feiner Landſchaft 
erhalten. Die Kurfürften aber, befonderd Chriftoph Friedes 
zid von Pfalz, verweigerten beharrlid die Einwilligung , weil 
fie auch Die früheren Verträge nicht ratificirt hätten. Ob da⸗ 
her der Vertrag überhaupt feine Gültigfeit gehabt habe, ift 
fehr zu bezweifeln. So lange freilih Kaifer vom öſterreichi⸗ 


ſchen Haufe waren, wurde der Vertrag beobadıtet, und das 


Behen ald Reichslehen eriheilt. Die Frage über den Confens 
der Landſchaft führt und in die zweite Periode von Friederichs 
Regierung. 
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Zweite Periode ver Negierung Friederichs. Verhandlungen 

mit der Landfchaft wegen der Afterlehenfchaft. Weränderter 

Ton. Dee jungsverlegungen in Form und Materie. Neue 
eldhülfe. Werbefjerung im Steuerwefen, 


Der Landtag 1599 betraf die Anerfennung Des Wer- 
tragd wegen der Afterlehenfhaft. _Nod ehe der Herzog eine 
Erflärung von fid) aab, follte Die Landſchaft nad) Verlangen 
ded Herzogd ihren Gonfend geben, den Vertrag gemäß, und 
den gütlichen Vergleich bewilligen ; ferner die ganze vergli: 
chene Summe von 400,000 Gulden auf fih nehmen, weil der . 
Herzog bereitö Unfoften genug habe und nody meiter haben 
werde, auc der Vergleich Prälaten und Landſchaft fo trefflich 
zu gutem gereihen werde. Schon ehe der Prager Vertrag zum 
Abſchluß kam (1597), hatte der Herzog den Fleinen Ausſchuß 
zu fi) nad) Bebenhaufen berufen, um diefe Summe zu über: 
nehmen, Der Herzog ftellte hier vor, wab er durch den Ver— 
trag gewinne fey unbedeutend, er bleibe ja dod mit mehres 
ren anderen chen an Böhmen und Oeſterreich verpflichtet, 
und Die Afterlehenfchaft ſey bereitd durd) Herzog Chriſtophs 
Unterhandlungen gemildert worden, hingegen der Landſchaft 
müffe um fo mehr daran liegen, die Erhaltung der Religion 
und Landedfreiheiten zu fihern, Die in den vorhergehenden Vers 
trägen nicht zur Sprache gefommen feyen. 

Damals fieng der Herzog bereit& an, den Ton umzus 
flimmen, indem er dem Ausſchuß noch befonderd durch Den 
Obriſt von Degenfeld fagen ließ, Daß er dad ernftlid ver- 
lange, und Die einmal gefaßte Meinung beibehaite, weßwe—⸗ 
gen man .mit Glimpf mit ihm handeln müffe. 

Nachdem man ihm zur Hälfte der Summe Hoffnung 
gemacht, ließ er dem Ausſchuß wieder vorftelen, daß ihnen 
befonderd an der Tilgung der Mfterlchenfhaft gelegen feyn 
müſſe, da fie auch ſchon den Schuß des Hauſes Oeſterreich 
empfunden hätten. Aber wenn der Herzogsbrief zu Grunde 
gelegt werde, nad dem MWunfd der Landfhaft, fo Fünnte 
der Kaifer nad) den Reichsgeſetzen eine Aenderung in der Nez 
ligion wohl vornehmen; eine Behanptung, Die er übrigens 
erft noch ‚zu ermeifen hatte. Der damals zu Bebenhaufen 
wieder verfammelte große und Fleine Audfhuß befland vor 
züglich auf genügfamer Verſicherung wegen der Religion, wobei 
man aber dem Kaifer nicht zu nahe treten durfte, weil Dies 
fer Äußerte, man ſey nicht fhuldig , jedem den: Nagel an den 
Ort zu ſchlagen, wohin er feinen Hut-zu hängen meine, und 
es könnten wohl aud) die beiden Häufer ohne die Landſchaft 
mit cinander ſich vereinigen. 

Da nun der Prager Vertrag auf Ratification abgefdloffen 
war, ſtellte die Landfchaft Dem Herzog vor, er gewinne cben 
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fo viel, daß er nicht mehr zu dem fchmählichen Niederfnien bei 
der Belehnung verpflichtet fey, in der That aud) — außerdem, 
daß bei einem etwaigen Anfall alles feit dem Cadau'ſchen und 
Paßau'ſchen Vertrag Erworbene der übrig bleibenden weibli⸗ 
hen Linie gebührte, Der einzige Gewinn für dad Haud, wo: 
gegen aber der kaiſerliche Lehenhof die doppelte Belehnungs⸗ 
tare einzog, weil es ein neues Lehen fey. Da wirflidy bei 
der Zufiherung der Neligiondfreiheiten nur im Allgemeinen 
der Kirden und Schulen, nicht aber der Klöfter gedacht war, 
. wad die, faiferliden Näthe damit entfchuldigten, damit Die 
Sache bei den geiftlihen Kurfürften feine Schwierigkeit mache, 
fo lieg ſich gleichwohl die Landſchaft zur Uebernahme der ganz 
zen Summe willig finden, nur follte der Herzog die ihm 
nod in Mömpelgardt geliehenen 80,000- Gulden abziehen laſſen, 
und ihre Beſcher den hören, mobei fie nichts neues wellten, 
fondern nur, was bereitd gegen große Summen mehrmals zu⸗ 
geſagt worden. 

Der Herzog nahm das Erbieten an, änderte aber auf 
einmal die Sprache, gab auf Die Beſchwerden fehr ungnädige 
Aeußerungen, und verwied den Rätben, daß in dem Abfchied 
des Tübinger Vertragd gedadht worden, namentlih, daß es 
in Malefizfadyen bei gemeltetenn Vertrag (vermöge der gemei⸗ 
ner Landſchaft deßhalb gegebenen Confirmation) bleiben ſolle. 
Auch bei der Zollbeidywerde war ded Tübinger Vertrags ges 
dacht worden. Der Herzog äußerte wiederholt, Daß des Zu: 
binger Vertrags mit feinem Wort mehr gedadht werden fol. 

An Abfiht der obigen Beſchwerden wurden Die biöher- 
erlaſſenen Ausſchreiben in’ Betreff des freien Zugd dahin er- 
läutert, daß fie nur auf die noch nicht incorporirten Orte fid) 
erfirecfen, aud in Rückficht ded Eifenfaufd wurden die Sadyen 
wieder in den alten Stand geftellt, hingegen ftatt Der verlang- 
ten 3 weiteren Klofterfhulen zu den 4 wurde nur nod eine 
bewilligt, die Beſchwerde von der Ausſchließung der Landes⸗ 
finder vom Collegium illustre ganz abgewiefen. Die meiften 
andern Punfte, namentlid) wegen des Kandprocuratord, der 
MWeberzunft u. f. w. wurden fernerer Unterfuhung und Ber 
fügung vorbehalten, und in Rückſicht des Kirchenfaftend, „daß 
ed biöher wegen unvermeiblicher Ausgaben mit Gelegenheit nicht 
anderd feyn möge,” doch werde man auf Beobadhtung des 
letzten Landtagsabſchieds bedacht ſeyn. 

Außer der im Prager Vertrag ſelbſt enthaltenen allge- 
meinen DBerfiderung , ließ fid) die Landfhaft noch befondere 
Urkunden auöftelen, nachdem fie unter den 5 Der. 1 
ihren zuvor dent kaiſerlichen Hof in Concept vorgelegten Eon: 
fenöbrief audgefertigt hatte. Bisher hatte die Landichaft den 
Paßauer Vertrag nicht anerfannt, jebt that fie es wenigſtens 
mittelbar. 

Die, befonderen Urkunden waren einmal eine Faiferliche 
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. Omeralsonfirmation aller und jeder der Landfaft und ber 
Univerfität Tübingen von Kaifern, Königen und Herzegen 
von Wirtemberg gegebenen und bidher geübten Privilegien, 
Freiheiten, Rechten, Gewohnheiten, infonderheit betreffend bie 
Steuer, Umgeld, Abzug, Frohn, Holzgerechtigkeit, und der⸗ 
gleichen anderer den einzelnen Gemeinden zufiehenden Rechte. 
Die Erhaltung der Kirchen und Schulen aber bei der augb- 
burgifdyen Eonfeffion, wie fie im Prager: Vertrag in cinem 
befonderen Punft noch zugefihert worden, wird ganz mit 
Stillſchweigen übergangen. Diefer Punft war laut des Ver⸗ 
trags bles auf Herzog Friederihd DBegehr zugeftanden. Da⸗ 
für gilt aber um fo mehr die Confirmation des Abfdyied5 von 
41565. Außerdem ließ fid) die Landſchoft noch befondere Be⸗ 
ftätigungen geben, nemlich die ded Tübinger Vertragd, des 
Nebenabſchieds von 1514 der Ffaiferlihen Commiffiond Decla— 
ration von 1520, der Confirmation Carls V. von 1520, der 
Ferdinandiſchen Konfirmation von 1522, befonderd aber auch 
des Landtagsabſchieds von1565, mit Audnahme des nad)her 
abgeänderten Artikels wegen Zwiefalten. - Bei allen, mit dem 
Zufaß, wie im Prager Bertrag, „Soweit und fefern Diefe 
Privilegien ſolcher unferer Vergleihung der Fünftigen Succefffon 
und Anwartfchaft nicht zumider oder entgegen ſeyen.“ 
Wie die kaiſerliche Commiffiond Declaration von 1520 
herein fommt, und weder Herzog Chriſtophs noch Herzog 
Friederichs Confirmation, da ed doch bei der Gonfirmation des 
Tübinger Vertrags felbft beift: „er folle in allen und jeden 
feinen Worten, Punften, Claufeln, Artifeln u. f. w: fraftig 
und mädıtig ſeyn,“ und mehrere diefer Punkte durch ſich felbft 
und Die nadıherige Confirmation eine Abänderung erlitten ? 
— kann man nur aud den Verhältniffen errathen. - 

Da der Herzog einmal die Bahn gebroden, auf dem 
Landtag 1599 der Landfcyaft die ganze Summe des Geldbes 
darfs aufzulegen, und fid) nod) 21,000 Gulden leihen zu laffen, 
weldye, wie wir fehen werden, auch nicht mehr zurückgegeben 
wurden, ohne nad) den Befhwerden viel zu fras 
gen, während er doch ald Reichsſtand zur nemlihen Zeit 
(1603) felbft darauf beftanden, feine Hülfe mehr zu bewilli= 
gen, fo lange nicht Den Beſchwerden abgeholfen wäre, fo trug ' 
er bei jedem neuen Bedürfniß weniger Bedenfen, auf diefelbe 
Weiſe zu verfahren. 

Allerdings gab er fortwährend bedeutende Summen aud für 
neuerworbene Zandeötheile, die Erbauung von Freudenftadt und 
dergleichen zur Aufnahme ded Landes geeignete Anordnungen, 
aber eben fo viel an Betrüger, vorgeblihe Geldmacher, wor⸗ 
in er dem Geiſt feiner Zeit huldigte, fo wie für foftbare Feſte, 
Reifen nach Stalien, Gefandtfchaften u. ſ. w. Namentlid) wurde 
dad Vorhaben, ein Ordensfeſt drd blauen Hofenbandıd zu 
halten, Anlaß, den Landtag im Januar 1604 wegen neuer 


Geldübernahmen zu berufen. Er forderte nicht nur den Nude 
laß der zu früheren Käufen angelichenen 80,000 Gulden und 
der in der Afterlehenſache vorgeftredten 21,000 Gulden , fon 
dern aud) die Bezahlung neuer 60,000 Gulden für etlihe neu 
erfaufte Orte, und wegen der auf Befreiung des freien Reichs⸗ 
herzogthums gegangenen Koften, die jedoch die Landſchaft ſchon 
bezahlt, und nod) dazu dargelichen Hatte. 

Da die angebotenen Sncerporationen zu unbedeutend wa—⸗ 
ren, fo madıte die Landfhaft allerlei Bedenklichkeiten, wollte 
aber endlid 40,000 Gulden bewilligen unter der Bedingung, 
- daß die Befhwerden abgethan würden. Der Herzog droht, doch 
bietet er jebt bedeutente neue Landeötheile zur. Incorporation 
an, verfpricht wegen der Afterlehenfchaft nicytd ‚mehr zu for= 
dern, theilt die Confenöbriefe endlich auch mit. Alſo übernimmt 
nun die Landſchaft außer jenen nadzulaflenden Summen aud 
nod die 60,000 Gulden unter der Bedingung, Daß zur Ab⸗ 
ſtellung der übergebenen Befchwerden ein neuer Landtag auf 
den September gehalten, und noch mehrere Städte und Aem⸗— 
ter unentgeldlid) incorporirt werden jollen. 

Beides wurde nicht gehalten, einige von den namentlich 

incorporirten Orten wurden wieder ald Lehen verliehen, andere 
waren neh im Streit. Statt des angefekten Landtags zur 
Beidywerdeabhülfe kam erft in 2 Zahren ein anderer Landtag 
zu Stande, der aber gar nicht diefe Abſicht hatte. 

Wenn aud) alle diöherigen Bedürfniffe und Forderungen 
auf Haud und Landedanfnahne gerichtet, auf weitere Ermers 
bungen beredinet waren, alfo dad Geld größtentheild zwede 
mäßig verwendet wurde, fo wurden doch Dagegen ſowohl bei 
den Forterungen ſelbſt, ald noch mehr in Rückſicht der Pas 
bei eingegangenen Bedingungen Die Kandeöverträge immer auf 3 
neue verlebt. J | 

Aled dad waren aber nur Borbereitungen: auf Den 
letzten Schritt, der noch beſonders dadurch cingeleitet wurde, 
daß der Herzog jeßt alle noch übrige alte Näthe, befonderd den 
Melchior Jäger, zu allgeneinem großen Bedauren entfernte. . 

Die Reichs und Religiondverhältniffe, .weldye immer miß⸗ 
licher und fihwanfender wurden, gaben Anlaß zu einem neuen 

- Randtug. Die Donauwörther Sache befonders bringt in den 
ganzen Kreis eine Spannung. Der Herzog hatte die Pflicht, 
nicht nur die Sicherheit feines Landes, fondern auch ald Kreis: 
director und Obriſt fiin Recht zu behaupten. 

Nicht ewa bloß die Neigung des Herzogd zum fte= 
benden Soldaten, fondern vielmehr diefe hier berührten 
Zeitverhältniffe und Die immer mehr fühlbar werdende Uns 
zulänglichfeit der biöherigen Kreidverfaffung hätte beide Theile, 
Herrn und Stände, geneigt maden fellen, fid) hierin mit. eins 
ander zu verfiehen. Allein je mehr die Stände auf Erhaltung 
ihrer bereitö angegriffenen Rechte. ihren Bli richteten, und je 
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weit umichender der Blick ded Herzogd fih ausdehnte, deſto 
größer erſchien jetzt im Augenblick der Gefahr die Differenz. 
Der Herzog fhon gewohnt, ſich über einzelne Formen hinweg 
zufeßen, war um fo leichter zu bereden, eine Durchgreifende 
Magaßregel zu ergreifen, die ihn der jedeömaligen Berwilligung 
der Stände überheben follte, je dringender die Noth fie zu ge— 
-bieten ſchie. 

Die Gefhichte der beiden Landtage des Jahres 1607 
bat zwar nur nod eine gefchichtlihe, aber aud in Diefer 
Hinfiht un fo größere Bedeutung, da fie der beſte Com= 
mentar find über dad wahre Wefen der alt= wirtembergifchen 
Berfaffung. | 

Der erfte derfelben fiel auf den Januar 1607. Nicht 
nur wurden die Amtlente mit den Gerichts- und Rechtsdepu— 
tirten befchrieben , fondern auch der Landſchaft aufgegeben, zwei 
Nechtögelehrte aufzuftellen, womit man zuzugeftehen ſchien, 
daß man Neformen im Sinne habe. Den biöherigen ordent⸗ 
lichen Rechtsgelehrten Br oLI wurde mit Genehmigung ded 
Herzogs Dr. Bayer beigegeben. 

Bei der Eröffnung wird den Prälaten und Amtleuten in 
der Kanzlei ihre Pflidyt. gegen den Herzog dringend einge⸗ 
fhärft, dann an 2- nadyeinander folgenden Tagen ihnen im 
Schloß die Abſicht des Herzogd, den Tübinger Vertrag 
zu erläutern, in feiner Gegenwart befannt gemacht. Edyen 
bei dem zweiten Punkt aber, der ald gefallen zu betradıten 
wäre und nech mehr wegen der Hauptfriege drangen die 
Stände wiederholt auf Bedadht, um fih in den Schriften 
des näheren zu unterrichten, wiewohl der Herzog fagte, fie 
müßten den Tübinger Vertrag wie dad Water Unfer auswen⸗ 
dig koͤnnen. 

Die Ausſchüſſe wollten abdanfen und ihre Schriften 
dem Landtag übergeben, wurden aber von der allgemeinen 
Landeöverfammlung beftätigt, mit einem Zufaß, wie die 
Angelegenheiten für die allgemeine Berfamm: 
lung vorzubereiten. Vor allem aber wurde nun auf 
Mbthuung der Befchwerden gedrungen, wie 1604 verfpro- 
hen worden, und der Herzog von der Erläuterung 
ded Bertragd abgemahnt, weil die Abgeordneten feine Ges 
walt dazu hätten. Diefed Anbringen unterfchrieben freilid) die 
Amtleute nicht. Der Herzog entgegnet, er wolle den Züs 
binger Vertrag nicht aufheben, nur erläutern, und beweidt 
namentlid, dad Unzureichende der biöherigen Kreisverfaſſung. 
Mit dem Landvolk fey in Kriegen nichts audzurichten, unges 


, wöhnte Leute machen nur Verwirrung, verfäumen den eld- 


bau, Lieferung und Provtant ſey audy jet. viel theurer, als 
zu den Zeiten ded Tübinger Vertragd. Auch führte der Her 
309 Beifpiele an, wie die Unterthanen audy mit ftarfen Geld= 
hülfen beigegriffen und ſchuldig (eyen, Gut und Blur, wir ih 
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Bürften, daran zu feßen, weßhalb man die Erledigung auch 
auf die Söhne auddehnen ſolle. Daraud aber fonnte 'nur 
wicht gefolgert werden, was der Herzog daraus folgerte, daß 
nemlich, ftatt der jededmal freiwillig verwilligten Hülfe ein 
breftebender Anſchlag gemacht werden dürfe - 

Da nun die Landfhaft vor allem. auf Abſchaffung der den 
Tübinger Vertrag fränfenden Beſchwerden drinat, fo hebt 
der Herzog den Landtag auf— dad erfte Beifpiel diefer 
Art. Er beſchwert fid, daß die Ausſchüſſe, deren Beftätigung 
bei dieſem Landtag ohne feine Bewilligung gefchehen fey, in 
ihrem Audfchreiben. ind Land zu weit ‚gegangen, und die . 
Stande aud in ihren Auddrücden ſich verfehlt haben, wie 
der Abt Bidenbad von Adelberg, der. gefagt: „man rüttle 
den Tübinger Vertrag nur mie ein alt Haus, bid cd endlidy 
ganz einfalle.“ Dr. Kroll wird vom Herzog entlaffen, Bayer 
gebt wieder nah Tübingen und der ganzen Landfhaft wird 
aufgelegt, fie fole Abbitte thun, welches leßtere aber wegen 
einer Reiſe des Herzogs unterbleibt. 

Der Herzog war aber nicht nur mit feinen Unterthes 
nen, fondern eben damals auch mit feiner eigenen Familie 
uneind. Er hatte 3. B. den Landhofmeifter Göler ver 
wiefen, und fo prachtliebend auch er felbft war, fo wollte er 
body feinem Erbprinzen auf den Reifen nicht zu viel geftatten, 
er befirafte den Hofmeifter, daß zu Parid mit dem großen Löf⸗ 
fel: ausgeſchöpft werde. Daher die Verſtimmung und Reizbar— 
feit in der Behandlung der öffentlichen Angelegenheiten. 

Gleihmwehl wurde auf den 16. März wieder ein Lande 

tag auögefchrieben. Man behielt wenigftend die alten For⸗ 
men bei, da anderd feine Verwilligungen möglid) waren. 
Da aber hauptfählid) der verftärfte Ausfhuß dem Herzog 
zumider gemefen, und bie Städte und Aemter ihre Unwiſ—⸗ 
fenheit in den Verträgen geftanden,. und alled auf die Ausſchüſſe 
legten, als der Kammerfccretariud Sattler und Randpro- 
eurater Enflin bherumreiöten, fo wurden nun blod 4 
Prälaten, und von Stuttgart, Tübingen, Nürtingen und 
Bradenheim -neue Abgeordnete verlangt. Der Landfchafteine 
nehmer und Die Sceretarien mußten Die Schriften herausgeben, 
und Der Herzog gab ihnen zwei neue Advocaten, Mutſchelin 
und Harppredt. 
Der Vortrag gefhah im Schloß, in Gegenwart des 
Herzogd, unter dem Borfiß des Ganzler Enßlins, 
worauf fogleich die Abfimmung gefordert wurde. Der In= 
halt ded Vertrags betraf zwei Sauptpunfte: nemlid eine 
Erläuterung des Tübinger VBerrragd, befonderd 
der Hauptfriege halber, und die Uebernahme einer 
neuen Geldfumme. 

Dad erfte gieng fogleich nad dem Wunſch des Gera 

3093 in der Berfammlung durch· Die Worte ded Tübinger 
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VBertragd waren memlih: „die Landſchaft fol mit.. ihren 
Reiben, Führung und anderem .dienen, wie von Alterd 
herkommen.“ | .. 

Da die Landfhaft Peine weiteren Dienfte, ald mit ihren 
Leiben und Fuhren, der Herzog ‚aber unter dem andern 
bauptfählid Geld zur Ausrichtung der Kriegdfoften, alfo 
überhaupt Leib und Gut verftehen wollte, und fi auf den 
Vorrathöpfenning von 1591 berief, fo wurde. nicht der Beis 
faß: wie von Alters Herkommen — zur Erläutes 
rung gebradt, fonft wäre leicht. zu zeigen gewefen, daß man 
ehemals außer der Lieferung, d. h. Unterhaltung der Mann= 
[haft und uhren 219) nichts weiter gebraudt, da die Manns 
(daft fidy felbft wehrhaft gemacht und feinen Sold hatte. Son: 
dern der Beila in Abfiht des alten Herfommend wurde 
ganz übergangen, weil der Herzog nicht etwa nur mit freis 
willigen Zuſchüſſen zu einem Borratböpfenning fi begnü— 
gen wollte, wie feine Vorgänger, ungeachtet auch das fhon 
etwad Neues war, vielmehr ein beftfimmted, ein den der- 
maligen Erforderniffen in Abficyt Der geworbenen Soldaten ans 
gemeflencd neued Gefck wollte. Um ein ganz neues Princip 
war ed dem Herzog zu thun; er erflärte, er wolle däs Geld 
nicht gleidy haben, nur eine willfährige Erflärung. Alfo wurde 
beliebt, anftatt der Leibdienſte fol die Landfhaft: an 
Kriegskoſten & erftatten, in Abſicht der früheren und der Lie: 
ferung zu denfelben allein blieb ed beim Alten. Dieſe in die 
Erläuterung des Tübinger Vertragd auf der Stelle aufgenome 
mene Erflärung follte und wurde die Grundlage einer ganz 
neuen SKriegöverfaffung gewefen feyn, fie würde durch diefen 
beftehenden Anſatz jede fünftige ftändifhe Verwilligung , alfo 
am Ende die Stände felbft überflüffig gemacht haben, wenn fie 
geblieben wäre. Sie blieb jedoch nicht, wohl aber treten an= 
dere aud der veränderten Kriegdweife von felbft gefolgten Mos 
dificationen ein, von denen weiter unten Die Mede feyn wird. 
Hätte der Herzog nur feinen beflimmten, bleibenden Geldans 
ſchlag, ein Kriegöfteuer = Regulativ, da3 er allein ausſchrei⸗ 
ben fonnte, verlangt, die Hauptfahe — Werbung flatt Au» 
wahl würde wohl zugleid): bewilligt worden feyn, ‚wie ed 
aud die Stände ſchon 4620 und 1622 zu bewilligen nicht 
mehr umhin können. - .. u 
: - Die übrigen Erläuterungdfäße zum Tübinger Bertrag find 
in der Gefchichte weniger audgezeichnet worden, als der"erftere, 
fie find. aBer eben fo merfwürdig. DEE 
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220).&, den Abſchied von 1622. Aus der authentiſchen Erklärung 
Diefes Abſchiebs folgt von felbft, daß, wenn der Fürſt bie Lies 
ferund, d. b., Unterhaltung der Mannſchaft und Fuhren bafte, 
die Worte: mit dem andern dienen — Adt au vi Ode 
hülfe bezeichnen fonnten. Zu 
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Das Grundgefeß , daß ohne ehehaftig Noch und Ur⸗ 
fadyen nidhtd von Land und Leuten ohne Willen der Land» 
fhaft verpfändet werden folle, wurde etwad näher dahin be= 
ftimmt, daß in hoben , dringenden und unvermeidlihen Noth= 
fällen und zur Befürderung ded Herzogthums Nußen und 
Mohlfahrt gemeine Landſchaft einzuwilligen nidyt ungcneigt feyn 
ſolle. | 

Dad befondere Privilegium, daß Fein Geriht, Rath 
nody Gemeinde ohne Wiffen der Landſchaft für den Herzog 
ale Mitfäufer oder Bürge unterfchreiben folle, wurde als 
gefallen erklärt. 

In Abſicht der unordentlichen Hülfen und Scußungen, 
welche der Tübinger Vertrag ganz abgethan, fell ed in Noth: 
fällen, wie mit Verpfändungen gehalten werden. 

Man thut Unrecht, diefe 3 letzteren Punkte zu übergehen, 
und blod die Erklärung über die Hauptfriege heraudzuheben, 
denn gerade diefe find ed, durch die der eigentlide Grund und 

das wahre Wefen der nit blod auf den Tübinger Vertrag, 
fontern ſchon auf die erften Haudverträge gegründete wirtem= 
bergifche Landesverfaſſung untergraben wurde. 

Defßwegen hatte fi die ganze Landſchaft für das Haus 
in allen feinen Verträgen und Angelegenheiten verfcdyrieben, 
deßwegen waren alle Schulden von Anfang an übernommen 
worden, damit Fein einzelner Theil mehr veräußert werden 

*follte, deßmwegen hatte vom Tübinger Vertrag an die Landfchaft 
fo große Summen übernommen, um nidt nad Guttünfen 
durd) den Fürften neue Schatzungen fidy auflegen zu laſſen. 
Darauf fland die erfte und zweite Baſis der ganzen WVer—⸗ 
faffung , mit obigen 3 Puntten fiel fie. 

Zum Ueberfluß, ald wenn ed daran noch nicht genug 
geweſen wäre, biwilligten die Stände auch noch in Anſehung 
der Erbhuldigung, daß, da Ddiefe noch immer vor ter 
fürftliyen Beftätigung der Landesfreiheiten geleiftet worden, 
ed aud) Fünftig, ungeachtet des Artikels im Tübinger Ver⸗ 
trag-, bei dieſer Obfervanz bleiben folle, doch fol fie nur auf 
den Fall verbindlic feyn, wenn der Herzog und feine Nach⸗ 
fommen die Landſchaft — nicht mehr bei ihren Rechten und Freie 
beiten, fondern blos — bei der wahren chriſt lichen Relia 
gion ohne alle Aenderung erhalten werde. Alles übrige dürfte 
alfo, wie obiged, geändert werden, außer der Religion ; doch, 
fagte der Herzog , lafle er felbft Diefe Declaration zu mehreren 
Berfiherung neben feinem eigenen Namen auc von feinen 
Erbprinzen unterfhreiben. Wo, fragen wir, bleibt Ludwigs. 
Teftament, und Herzog Friederichs auddrüclide Verſchreibung? 
Wie konnte der darauf gefolgte Kandtagdabfhied die Stirne 

. haben, zu behaupten, diefe von 4 Prälaten und 6 Städten 
befiegelte Deelaration fey in ihrem und der andern Namen 


befiegelt worden? Mit Recht nennen Die neuen. Audfchüffe 
im 3. 1608 diefe Erklärung eine leidige 


Beidem andern, wad der Herzog verlangte, Ueber 
nahme eiher neuen großen Geldfumme fingen 
die Stände doch an, um Bedacht zu bitten. Geld' jalt ihnen 
mehr, ald Rechte. Seht erft befinnen ſie ſich, daß in der 
Korn gefehlt worden: die Prälaten feyen nicht alle da, nnd 
die Ausſchüſſe auch nicht mehr, im des Herzogd Gegenwart 
könne man 'nicht ſſtimmen: im 93. 41601 fey zwar aud) in 
Gegenwart Herzog Ludwigs die Eröffnung umd die Erflärung 
geſchehen, aber man babe: docdy den Ständen Bedenfzeit das 
zwifchen gelaſſen. Sie erhielten endlich Bedenkzeit, und vers 
willigten dann nach Verfluß eined Monats 1,100,000 Gulden 
Hanptgut ſammt Zinfen zu den alten übernommenen, noch 
nicht bezahlten und doch zu verzinfenden Schulden, und bes 
ſchloſſen deßwegen, die Ablöfungdhülfen ungefährlid um den 
halben Theil zu erhöhen. | 


Diefe Forderung des Herzogd, ſagt Spittler, ließ 
erft den Riß fehen, der durdy die obige Erläuterung ded Tü⸗ 
binger Bertragd in die Verfaſſung gemadıt worden. Den Stän⸗ 
den mags freilid fo vorgefommen feyn,. Wir aber halten 
dafür, gerade dieſe Verwilligung war die einzige der Con= 
fitution gemäße auf dem ganzen Randtage. Im der Form 
ohnehin, aber aud in der Sadye ſelbſt. Denn Herzog Frie— 
derid) bewieß, daß er 200,000 Sulden Schulden angetreten, 
500,000 felbft babe aufnehmen müflen, und daß er.. allein 
für 1,600,000 Gulden Land und Leute erfauft habe, weldye 
nunmehr zu der Landſchaft fteuerten.. Hatte die Landſchaft 
für Chrifteph und Ludwig gern 8. Millionen aufgenommen, 
durfte er nicht dad Gleiche verlangen, da doch Feiner fo viel 
erworben hutte, alder? Auch läßt der Herzog die Einziehung 
der Summen ‚gang. durch die Landfdhafteinnehmer allein befors 
gen, Zugleich enthält Diefer Abſchied noch einen:. neuen, für 
das Ganze höchſt wohlthärigen Beſchluß, Die Aufftelung einer 
gleichen Steuervertheilung und einer Klaſſenſteuer. Sehr une 
gleidy waren biöher die Städte und Aemter mit der Ablö» 
fungshülfe und Landfteuer belegt; nun wurde verabfdietet, 
daß nicht nur aller Unterthanen und: Communitäten Vermö— 
gen (liegende Güter, Gülten,. einträglide Kaufmannſchaft) 
nad) billigen Dingen angeſchlagen, ſondern audy‘ ‚dahin. ge= 
fehen werden folle, daß die Armen ringer, Vermögliche aber 
defto flärfer angelegt werden. Zu einer ſolchen gleihmäßigen 
Umlage follen- ale Städte und Yemter, Gericht und: Rath dei 
ihren Pflihten den hiezu verordneten Räthen und gemeiner 
Landſchaft verordneten Ausſchuß die Berichte ‚vorlegen, welde 
dann einen billigen Anſchlag aller Hemwter auf herzogliche Rati- 
fication beſchließen fellten. Die Landſchaft mwebte bie Hälfte 
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obiger Summe wieder auf die Kläfter und Stiftungen legen. 
Im Abſchied wurde aber nur bewilligt. 

Eine gleichere Vertheilung der Steuer war. gewiß cine 
längft nothwendig gewordene , für dad ‚Ganze .fehr wohlthã⸗ 
tige Aufgabe; ſie würde um ſo mehr geprieſen werden können, 
wenn nicht zum Schluß des Landtags außer der Abweiſung 
mehrerer Beſchwerden, noch eine neue Beſchränkumg. der 
Repräſentation ſelbſt beſchloſſen worden wäre. 

Da man wohl gefehen, wie eigentlich. auf dem Juſtitut 
bleibender, fi felbft erfegender Ausſchüſſe alles bes 
rubte, fo war,.der Herzog von feiner grtvöffenen Aenderung 
nicht abzubringen. Nachdem. den, Ständen ‚die bewegenden 
Urfachen (die aber im Abſchied micht ‚genannt find) ange 
zeigt, müſſen ed dieſe in Unthätigfeit Dabei verbleiben laſen, 
Dürfen jedoch gehorſamlich bitten, ihnen zu bewilligen, daß 
fie einen andern Ausſchuß verordnen mögen. Siatt der 
2 Ausſchüſſe wird ihnen erlaubt, einen von 2 Prälaten und 
6 (benannten) Städten zu wählen, den Staat dem Herzog 
zur Genehmigung vorzulegen, die Fünftigen Erfeßungen 
follten aber mit des Herzogd Vormiffen und Be 
willigung geſchehen. Das — Selbſterſetzungbe 
recht war alſo daͤhin. 

Alle dieſe Beſchlüſſe wurden gefaßt, während Herzog Fries 
derich als Reich Sſtand zu Regensburg ſtandhaſt die ver— 
fangte: Türkenhülfe nur unter beſtimmten Bedingungen ver« 
willigen „wollte, mit Kürfürft Priederih von der Pfalz den 
4: Zul.:1607- in ein Bündniß frat,-:überhaupt für die Mehr 
faͤltig gefränfte Reichsfreiheit ſich foriwährend nachdrücklich ver⸗ 
wendete. Beſonders entrüſtete er ſich, als er im Vertrauen 
erfuhr, daß die Reichsbeitiäge zur Bezahlung der: kaiſerlichen 
Schulden verwendet würden. Mömpelgard iſt ſeit 1576 nicht 
mehr auf die Reichſtage: berufen, was jetzt, wegen” der Ver: 
mehrung der kvangeliſchen Stimmen, neue Scwierkäteiten bat. 
Heilbronn wurde. vonr-igleihen Schickſal, wie Donauwörth 


bedtoht, :dieftB. -Auuxrde. den 5. Aug.1607 in die Acht erklärt. 


Bon Kaiſer felbſt erhielt der Herzog einen ſtarken Verweib 
wegen ſeiner Verwendorg für däſſelbe im Namen des Kreiſes. 

Jetzt wäre ed in Friederichs Gewalt geſtanden, von feiner 
‚ größeren Gewaltal® Landesherr Gebraudy zu machen. 

Allein. wir finden keine Anſtalten; nicht einmal zu weiteren 
Fürſtenbündniſſen war “tr zu: bewegen, "ungeachtet: Pfalzgrav 
Philipp Ludwig von Neuburg ſelbſt zu ihm kam. 

: Mar ed »iclleiht Verſtimmung duräy feine befonderd ir 
Winter 1607 überfandnehntänden Griesſchmerzen, was ihn 
binderte ? an 

Unerwarster: ig ihn der Top weg. den Mann, der, -wie 

Spirtier. sagt; zu: einer -Sauptrolle zu flein, zu eimer 

fübalternen :zu groß · war. :Mie- feiner Gemahlin hatte en: fich 
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noch verſoͤhnt, und darauf mit der füͤrſtlichen ilie zu all⸗ 
gemeiner Freude das: heilige Abendmahl empfangen. Dem 
Lande gab der Nachfolger Genugthuung, ob er glei feinen 
Namen unter den feined Vaters gefebt. Won feinen Water 
erbte et. eine ‚große Summe Schulden, und ein Neft voll Alchy⸗ 
miften, au Große Seqenheim. Du 











m, Abſhuin 
er ———— 
Der Zeit.) Erfte Periode von Herzog Ash. Friederich® 
gisrung, Rejtitntion der Verfa ung auf dent Randtag 1608. 
uterjuchung ber en Derann Friederichs Näthe; Mömpelgardt 
ie Hausaugel egenheiten. 

Wir - treten nun in.bad Zeitalter des kirchlich politifchen 
Fanatismus. Im fübmeftlihen Deutſchland find Union und 
Liga 10 Jahre in Rüftung gegen- einander. 

In diefe Zeit fält Johann Friederihd Megierung. 
Der Eharafter diefed Fürſten geht wieder in.die gewöhnliche 
Reihe guter Haudväter zurück; nur Schade, Daß er und feine 
Nachfolger gerade in dieſe Zeiten fielen, für die ſie eben doch 
nicht Die Männer waren. : An vielfeitiger Thätigkeit, wie ed 
aud die vielfältige Noth gebot, am gutem Willen fehlt es 
nicht; aber fie vermochten nicht, den Zeiten zu gebieten. Sie 
thaten, was fie konnten, dad will abet in den meiften Fällen 
dem Urtheil der Gegenwart und Nachwelt nicht‘ genügen. Die 
Nefultate find dann aud) nit fomohl ihr Werk. ald bad Werk 
der Zeiten. Dad Ganze ift dieſes: Johann Frieberid wird 
mar bewogen, den Buchſtaben der alten Verfaſſung auf den 
Sus ded Tübinger Vertrags wieder herzuftellen. Aber „bie 
enderung der Zeiten“ führt wenigftend in Abſicht der Kriegs⸗ 
verfaffung der Sache nad) von felbft herbei, was Friederich auch 
mit Umftürzung ber ganzen Yorm gewollt hatte Diefe 
iſt's, welde die Stände retten wollen, .und damit aud bie 
Freiheit. Bi 

Johann Friederichs Regierung theilt ſich in Abſicht der Be 
gebenheiten ‚in zwei gleiche Perioden, 40 ‚Jahre Vorbereitung 
in den Unionöverhandlungen, und .20 Sahre .Ealamitäten in 
Folge von biefen, doch Ießtere nur Worfpiel dee nachfolgenden 
20 Jahre. In Abſicht der Berfaflung find: ed auch 2 Abſchnitte, 
aber der erfte enıhält blod die erſten Regierungdjahre und die 
inneren: Verhaltniſſe, ber zweite. die inneren. Berhältniffe :ald 
Folge der äußern. 

Den erften Abfdpnitt. eröffnet bie. Meſtitu tion der Bere 
faffung. Bei Herzog Friederichs Tod find:bereitd wieder 
jroei Audfhäfle ba: Do fie gar nict-eingegaugenn find, ober 
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ſeit "Gem Tehten een 5* erſetzt geweſen. "Aber 

a8 nei: Musfcplffe behan un AR ohne "Mücihr auf 
Venftändigkeit des Neuer ER en Ausſchüſſe erinz 
nern den Nachfolger Johann Friederich (ebenfalls: ungeachtet 
der Ichten Declaration des Tübinger Vertragd), daß er den 
Zübinger Vertrag vor der Huldigung  beftätigen ſolle. Dieß 
that er aber nicht, fondern Ti Kane ei Hauprftädte ſogleich 
den 11. März 1608 vn Wolieiten, doch hulbdi; e 
—65 erst den 2 7, pn —A Enßlin 
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tritt er. ſich zwei 
sr ein A erlangen Be 
tigung des Tübinger Bi ragB akıbı der carolinifhen Declas 
ration, (warum nicht auch der des Herzog Chriſtophs ? ſieht 
man nidt ein), Der Herzog dagegen will —— 
ſeines Beitrius zur Union cin das Jntereſſe ziehen“ Das 
erftere wird, nach der" Gewohnheit; die Bedingung  ded 
Den Vernag machte noch Canzler En f bin, * 
Abſqied hat er aber bereils den feinigen. ¶ Er ftellte-der Lande 
ſchaft vor, daß die Union fie hauptfäglid wegen Erhaltung 
der ‚geiftlichen Güter intereffire, und vermöge des Tübin 
Vertragd Der, deueg ihren Beiſtand erwarten dürfe. 
den Verhandlungen felbſt ſollten ſie die Ausſchüſſe er; 
und ſich wegen eined Staats vergleichen. Es erf — 
die hertommliche Niederlegung nad Verleſung ‘der ropoſi⸗ 
tion, und die Wahl einigetnenen Ausfchußmitgliedere © 
> Im fit der Union hätte die Landſchaft ge 
abgeratben, wegen der zu befürchtenden Nachtheile, 32 
lich wegen der Koſten, und erneuerte die Bitte, vor allen Din— 
‚gen die letzte leidige Erklärung des Tübinger Vertrags abzu— 
thin. Doch wurden die Stände durch die herzoglichen Vör - 
ftellungen, da dad, Mißtrauen zwiſchen den Ständen des 
Reiches nichts Gutes mit ſich bringen werde, und die Noth— 
durft erfordere, ſich in guter Achtung und Bereitſchaft zu halten, 
und daß ein gemein Werk fey, weldes Herrn und KLandſchaft 
berühre“ fo Si ‚gebradt, daß aufs neue ein befferer 
an ‚Geld (daran +. bie Klöfter zu leiden Haben), zu gem; 
Einnapıne eine: Verwaltung. von der Landſche af def 
von dent Herzog aber verſprochen ——— das — — 
getreulich und väterlich zuzuſchießen. Damit war es nun bes 
reits wieder, No, vor Friederihd Negierungdantritt. Faſt 
no) weiter) war zugeſtanden; denn’ Herzog Ludwig, unter 
— Die Borrarhs fe aufgekommen, hat das letztere nicht 
verſyrochen· Nur freie Berwilligaag weite Vie Laod(chaft 
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nad) ben jebeömaligen Umftänden, Leinen feften bleibenden An⸗ 
faß, wie Friederich ed wollte. | 

Zugleich mit der Sade, um die ed zu thun war, 
wurde aud die Form der Verhandlung twiederhergeftellt. 
Der kleine und große Audfhuß follte von neuem wiederunr 
beftelt und ale Berathihlagungen dem alten Herfommen 
gemäß durch befondere Deputirten-Audfdüffe vorgenommen, und 
dann erft in voller Zufammenfunft Bericht erftattet, befchloffen, 
in Schrift verfaßt und dem Herzog vorgebradht merden. So— 
bald die Landſchaft diefe freie Verwilligung gethan, und Dages 
gen in Anfehung ihrer alten Berathidhlagungdart die Sachen 
wiederum in den alten Stand gerichtet, aud ein fchriftlicher 
Ausſchußſtaat gefertigt und vom Herzog beftätigt worden, 
beftand die Landfchaft auf ihrer erften Bitte wegen des Tüa— 
binger Vertrags. Vergeblich berief fid) der Herzog auf feine 
WVaters und feine eigene Ehre, da er. bei jenen Verhandlungen 

gegenwärtig gewefen, und ſolche mit feiner Unterfchrift bei dem 
Wort der ewigen Wahrheit, bei fürftlihen Würden und an 
Eidedftatt befräftigt habe. Prälaten und Landſchaft baten aufs 
flehentlihhfte, die Declaration vom 16. März 1607 (außer, 
was fie wegen Audfteurung eined nicht regierenden Herrn und 
Fräuleind bewilligte) aufzuheben, und alled wieder in den alten 
Stand zu feßen. Der Herzog mußte am Ende willfahren, daß 
es der Artikel halber, fo nicht von felbft gefallen, fonderlidy 
derer, durch welche Die Landſchaft befdhwert zu feyn vermeine, 
allerdingd beim buchftäblihen Inhalt des Tübinger Vertragd 
bleiben folle. 

Unter die Iebteren gehörte hauptfählid der Punkt wegen 
der Hauptfriege. Der Herzog erklärte: wiewohl er feinerfeitd 
Dafür aehalten, daß es den Prälaten und der Landſchaft nützli⸗ 
cher wäre, wenn fie bei dent buchſtäblichen Inhalt der Decla⸗ 
ration von 1607 blieben, und eine gewiſſe Nahridtung 
behalten hätten, fo wolle er ed dody bei dem budftäbliden 
Begriff dieſes Artifeld ungeachtet der darüber rüdwärtd aufs. 
gerichteten Declaration bewenden laflen, gegen Lad allgemeine 
Erbieten der Landftände, daß fie nicht weniger gegen ihn, ald 
gegen feine Borvordern, Leib, Gut und Blut anfeßen.. wollen. 

Die andern Artikel des QTübinger Vertragd werden wies 
der auf den urfprüngliden Inhalt zurücigeführt, ohne daß über 
ihre Wichtigkeit in Abficht auf die Verfaffung ein Wort weiter 
bemerkt wurde, ald wie bei den AÜbänderungen Herzog Friede⸗ 
rihd. Hingegen werden noch einige befondere Beſchwerden von 
Friederichs Megierung her in dem zugleid, audgefertigten Ab⸗ 
ſchied beſeitigt. Nansentli werden die Weberzunft und der 

Würkheller abgethan, und ber Landſchaft, aud jeder Stadt 
und jedem Amt überlaffen, befondere Ordnungen deßhalb aufs 
zurichten. Alle Neuerungen in Abſicht ded Umgeldd, wodurch 
auf einzelne Klöfter, Städte und Flecken arıfr BeAlariins 
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gelegt worden, follen abgethan, und alles bei jeden Orts al⸗ 
tem Herfommen, Lagerbüdern u. f. w. gelaffen werden; 
Ebenfo follen die den freien Zug (der Klofterunterthanen) 
befchränfenden Erlaffe aufgehoben .feyn. Außer dem MWild- 
ſchaden, tem man fogleih abzuhelfen beſchloß, fol nody vor 
dem Abſchied und der Entlaffung der Landesverſammlung zur 
Hebung der befonderen Beſchwerden eine eigene „Deputation 
fürftliher Räthe unter eiried Mitgliedd aud dem Fleinen Aus⸗ 
ſchuß und ihred Rechtsanwalds Beiftand niedergefeßt werben. 
Da die Kammer durch die Hebung jener Beſchwerden bedeu— 
tende Einfünfte verlor, fo gab die Landſchaft nicht. nur einen 
baaren Erfaß von 28,000 Gulden, fondern ließ aud) dab 
dem Herzog Friederich gelichene Capital von 80,000 Gulden 
fallen, nnd übernahm noch dazu 300,000 Gulden Kammer 
(dulden. | 
Nicht umfonft war alfo der. Herzog der Zuverfi dt, daß 
die Landfchaft feine Verwilligungen zu. Danf erkennen werde. 
Nun mar ed dad. umgekehrte Verhaͤltniß; Geld fpurte. fie 
nit, aber ihre Rechte ſchlug ſie an. Sie gab Verwilligun⸗ 
gen, fo oft ed nöthig war, aber immer „den alten Freiheiten ° 
und Privilegien unbeſchadet.“ Aus gegenfeitigem Dant, 
heißt ed in den alten Beftätigungen ded Tübinger Vertragd, 
find die wichtigſten Berträge zwifchen Herrn und Land gemacht 
worden. 

So bewies dieſer Landtag unter der Leitung ſeiner neuen 
Ausſchüſſe, daß fie, wenn ed auch in AÄbſicht der Geld- 
ſumme ihnen träglider und nüßlider gewefen wäre, wie 
der Herzog fagte, doch weder alte Rechte hinzugeben, noch 
neue Verpflichtungen ſich auftragen zu laffen gemeint feyen. 

An diefen Landtag ſchloſſen fi) die Unterfuhungen über- 
Herzog Friederidyd Räthe an. Mit der biöherigen Genugthuung 
in der Hauptiadye waren die Stände noch nicht. zufrieden. Die 
Käthe, welche unter Der vorigen Regierung verfaffungd=. und 
geſetzwidrig fi) verhalten, mußten zur Rechenſchaft gezogen und 
ihre Stellen wieder befebt werden, oder. vielmehr, ihre Stellen 
murden zuerſt wieder mit den alten Räthen befeßt, und durch 
diefe dann jene Beitrafung eingeleitet. Inſofern gieng’5 freis 
lih menfhlid zu, wie Spittler fagt, ob aber ungerecht, 
folgt daraus noch nicht. 

Die Reihe der Abzuurtheilenden beginnt Enßlins 
Proceß. Die ihm angeſchuldigten geſetzwidrigen Handlungen 
nennt Spittler bloße Finanzuntreuen. Über welcher Art? 
Bei Kaufhändeln, in die En Klin feinen Privatnußen verflodyt, 
mußten die Käufer ein nambafted fallen, und. die DVerfäufer: 
fi von ihm Naturalien und Waaren aufdringen laffen, wofür 
er dann aus der Landfchreiberei mit verwechſelten Quittungen 
u. ſ. w. ganze Summen erhob. Bei den fürftlihen Geſchen— 

Pen unterfhlug er einen. Theil. Solchex \amatiaer Gendluns 
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gen kamen fo viele an ben Tag, daß der Herzog einen 
neuen Kanzler und einige Mäthe zur Unterfuhung nieder= 
feßte. Bei einer Audienz, die Enflin verlangte, würde freis 
li manches entdect worden feyn, was Der Herzog nicht gern 
gehört hätte, alfo blieb ed bei der Unterfuhung mit der Ver⸗ 
günftigung , daß Enßlin felbft: unpartheiifye Räthe vorfchlagen 
folle. Enßlin hoffte die Zeugen durd) Beftehungen zu gewinnen. 
Nachdem er die ihm gemachten Beihuldigungen ziemlidy ein« 
Heftanden, kamen neue Klagen von der Landſchaft. Dieſe that 
ſehr wohl daran, nicht bei allgemeinen Klagen, z. B. daß 
er tem Herzog zur Abänderung oder eigentlich Umftoßung 
ded Tübinger Vertragd gerathen u. f. w. ftehen zu bleiben, denn 
auf jenem ftand eigentlih 400 Mark Gold Strafe. Sie gien- 
gen ind Einzelne, klagten, er babe die Schlüffel zu dem 
Actengewölb in feine Hände gebracht, dad Verzeichniß Über. des 
fleinen Ausſchuſſes außerordentliche Ausgaben, einen Schulden 
fein von Herzog Friederidy ‚uber 50,000 Gulden: und an 
Geld 1350 Gulden entwendet. Nun wurde-ein. größercd. Gericht 
niedergefeßt, worunter aber freilih immer noch - feine erften 
Unterfuder, namentlid Dr. Broll, . waren Auf Fürbiite 
von Kurpfalz und der Univerfität. Heidelberg, der er ehemals 
große Dierifte geleiftet, lic man ihm die Wahl zwiſchen pein= 
lien Proceß oder Offentlihen Bekenntniß und Erfab ded 
dem Herzog zugefügten Schadend von 149,496 Gulden und 
ewiger Gefangenfchaft unter: Garantie feiner Familie. Er 
wählte nach erhaltener Erlaubniß zur. Rückſprache mit den Sets 
nigen daS leßtere. Auf Hohen Neuffen fuhr er fort, zu den 
niedrigfien Sniffen feine Zufludt zu. nehmen, bradte den 
Commandanten mit den Wächtern zur Verrätherei, und jenen 
nah dem Kriegögeridt um Dad Leben. Seine Familie, 
auf's neue ermuthigt, fieng an, mit Kaifer, Kammergericht 
u. f. w. zu drohen. So rief Enßlin felbft einen fürmlidyen: 
Proceß herbei. Kriegdredt wurde ald unſchicklich erfaunt, 
ein Anflageproceß wegen befürchteter Ränke, und weil Englin 
felbft fid) nicht für einen Urterthanen, nad) dem Tübinger 
Bertrag, anerfannte, nicht zugelaflen, was üllerdingd ein 
Fehler gegen die Form war, fontern ed wurde ein bloßer- 
Snquifitiondproceß eingeleitet, aber mit Ausſchließung der 
von Enflin für partheiifh erflärten Mäthe. Man erfannte 
die Strafe durch dad Schwerdt, Die auch fogleid an ihm 
vollzogen wurde. Wäre Enßlin nidt ein Mann ohne alle 
Ehre grwefen, fo müßte ihm diefe Strafe eine Wohlthat : gea 
wefen ſeyn. Nah dem vorher gethanen. Schritt der tiefften 
Beſchimpfung war fie allerdingd eine Strafe, aber gewiß. 
feine unverdiente. War etwad ungerecht, fo war ed dieß, daß 
dem Folgenden nicht gleiched geihehen if. - on. 
Der Landprocurator Georg Eßlinger wurde angeklagt, 
mehrere, welde fih über dad neue Umgelt Kklanıvas im 
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gelegt worden, ſollen abgethan, und alles bei jeden Orts al⸗ 
tem Herkommen, Lagerbüchern u. ſ. w. gelaſſen werden: 
Ebenſo ſollen die den freien Zug (der Kloſterunterthanen) 
beſchraͤnkenden Erlaſſe aufgehoben ſeyn. Außer dem Wild- 
ſchaden, dem man ſogleich abzuhelfen beſchloß, ſoll noch vor 
dem Abſchied und der Entlaſſung der Landesverſammlung zur 
Hebung der beſonderen Beſchwerden eine eigene „Deputation 
fürftliher NRäthe unter eines Mitgliedd aus dem Fleinen Aud- 
ſchuß und ihres Rechtsanwalds Beiftand niedergefebt werden. 
Da die Kammer durch die Hebung jener Beſchwerden bedeu— 
tende Einfünfte verlor, fo gab die Landſchaft nicht. nur einen 
baaren Erfaß von 28,000 Gulden, fondern ließ aud dab 
dem Herzog Friederich gelichene Capital von 80,000 Gulden 
fallen, nnd übernahm noch dazu 300,000 Gulden Kammer 
ſchulden 
Nicht umſonſt war alſo der Herzog der Zuverſicht, daß 
die Landſchaft ſeine Verwilligungen zu Dank erkennen werde. 
Nun war ed das umgekehrte Verhältniß; Geld fpurte fie 
nicht, aber ihre Rechte ſchlug ſie an. Sie gab Verwilligun— 
gen, ſo oft es nöthig war, aber immer „den alten Freiheiten 
und Privilegien unbeſchadet.“ Aus gegenfeitigem Dank, 
heißt es in den alten Beſtätigungen des Tübinger Vertrags, 
find die wichtigſten Verträge zwiſchen Herrn und: Land gemacht 
worden. | 

So bewied diefer Landtag unter der Leitung feiner neuen 
Ausſchüſſe, Daß fie, wenn ed aud in Abſicht der Gelb- 
fumme ihnen trägliger und müßliher gemefen wäre, wie 
der Herzog fagte, doch weder alte Rechte hinzugeben, noch 
neue Verpflichtungen ſich auftragen zu laffen gemeint fryen. 

An diefen Landtag fhloffen ſich die Unterfuhungen über 
Herzog Friederichs Nähe an. Mit. der biöherigen Genugthuung 
in der Hauptſache waren die Stände noch nicht zufrieden. Die 
Räthe, welche unter Der vorigen Negierung verfaffungd =. und 
geſetzwidrig fih verhalten, mußten zur Nedyenfdaft gezogen und 
ihre Stellen wieder befeßt werden, oder. vielmehr, ihre Stellen 
wurden zuerſt wieder mit den alten Mäthen befeßt, und dur) 
diefe dann jene Beitrafung eingeleitet. Inſofern gieng’5 freis 
lich menfhlid zu. wie Spittler fagt, ob aber ungerecht, 
folgt daraus noch nicht. 

Die Reihe der Abzuurtheilenden beginnt Enßlins 
Proceß. Die ihm angeſchuldigten geſetzwidrigen Handlungen 
nennt Spittler bloße Finanzuntreuen. Über welcher Art? 

Raufhändeln, in die En lin feinen Privatnußen verflodyt, 

en die Käufer ein nambafted fallen, und. die Verkäufer 

on ihm Naturalien und Waaren aufdringen laffen, wofür 
mn aud der Landfchreiberei mit verwecfelten Quittungen 
w. ganze Summen erhob, Bei den fürftlihen Geſchen⸗ 

. " unterfplug er einen Theil. Solcher ſchmutziger Handlunz 
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gen kamen fo viele an ben Tag, daß ber Herzog feinen 
neuen Kanzler und einige Mäthe zur  Unterfuhung nieder: 
feßte. Bei einer Audienz, die Enßlin verlangte, würde frei= 
lid manches entdedt worden feyn, was Der Herzog nicht gern 
gehört hätte, alfo blieb ed bei der Unterſuchung mit der Ber: 
günftigung , daß Enßlin ſelbſt unpartheiiſche Raͤthe vorſchlagen 
ſolle. Enßlin hoffte die Zeugen durch Beſtechungen zu gewinnen. 
Nachdem er die ihm gemachten Befhuldigungen ziemlid tin« 
Heftanden, kamen neue Klagen von der Landfchaft... Dieſe that 
ſehr wohl daran, nicht bei allgemeinen Klagen, 3:3. daß 
ee dem Herzog zur Abänderung oder eigentlid Umfoßung 
ded Tübinger Vertragd gerathen u. f. w. ftehen zu: bleiben, denn 
auf jenem ftand eigentlih 100 Mark Gold Strafe. Sie gien- 
gen ind Einzelne, klagten, er habe die Schlüffel zu dem 
Actengewölb in feine Hände gebradyt, dad Berzeichniß Über: des 
feinen Ausſchuſſes außerordentlihe Ausgaben, einen Sculden= 
fhein von Herzog Friederich über 50,000. Gulden: und an 
Geld 1350 Gulden entwendet. Nun wurbe-ein. größered. Gericht 
niedergefeßt, worunter aber freilih immzer noch feine erſten 
Unterfuder, namentlid Dr. Broll, waren. Auf Fürbiite 
von Kurpfalz und der Univerfität. Heidelberg, ber er ehemals 
große Dierifte geleiftet, ließ man ihm die Wahl zwiſchen pein= 
lihem Proceß oder öffentlihem Befenntniß und Erſatz ded 
dem Herzog zugefügten Schadend von 149,496 Gulden und 
. ewiger Gefangenfhaft unter. Garantie feiner Familie. Er 
wählte nach erhaltener Erlaubniß zur. Rückſprache mit den Sei⸗ 
nigen dad leßtere. Auf Hoben-NReuffen fuhr er fort, zu den 
niedrigfien SKniffen feine Zufludt zu. nehmen, brachte den 
Commandanten mit den Wächtern zur Verrätherei, und jenen 
nad) Dem SKriegögeriht um Dad Leben. Beine Familie, 
aufd neue ermuthigt, fieng an, mit Kaifer, Kammergericht 
u. ſ. w. zu drohen. So rief Enflin felbft einen förmlichen 
Proceß herbei. Kriegdredt wurde als unfhidlih erfannt, 
ein Anflageproceß wegen befürdhteter Mänfe, und weil Enflin 
felbft fi nit für einen Unterthanen, nad) dem Tübinger 
Vertrag, anerkannte, nicht zugelaffen, was allerdings ein 
Tehler gegen die Form war, ſondern ed wurde ein bloßer 
Snquifitionsproceß eingeleitet, aber mit Ausſchließung der 
von Enflin für partheiifh erflärten Raͤthe. Man erfannte 
die Strafe durch dad Schwerdt, Die auch fogleid an ihm 
vollzogen wurde. Wäre Enflin nidt ein Mann ohne alle 
Ehre geweſen, fo müßte ihm Diefe Strafe eine Wohlthat : gea 
wefen feyn. Nah dem vorher getbanen Schritt der tiefften 
Beihimpfung war fie allerdingd eine Strafe, aber gewiß 
feine unverdiente. War etwad ungeredht, fo war ed dieß, daß. 
dem Kolgenden nicht gleiched geſchehen iſt. nn 
Der Lanbprocurator Georg Eßlinger wurde angeflag 
mehrere, welche fih über dad neue Umold tıllanpnat: 
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Verhaft gebracht, die alten und neuen Zölle verwirrt, und 
jene. mit; dieſen erhöht," audy wiebertäuferifche Güter ohne ge 
nugfamen. Exweid eingezogen zu haben. Wenn Enflin außen 
dem; Eingriff in das Landſchaftsheiligthum meift Privatver- 
gehungen und Niederträchtigfeiten fid) hatte zw Schulden kom— 
men laffen, ‚fo war’d diefer Eflinger eigentli, der die neuen 
Anordnungen Friederichs durch die Ausübung erft noch weiter 
trieb. Das waren eigentliche Staatd= und kirchliche Verbredien, 
und diefen gelang ed, bei dem Kammergericht zu Speyer Ges 
hör, (und damit ‚Gelegenheit zur Vereitlung der ganzen Uns 
terfuchung zu finden, fo daß Eflinger mit einer Urphede davon 
tam. Alle, übrigen Helferöhelfer diefer Männer giengen frei aus. 

Nun nehmen Mömpelgardt und die Hausver— 
faffun Ei unfere Aufmerffamkeit. in Anſpruch. Nachtem ein 
Streit; über. die Herrfhaften Ericourt , Clermont und Char 
ſtelot feit Herzog Ulrichs Vertreibung gedauert, und man 
bis dahin nicht übereingefommen , ob dad. Parlament zu Dole 
oder, dad Reichſskammergericht "darliber zu entſcheiden 'habe, 
machte » Erzherzog Albrecht Anfpradye an einen Theil von 
Mömpelgardt, als; unter der Graffhaft Burgund Oberlehens- 
herrlichteit gehörig , auch wieber mit Unterftüßung des Parla- 
mentd zu Dole. / Ungeachtet die wirtembergifben Raͤthe durch 
die: vorgelegte Urfunde bewiefen, daß diefe Anfpradye veraltet, 
und Mömpelgardt mit allen dazu gehörigen Herrſchaften von 
der burgumdifchen Lehensherrlichteit völlig: frei fey, fo Fam doch 
der Fiscal mit neuen Einwendungen, gegen die der Herzog 
den Kaifer angieng, Mömpelgardt ald teutfches Reichslehen 
gegen dad Parlament behaupten zu helfen. Eigentlich hatte 

ſterreich damald dad Haus Wirtemberg mit Mömpelgardt 
in Händeny wie nadyher die Krone Franfreih. Wollte der 
‚Herzog ſich ernſtlich für die Union erflären, fo ſchreckte man ihm 
gleich mit, der Anfprade an Mömpelgardt, und wenn ihm der: 
Kaiſer wieder gewinnen wollte, fo ſchrieb er etwa an den Erz— 
herzog Albrecht, von dem Prozeß abzuftehen, und fo blieb: 
die Sache ſchwebend. 

Der Hausvertrag zwiſchen dem regierenden Herzog 
und ſeinen 4 Brüdern knuͤpft ſich von felbft an die Mömz 
pelgardtiſchen Verhältniſſe an. 

+ Da der älteſte Bruder, Herzog Ludwig Friederich, dieſe 
Grafſchaft mit aller Zugehörde, mit Sitz und Stimme bei dem 
Reichstag erhielt, übernahm der regierende Herzog die Verhand- 
lungen wegen der ftreitigen burgundifchen Herrſchaft fortzufetsen' 
und zu beendigen. Für. die Firchliche Verfaſſung aber ift merfz 
würdig, ‚daß der Herzog verfprady, von dem wirtembergifchen 
Kirchenfaften zu Stuttgart jührlid) 2000 Gulden zur Er= 
haltung der Mömpelgardter Kirchen und Schulen zu liefern, 
-und.nody6000 Kronen zu ertragen, wogegen ‘die Erhaltung 

der Augsburgiſchen Confeſſion verfprodyen werben mußte, wie 
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denn: hberhaupt die fämmilichen Brüber dieß zu einem Haupt⸗ 
gegenfland ihred Vertrags machen, fogar, daß felbft Fein 
Fräulein an einen andern, ald an rinen der Augdburgifchen 
Confeflion zugetbanen Zürften verheurathet werden folle. Lud⸗ 
wig Friederich felte aber an den Leibgedingen Der übrigen 
Brüter ein Drittheil bezahlen, Julius Friederid Brenz und 
MWeiltingen erblidy nebft einem Leibgeding von 15,000 Gul⸗ 
den, Friederih Achilles und Magnus jeder 20,000 Gulden jähr- ' 
Udy und freien. Siß, jener in Neuenftadt am Kocher, Liefer 
tn Neuenbürg haben. Dielen den früheren Haus: und Landed: 
verträgen gemäßen Wertrag fiegelt auch die Landfehaft mit; 
denn fhon 1610 hatte der Herzog den Ständen die Roth: 
wendigkeit eine? ſelchen Vertrags vorgeftellt, dieſe ihn aber 
‚damald auf die Erbverträge verwiefen, und nur Beftätigung 
der Untheilbarkeit verlangt. 

Vermehrt wurde dad Land durdy den Ankauf von Thal- 
heim (bei Tübingen), Winzhauſen, DOber-Defdels 
bronn, Sulgau, Weitenburg, Nellingöheim, Brenz, 
Meiltingen, Rieth, Kresbach, Waldbad, 
Thummlingen u. f. mw. Dagegen war die Hofhaltung auch 
unter dieſem Fürften nicht in gehöriger Ordnung. Neue Ge: 
feße und Anordnungen hat Johann Friederichs Regierung 
nicht aufzuweifen. 


-— 


V. Abfehnitt. 


Sweite Periode der Regierung Johann Friederichs. Beitritt‘ 
es Herzogs zur Union. Einfluß defielben_auf die Verfaſ⸗ 
fung, befonders auf die Kriegöverfaflung. Steigende Rechte 
und Verbindlichfeiten der beiden Stände. Der PN ges 

wiunt größeren Einfluß auf das Innere des ftänditchen 
oo Geſchäftsgangs. 

Wir treten nun in den Zeitabſchnitt, der und die Anwen⸗ 
dung der Grundverfaſſung auf die durch die Zeitumftände 
fo erweiterten Staatöbedürfnifle zeigt. Wenn ed bei der Grunds 
verfaffung bleiben, und dieſe nicht auch ermeitert werden follte, 
fo fonnte die Anwendung auf die Zeitverhältniffe nur ges 
ſchehen durch jededmalige Ausnahmen und Vorbehalt der Rechte 
und Freiheiten. Das ift der Inhalt faft aller Landtagsab⸗ 
f&hiede ded 17. und 18. Zahrhundertd, und daher heißen: fie 
Abſchiede und Vergleihungen zum Unterfcied von den eigent⸗ 
lihen Verträgen. Bei den Verabſchiedungen hat man fi 
immer über gegenfeitige Berwilligungen. verglichen. Die Stände, 
fo oft fie von der Nothwendigkeit neuer Leiftungen überzeugt 
wurden ; haben fich jedesmal nad) den Umftänden aufd neue 
angegriffen, "doch jedesmal aud) mit Vorbehalt und auddrüd: 
liher Verwahrung , :„daß alles dem. Tübinger Wertrag we 
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‚andern eig de ih unabbrüdig‘ und unpräjubicirlic 
feyn, und künftig nicht mehr. geſchehen Felle“. So oft auch 
ſoiche len gemacht würden, ſo daß ſie endlic). in der 
That die, Sielle der Regel vertraten, ſo follten ſie doch immer 
nur Ausnahmen, und auf jedesmalige neue, freie Einwilligung 
ausgeſetzt ſeyn. Darin beſtand die utſprüngliche verfaſſungs 
mäßige Freiheit, In der ee Leiftungen, 
bat in. Wadhrheit kein Staat, ſelbſt won Den größerem nicht, 
gethan wad) das, Fleineı Wirte ae en 
williguugen: hatı — — gnaãdigem ‚Dank der 
Br een ten; en, Beidmerden, in Abficht von 
gogegenſtänt un in der  Gefeßeöpflege,; oder 
über Drüsfonde, Ausübung. "von Wegalien,: Zagd- u, kwinab- 
geholfen; um den; Untertanen: nicht weniger) —— 
ande Geſinnungen zu geben. —R LA 27T 5 
Die danpiſäclichſten Gegenflände jener. —— oder 
höheren. Verwilligungen warten Die" Landes rett ung rüber: 
haupt, und dann — das Kriegäwefen in ſeinet 
sefolaten) en; m “a Hi * v 
die Frage r itt zur Union ſchon 
bei, ae — er 


— enigſteus einer Vorrathscaſſe und: große 
En ‚bigfeit des fee, gegen die Stände zur Folgen gehabt, 


— auch ſchon der vorige Abſchnitt im allgemeinen unter 
den Einfluß der öffentlichen Staatöverhältniffe zu feßen wäre, 


wenn nicht im Innern felbft ernftliches Verlangen nad 
Wiederherſtellung des na ie ags gewefen wäre, fo 


all erfolgt Be mn würde, fo werden 
— hung auf Bi MR 
ar € In * J J— a 
an V ah zwar mis. Min 
Landfchaft —— x j ae Sperre $ 
dem oben angegebenen sb lid) wegen der ein“ 
lichen Güter; aber eine pi Einwilligung und: 
hatte ſie nicht gegeben. Der —— ollte ſich auf eis 
all e ine Vorſorge und gute Verfaſſung erſtrecken z 
—* wurden: bald »befond Ehen Brrmiligu Ingen gar. Berwen⸗ 
——— der Union“ wor Namentlich zu dem 
Eifaß u Zertrennuug des Erzherzog Leopoldi · 
—— leine Ausſchuß (1610) die Einwilligung, 
—— Asberg liegenden Geldvorrath anzugteifen ‚ "doch 
mit der Bedingung dpi. er micht in den Jü— 
lich ſhen Krieg verflechten laffe. = der Herjog bald 
darauf. wieder" neue "Beiträge Aa Pre ſich die 
Ausſchüſſe, man ſey von dem erſten Zweck der Vater landsver— 
— Safari une Sin Kun 
immer mehr Jaufgebracht. ı Der 
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Geheime: Math Meldyior Jäger geftand ſelbſt, man‘ ſey zu welt 
gegangen ‚. die Landſchaft wäre rigentlid) zu feinem Beitrag 
verpflichtet, weil fie nicht zur Union gerathen. 

* Da der Herzog aber. dennoch Geld haben mußte, fo 
wurde ein allgemeiner Landtag zufammen berufen; wiewohl 
mehrere Städte und Aemter ſolchen wegen der bei ihnen 
herrſchenden gefährlichen Krankheiten nicht einmal beſchicken 
konnten.Die Stände machten dem Herzeg ſtarke Vorwürfe, 
und erinnerten ihn „dem alten wirtembergiſchen Herkommen 
gemaͤß,“ eine fparfame Haushaltung anzuſtellen, 211) und vor 
allem der Theurung im Lande abzuhelfen. Nachdem aber der 
Vicecanzler Faber ihnen vertraute Eröffnungen über die 
heilſamen Wirkungen der Union gemacht, und den Herzog 
mit Der Nothwendigkeit des Beitritts wider feinen Willen ent: 
fhuldigt, und gezeigt Hatte, wie er dem befürchteten Einfall 
bed Elfäßifhen. Kriegsvolks vorgebeugt, fo entſchloß fi Die 
Berfammlung, zwar feine weitere Kammerſchulden zu übers 
nehmen, doch zur inlöfung und Einfaufung neuer. Herr= 
fhaften 40,000 Gulden auf 2 Jahre ohne Zins anzulehnen; 
‚aber zugleich für einen fünftigen Vorrath an Geld und Früch— 
ten zu forgen und biezu über die fon erlegte 109,688 Gul⸗ 
den noch weitere 19,400 zu nothwendiger Sandedrettung unter 
gemeinſchaftlicher Verwahrung: vorzufdießen. ' 

Sm Augenblid ded lange vorbereiteten Audbruchd 1618; 
bei größeren Gefahren, ift Die zufammenberufene Qandedvet 
fammlung zu größeren Opfern geneigt. Zur Erleidterung 
des Kammergurts werden nicht nur die von Prälaten und 

Landſchaft vorgeftrechten 182,289 Gulden nadygelaflen , Tondern 
aud nody dazu 10 Tonnen Goldes altır Schulden, und an 
Kammerſchulden noch 1 Tonne Golded übernommen (ie ine 
ter Ehriſtoph und Friederich), jedoch unbeſchadet, wie jedes⸗ 
mal,“ der landſchaftlichen Freiheiten, und 4, wie gewöͤhnlich, 
auf das geiftlihe- Gut, und mit dem eben fo gewöhnlichen, nie 
gehalfenen Vorbehalt, daß feine folche Uebertragung von der 
Kammer auf die Landſchaft mehr gefhhehen folle, wogegen meh⸗ 
rere bedeutende, zum Theil noch von Herzog Friederih zurüd: 
behaltene Orte der Landſchaft, zur Miederbezeugung des lan⸗ 
deöväterlichen Millend - incorporirt, auch die Univerfität Tü— 
bingen zu dieſer Ablöfungshülfe Über ihre gewöhnliche Steu:r 
beigezegen werden fol. Zum Geldvorrath murden ebenfelld 
2 Zonnen Golded beſtimmt, halftig von den‘ Stätten und 
Aemtern, bälftig Yon der landfdaftlichen Verwaltung aufzu⸗ 
bringen, wozu der hetzog verſpricht, quch v dem“ et bed 


211) Sie mußten ein guies Gedãchtni haben, denn vieß Löbliche ver⸗ 
—* erſtredt ch nicht einina über bie Geſchihie der Graven 
nter. 
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bid zu den kaiſerlichen. Illegitime Ehen fpäter zu agnodciren, 
begiebt fi fih der König feined Rechts, und der Geiſtliche, wel⸗ 
cher eine ſolche getraut, wird mit lebenslaͤnglicher Gefangen⸗ 
ſchaft beſtraft. Als erſter Erwerber beſtimmt der König die 
Geſammtheit der K. Staaten zum ewigen, unveräußerlicdhen 
Kideicommiß, die Appanagen follen nicht in liegenden Grün: 
den gegeben, Dürfen auch nicht audmärtd verzehrt werben. 
Dad Alexandriniſche Zeftament ift aufgrhoben. 

Aus Gelegenheit der oben erwahnten frohen Familien⸗ 
ereigniſſe wurden im Jun. 1808 4 Kron-Erbämter eingeſtzt, 
und dazu die. Senioren Der fürftlichen . Häufer Hohenlohe, 
Taldburg., Lömwenftein und das Gravenhaus Zeppelin er: 
sannt, mit Statuten über die DVortragung der Snfignien: 
Kron,, Schwert, Scepter, Fahne und ihre Amtöfleidung. — 
Rangreglements erſchienen 3 nach einander. 

Woahrend und nach dem öſterreichiſchen Krieg wurden die 
Organiſationen noch empfindlicher für die Mediatiſirten. Den 
10. Mat 1809 erklärte der Köniq alle Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
barfeit und Die biöherige Steuerfrgiheit des Adels für aufgehoben, 
das lestere ohne weitere Motivirung, dad erftere „zur Verein⸗ 
fahung der Juſtizpflege und aleichförmigen ſtarken Handhabung 
derſelben,“ bei ſchwerer Ahndung für Der Fall der Bornahme 
eines Juſtizacts. Auch wurden einſtweilen die Canzleigebände 
in Beſchlag genommen, und. dem Adel nur noch feine Güter⸗ 
adminiſtration gelaſſen. Die ganze Eintheilung bed Könige 
reihd wurde in allen Zweigen verändert und erneuert, auch 
die forftlihe und. fircjliche, und. befonderd feit der Publication 
ded großen. Königätiteld am 8. Nov. 1809 die abfolute 
Souverainität auf bad confequentefte durchgeführt. 

In diefem Sinne geſchahen aud die befonderen Orge 
nifationen , deren wir nod zu. erwähnen haben. 

Im Jahr 1802. gefhah unter Reiſchach eine neue Dr 
ganifation des Innern. Diefelbe umfaßte nun dad Bber= 
Regierungecollegium mit 3 Unterabtheilungen, dad Ober: Lan: 
dedöconoimie: Collegium, Straßen-Departement und. Medicinabs 
Departement, dad Finanzminifterium unter -Spittler 
bekam nun 5 ‚Departementd, die Hcfa und. Bomainenfanımer 
8, alleien.. Schon den 11... Mürg hatte ein Gütertauſch mit 
der "Dberz$inanzfammer, fiattgefunden.: - - Nachdem .die Aufſicht 
über die. Zumilienftiftungen dem Ober: Bandeddcongmie-Colles 
gium überiragen worden, wurde ine dritte Section der Krons 
domainen, oder des Kirchenguts, gemadt. Die Reſidenzen 
erhalten eine eigeng, Policeidirection, und es kommt no ein 
Policei:Minifter zu ‚den 5 früheren Miniftern. — Die Staats⸗ 
Diener aller höheren Hofz, ‚Militair=- und Eivilftelen haben 
unmittelbar in die Hände des Königd, von den Räthen abs 

wärtd durch den, Miniſter, auf dem Loud Dune: den: Kreide 
bauptmann, ihre, Werpflihtung ‚sonlegenuinzr; Ale, königlichen 
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Stellen bid auf Die geringfte,; mit Einfluß der biöherigen 
Commundienfte, werden unmittelbar vom König erfezt. Die 
Berbältniffe zwifhen Den. Kreiöhauptleuten und Oberamtleuten 
wurden durch Edicte vom 20. Aug. und 31. Dec. 1810 
näher beftimmt, aud den Statt= und Amtöfchreibereien ihre 
Bezirfe angemicfen. 

Zur Berathung über allgemeine, dad Ganze umfaflente 
Staatöangelegenheiten wird den 1. Zul. 1811 ein Staatd= 
rath erridtet, bei welchem jedoch jededmal nur Diejenigen 
Minifter ald Räthe zu ericheinen haben, melde der König 
eigends dazu auffordert, und wegen Anhäufung der Streit— 
fadyen, und zur Befchleunigung der Auftizpflege, wird Dad 
biöherige Ober-Zuftiz-Colegium außer feinen biöherigen Ab⸗ 
theilungen, welde Criminal-, Zribunal= und Ober-Juſtiz⸗ 
Collegium heißen, noch in 2 Senate getheilt. Im -April 
1813 finden mir eine eigene Griminal-Commiflion wegen 
Majeftätöverbredhen. — Im Landrechnungsweſen bemerken wir 
tie Aufftelung von Commun-Rechnungs-Reviſoren, und die 
Eintheilung ihrer DBezirfe, tm Forſtweſen die Cintheilung 
nah Huthen. — Das Poftwefen übernahm nun die Regie— 
rung felbft, theilte Die Poftämter neu ein, und errichtete eine 
eigene Behörde für Dad Landfuhre und Botenweſen. — Man 
errichtete ferner Zivangdarbeitöhäufer,, und verbefierte die Wai⸗ 
fen=, Zucht- und Srrenhäufer, 

Was den Handel betrifft, fo 309, noch che die franzö⸗ 
fiiden Bedrüdungen und Beſchränkungen durch den befannten 
Tarif famen, die Negierung zwei der widtigften Zweige an 
fi, dur die Errichtung der Salze und Tabafö-Regien. Ob 
die fpäteren Begünftigungen, namentid in Zriederidhd= 
bafen, eine Entſchädigung gewährten? — ftcht fehr dahin. 

Mad dad Militair betrifft, fo fallen in diefe Periode 
zwei EConfcriptionderdnungen. Es wurde eine eigene Feld⸗ 
probftei errichtet und ein Invalidenhaus gegründet. Die 
Volksbewaffnung wurde aufgcheben, Die Feuergewehre in Vers 
wahrung genommen, übrigend allem aufgeboten, um für duß 
ftehende Heer immer eine tüchtige Mannſchaft bereit zu halten. 
Kein Gonferiptiondpflichtiger durfte ohne Erlaubniß ftudiren, 
fein Handwerksburſche wandern. Der Adel und die vormaligen 
Land-MilizeOfficiere wurden aufgerufen. Die neueſte Cons 
- feriptiondortnung vom 20. Aug. hob alle biöherigen Militair- 
Eremtionen auf bid auf die Mediatifirten,, deren eigenem 
Ehrtrieb der König da? Wellere überlaffen wollte. Er dotirte 
den Militair-Verdienft-Orden und numerirte die Regimente. 

Mad dad Kirchen- und Schulwefen betrifft, fo 
wurde die geiftlihe Gerichtöbarfeit in Abſicht auf fleifchlidye 
Vergehen aufgehoben. Im Nang-Reglement fand man die 
Kirchendiener nicht begünftigt, und namentlid bei den foge- 
nannten gemeinfhaftlihen Aemtern zurückgeſezt. Exemtion 
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von den .niedern Grrichten behielten nur ned die: General: 
und Special-Superintendenten. Außer den eingeführten :Prä- 
latenkreuzen fonnte der Civil-Verdienſt-Orden, den Friederich 
ſtiftete, nebft Medaillen aud) Geiftlihen zu Theil werden. — 
Die Diöceſen erhielten eine nene Eintheilung. Die - Bifitas 
tionömahlzeiten in den Pfarrhäufern wurden abgethan; : bie 
Amtöfleidungen neu beflimmt. Die von Südfind, einem 
um dad wirtembergifdhe Kirdyen= und Studienmwefen hoch vers 
dienten Manne, verfertigte neue Liturgie wurde auf un 
mittelbare Anordnung ded König, obne vorher im Synodud 
beratben au werden, eingeführt. Dad große Kirdhengut und 
die Localftiftungen wurden der oben genannten dritten Section 
der Krondomainen untergeordnet, Die niederen Seminarien 
verlegt und combinirt, Bebenhauſen mit Maulbronn, Schön: 
thal ftatt Denfendorf genommen, weldyeö leztere zu einem 
landwirthfehaftlihen Snftitut eingezogen wurde. Zufelge der 
Frennung des Dber-Studienrathd baben Confiftorium und 
Synodus feinen Einfluß mehr auf die Seminarien. Im Jahr 
41808 wurde ein Schullehrer-Inſtitut in Heilbronn errichtet, 
und Damit der Anfang zu vielfadyen Verbeſſerungen im Schul: 
wefen, fo wie zu dem 1814 ind Leben gerufenen Schullehrer⸗ 
Seminar in Eßlingen gemacht. Sehr viel Gutes enthält Die 
General: Schul:Berordnung für dad Elementarweſen vom 
26. Dec. 1810. 

Die Univerfität Tübingen erhielt 1808 ein Creditgeſetz, 
und im Jahr 1811 zuerſt eine Disciplinar-Commiſſion, dann 
neue organiſche Geſetze. Sie wurde durch dad Geſetz vom 
47. Sept. 1811 einem. Euratov in der Perfon Wangens 
beimd untergeordnet, deſſen Organ der Rector feyn. follte, 
und der Fundus an die Finanzkammer gewieſen, womit auch 
die Patronate von felbft aufhörten Auch Vorſchriften für Die 
Studirenden und ihre Lehrfächer wurden: gegeben. Zu jeder 
Facultät müſſen die Studirenden nad) vorheriger Prüfung Er 
laubniß haben. Dem Profeffor der claffiihen Literatur wird 
ein Gchülfe gegeben; ein Lehrſtuhl für teutfche Spradye erridye 
tet. Für dad Fach der Gefchichte bleiben 2 ordentliche. öffents 
lihe Lehrſtühle beſtimmt. Juriften follen aud Staatd» .und 
Finanz⸗ Wiſſenſchaft hören ; Ddeögleihen die Cameraliften die 
nöthigen juridifchen Vorlefungen. Alles übrige von Status 
ten und Privilegien, was biemit nicht übereinftimme, fol aufe 
gehoben feyn. Diefe Anordnungen wurden getroffen, „um Der 
Univerfität ded Reichs in allen ihren Einrichtungen einen 
höheren Grad von Vollfommenheit zu geben, nad den For⸗ 
derungen des Zeitalterd und dem Zweck - gründlidyer wiſſen⸗ 
fhaftliyer Bildung.” — Die Nachtheile der Conferiptiondgefeße 
in Abficht auf die befchränfte Erlaubniß zum Studiren wurden 
erſt fpäter gefühlt. 

Dem Geift wahrer chriftlicher Toleranz angemeflen wat 
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ed, daß, nachdem fen 1808 deßhalb gepflogene Verhandlum: 
gen mit dem päbftlidden Stuhl fidy zerfhlagen, den 28. Sept. 
1812 eine: .fatholifche Univerfiiät zu Ellwangen, mit allen 
Rechten einer Univerfität, nebit einen Pricfterfeminar zu 40 
Gandidaten, und zwar bid zur definitiven Organifation der 
katholiſchen Kirche, unter einem Generalvicar errichtet wurde. 
Zu diefer Stelle wurde der Bifhof von Tempe, Fürft von 
Hohenlobhe.,. nad) Abgang ded Bildyofs von Augdburg, er⸗ 
nannt. Die Univerfität wurde unter Euratel feined geiftlichen 
Raths geftellt. Ä 

Das Jahr 1808 rief ein Ober-Genfur-Collegium mit genau 
beftimmtem Geihäftöfreid ind Leben, dad Jahr 1809 irweie 
terte denfelben, und flellte ed unter dad Policeiminifterium. 
Es wurden befondere Eenfurämter für politifhe Zeitungen, 
Intelligenz. Blätter u. f. w., and eigene Bücherfidcale aufge- 
ſtellt. Nicht nur durfte Feine Schrift im Lande ohne Genfur 
gedruct, fondern auch die im Auslande ohne Diffeitige Eenfur 
gedrudten Schriften von den Unterthanen nicht gefauft 
werden. 
Die Berwaltung, fo weit in dieſer Zeit ein hiſtori⸗ 
fer Gang davon angegeben werden kann, war allerdings 
bemüht, vielfahe Mißbräudye abzuſtellen. Was die Gefebs 
gebung und Rechtspflege betrifft, fo wurden neben den 
organifchen Edicten, weldye nad den veränderten Umftänden 
fid) wieder änderten, und deßhalb mehrere gewaltfame Aende⸗ 
rungen zur Folge hatten, eine Menge von Befehlen, durch 
augenblidlide Anfiht, und momentane Bebürfniffe ers 
zeugt, zu Gefegen erhoben, von welden das angeordnete 
Staats- und Negierungd-Blatt in voluminofen Bänden bie 
Niederlage zur Erleidyterung der Publication wurde, wiewohl 
noch mande fhriftlihe Befehle daneben audgiengen. Die 
Strafgefeße, befonderd in Bezug auf Majeftätöverbredyen, 
"Dienftvergehen, Gaffenrefte, wurden fehr fireng, und die 
richterlichen Urtheile nicht felten von dem König felbft nod) 
geſchärft. Den 6. Nov. 1806 -errichtete der König den Eivil- 
Berdienft: Orden. — An die Audbildung eined feften Finanz⸗ 
ſyſtems war im Drang der Zeit auch nit zu denken. Die 
Noth des Augenblids ſchuf die Mittel. Was die directen 
Abgaben "betrifft, fo wurde fdon 1806 eine allgemeine Ver: 
mögendfteuer angeordnetz. 3 .Zahre nachher fam eine Capita⸗ 
lienfteuer, und den 30. Dec. 1812 eine allgemeine Vermögens-, 
Befoldungd- und Penjiond- Steuer, „um den großen. Aufwand 
ded erlittenen bedeutenden Kriegöverlufts zu beftreiten.“ „Auch 
bei der königlichen Hofhaltung und bei der Steatdadminiftira- 
tion, hieß ed, ſey Die größte Sparfamfeit angeordnet.” Die 
Vermögensſteuer wurde vom Örundvermögen, dem Mobiliar 
- and den Xctivpoften , jedoch mit Abzug der Pafliven, gegeben, 
die Befoldungdfteuer : von Beloldungen über 200 Gulden, 
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Groß und zung Theil ſehr drückend war die Zahl der indi⸗ 
recten Abgaben, Die drückendſte der Stempel. 

Ein Gegenftand gerechter Beſchwerde waren die unerhör⸗ 

ten Sagdbebrüdungen (Wildfhaden, Jagdfrohnen). Fries 
derich hatte freilich felbft alle Wege verfchleffen, dad Uebel 
fennen zu lernen, und ten wahren Zuftand tes Qanded zu 
erfahren, und leider fanden fi) Männer genug, melde, flatt 
die Wahrheit zu fagen, nur auf Brillen dachten, vieled Gute, 
wad in Friederichs Gemüth lag, nicht zur Entwidlung 
fommen ließen, und zahllofe Unthaten auf feinen Namen vers: 
richteten, von denen er feine Kunde erhielt. Dafür werden 
fie, werin erft die Regierungdprriote Friederichs ganz Der Ges 
fhichte verfallen feyn wird, ihr einft firenge Rede ftehen 
müſſen. 
Sao hat Friederich den Verſuch gemacht, durch abſo⸗ 
lute Selbſtherrſchaft dad Staatöfhiff durch Die bedrängteſte 
Zeit hindurch zu leiten. Der Staat erhielt ſeine Exiſtenz und 
wuchſs, „er wurde,“ wie Schnurrer ſagte, „für unfere Zeit 
von der Borfehung gebraucht, dem WBaterlande feine Fort: 
Duuer und feine Selbftftändigfeit zu erhalten,“ aber im In⸗ 
nern geſchah Dad mit folhen Anftrengungen, daß ein baldiged 
Stranden zu befürdten war. 

Furcht war der Hebel, und wirklich bewielen die vielen 
Dienftvergehen, wie nöthig er für viele war. — Gleichheit 
vor dem Gefeß, und Einheit Durd dad Ganze — dab 
waren die einzigen guten Wirkungen, immerhin hoch genug 
anzufdlagen , wenn man die Verwirrungen in andern Staa⸗ 
ten betrachtete. 


XVIII. Abfchnitt. 


Zueibentige es Syſtem Sriedericht, Entfcheidender Beitritt ur 
tſchen —E Die Mebdiatifirren. Die inneren 
ältniffe bis zur aufündigung Mh „ändifchen Berta ** 
orar eiten jun einer vom K N I ayung. 
Unglücklicher —E der nd ungen. 
uud Neclamationen, Kriegsrüftungen. Beſch ran he Vers 
tagung des Landtags. Reaſſumtion defielben. Unterbrechung 
Durch Friederi 8 Tod. MWürdiguug der bisherigen 
Verhandlungen. 


Friederich erhielt zwar fein Land garantirt, mußte 
ſich aber zu einer ftändifhen Verfaſſung bequemen. Dad lez⸗ 
tere nahm ihm in der That wieder, was ihm dad erftere eins 
geräumt hatte. 

Dom Audtritt aus dem Rheinbund bis zum entſchiedenen 
und beiftimmenden Eintritt in den teutfhen Bund ift noch 
eine Zwifchenperiode wankenden Syſtems. 
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Nachdem dad wirtembergifhe Armeecorpd bereit zu den 
Verbündeten: geftoßen, wurde noch eine Anzahl Landbataillond 
errichtet, um ſich den Linientruppen anzufdließen. Um aber 
allem aufzubieten, „Daß cine Ordnung der Dinge in Europa 
werde, melde die Unabhängigkeit und Ruhe der Staaten 
fihere, und ein von dem Willen ded Einzelnen unabhängigen 
Friede erfämpft werde,” murde auf den ganz unmwahrfdein= 
lihen Kal einer feindliyen Invaſion ein Landfturm von 
100,000 Dann in 100 Bataillonen mit 2000 Mann Reiterei 
nad) dem befonderen Aufruf der verbündeten Mächte angeords 
net, alfo den Volk wieder die Waffen in die Hände zu geben 
— verfproden, die jedody erfi noch angefchafft werden mußten. 
Vorerſt wurden Picken und Armbänder verfertigt. 

Dad mwirtembergifdhhe Armeecorpd, unter der Führung feis 
ned tapfern Kronprinzen, der bid jezt alle Unbilden des Kriegs 
mit feinen Landeskindern redlidy getheilt Hatte, fchließt einftwei- 
len auf den Schladhtfeldern von Epinal, Chaumont, Brienne, 
Montereau, Arcid u. f. w. einen noch engeren Bund der Here 
zen, Der einft unter der Palme des Friedend feine Früchte 
für Fürft und Volk tragen follte. 

Zu Ende ded Zahred 1814 reiste der König felbft zum 
Congreß nach Wien, und Wirtemberg wurde unter bie. fünf 
Hauptmähte Teutfhlandd geſezt. Auch war ed bei dem Co⸗ 
mite der fünf teutfchen Höfe für Die Vorbereitung des teutſchen 
Bundes, welches jedod viele Mißbilligung von den andern 
muthmaßlichen Mitgliedern ded Bunde fand, und nad 13 
GSißungen (vom 14. Oct. — 16. Nov.) — bereitd3 wieder 
aufhörte 23°). Friederih war gefonnen, in Wien allem 
aufzubieten, um ſich feine äußere und innere Selbftftändigfeit 
zu erhalten, und jede Befhränfung derfelben durdy Die neue 
Ordnung der Dinge abzuwehren. In diefem Sinne verwahrte 
er fi) gegen die gemachten Anträge, daß in der Bundedacte 
die Rechte der Unterthanen feftgefezt, und ein Maaß landftäne 
difher Befugniſſe beftimmt, die Bundeöfiaaten. deren Gebiete 
fi) nicht Über Teutſchland erfireden,.in dem Rechte ded Kries 
ged und der Bündniſſe beſchränkt, ein Bundedgericht, an dad 
fid) jeder Unterthan wegen Verletzung vertragdmäßiger Rechte 
wenden dürfte, eingeflezt, und aud) die Standeöherrn in den 
Bund aufgenommen werden follten. Obgleich der König in 
feinen Widerfprücen, befonder8 gegen Die. Zulaffung der Me⸗ 
Diatifirten von Baiern lebhaft unterftüzt wurde, fo fand body 
die liberale Anfiht, welche den Völkern ihre Treue duch 


255) Er ließ damals von dem fel. Pfiſter einen Auffab über bie 
Brage was hat Wirtemberg für Teutſchland gethan? verfertigen, 
in Wien drucken, und unter ven hohen Potentaten verbreiten, um 
damit zu intponiren. 2.8 
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Rechte vergelten wollte ;: fo viele Vertreter, daß Friederic 
noch vor dem Vollzug der Bundedacte abreidte, ohne zu ders 
felben feinen Beitritt zu erflärem. 

Er fam nah Stuttgart mit dem unerwarteten Entſchluß: 
der erfte unter den teutfhen Fürften zu feyn, 
der freiwillig eine landffändifhe Berfaffung 
wiederherftelle, woran er bisher nur durd 
den Drang der Umftände gehindert worden. Ä 

Noch vor der Eröffnung der Landesverfammlung aber 
kehrte Napoleon, weit er durdy feine Spionen erfahren hatte, 
duß man ihn von Elba nady St. Helena bringen wolle, nad 
Frankreich zurüd. Da riefen die energifhen Beſchlüſſe Der 
verbündeten Souveraind aldbald die faum heimgefehrten Streis 
ter, wieder über den Rhein. Auch in Wirtemberg eilte Alles 
zu den Waffen, lebhaft wurde der Wunfd einer allgemeinen 
Boltöbewaffnung bin und wieder audgefprodyen. Der Kronprinz 
rüdte mit 24,000 Mann ins Geld, nachdem Friederid 
dem Allianzvertrage beigerreten, mit Rußland einen befonbern 
Adhäfiondvertrag gemacht, und mit Defterreih fih in Abſicht 
der Zruppenmärfde, Lieferungen u. f. w. verglichen Hatte. 
Die Wirtemberger zeichneten ſich vor Straßburg aus, rüdten 
mit Wrede vor Paris, und hielten nad Beendigung ded 
Geldzugd ald Occupationsarmee dad Arrondiffement Weißens 
burg bid zum: Jahr 1818 befezt. 

Nun erfolgte, nachdem fein wenige Tage vor der Schlacht 
bei Waterloo erflärter Beitritt zu den 11 erften Artikeln der 
teutfhen Bundedacte unberüdfidtigt geblieben war, den 
15. Sept. 1815 die. Zuftimmung ded Königs zu ſaͤmmtlichen 
gefaßten Beſchlüſſen. 

Nachdem er mit den verbündeten Mächten einig war, 
blieb noch der Kampf mit den Mediatiſirten. Neben den flän= 
difhen Verhandlungen wendeten ſich diefe an die Mächte und 
an den Bundestag, doch ſchickten fie den 30. März 1816 ihre 
Subjertiond-Erflärung ein. Den 24. Jan. 1816 vermählte 
fih, nachdem die frühere Ehe aufgelödt worden, der Krons 
prinz mit der Großfürftin Katharina Paulowna von 

Rußland. 
Nun wenden wir und ,.bid der Carlsbader Eongreß den 
politiſchen Verhaͤltniſſen eine andere Wendung giebt, zu den 
innern Angelegenheiten. 

Nur weniges haben wir aub der Zeit bis zur Unfündi 
gung einer ſtändiſchen Verfaſſung zu bemerken. — Eine det 
naͤchſten Folgen des Austritts aud dem vernichteten SRheinbund 
war die Freigebung des Handeld, wodurd) der König fein 
GSeburtöfeft (den 6. Nov. 1813) verherrlichte. Aber während 
dad Band von der ungarifhen Biehſeuche leidet, wurde für 
dad Jahre 1814 eine neue Vermögensſteuer audgefchrieben. 
Diefe neue Opfer, neben den vielfagen Naturalleiſtungen und 
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Quärtieren, haben, fagte man. einen dauerhaften Frieden 
zum Zweck, der nur durdy die größten Anftrengungen zu ere 
halten fei, und de indeflen die Zahlungdfähigfeit der Grunds 
brfißer noch mehr abgenommen, fo könne nicht mehr der Erz: 
trag ;' fondern es müfle der Vermögendfond felbft, Der reine 
Beſitz, befteuert werden. Zur Erleidyterung der Unbemittelten 
fol jedody nur die Hälfte der erfien Vermögensſteuer eingezogen 
und. von Denen, welde über 40 fl. im Ganzen zu zahlen 
haben, die zweite Hälfte ald verzinsliches Anlehen abgereicht 
werden. 

Unter den militairifhen Anftrengungen und Audhebungen 
giebt der Lauf ded Jahres 1814 wenige bedeutende Verord⸗ 
nungen im Innern. — Den 16. Aug. wurden die Kuhpodeh 
öffentlich eingeführt, und den 14. Sept. verordnet, daß bie 
in. den neuen Landen eingeführten, ftatutarifchen Gefeße in 
Alt: Wirtemberg feine rückwirkende Kraft haben, mit näheren 
Beftimmungen in Beziehung auf feither vorgefommene Irrun⸗ 
gen und ungleiche Behandlung an Rechtsſachen. 

Zur Einführung einer vom König gegebenen fländi- 
ſchen Berfaffung gefchehen die Vorarbeiten unter der Leitung 
de Königd felbit durd) eine Commiflion von Staatödienern, 
um fo viel möglich für feine Negierungdzeit dad biöherige 
Syſtem, namentlid) in Abfiht der Steuern, nur unter vere 
änderter Form beizubehalten. Allein ſchon bei den vom König 
auögefchriebenen Wahlen hätten ſeine Umgebungen ein gehei⸗ 
med Entgegenarbeiten bemerfen können von Seiten ber nod 
vorhandenen Mitglieder und Freunde der. alten wirtembergifchen 
Landſchaft, in Verbindung mit den unzufriedenen Mediatifire 
ten, die mit dem Kanzler der Univerfität Tübingen, dem ältes 
fien Iutherifhen Prälaten, fo wie dem fatholifhen Biſchof 
und einem zweiten kaͤtholiſchen Geiſtlichen in der künftigen 
Reichſsverſammlung Sitz und Stimme haben follten. Dieſe 
kannten wenigftend fhon vor der Eröffnung ded Landtagd 
den Berfoffungdentwurf genau, und hatten fid) vereinigt, ihn 
au verwerfen. | 

Um fo größer war die Beftürzung. ald bei der fo poms 
pöfen Eröffnung ded Landtagd den 15. März 1815 und nad) 
der Verlefung der Verfaſſungsurkunde gleid) der Anfang der 
Verhandlungen damit gemacht wurde, daß fie, ohne daß man 
die Urkunde nur prüfte — fo leidenfchaftlid) hatte man alle 
Achtung gegen den König aud.den Augen gefezt — durch 
Acclamation verworfen und auf Herſtellung der alten Ver⸗ 
faffung gedrungen wurde. Gelbft die wenigen Nichtunterrich- 
teten oder einflimmenden Mitglieder wurden: hingerifien. So 
wenig war die königliche Parthei davon unterrichtet, oder fo 
wenig wollte der König ihr gluuben. 

Nachdem der Verſuch, noch eine königliche Parthei in der 
Berfammlung zu bilden, mißlungen war, indem nur. äußerft 


wenige abeliche Diener fih für die Annahme der neuen Ver— 
faffungdurfunde erflärten, wurde von dem König die, Vers 
günſtigung ausgeſprochen, über die Anwendung ‚der Ver— 
faſſungsurkunde auf die Baſis der alten Landesverfaſſung ſich 
zu berathen, die neue Verfaſſung aber einſtweilen vom König 
als gültig, "und den Unterthanen alle darin zugeflandenen 
Vorrechte fihernd, privilegirt; wogegen jedoch, wie wir ſogleich 
fehen werden, veinzelne Städte proteftirten. Der König: gieng 
noch weiter, und erfannte die VBerfammlung nicht nur als eine 
conflituirende, fondern erlaubte ihr aud, in Abſicht auf 
die Verwaltung und dem Zuftand des Landes fowohl; ald in 
Abfiht der Verfaſſung felbft weitere Wünfdye vorzutragen, 
Uneradptet die Stände die neue Verfaffungdurfunde verworfen 
- hatten, fo behielten fie doch inconfequenterweife von derfelben 
Die Wahlen bei, zum Behuf- der weiteren men * 
ihr, als einer confituirenden Verfammlung. 

Das Hauptgefhäft wurde aber gleich von Anfang, u 
häufig unterbroden und geftört, theils durdy die beſonderen 
Proteftationen und Neclamationen theid durch die Mitberathung 
über die gerade, in dieſen Zeitpunft fallenden neuen Ki 
firengungen , theils durch die wit der Hauptverhanblung faft 
gleichen Schritt haltende Befchwerbeführung über die" 
Verwaltung. In den beiden  lezteren Punkten wollte die con— 
ſtituirende Verfammlung bereitd als conftituirte handeln; und 
noch überdieß fielen beide Theile durch etoen ftp — 
Perfönlichfeit aus ihrer Rolle. * 

Die Proteftationen und — Fe 
den Zahren 1815 und 1816 einfamen , ftellen ‘wir hier, der 
Teichteren Ueberſicht willen zufammen. un 

4) Die Proteftation der Agnaten war dem König am 
empfindlichſten, da fie beiwied, wie auch fie [don vor der 
Eröffnung ded Landtags von dem Plane unterrigtet waren. 
Herzog Heinrich, ded Königd Bruder, und Prinz Paul’erflärs 
ten fi für eine verfafungsmäßige Ordnung. Zu erfterem ſoll 
Friederich geſagt Pen : „Du haft midy bei meinen Yanera 
verflagt. 

2) Die Mediatifirten erinherten an die — 
und die ihr in derſelben zugedachten Rechte. In ihrem Na— 
men berief ſich der Fürft von Waldburg-Zeil auf den) Eoi- 
greß zu Wien. Ebenfo fpäter der Fürft von Taxis 

3) Der ritterſchaftliche Adel drang auf Bericfiti- 
gung feiner Rechte. Dieſem Vorbehalt mir auch‘ die inges 
feffenen Edelleute bei, und erkannten ihre Standeögenoffen als 
Stimmführer des Adeld auf dem Landtag: no 

4) Die atholifhen Stände ſchilderten die bedrängte 
Lage ihrer Kirche, Eu Br dürſt Biſchof von — trug 
auf ein eigenes Kitdeng: 

5) Im Namen —* —— Geiſtuchten ſchil 
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verte Praiat Cleß ihre xage, trug ihre Wünſche vor, und 
gab eine Darftelung vom alt wirtembergifchen Kirchenqut. 

6) Die evangelifden Prälaten baten um Her: 
ftelung des Kirchenguts und ihres Repraͤſentationsrechts. 

7) Der reformirte Decan bat um Unterfiüßung der 
Maldeufer Kirchen und Schulen aud dem lutherifhen Kirs 
chengut. | 
8) Die Städte und Aemter von Alt-Wirtems 
berg reclamirten ihre alte Verfaſſung, und ermunterten ihre 
Stände, in ihren Anftrengungen und ihrer Beharrlichfeit fort= 
zufahren.. fo die Städte und Aemter Badnang, Calw, Cann⸗ 
ftadt, Freudenſtadt, Münfingen, Maulbronn, Nürtingen. 
Leonberg verwahrte fich feierlih gegen den neuen Verfaſſungs⸗ 
entwurf. 

... 9) Auch neuwirtembergifhe Städte, wie Gmünd, 


Weil wid Rotweil baten um Theilnahme an der alten Ver⸗ 


faffung, und den 2. Dec. 1815 erfolgte eine fürmlihe Bitte 
der ehemaligen Reichsſtädte um die altwirtembergifche Ver⸗ 
faſſung. | 
Ein weitered Hinderniß für die Verhandlungen waren 
die Kriegdrüftungen, freilid nur vorübergehend. Doch 
betraf gerade die erſte Propofition des Königd Diefen Gegen 
ftand, und die Ständeverfammlung erflärte ſich zu jeder Mit: 
wirfung bereit. — Nachdem einzelne Städte, wie Eßlingen, 
Heilbronn und Meindberg auf Volksbewaffnung angetragen, 
und der Adel fi erboten, in den Reihen zu ftreiten, trug Die 
Ständeverfammlung auf allgemeine Volksbewaffnung an. 
Diefem Antrag wurde feine Folge gegeben. Dagegen forderte 


“der König die Stände zur Berathung über die erforderlichen 
Hülfsmittel zum Krieg auf: Ed wurden die ftändifhen Mite 


glieder zur Central-Commiffion ernannt, und die von Oeſter⸗ 
reich requirirten Naturallieferungen raportirt. Auch zum Ge- 
neral:Landedö:Commiffariat wünschten die Stände einige Mits 
glieder beizuordnen. Die verweigerte der König, fo wie die 
Beiziehung der Ober-Finanzfammer zu den Lieferungen. Um 
dad leztere baten die Stände wiederholt und proteflirten gegen 
einfeitige Audhebung der Landwehr, die aber der König durch 


. den Drang der Umftände entfdhuldigte, und darauf aud) fläns 


difhe Commiſſarien zum Landeö-Commiflariat zuließ, die 
Concurrenz der Kammer aber fortwährend verweigerte. 

- Die Befhwerden endlid, die mit den Verhandlungen 
über die Verfaffungdfrage Hand in Hand giengen, waren alls 
gemeine und befondere theild über die biöherige Verwaltung, 
theild über die laufenden Regierungsgeſchäfte. Nachdem der 
König den 18. März vorläufig die Gewährung der ver= 
faffungdmäßigen Wünſche und Bitten zugeftanden, bat bie 
DBerfammlung um: Ausdehnung der alten Verfaſſung auf dad 
genze Königreich); und um Mittheilung der nöthigen Modifica- 
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tionen. Der König wollte aber die Sache auf die Rückkehr 
ded Kronprinzen aud Petersburg audgefezt wiſſen, doch ers 
flärte er fid wegen mündlicher Verhandlungen über Modifica⸗ 
tionen der alten Verfaſſung, jedodh ohne ihre forrbeftehende 
Verbindlichkeit weder für dad alte Land, noch weniger für 
dad neue anzuerfennen, und ernannte feiner Seits Deputirte. 
Auch die Landſchaft erwählte ihre Bevollmächtigten zugleich 
nit ten Deputirten zur Gentralbehörde für Marſch und Ber: 
pflegungdfadyen. E3 wurden Präliminarpunfte zu den Ber: 
gleihöverhandlungen in Vorſchlag gebracht, zu deren Annahıe 
fi) der König aber nicht bereit zeigte. ‘Doch ſcheiterte Diele 
erfte Bergleihöverfuh an der Caffe allen, welche bie 
Stände zurüdverlangten. Nah Verfluß eines Monats fuh 
ren fie zurüd auf die Anerfennung ded Nedhtöprincipb, 
welches biöher die königlichen Commiffarien nicht zur Sprade, 
bringen wollten, gaben eine Darftelung ihres biöhertgen Be⸗ 
tragend, und legten in einem großen Beſchwerdelibell alles 
auf die. biöherige Verwaltung allein. BVeſonders waren ed 
die Jagdbeſchwerden, zu denen freilid voller Grund vorhan⸗ 
den war, In einem Jahr wurden, heißt es in einer Be 
fhhwerdefchrift vom März 1815 von einem Oberamte 21,584 
Mann zur Jagdfrohn aufyeboten, 3237 Pferde geftelt. Der 
Zaglühner mußte mit erbetteltem Brod, in fchledytem Kittel, 
bei Regen und Schnee auf eine Entfernung von 20 Stunden 
feine Heimath verlaſſen, fein Weib und feine Kinder dem 
Hunger Preid geben, und fih und fein Leben dem gereizten 
Wild, und — was noch ſchrecklicher war — den Mißhand⸗ 
lungen eines aller Gefühle für Menſchenwerth laängſt verluftig 
gegangenen Jagdperſonals Preis ſtellen. In dem Oberamt 
Heidenheim mußten im Jahr 1814 allein 569 Perſonen verwendet 
werden, um dad Wild von den Feldern mit: einer Diseretion 
abzınvehren,, ‚die man fonft dem Menfhen, ald dem edelften 
Geſchöpfe, zumandte, jezt aber dem Thier. Und doch vers 
modhte fid) der Landmann des Wilds nicht zu erwehren; in dems 
felben Oberamt mußten wegen Wildſchadens 5293 Morgen 
befteuerten Yelded wüfte liegen bleiben. Die Herbftjagd 
im Jahr 1814 in dortiger Gegend koſtete 20,000 fl: an Froh⸗ 
nen, indem der Jagdfrohnpflidtige, wenn er keinen Stellver⸗ 
treter ſchickkte, 10 fl. aufwenden mußte. Und zudem Allem 
famen noch Einquartierungen, Militairvorfpannen u. f. w. 
und:ein Scyreibereiunfug, der ganz geelgnet- war, das Elend 
des Volks vol zu machen ?°*), | 0 


234) Die Lage des Landes und die Stimmung im Allgemeinen ſchildert 

am beften eine Petition der evangel. Pralaten vom 2. Oct. 1815, 

„bie wörtlich alfo Tautete: E. 8. M. gerufen es nicht ungnäbig zu 
nehmen, daß die gehorfamft Unter gooenen durch die Pflichten gegen 
ihren König, gegen das Baterfand und gegen bie Kitihe, 
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Diefes ſchreckliche Gemälde, Dad die. Stände in diefem Lis 
dell, dad alle Beſchwerden zuſammenfaßte, von den Leiden 


Diener fie find, gehrungen, es wagen, ein ehrfurchtsvolles Wort 
der Wahrheit vor dem erhabenen Thron Ew ıc. auszufprechen 
" Selten over vielleicht noch nie, war wohl bie Kirche und das 
Baterland_in einer fo ernften und, bevenklihen Lage, wie gegen- 
wärtig. Die verhängnißvolle Periode der lezten Zeit, wahrend 
welcher Wirtemberg feine alte, Jahrhunderte hindurch beglüdende 
Berfaffung verloren hat, hat mit dem Wohlſtand des Baterlandes 
auch die Ordnung der Kirhe, die Wirkfamfett der Religion und 
ihrer Diener, die Öffentliche Moralität, ven Flor der Wiffenfchaften 
und ber Öffentlichen Bilvungs-Anftalten auf eine traurige Art er- 
ſchüttert, und einen Zuftand herbeigeführt, welcher bet längerer 
Dauer alles fürchten läßt. Nievergedrüdt in den Staub der Erde, 
durch Armuth, Kummer und Berzweiflung vermögen Taufende fich 
faum mehr zu erheben über das Sichtbare, und find fühllos ge= 
worden gegen die Stimme der Religion. Kämpfend mit der Laſt 
der Gegenwart und mit bangen Sorgen wegen einer noch trauri⸗ 
ern Zukunft erflidt in ihren Gemüthern die Frucht, welche bie 
erfündigung des Evangeliums haben follte, in ihrem erften Keim. 
Die Hoffnung einer beflern Zeit und der Glaube an eine rettende, 

”, und alles zum Beſten wendende göttliche Weltregierung, welche 
einige Jahre hindurch Muth und Kraft zum dulden unter dem ges 
waltigen Gang der Welterfchütterungen gaben, verſchwinden und 
gehen über in troſtloſen Unglauben und falte Berachtung des Heiligen, 

- je mehr die erwartete beffere Zeit fich wieder entfernt, und die 
Roth, unter der das Volk feufzet, bei längerer Dauer die Kräfte 
"der Duldenden überfleigt. Die Diener der Kirche predigen Ehrfurdt 
und Gehorfam gegen den Regenten, und es iſt wohl nicht ohne ihren 
Einfluß gefchehen, daß bisher die innere Ruhe des Staats unerjchüttert 

- blieb, aber nach manden Zeichen der Zeit befürchten fie, es Tönnten 
leider! vielleicht in kurzem ihre Stimmen vergeblich verhallen. 

Sie beten für den König, und fordern auf zur chriftlichen Für⸗ 
bitte für ihn, aber mit welder Stimmung Died aufgenommen 
wird, das beweifen nur allzufehr die leeren Tempel und bie Kälte 
ber Gemeinden, an ben Tagen, welde recht eigentlich zu einer fol» 
chen feierlichen Fürbitte beftimmt find. Sie empfebfen die Tugen⸗ 

- den, welche das Chriſtenthum, befonders auch in Zeiten, wie bie 
gegenwärtigen find, fordert, aber unverlennbar ift deſſen ungeachtet 

: „das Sinten ver Moralttät in. allen Ständen. Ueppigkeit und Ver⸗ 
fipwendung fteigen, mit weil ver Wohlſtand geftiegen, fondern weil 
er geſunken iſt; weil Noth und Verzweiflung den Sinn für häus- 
‚ liche Tugenden mindern, und die Menfchen im betäubenden Genuß 
ver Sinnlichkeit das bittere Gefühl ver Noth bei fich felbft zu unter» 
drücken ſuchen; anftatt der. altveutfchen Biederkeit, Redlichkeit und 

Treue werben — Unredlichkeit und Betrug immer allgemei⸗ 

"ner, und vergiften das geiftige wie das bürgerliche Leben, weil 
erfehöpfende Abgaben, und immer ſchwerere Laften dem Leidenden 
. und Armen jedes Mittel des Erwerbs umd ber Erleichterung, feiner 
Lage zu erſchweren feheinen, und weil frenge und durch Härte in 
ber Ausübung noch brüdender werbende Gefege die Luft zeigen, 
feden möglichen Berfuh zu Umgehung verfelben zu maden. Die 
Wirkſamkeit und Achtung der Diener der Religion und mit ihr die 

Achtung und Wirkſamkeit ver Religion felbft wird gemindert, und 

bie übte Unordnung für das Kirchenwefen herbeigeführt u bie 

Zurichfekung und geringfhählge VBehanblung ver (Geiftispteit im 
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tionen. ° Der König wollte aber die Sache auf die Rückkehr 
des Kronprinzen aud Peteröburg audgefezt wiſſen, dad) er⸗ 
ffärte er fi) wegen mündlicher Verhandlungen über Modificas 
tionen der alten Verfaſſung, jedoch ohne ihre fortbeftehende 
Verbindlichkeit weder für das alte Land, noch weniger für 
dad neue anzuerfennen, und. ernannte feiner Seits Deputirte. 
Auch die Landſchaft erwählte ihre Bevollmädtigten zugleich 
nit ten Deputirten zur Gentralbehörde für Marfh und Ber: 
pflegungdfadyen. Es wurden Präliminarpunfte zu den Ver⸗ 
gleihöverhandlungen in. VBorfchlag gebracht, zu deren Annahme 
fi) der König aber nicht bereit zeigte: Doch ſcheiterte dieſer 
erfte Dergleihöverfuh an der Eaffe allein, welche. die 
Stände zurücdverlangten. Rah Verfluß eines Monats fuh— 
ren fie zurüd auf die Anerfennung ded Rechtsprincips, 
welches ‚biöher die föniglihen: Commiffarien nicht zut‘ Sprache _ 
bringen wollten, gaben eine Darftelung ihred biöherigen Be⸗ 
tragend, und. legten in einem: "großen Befchwerdelibell alles 
- auf: die: biöherige :Worwaltung allein.’ " WVefonderd waren ed 
die Jagdbeſchwerden, zu denen freili voller Grund vorhan⸗ 
den war. Im einem Jahr wurden, heißt es in: emer Be 
ſchwerdeſchrift vom März 1815 von einen Oberamte 21,584 
Mann zur Jagdfrohn aufyeboten, 3237: Pferde geftelt. Der 
Zaglühner mußte mit erbetteltem Brod, in ſchlechtem Kittel, 
bei. Regen und Schnee auf eine Entfernung von 20 Stunden 
ſeine Heimath verlaffen, fein Weib und‘ feine Kinder dem 
Hunger Preis geben, und fih und fein Leben dem gereizten 
Wild, und — wad noch fdhredliher war — den Mißhand⸗ 
lungen eined aller Gefühle für Menſchenwerth längft verluftig 
gegangenen SFagdperfonald Preis ftelen. In den Oberamt 
Heidenheim mußten im Jahr 1814 allein 569 Perfonen verwendet 
werden, um dad Wild von den Feldern mir einer Didcretion 
abzumehren, die man fonft dem Menfchen, :ald dem edelften 
Sefchöpfe , zumandte, jezt aber dem. Thier. Und doch vers 
mochte fid) der Landmann des Wilds nicht zu erwehren; in dem⸗ 
felben Oberamt mußten wegen Wildſchadens 5293 Morgen 
befteuerten Yelded wüſte liegen bleiben. Die Herbſtjagd 
tm Jahr 1814 in dortiger Gegend koſtete 20,000 fl. an Froh⸗ 
nen, indem der Jagdfrohnpflichtige, wenn er einen Stellver⸗ 
treter ſchickte, 10 fl. aufwenden mußte. Und zu dem Allem 
famen noch Cinquartierungen , Militairvorfpannen‘ u.-f. w. 
und:ein Schreibereiunfug, det: ganz geelgnet- war, ‘dad Elend 
ded Volks vol zu machen 2°%). 5 —— 


224) Die Lage des Landes und die Stimmung im Allgemeinen ſchildert 
am beſten eine Petition der evangel. Pralaten vom 2. Ort. 1818, 
„die wörtlich alfo Tautete: E. 8. M. gerupen es nicht ungnäbig zu 

nehmen, daß bie gehorfamft Unterzogenen durch bie Pflichten gegen 

ipren König, gegen das Baterfand und ‚gegen die Kitche, bexen 
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Dieſes ſchreckliche Gemälde, das die. Stände in dieſem Lis 
dell, das alle Beſchwerden zuſammenfaßte, von den Leiden 


Diener fie find, gedrungen, ed wagen, ein ehrfurchtsvolles Wort 

der Wahrheit vor dem erhabenen Thron Ew. ıc. auszuſprechen 
 Gelten over vielleicht noch nie, war wohl die Kirche und das 
Vaterland in einer fo ernften und bevenklichen Lage, wie gegen- 
wärtig. Die verhängnißvolle Periode ber Iezten Zeit, wahrend 
welcher Wirtemberg feine alte, Jahrhunderte hindurch beglüdende 
Berfaffung verloren hat, bat mit dem Wohlſtand des Baterlandes 
auch die Ordnung der Kirhe, die Wirkſamkeit der Religion und 
ihrer Diener, die öffentliche Moralität, ven Flor der Wiffenfchaften 
und. ber Öffentlichen Bildungs-Anftalten auf eine traurige Art ers 
ſchüttert, und einen Zuſtand herbeigeführt, welcher bet längerer 
Dauer alles fürchten laßt. Nievergedrüdt in den Staub der Erde, 
durch Armuth, Kummer und Berzweiflung vermögen Tauſende fich 
.. Saum mehr zu erheben über das Sihtbare, und find fühllos ges 
worden gegen die Stimme ber Religion. Kämpfend mit der Laſt 
der Gegenwart und mit bangen Sorgen wegen einer noch trauris 
ern Zufunft erftidt in ihren Gemüthern bie Frucht, welche bie 
erfündigung des Evangeliums haben follte, in ihrem erſten Keim. 
Die Hoffnung einer beflern Zeit und der Glaube an eine rettenve, 
“.. und alles zum Beften wendende göttliche Weltregierung, welche 
einige Jahre hindurch Muth und Kraft. zum bulden unter dem ge⸗ 
waltigen Gang der Welterfchütterungen gaben, verſchwinden und 
gehen über in troftlofen Ingfauben und kalte Berachtung des Heiligen, 
: je mehr die erwartete befiere Zeit fich wieder entfernt, und bie 
Roth, unter der das Volk feufzet, bei längerer Dauer bie Kräfte 
der Duldenden überfteigt. Die Diener der Kirche predigen Ehrfurcht 
und Gehorfam gegen ven Regenten, und es iſt wohl nicht ohne ihren 
Einfluß gefchehen, Daß bisher Die innere Ruhe des Staats unerfchüttert 
blieb, aber nach manchen Zeichen der Zeit befürchten fie, es Könnten 

leiver! vielleicht in kurzem ihre Stimmen vergeblich verhallen. 

Sie beten für den König, und fordern auf zur chriftlichen Für⸗ 
bitte für ihn, aber mit welder Stimmung dies aufgenommen 
wird, das beweifen nur allzufehr die leeren Tempel und die Kälte 
ber Gemeinden, an den Tagen, welche recht eigentlich zu einer fol- 
chen feierlichen. Fürbitte beftimmt find. Sie empfebfen die Tugen⸗ 
- den, welche das Chriftentbum, befonders auch in Zeiten, wie bie 
gegenwärtigen find, fordert, aber unverkennbar ift deſſen ungeachtet 
das Sinfen der Moralität in allen Ständen. Ueppigkeit und Vers 
ſchwendung fteigen, mp weil der Wohlſtand geftiegen, fondern weil 
er geſunken iſt; weil Noth und Verzweiflung den Sinn für häus⸗ 
.ı  . Mhe Tugenden mindern, und bie Menfchen im betäubenden Genuß 
delr Simlichkeit das bittere Gefühl der Noth bei fich ſelbſt zu unter- 
drücken ſuchen; anftatt der altveutfchen Bieverfeit, Redlichkeit und 
Treue werden Falfchheit, Unredlichkeit und Betrug immer allgemet- 
"ner, und vergiften das geiftige wie das bürgerliche Leben, weil 
erfchöpfende Abgaben, und immer fihwerere Laften dem Leidenden 
. und Amen jedes Mittel des Erwerbs und ber Erleichterung, feiner 
Lage zu erſchweren ſcheinen, und weil frenge und durch Härte in 
der Ausübung noch brüdender werdende Geſetze die Luft reizen, 
feven möglichen Berfuch zu Umgehung verfelben zu machen. Die 
Wirkſamkeit und Achtung der Diener der Religion und mit ihr die 
— und Wirkſamkeit ver Religion ſelbſt wird gemindert, und 
die groͤßte Unordnung für das Kirchenweſen herbeigeführt durch die 
Zuruckſetzung und geringſchääzige Behanblung ber Geiſtlichkeit is 
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ihred Volkes vorlegten, war nächſtdem, Daß der König wirklich 
im Augenblid nidt wußte, wad er thun folle, da ex wohl 


äußern Berhältniffen, welche sum Theil auf neuere Gefebe felbft 
geſtüzt, die weltlichen Diener fh erlauben; durch die Ausichließung 

der Geiftlihen von der Theilnehmung an Gefchäften und Rechten, 
welche ihnen die alte Berfaflung eingeräumt hatte, durch den Man⸗ 

el, mit welchem fo manche bei einem fo höchſt bepürftigen Ein- 
Fommen, veffen Berbefferung durch die Incammerirung bes Kirchen- 

guts fo fehr erfchwert wird, kämpfen müflen; und fo bleiben venn 

auch in Folge der neuen Adminiſtration des geiftlichen Kirchenguts 

, und der einzelnen piornn carparım oft die dringendſten Bedürf⸗ 
niffe der Kirche und der höhern ſowohl als niebern Lehr» und Bil 
dungsanſtalten unbefriebigt ; diefe Anflalten, welde fonft der Stolz 
Wirtembergs waren, müffen bei ver Fortbauer dieſes Zuſtandes 
aufhören, e8 zu feyn, und mit dem Sinfen derfelben finkt. die intel- 
lektuelle moralifche und religtöfe Eultur zum unerfäglichen Rachtheil 

- der Kirche und des Staats. 

Dieß, allergnädigſter König! iſt ein trauriges, aber wahres, 
von gehorfamft Unterzeichneten größtentheils ven, bei bem Synodus 
vorgelommenen, officiellen Berichten gemäß entworfenes Gemälde 
des Zuftandes, welchen bie lezte, für die alten Einrichtungen bes 
Baterlandes fo zerfiörende Zeit in Hinficht auf das Heiligfie ver 
Menfchheit, auf Religion und Moralität herbeigeführt hat. 

Die gebieterifchen Zeitumſtände, welche das Beftehen des Alten 
unterbrochen haben, find vorüber, und nun vereinigt fih die Kirche 
und die Religion mit dem genen Baterlande vor dem Thron 
Ew. ꝛc. in die Bitte, durch Wiederherſtellung des Wefentlichen ver 
alten Berfaffung, welche pas Palladium der Kirche wie des Staats 
war, auch den erflen und ven höfern und niedern Bildungsanftals 
ten neues Leben zu geben, und dem Zerfall ver geifligen, morali- 
ſchen und religidfen Eultur, fo wie den unüberfehbaren Uebeln, 
welche daraus entipringen, das kräftigſte Mittel entgegen zu feben. 

Welcher heiße Dank der Welt und der Nachwelt — ja, was 
noch mehr iſt, welches Vergnügen ver Gottheit, die Em. ıc. den 
erhabenen Beruf angewiefen bat, Beglüder einer Nation auf Jahr⸗ 
hunderte zu feyn, würde Allerhöchſt Denenfelben dafür werben. 
Mit welder Ruhe würden Allerhöchſt Diefelben nicht am Abend 
ihrer Tage zurüdbliden auf das geftiftete Gute, deſſen Folgen in 
die Ewigkeit hinüberreichten. 

Bor dem Alfwiffenden verfihern wir Ew. ıc., daß wir rein 
von allem Nebenintereffe, frei von jeder Abficht, für unfere Perfo- 
nen irgend etwas zu gewinnen, mtr durch das Gefühl unferer 
gest und das Intereffe für die heilige Sache der Religon, ver 

rche und des Baterlandes bewogen, unfere allerfubmifiefle Bitte 
vor den Königl. Thron niederzulegen. 

Exhören Ew. ıc. diefe Bitte treuer. Diener und Gott erhöre 
bie Gebete, welche von ung zu ihm für pas mit dem Wohl bes 
Baterlandes innig verbundenen Wohl Em. ıc. emporfleigen. 

Genehmigen Allerhöchft Diefelben die Verſicherung der aller» 
tiefften Ehrfurcht, mit welcher wir erſterben 


w. ⁊c. 
treu gehorſ. evangel. Prälaten: 
FERN Schmid. 
Hiller. Abel. 
Sartorius. Müller. 
Sim. . Dam. 
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fühlte, daß bei dem Volk fein Rückhalt fei, der Anlaß zur 
Vertagung der VBerfammlung, um einftweilen dad große Chaos, 
worüber nur eine Ständiverfammlung Dem König die Augen 
öffnen fönnte und dürfte, in Erwägung zu ziehen. Den 
21. Sul. wurde Ddiefe Vertagung ten Ständen mit der Weis 
fung angefündigt, Bevollmädtigte zur Fortſetzung der Ver⸗ 
bandlungen,, fewehl über die Verfaſſung, ald über die Be⸗ 
fd;werdeabhülfe zu ernennen. Allein jezt entipann fi ein 
neuer Streit. Die Stände wollten, wie ed die alte Verfaſſung 
mit fih brachte, für diefe Verhandlungen einen fürmlidyen 
Ausſchuß mit allen landftändifhen Befugniffen, nicht bloß - 
eine Commiflien zur Verfaſſungsſache erwählen. Ungeachtet 
der König die zuerft angenommene Zahl von Deputirten erwei⸗ 
terte, fo zogen dod) Die Stände jezt die legte Glocke, und beſchloßen, 
die Gurantd der alten Verfaſſung anzurufen. Als ihnen den . 
27. Zul. die VBertagung nody einmal angefündigt wurde, er- 
neuerten fie ihre Bitte um Unerfennung eines Ausſchuſſes, 
die aber der König wiederholt verweigerte, weil nad) feiner 
Meinung Diefer erft verfaſſungsmäßig beſtimmt werden follte. 
Indeſſen fiderte der König dem Lande fowohl ald der fünfti= 
gen Ständeverfammlung alle in der Eenftitutiondurfunde ge= 
gebenen Rechte zu. Nun gingen die Ständemitglieder nad) 
Haufe, chne Commiffaire zurückzulafleen, Ende Aug. 1815. 

Zur einftweiligen Abftelung der Beſchwerden wurden 
nun alle untergeordneren Behörden, auch Die Dekanatämter, 
zum genauen Bericht aufgefordert. Namentli wurde von 
den lezteren Bericht darüber verlangt: „ob und wie ferne bie 
Mirffamfeit der Geifilihen in neueren Zeiten befchränft fey? 
Ob dieſe Belchränfungen in neueren, allgemeinen Berorduun= 
gen, oder aber in gefeßwidrigen Eingriffen einzelner Beamten 
oder Stellen begründet feyen? Von weldhen die Würde der 
Kirchendiener und befonderd dad coordinirte VBerhältniß derſel⸗ 
ben aud den Augen gefezt werde? Durch Vorlegung erweids 
barer Thatſachen fol zu dem Zwecke der Regierung, die ges 
feglihe Wirkſamkeit der Geiftliden aufreht zu erhalten, ohne 
Anſehen der Perfon mitgewirkt werden. — " u 

Neben diefen verlangten amtlichen. Berichten famen nun 
auch eigene Adreſſen ein, unter ftiler Einmwirfung der Abs 
geordneten, um den König von allen Seiten zu beftürmen, 
daß er nun einmal die alte Verfaſſung zugeftehe. 

Auf den 15. October wurden die Stände abermald einbes 
. rufen. Der König erflärte fid) gegen die Verfammlung bereit 
zur Wiederaufnahme der Vergleihöverhandlungen. Die Stände 
aber, welche der nun zurüdgefommene Kronprinz feined vollen 
Zutrauens in ihre rein vaterländifche Gefinnungen verfidert, 
erneuern bie Bitte, vor allem die Gültigkeit ded Rechtszuſtan⸗ 
ded der alten Verfaffung für Alt: und Neu-Wirtemberg ans 
zuerkennen. Ungeachtet indefien auch Perfünlichkeiten vorfelen, 
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namentlih die Berfammlung einen Verweis erhielt über Die 
Zulaſſung einer dreifadyen Vicilſtimmführung ded Graven von 
Malded, wad Dagegen die Stände zur Belchwerde wegen Ber 
folgung ihrer Mitglieder veranlaßte, fo geftand doc endlich 
der König, wie ed fcheint, durd den Kronprinzen und 
MWangenheim zur Nagdhgiebigkeit geftimmt, die innere 
Gültigfeit der alten Landesverträge zu, nur nicht ihre Außere 
Anwendbarkeit, und ftellte Die befannten XIV Artifel auf, ald 
Grundlage weiterer Verhandlungen. Ihr Inhalt war von 
der Art, daß die Stände darauf eingehen mußten, wollten fie 
ihre Popularität nicht verlieren. 

Sie danften für dieſe Erleichterung der Vergleichsverhand⸗ 
lungen, wozu fie ihre Deputirten ernannten. Bald darauf 
baten fie auch um dad alte landfchaftlihe Ardiv und Biblio: 
thek, wad ihnen auch unter Auffiht gewährt wurde Eine 
Dunfadrefie aber an dad Armeecorpd wurde vom Stuatömini- 
ſterium nit zum Vorlegen angeneınmen, und vom-König 
mifbilligt. Dagegen erhielten fie vom Kronprinzen eine Ein- 
ladung, durch eine Deputation feiner Vermaͤhlung in Peterd⸗ 
burg anzuwohnen. 

Den 4. Dec. wurden Die Vergleichsverhandlungen eröff⸗ 
het; und den 7. eine nähere Verabredung über den Plan ded 
Berfaffungdentwurfd getroffen. Ungeachtet‘ neue Störungen 
fich zeigten, indem mehrere Mediatifirte einen Verein zur Ver— 
wahrung ihrer Rechte auf dem Bundestag zu Frankfurt ſtif⸗ 
teten, den Ständen eine Erklärung wegen des Vorwurfs von 
Verfolgungen, und eine Verantwortung wegen der Adreſſe an 
dad Armeecorpd abgefordert wurde, fo wurden doch nidyt nur 
Beſchwerden, befonderd die Forſt-⸗, Fagd- und Paß-Beſchwer— 
den, gehoben, fondern auch die Berhandlungen mir einem be= 
rathenden Comité, das der fländifhen beigegeben worden, in 
ziemlidy friedliber Stimmung bid zum 17. San. 1816 fortge 
ſezt. An diefem Tag brachte dad Steuer-Erreutions-Refcript 
neuen Stoff zur Unzufriedenheit. Gegen dieſes proteſtirten fo= 
wehl einzelne Oberämter, ald die Stände felbft, Ieztere mit der 
Bitte un Berabfdiedung der Steuer. Auf die wiederholte 
Bitte um Siftirung der Sade erflärte der König, daß die 
Stände in ihrem proviforifchen Zuftend fein Mitwirkungsrecht 
zur Beſteurung haben. Die Stände dagegen meinten: ſo 
ſolle man die Verabſchiedung dieſes Rechts einleiten. Der 
König, der durch ein eigenes Refcript die wirklich Unvermögen⸗ 
den zu ſchonen befohlen hutte, erflärte: er wolle ver der Hand 
feine neue Steuer ausſchreiben, und zur Eintreibung den vier= 
jährigen Zypud beibehalten. Allein die Stände erflärten in 
ihrer. abermaligen Vorſtellung wegen bed Steuerweiend vom 
12. Zun.: „fie würden dad Bolt zur Entrigtung einer eins 
feitigen Steuer nit verbunden erflären,“. und proteftirten 
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lungð⸗Inſtitut. Der König erwiederte darauf den 24. Jun. 
er hätte Das Recht, fie aufzulöfen, aud Liebe zu feinem Volt 
aber verweife er fie auf ihre Beſtimmung, und werde nidtd 
mehr annehmen, was nidıt dad Verfaſſungsgeſchaͤft allein an⸗ 
gehe. Dieſe Actenſtücke beider: Theile wurden in dad Negies 
rungäblatt gefezt. — Diefe Spannung wurde noch geifteigert 
du -Schädbergä&- angebliche Injurie gegen den König, und 
Waldeck Mahl zum Vergleihöcommiflariud, während er 
noch immer feine Vicilſtimmen führte. 

Ungeadstet der königlichen Erflärung. vom 2. Jun. fuh⸗ 
ren die Stände dennoch fort, neben dem Verfaffungsgefhäft 
Beſchwerden zu erheben, fo gegen die neue Rekruten-Aus⸗ 
hebung von 900 Mann mitten im Frieden, ohne ſtändiſche 
Beiſtimmung, gegen die neue Organifation der Yinanzen und 
dad Innere, ohne collegialifhe Verwaltung, und wegen der 
anfangenden Theurung. :... 

Der König ordnete hierauf den Gefhäftöfreis des Stuatd- 
minifteriumd, ald Bereinigungdpunft aller Verwaltungszweige, 
doch ohne Detail, ſtellte die Eollegialverfaffung bei den Depar- 
tementd der Finanzen und ded Innern ber, und betrieb wie— 
der. die Vergleihdverhandlungen über den Verfaſſungsentwurf. 
Dieß :war die leste Hand, welde Friederih an dad Ver— 
faſſungswerk legte. Allein ed wollte .zu feinem Ziel fommen, 
der König und die Stände hielten ſich gegenfeitig im Schach. 
Mährend vom Lande fortwährend Ermunterungd:Adreflen an 
die Stände famen, und auch. Deputationen um Wiederherſtel⸗ 
lung der Berfaffung, erließ der König durd dad Staatdmini- 
ſterium eine -Befanntmadhung an die Oberämter zur Berich⸗ 
tigung ‘der ſchiefen Urtheile, werin eine furze Ueherſicht bed 
biöherigen. Gangs gegeben und gezeigt wurde, daß die Schuld 
der Nichtvollendung nicht an der fehlenden Genehmigung des 
Könige liege, -fondern -theild an den fremdartigen: Begenftäns 
den (Beſchwerden), wodurch die Verſammlung ftörend auf die 
Unterhandlungen eingewirkt; stheild: in Den noch fehlenden 
Nachträgen Rerfelben über mehrere richtige Abſchnitte des Ver⸗ 
faſſungsentwurfs; indeflen habe der König fo viel möglich das 
Land erleichtert, auch megen..der Theurung bedeutende Nach⸗ 
laͤſſe verwilligt. 

Beſchwerdendbhülfe in möglichſt kurzen. Zwiſchenraͤumen 
war. dad: lezte, was Friederich den 16. Oct. feinen: Ständen 
verſprach. : Er farb den 30. Det. an einer ſchnell verlaufenden 
Krankheit zu einer Zeit, die wegen der hereinbrechenden Theus 
rung bedenklidyer ald je war. 

. Mer hätte nicht ihm, über den Napoleon dad. Urtheil 
fälte: „er fey ein harter Mann; aber nicht weniger rechtlich, 
und unter den ‚Souverainen von. Europe. der geiftwollite, "+ 
wünfden mögen, bad Verfaſſungswerk zu vollenden. —.. - 

Zu läugnen if ‚übrigens nicht, Ddaßı, die ‚Stände ‚etwad 
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allzu hiſtoriſch und zu factiſch zu Werke giengen. — Die neu 
acquirirten Landestheile hatten allerdings auch vorher ihre 
ſtaͤndiſchen Rechte. 

1) Als mittelbare, teutſche Reichſsunterthanen durften fie 
nah den Reichsgeſetzen von ihren Landesherren nicht nad 
Gutdünken befteuert werden , denn jened Reichdgutadyten von 
1670: „daß die Unterhanen alled, wad an fie begehrt würde, 
gehorfamlid und unverweigerlid darzugeben ſchuldig werden 
ſollten,“ erhielt die kaiſerliche Beſtätigung nicht. Die fürft: 
lihen Domainen trugen urfprünglid die GStaatdlaften, und 
nur bei vermehrten Staatöbedürfniffen gaben die Unterthanen 
Beiträge. 

2) Nach den Territorialverfaffungen hatten 

a) die Meihöftädte der Sache nad auch eine ſtändiſche 
Verfaſſung. Ausſchüſſe von der Bürgerfchaft wurden 
zur Gefeßgebung, Erhebung und Verwendung der 
Steuern beigezogen. Auch war jeder militairpflidtig. 

b) Die öſterreichiſchen Vorlande durften außer den ubris 
gen ftändifhen Rechten aud) die Nefrutirung Der 
Soldaten beforgen. 

c) Der Teutfchmeifter hatte eine Ment: und Steuer: 
Caſſe; aus der erfteren bezog er cine beftinsmte 
Sunme für fi. 

d) Der Reichsritter hatte Zandedhoheit auf feinem Ge 
biet, der Kanton Die (Ober) Hoheitdrechte, der Kaiſer 
‚die Majeftätdrechte.e Die Steuer wurde vom Kanton 
umgeleat und floß in die Kanton-Caſſe, und der eins 
zelne Ritter ftimmte ald natürlidyer Repräſentant fels 
ner Unterthbanen. Waäre die Nitterfchaft bei der wir⸗ 
tembergiſchen Standfdyaft geblieben, fo hätte fie aud) 
feuern müffen, aber freilih nicht zu allem, wozu bie 
gemeinen Unterthbanen, namentlid, nicht zu Kammers 
fdyulden. 

e) In den Hchenlohe’fhen Landen blieb es bei‘ der uns 
veränderten Luandfteuer, die Neihd- und Kreisſchuldig⸗ 
feiten wurden unter dem Namen Contribution erhos 
ben. Sndirecte Steuern gab es nicht. Aber eben 
deßwegen geriethen die fürftlihen Linien in Schulden. 

Wie folte nun die altwirtembergifche Verfaſſung auf die 
neuen ande übergetragen werden ? — Auf dem Standpuntte, 
auf den ſich die Stände geftellt hatten, war Friederich 
offenbar im Recht, wenn er in feinem Ultimatum ihnen die 
Mahl ließ zwifhen dem neuen Berfaflungdentwurf oder der 
vormaligen Verfaffung für dad alte Stanımland, und 
einer auf wahre Nationalrepräfentation gegründeten , die frühes 
ren Rechtsverhältniſſe berückſichtigenden Verfaſſung für die 
neuen Bande. 

Die Stände aber mochten wohl fügen: wir haben 
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unfere ererbte Berfaffung nie aufgegeben. alfo 
gebührt fie und wieder, aber auch alle neue Landes— 
theile hatten eine ſtändiſche Verfaffung, alfo gebührte ihnen — 
die altwirtembergifhe Verfaffung ?? — dad war ein Eprung. 
Diefen ‚audy zugegeben, fo hätten doch die einen mehr, die 
andern weniger erhalten, ald fie vorher hatten. 

Hätten fie geſagt: was bei diefen verfchiebenen Verfaſſun⸗ 
gen vormaliger teutfher Landeötheile gemeinfhaftlide Baſis 
war, dad foll ed wieder werden: Selbftbefteurung und 
Mitberathung der Gefeße — dann hätten fie glei 
beim Beginn der Verhandlungen erfahren fünnen, ob man ed 
mit der Zufiherung einer Verfaſſung überhaupt ernſtlich 
meine, und den Bortheil gehabt, durch Zurüdführung der 
Zeitverhältniffe auf das erfte Princip eine dem Geift der Zeit 
gleihwohl anzupaffende politiſche Regeneration bewerfftelligen 
zu fünnen. 

Imperium iis artibus retinetur, quibus initio partum 
est. Sallust. \ 


XIX. Abfchnitt. 


R. Wilhelms Negierungsantritt. Seine Aufgabe. Borlänfige 
Negierungsanprönungen, Vertagung des Yandtags. Theus 
rungs-Gegenanftalten. Aufhebung drücender Anordnungen 
der vorigen Negierung. Kortjegung des Pandtags. LVezter 
Kampf der Anhänger der alten Verfajjung hinter der Frage 
über relative Stimmenmehrheit. Auflöfung des Landtags. 
Einftweilige Negiernugsanprönungen und Organifationen in 
Auperft humanem Geift. 


Mit dem Tode Friederichs verlor die biöherige per= 
tönliche Tendenz ihr Ziel, und ed follte nun von beiden 
Seiten ernftliher auf Die Sache gehen. 

Den 30. October 1816 beftieg den Thron feiner Väter 
Wilhelm, der einzige biefed Namens im Haufe Wirtem: 
berg, wie Ehriftoph (denn Wilhelm Ludwigs 3 Regierungdz 
jahre fommen faum in Betracht, obwohl auch hier der Wille 
gut war), berufen, wie diefer, für ein Drama endlofer Cala 
mitäten, bad wir in einem Zeitraum von faft anderthalb 
Jahrhunderten an und vorübergehen fahen, endlid dem Lande 
Genugthuung zu geben durch Die Begründung einer neuen befferen 
Ordnung der Dinge. Oder wollen wir die Sache genau neh— 
men, fo fommt auf Wilhelmd Rechnung die Heilung eined 
faſt dreihundertjährigen Schadens, fo daß eigentlid unfere 
Unterfugungen nur in zwei Hauptzeitabſchnitte zerfallen ſoll. 
ten, von den urſprünglichen Verhältniffen an bid auf Ehriftoph, 
von ihm an bid auf K. Wilhelm. Diefe große ſchwere Auf: 

Pfiee’s Wirtemberg. 35 J 
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aabe Darf Die Mitiwelt, und wird einft die Nachwelt nod weit 
weniger vergrflen bei der Beurtbeilung defien, was währen 
MWilhelmd Regierung gefhehen ift. 

Nidyt mehr Glanz und Würde, fondern Redtlid: 
feit und Oeffentlichkeit werden nun dad Hauptprincip 
der Regierung. Won der Eocarde an muß alled neu werden. 
Nicht mehr Befehle, vom Augenblid eingegeben und zurüdge 
nommen , fondern wohlerwogene Mußregeln Perſonen un) 
Eigenthum find fidyer, der Untertban tritt wieder in den Ge 
nuß feiner Rechte ald Menſch, der Menſch gilt wieder mehr 
ald dad Thier, und eine frifhe erquidende Luft weht durd 
das Land. 

Ein einfadyer Titel: Wilhelm, von Gottes Gn« 
den, König von Wirtemberg, fiehbt an der Spiße te 
erften Manifefles, in weldem er eine dem Zeitgeift und da 
Bedürfniffen ded Volkes entfpredyende Verfaſſung verfpridt. 
Den Ständen, Die ihn daran erinnerten, daß er Den verfter: 
benen König zur Anerfennung der inneren Gültigfeit der Lan 
deöverträge bewogen, erflärte er: das Lähmende und Hem: 
mende der bürgerlichen Freiheit müſſe der Kraft befferer Ein: 
fidyt und der Macht der gegenwärtigen Bedürfniffe meiden, 
mit feftem Willen werde er gemeinfdyaftlid die Sadyen zurüd: 
führen auf den zeitgemäß audgefprodhenen Geift ded Tübin- 
ger Bertragd — ein Wort, dad die heiligften Erinnerun- 
gen in den Herzen aller Unterthanen weckte. 

Die erfte Organifation geht von oben herab, An die 
Stelle ded biöherigen Staatdöminifteriumd tritt wieder ‘Der Ge 
heimerath der alten Verfaſſung. Er ift die oberfte Staatd: 
behörde, unmittelbar unter dem König, von ihm felbft ernannt, 
mit Vorziehbung der Eingeborenen, obne Unterfdied der Ge 
burt und des Glaubens, Verantwortlichkeit ded Gebeimenrarhd, 
beſonders in Abfiht der Landedverfaflung, und Entlaßbarteit 
der einzelnen Mitglieder, ohne Dienftentfeßungd-Erfenntnif, 
mit 4000 fl. Penfion, Es find nun 6 Departementd. Die 
Juſtiz unter von der Ruhe, dad Audwärtige unter 
Zeppelin, dad Kriegdöwefen unter Franquemont, 
Kirhe und Schule unter Wangenbeim, die Finan—⸗ 
zen unter Otto, dad Innere proviforifh unter Wächter. 
Mit großer Schonung wird gegen die verfahren, gegen welche 
fid) die Volksſtimme längft auögefproden. 

An die Stelle ded Oberhofmarfchallenamtd bildet der neu» 
organifirte Oberhofrath unter Staatörath von Maucler 
die Gentralftelle über den ganzen Hofftaat. Zugleich wird der 
leztere Präfident der Hof- und Domainenfammer. 

Dad Garde-Regiment zu Pferd und dad der Leibublanen 
wird aufgehoben und flatt deffen eine neue Leibgarde zu 
Pferd und eine Feldjäger-Edcadron errichtet. 

Nachdem nod, die dringendften Beſchwerden in Erinne 
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Hd rung gebracht worden, namentlid) Die Schreiberei-Bedrücdungen, 
5 befonder& in Neumwirtemberg , worüber der König eine eigene 
Commiffion aus verfhiedenen Departement niederfezt, auch 
BE der gewählte proviforifhe Präfident der Ständeverfammlung, 
1 Fürſt von Waldburg:Zeil, beftärigt it, wurde die Verſamm— 
ı Iung vorläufig auf den 15. Jan. 1817 vertagt, weil die dem 
i Geheimenrath aufgetragene Prüfung ded fländifhen Ver— 
ı foffungdennmvurfs und die Vollendung ded daraus hervorgehen= 
ı den Gegenentwurfs nidt wohl bälder mit der gehörigen Um— 
fidyt gefchehen Fünne. Wegen niannigfadyer Hinderniffe aber, 
die fi den mit Eıfer betriebenen Vorarbeiten und deren Vol- 
endung entgegenftellten, fand den 7. Jan. eine weitere Pro= 
rogation auf den 3. März ftatt. 

Mir wollen nun fehen, wad einftweilen bid zur Wieder⸗ 
eröffnung des Landtags die Regierung gethan. — Vorerſt 

nahm die North der Zeit, Die hereinbrethende Theurung, die 
ganze Thärigfeit der Regierung in Anfprud. Zur vorläufigen 
Beruhigung und Stderftelung der Unterthanen erhöhte eine 
GeneralzBerordnung vom 8. Nov. 1816 den Ausfuhrzoll, 
und hob die Frucht-Acciſe und den Einfuhrzol auf. Der 
wucherliche Fruchtauffauf wurde befhränft, und mehreren 
Oberamtleuten ihre Sorgloſigkeit ernſtlich verwiefen, mit der 
fie bisher dem Auffauf zugefehen, ftatt auf Anlegung von 
Vorräthen Bedadıt zu nehmen. — Am Tage der Ständever: 
tagung (7. Jan.) ertheilte der König dem von der Königin 
geftifteten, und von ihrem regen Geift befeelten Wohlthätig⸗ 
feitöverein,, zur Ergänzung der biöherigen öffentlihen Armen⸗ 
Berforgungdanftalten , feine Genehmigung, mit dem Auftrage, 
der außerordent:iyen Noth durch außerordentlidhe Mittel, freis 7 
willige Beiträge und unentgeldlihe Leiftungen zu Hülfe zu 
kommen, jededy mit Berwahrung der biöherigen Adminiftras - 
tion der milden Stiftungen und der Übrigen Rechte der Kir: 
dien Convente Bon diefem Snititut, das feiner Stifterin ein 
unvermelfliched Andenken fihert, gieng nicht nur für ‚Die Das 

malige Noth, fondern geht von nun an ein wohlthätiger Geift 
in dad Land aus. ‚ | 

Die überhandnehniende Auswanderungsſucht veranlaßte 
mehrere Reſcripte, die Leute beffer zu belehren über Die 
Scywierigfeiten einer Reife nad) America, die Maäßregeln in 
Rußland, über die nöthigen Päfle u. f. w. 

Die drüdenden Anerdnungen der lezten Regierung wur— 
den nad) einander aufgehoben, die Wildgärten eingezogen und. 
Die Lieferungsporräthe für die Armen beſtimmt, Die Inftrucs 
tion von 1807, dad Poftgeheimniß betreffend, eingefdyärft, die 
Zare, befonderd bei Anftelungen, die Strafgefeße bei Wider: 
fetlicyfeit gegen die Obrigkeit, Hofdiebftählen und Prafumtion 
eined doli bei allen Eaffenreften gemildert, und, weıl Die Er⸗ 
fahrung gelehrt, Daß Die Herſtellung des Commun⸗Wild⸗ 
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ſchüzen-Inſtituts am 7. April 1815 die Erwartung übertrofs 
fen, fo wurde nun den Communen eine geordnete Selbfthülfe 
zugeftanden, und dad altwirtembergifhe Commun-Wildſchüzen⸗ 
Snftitut auch auf die neuen Lande ausgedehnt. Dad fdywarze 
Wild, dad hauptfählid der Unmille ded Volks traf, follte 
außer den Thiergärten gänzlich audgerottet werden. Dad 
Volfdentwaffnungdgefeß wurde gemildert und den Beamten 
und einzelnen Perfonen nad) befonderen Umftänden Gewehre, 
auch ganzen Gemeinden eine größere Anzahl derfelben gegen 
. Raubthiere und Raubgefindel geftattet, und auf Die Uebertres 
tung des Gefeßed nur nod eine Strafe von 2 fleinen Freveln 
gefezt, auch dad in mander Beziehung läftige Stempelgefeß 
bis auf weitere ftändifhe Verabſchiedung gemildert, eine Comes 
miffion über Die Mißbräuche des Schreibereiwefend niedergefezt, 
das JInſtitut der Gemeindedeputirten hergeftellt, alled Cenſur⸗ 
und Policeireht über Drudfdriften aufgehoben und Preßfrei⸗ 
heit gegeben, ald Beweid des Vertrauend, daß 
dDiefe Freiheit niht werde mißbraudt werden, 
und feine andere Schranfen gefezt, ald die durch dad Verbot 
der Gefeße bedingten, mit näheren Bellimmungen der Ders 
gehen-und Verbrechen gegen dieſes Geſetz. Um einen Berein 
von Gelehrten zu fliften, die fih ihren Fächern mit Erfolg 
widmen fünnen, wurde den in Stuttgart befindlichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anftalten eine darauf beredynete Einrichtung gege= 
ben, und vorläufig dad Münz-, Medaillen-, Kunft:, Minera= 
line, Naturalien= und Thier-Kabinet mit der königlichen 
öffentlidhen . Bibliothet unter Vorbehalt der Rechte ded- fünigs 
licher Haufed an jene Sanımlungen, vereinigt, und der: bids 
berige Profeffor Kielmayer zum Director der Handbibliothet 
u. ſ. w. und Staatörath ernannt, um den Lehrern an der 
Univerfität einen Beweis der Anerfennung ihrer Verdienſte 
zu geben. 

So viel guten Willen zeigte die neue Negierung, noch 
ehe die Landtagdverhandlungen wieder aufgenommen wurden. 

Sn der Eröffnungdrede ded Landtayd am 3. März 1817 
erflärte der König: obgleich fein Standpunft in Hinſicht ter 
Vollendung der Berfaflungdverhandlungen von dem feines 
Vaters verfhieden fei, dieſer habe nad) der Erflärung, alled 
anwendbare aud der alten Verfaffung ‚aufzunehmen, Funda⸗ 
mentalpunfte zur Verhandlung aufgeftellt, die banfbare Aner⸗ 
fennung verdienen — fo erfenne er doch die Pflicht gerne an, 
dad rühmlidy begonnene Werk zu vollenden. — Rechtlichkeit 
und Deffentlicyfeit folen die neue Verfaffung audzeichnen. In 
diefem Sinn hate er den landidaftlihen Commiſſionsentwurf 
und dad geheimeräthlihe Gutadyten in’ Hinfiht auf dad, was 
der Geift der Zeit, Europa und ZTeutfhland fordern, geprüftz 
auf diefen Standpunft follen fidy die Stände audy erheben, bei 
der Berathung über den königlichen Entwurf, der dad biöherige 
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moͤglichſt berückſichtige. Ed wurden hierauf Die Hauptſtücke 
berauögchoben, und gezeigt, um wie‘ vieled gründlidyer und 
vellftändiger, ald in der alten Berfaffung, die wichtigften Rechte 
gegeben feyen. Die Hof: Domainen und die Givillifte werden 
der Befteuerung unterworfen, die Schuldenzahlungds&afle unter 
gemeinfhaftlihe Aufficht geftellt, und neben die Kammer der 
Bolförepräfentanten noch eine Kammer der Erbftände geftellt. 

Die Anwefenbeit der Geheimenräthe bei den Verhandlun⸗ 
gen wurde von den Ständen ald Berlaßung der biöherigen 
alten Bahn angefehen, und deßwegen nur unter der Bedingung 
aud) der Deffentlicdyfeit der Verhandlungen, oder ded Volkszu⸗ 
trittd angenommen, mit Vorbehalt ihrer Entfernung, ald Aus 
nahme von der Regel, bei geheimen Sißungen oder Anflagen 
der Minifter felbft. Die Regierung geftand dieß nidyt zu. weil 
gerade dad Hauptmittel gegen den Factionsgeiſt fehlen würde, 
dody will fie Vorberathungen ohne die Geheimenräthe geftutten, 
aber auch ohne Protocol, und fürmlidhe Sißungen, nur im Fall 
einer wirfliden Anflage, für die Dauer diefed Landtags. — 

Nun trat Weidhaar ald proviforifcher Präfident der 
Kammer ein. — Die einftweilige Umlage der biöherigen Jah 
reöfteuer von 2,400,000 fl. auf 1816/1817 wurde den Ständen 
eröffnet, weil man nicht länger warten fünne auf die Wirk: 
famfeit einer conftituirten Verfammlung, aud) Feine Vermin⸗ 
derung möglid fey wegen des ſchlechten Sahredertragd, der 
Nadhläffe, und Unterftüßungen und beträdtlidden Landtagd« 
foften. 

Den 29. März 1817 begann ein Notenwechſel zwifchen 
dem ftländifhen und königlichen Geheimeraths⸗Praäſidium über 
die definitive Beftimmung ded $. 296 ald Norm für die ges 
genwärtige Verhandlung: „Daß relative Stimmenmehrheit un 
bedingt zu einem fländifhen Beſchluß hinreichend ſey.“ Diefe 
Frage, die fid) bei der Vergleihung des ftändifhen und fünig« 
lichen Berfaffungdentwurfd nun erhob, veranlafte den lezten 
Kampf der altwirtembergifhhen Parthei. Die Stände wollten — 
mit Umgehung diefer Frage — ſogleich die von beiden Theilen 
audgehobenen fünf Hauptpunfte: Verantwortlichfeit der Staatd« 
diener, Form der Nepräfentation, Fortdauer (Ausſchüſſe), Si⸗ 
cherſtellung, Finanzweſen (Eafie) nah der Zagedordnung in 
Berathung ziehen, in der Hoffnung, daß nun aud der Außes 
ren Anmwendbarfeit der im Reſcript vom 13. Nov. 1815 zus 
geftandenen innerlich gültigen alten Zandeöverträge nichts im 
Wege ftehen werde, da dad, wad Dur Wirtembergs Vergrö⸗ 
ferung neu geworden, nemli die Adeld- und Mellaionöver« 
bältnifle, nicht in jenen fünf Punkten begriffen: | 


- Negierung erflärte dad vorbehaltene in FF 


alten und neuen.Zande für durchaud ‚nug 
nochmals beftimmte Erflärung, deren M 
brechung angefehen werben mäßte" 
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klärten die Mepräfentanten aus den alten Erblanden, obgleich 
fie den Vorbehalt ded Mefcriptd vom 13 Nov. aufzugeben, 
oder benfelben der Mehrheit einer nicht glei berechtig— 
ten Berfammlung zu unterwerfen, fid nicht berechtigt halten 
können, fo wollen fie dody im Vertrauen auf des Königd Edel- 
muth die Auskunft treffen, daß die verfaffungdmäßigen Haupt- 
rechte der Erblande, und namentlid dad Steuer- und Caſ⸗ 
fenwefen und die fortwährenten Audfdyüffe, nur 
durch Mehrheit von %, der Verfammlung aufgehoben oder bes 
ſchränkt werden fünnen, nad Analogie der Beltinmung ded 
6. 296 auf den Full der Verfaflungd- Abänderung, im übrigen 
aber im allgemeinen immer die relative Stimmenmehrheit 
entſcheiden fole. — Diefen neuen Vorbehalt, auf weldien 32 
angebliche Altwirtemberger geſtimmt, ließ jedody die Negierung 
nicht gelten: ed gebe feine Alt: und Neu: Wirtemberger mehr, 
und jene haben die Wahl audzutreten. — Den 28. April fam 
zwar diefed Nefeript in Berathung, die Sadye blich aber uns 
entfchieden. — Am 30. April gab ed vor dem Ständehaud 
einen Auflauf, in weldyem Ander5sdenfende, wie Cotta, beſchimpft 
wurden. — Den 1. Mai forderte die Megierung dad Reſultat 
der Berathung, und ftellte einftweilen die Sißungen ein. In 
der Zwifcyenzeit, bid jened erfolgte, machten Die 8 evangelifyen 
Prälaten den lezten Verſuch zur Wiederherftelung der vorma⸗ 
ligen 14 Präleten mit Standſchaft. Sie wurden abgemiefen 
mit der mißbilligenden Erflärung, daß man dad Geſuch als 
Einmifhung in eine ihrem Beruf ganz fremde Angelegenheit 
anſehe, da bereitd im Berfaffungsentwurf dad Nöthige vorges 
feben ſey. So blieb nun der Prälatenftand verlaffen, da er 
felbft gegen den ftändifhen Verfaffungdentwurf, in Abficht der 
Mahl-durdy Geiftlidye, proteftirte. 
Den 8. Mai erklärten endlidy die Stände: man habe am 
30. April nochmals über die lezte Erflärung Umfrage gehalten, 
und ed fey mit entſchiedener Stimmenmehrheit audgelprochen 
worden, daß fie nicht die Abficht gehabt haben, dad Recht des 
Erbland& der gewöhnlichen Stimmenmehrheit zu unterwerfen. 
Sie madıten jezt neue Vorſchläge; wenn nicht anderd beliebt 
würde: a) in den Verhandlungen fortzufahren, bid ed ſich 
zeige, ob Diefe Frage einen practifhen Werth habe, oder b) eine 
gemeinfhaftlihe Commiſſion über die zwei fireitigen Punkte 
niederzufeßen, oder c) nad) der relativen Stimmenmehrheit über 
den auf Diefe Weife zu Stande gefommenen Vertrag durch 
eine befondere alt: wirtembergifdhe Verſammlung fidy zu erflären. 
Da ter König felbft geäußert, daß die alten Erblande gegen 
wärtig nicht mehr befonderd repräfentirt feven, fo fey mit Der 
Ueberwiegenheit von 4 Stimmen befchloffen, die relative Stim⸗ 
menmehrheit al3 bindende Norm für die gegenwärtigen Ber: 
bandlungen gelten zu laflen, fie wollen übrigend noch, einmal 
an die moralifdhe Kraft der alten Verfaſſung erinnern. Gebr 
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unerwartet mußte denn freilich die bald erfolgte Stimmenmehr⸗ 
heit die Regierung über dad Ueberflüſſige dieſes Streits bes 
lehren: doch fcheinen die Alt: Wirtemberger ihrer Sache ebenfo 
wenig gewiß gewelen zu feyn. — Der König nahm den lezte⸗ 
ren Antrag der Stände an, genehmigte aber zugleidy, die bei= 
den Hauptpunfte der alten Verfaſſung zur Webereinfunft zu 
bringen, und gab deßwegen gleich feine nähere Erklärung dars 
über, in Uebereinfiimmung mit dem Refeript vom 13. Nov. 
4815, deflen Verbindlidyfeit er anerfenne, da ed audy auf den 
Fall einer Trennung den alten Landen ihre alte Verfaſſung 
nur unter zeitgemäßen Modificationen zugefichert habe. — Um 
die Sache endlih zum Ziel zu führen, legte der König den 29. 
Mai der Berfammlung ein Ultimatum vor, mit näheren 
Beflimmungen, mad in Abfidyt der 5 Hauptpunfte bewilligt 
werden fünne. In diefem wird zwar auf 2 Kammern beharrt, 
doch die Möglichfeit der Vereinigung nad) 3 Jahren zugegeben, 
ebenfo auf einem gemeinfchaftlihen Steuercollegium, und einer 
gemeinfhaftliden Commiſſion für die Sculdentilgungd + Caffe 
beftanden. Der Ausſchuß fol aus 12 Perfonen beftehen, 3 
Adelichen, 7 Landräthen, einem Landmarfhall und Landfdyaftds 
direftor. Die Erflärung fagt offen: feindfelige Gegenüberſtellung 
der Regenten und Volksrechte ſey dem König ebenfo verhaßt, 
ald frımd; wad er gebe, wolle er nicht erft durch wiederholted 
Dringended Anſuchen, fondern gleich geben, weil er's gerne 
gebe; aber weiter laffe er ſich audy durch fein äußeres Motiv brin= 
gen. Man habe feit 2 Fahren Zeit genug gehabt, und der 
foniglihe Entwurf fey bereitd 3 Monate befannt. Es fey hobe 
Zeit, dem Zuftand der Unficyerbeit und Spannung ein Ende 
zu madıen. Sn 8 Tagen follen fi die Stände erflären. 
Stimme die Mehrheit für den Entwurf, fo fünne noch eine 
Commiſſion die weitere Faſſung beforgen, auch in Abficht ded 
materiellen Inhalts weitere Wünfche vortragen, die dann auf 
dem nächſten Landtag vorfonmen mögen, da überhaupt noch 
auf den nächſten Landtagen mehrere Abänderungen angetragen 
werden würden. Im entgegengefezten Fall wolle der König 
warten, bid dad Volf freiwillig entgegenfomme, und was der 
teutfche Bund befchließen werde, indeflen dad Volk mit Aude 
fhluß der Nepräfentation in alle ihm zugedachte Rechte feßen. 

Wie fiel nun die langerivogene relative Stimmenmehrheit 
aus? — Den 4. Juni erflärten die Stände: die bidherige 
Behandlung entfpredye freilidy nicht Dem Zweck, weßhalb fie auf. 
eine gemeinfhaftlihe Commiffion antragen. Da der König 
felbft Hoffnung zu weiteren. zwedmäßigen Meodificationen ge= 
macht, fo fünnten fie, ehe und bevor die lezte Hand an den 
Entwurf gelegt, alled gegen einander abgewogen und mit möge 
lichfter Umſicht jede Abänderung audgemittelt feyn werde, nicht 
unbedingt zuflimmen. Die Minorität von 42 Mitgliedern ver= 
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wahrte ſich jedody feierlich gegen diefen Beſchluß in einer eige: 
nen Addreſſe an den König. 
Diefe Erfläörung hatte zur unmittelbaren Folge die Auf: 


löfung der Verfammlung mit wenigen Worten, und eine Be 


fanntmadyung durd die Oberämter an die Amtöverfammlun- 
gen und Magiftrate, wenn die Mehrzahl ded Volks um bie 
leztbeftimmte Verfaſſung bitten werde, fo werde die Regierung 
ſolche als abgeſchloſſen betrachten; einftweilen fole dad Volk 
die übrigen Rechte genießen, fidy nicht irre machen laflen, und 
Treue und Gehorſam zeigen, indem jede MWiderfeßlichfeit und 
Störung fireng geahndet werde. 67 Stimmen, heißt ed weite, 
.bätten 42 überftimmt, unter jenen feyen 19 Mediatifirte, wel: 
hen die Verfaffung mehr einräume, ald die Bundedacte; fie 
aber wollten einen Staat im Staate bilden, und ihre zu Staatds 
bürgern erhobene Hinterfaßen mögen nun urtheilen. Unter 
den Gewählten feyen manche, am Alten blindlingd Hängende, 
aud Ermanglung eigener Beurtheilung und höherer Ueberſicht, 
auch Unbefanntfchaft mit den Volföbedürfniffen oder aud Ins 
tereffe bei Verlängerung des Streits, fie wollten eine mecha⸗ 
nifhe Garantie der Verfaſſung durch Caſſe und Ausfhuß, ohne 
lebendigen Geift. Weitere Modificationen wären ja in der 
Zolge noch geftattet gewefen. An die Subtilitäten einer ſchwan⸗ 
fenden Theorie habe man die Hoffnungen ded Vaterlands ge 
knüpft. Die Minorität der 42 habe felbft ihre ſchmerzlichen 
Empfindungen vor dem Throne ausgeſprochen. Einer folden 
Verfammlung Auftrag feye beendigt, und ed follen alle Com⸗ 
municatioenen mit ihren Wählern und Amtöverfammlungen 
aufhören. 

Einftweilen, bid der abgebrodyene Faden der Verhandlung 
wieder aufgenommen wurde, ſchritt die Regierung in ihren 
äußerſt wohlthätigen Anordnungen und Organifationen ruhig 
weiter. 

Dad Theurungdgefhäft wurde zum Theil noch während 
der Ständeverfammlung und mit ihr gemeinſchaftlich betrieben. 
In dieſe Zeit fiel ein Reſcript, dad zwar anerfannte, Daß viele 
bei dem MWohlthätigfeitd-Verein ihren Eifer gezeigt, und viel 
Guted bewirft haben, weil aber nidyt alle von gleiher Waͤrme 
befeelt feyen, fo wolle man theild die Amtdpflichten geſchaͤrft, 
theild ältere Gefebe erneuert haben. Befonderd wurde audy 
auf Beſchaͤftigung der Armen gedrungen. Auf ftändifhen Ans 
trag wurde den 17. April 1817 eine gemeinfhaftlide Commifs 
fion niedergefezt, vor der Hand aber die Fruchtſperre noch nicht 
rathfan gefunden. Bon den herrſchaftlichen Käften wurden 
die Früchte in herabgefezten Preifen verfauft, da die im Aud- 
land gekauften Früchte noch nicht alle angekommen maren. 

Nach der Auflöfung der Stände befahl die Regierung, um 
dem wucherlichen Zurüdhalten der Früchte zu fteuern, und weil 
Menfhen= und Bürgerpflidht fordern, tie vorhandenen Mittel 
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zur nothwendigen Ernährung der Mitbürger gu verwenden, 
alle Privatvorräthe aufzuzeichnen, den eigenen Bedarf abzu— 
fhäßen und die Befißer nachdrücklichſt zum Verkauf ded Ents 
behrlihen zu erinnern. Zugleid wurde cin höchſter Preis feſt— 
Aefezt, neben dem von den königlichen Fruchtkäſten befondere 
Önadenverwilligungen und Unterftüßungen für verarmte Ges 
meinden gereidt. ine durd Cotta auf Beranlaflung der 
Gentralleitung des Wohlthätigfeitövereind errichtete freiwillige 
Hülfscaſſe wurde den 11. Jun. genehmigt. 

Bei dieſem ganzen Geſchäft wurden nidyt nur Erfahrun⸗ 
gen gemacht, die in allen Fünftigen Nöthen des Vaterlands 
fogleidy die geeigneten Maaßregeln an die Hand geben werden, _ 
fondern ed hatte zugleich bleibende Anftalten für Armenverfor- 
gung, Beldäftigung und Landedcultur überhaupt zur Folge. 

Malchus Bericht über die Verſorgung ded Landed 
durd) Getreide wieß einen Einfauf für 2,989,890 fl. und ein 
Deficit von 722,162 fl. nad), ohne was die Kanımer an den 
in berabgefezten Preifen abgegebenen 158.751 Scyeffel Früchten 
nach den mittleren Marktpreifen und un weiteren Unterftüßuns 
gen eingebüßt. An diefem Deftcit, welches bis zum 20. Oct. 
1818 durch die feitherigen Zinfe ynd den Mindererlöß aud den 
übrigen Früchten auf 739,095 fl. geftiegen war, ließ der Kös 
nig abziehen die von der Ober⸗Finanz-Kammer überlafienen 
Früchte zu 166,855 fl., ferner dad, wad die Oberämter bereitd 
bei der Landes-Concurrenz-Caſſe für die Militairleiftungen gut 
hatten, fo daß nur noch 153,632 fl. baar umzulegen waren. 
Indeflen geben dieſe bedeutenden Opfer die beruhigende Gewiß⸗ 
heit, Daß in feinem Lande der Untertban fo gut berathen wor⸗ 
den, als in MWirtemberg. Den 19. Febr. 1818 fonnte die _ 
Theurungscommiſſion bereitd aufgelödt, und fon den 19. San. ' 
Der freie Fruchtverfehr mit Baden hergeftellt werden. 

Auf die Befhäftigung der Armen wurde nun ernſt⸗ 
liye Rückſicht genommen, die Polizeiverordnungen von 1807 
und 1808 über die Beftrafung der Bettler dahin abgeändert, 
daß folhe in die Ziwangdarbeitähäufer eingeſchickt werden fol= 
len, dad Gefeß von Einführung der Induſtrieſchulen nad ber 
General-Scyulverordnung von 1810 aufd neue durch dad Con⸗ 
ſiſtorium eingefhärft — Anftalten, die noch heute fortblühen, 
und unendlich viel Segen ftiften — auf Veranlaffung der Kö⸗ 
nigin durdy die Eentralleitung eine Sparcaffe errichtet, zu 
welcher feitdem ſchon Zaufende ihre Zufludht genommen haben, 
eine befondere Armen-Commiffion unter dem Minifterium ded 
Innern errichtet, und nähere Beſtimmungen über die Fortdauer 
des Mohlthätigfeitd-Vereind mit Beziehung auf den Grundfaß 
gegeben: den Lebendunterhalt der arbeitöfähigen Armen von 
ihrer Beſchäftigung abhängig zu machen. 

Zür die Beförderung des Landbaus gründete ber 
König mit feiner Gemahlin „weil Wirtembergd wefentlichfter 
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Wohlſtand auf den Erzeugniflen feined Bodend und deren vor: 
theilhafter Werwendung beruhe,' einen landwirtbfchaftlidyen 
Berein nebft einer Bildungdanftalt für Landwirthe Den 29. 
Dec. 1817 wurde eine taatdmwirtbfhaftlihe Facultät 
nebft einigen Stipendien für Studirende dieſes Fachs errichtet 
und zwei weitere Profefloren für Ddiefen Zwed ernannt, Den 
21. Aug. 1818 auf der Domaine Hohenheim ein landwirths 
ſchaftliches Inſtitut errichtet, ferner Preisaufgaben vom land- 
wirtbfchaftlihen Verein für nüßlidye Erfindungen und beffere 
Viehzucht audgefezt, außerdem nody von der Königin Breife 
zur Aufmunterung der Obfibaumzuht, und den 28. Sept. 
1818 dad erfte landwirthſchaftliche Feſt — zugleih ein Volks⸗ 
fett — in Gannftadt gehalten. , 

Für dad Erziehungdwefen bemerfen wir die von der 
Königin bewerkſtelligte Vereinigung der Stuttgarter Töchter: 
Snftitute mit der nad) ihrem Namen benannten Erziehungd- 
anftalt für die weibliche Jugend der gebildeten Stände. Dieſe 
würde zugleih Veranlaſſung, auch den Armen= und Waiſen⸗ 
fhulen die gehörige Aufmerkfamfeit zuzumwenden. Alle Diele 
Anftalten erhielten nad) dem beflagenswerthen Tod der Könis 
gin förmliche Betätigung ihrer Fortdauer, „weil Erhaltung 
und Pflege fämmtlidyer Inftitute, weldye die Königin unter ihre 
landeövärerlihe Auffidt genommen hatte, ald heilige Pflicht er⸗ 
ſcheine.“ 

Maucler und Hartmann erhielten die Leitung, lezte⸗ 
rer bat fie nod heute. Ein Aufruf der Gentralleitung vom 
19. San. 1819 forderte zu fortdauernder Theilnahme und thä-= 
tiger Mitwirfung auf, im Geift der Stifterin „durch Armen 
verſorgung Die niedere Volksclaſſe zu veredeln und fittlidg zu 
beſſern.“ 

Waͤhrend ſo die Regierung die Pflichten der Humanität 
übte, erließ fie zugleih geſetzliche Berordnungen in 
Demfelben Geift, Die theild Die Gefebe der vorigen Regierung 
milderten, theild neued gaben Die Aufhebung der Beldrän- 
fung ded Neligionsedictd in Abſicht der Erziehung der Söhne 
aud gemiſchten Eben in der Religion ded Vaters erfolgte den 
14. März 1817, alfo nody während ded erften Landtags durch 
den Geheimerath, die Befreiung von der Militairpflidyt wurde, 
wie auf die einzigen leiblichen Söhne, fo audy auf einzige Adop⸗ 
tivföhne audgedehnt, die Strafe ded verlängerten naͤchtlichen 
Aufenthaltd in Wirthöhäufern berabgefezt von 15 fl. auf 3 fl. 
15 fr., die Stockſchläge beim Militeir abgefchafft, ein Militairs 
Strafe oder mit6 Stufen, Toded=, Feftungd- und körperlichen Stra⸗ 
fon, Arreft, Ehrenftrafen und Pleineren Disciplinarftrafen geges 
ben, die biöherige Beichränfung des Verkehrs durch NBiederhers 
ftelung der Landboten aufgehoben, die Strafgefeße gegen Wil⸗ 
dereien, befonderd in Beziehung aud auf gutöherrlihe Jagden, 
wegen uberhandnehmender Frechheit eingeſchaͤrft, bie Poſt⸗ 
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Megal-Zare, die Hundeſchau, leztere gegen eine Taxe für die 
Ortdarmencafle aufgehoben. 

Die fatholifhen Lehranftalten wurden fo wenig 
entfprechend gefunden, daß den 13. Jun. 1817 die unteren 
Rebranftalten in Elwangen und Rotweil verbefleet wurden, 
und — um zu derfelben Zeit, da dad proteftantifhe Wirtem⸗ 
berg fein Reformations-Jubelfeſt frierte, einen Beweis von 
Toleranz zu geben — Die biöherige katholiſche Univerfirät zu 
Elwangen mit Tübingen vereinigt, und dad Collegium illustre 
zu einem Convict eingeräumt, um dem höchſt fühlbaren Manz 
gel an Eandidaten zu begegnen. 

. Den 8. Juli 1817 erfhien ein Gefeß für allgemeine Ein⸗ 
impfung der Schußpoden. 

Audy dad Organifationdgefhäft fhritt raſch voran. 
Zwei Tage nad) der Auflöfung der Ständeverfammlung folgte 
die Organifation der Gemeindedeputation, oder Erneue— 
rung, Verbeſſerung und Erweiterung ded alten erbländifcden 
Snftitutd, zur Wahrnehmung ded Üntereffed der Bürgerfchaft 
gegenüber von den Magiftraten, mit Abänderung des Ber: 
faffungsentwurfd, daß die Nathömitglieder nicht mehr zur Hälfte 
jährlidy audtreten, fondern von den Bürgern gewählt, und les 
bendlänglih bleiben follen, dody mit der Scylußerinnerung an 
die Deputirten, den König nicht mit ungegründeten Klagen zu 
bebelligen, feine Unzufriedenheit und Unruhe anzufangen, wo⸗ 
gegen er die, welde mit: Eifer und Redlichkeit ihren Beruf er= 
füllen, der königlichen Gnade verfidere. Die 8 Sectionen des 
Kriegdminifteriumd wurden in 3 verwandelt, dem Hof: 
gericht und Oberhofrath eine Inftruction gegeben; der Ober« 
bofrath und die Hof- und Domainen-fammer organifirt, Der 
Mirfungdfreid der Oberamts-Gerichte zur Beförderung 
des Gefhäftöganges bei den nunmehrigen Yuftizcollegien erweis 


tert, dad Obertribunal, beftebend in Eriminal:, Eivil- 


und ehegerichtliddem Senat, bid zur definitiven Einrichtung Der 
übrigen Gerichtöftelen organifirt ; in Edicten vom 20. Aug. 
bid 10. Sept. einftweilen zur Erleichterung des Volks Die 
Schreibereigeſchäfte bid zur erfolgenden Aemterorganifation, dad 
öffentliche Rechnungsweſen und Steuergefchäft vereinfacht. Haupt⸗ 
fähylidy aber wurde die Grundlage zu einem neuen Zinanzs 
ſyſtem gelegt mit möglichfter Verwandlung der Naturals 
in Geld: MWirtbfdyaft, ed erfchienen mehrere Eicte,". theild in 
Abſicht auf weſentliche Abänderungen in den Verwaltungdgrund: 
fäßen, theild gänzlidye Umbildung der Verwaltungdformen, mit 
einen Perfonaletat und einer Vollziehungscommiſſion, die 
Reibeigenfdaft wurde aufgehoben, die Ablöſung der Feudel-Ab⸗ 
gaben angeordnet, 4 Kreid-Regierungen beftellt. Die lezteren 
Veränderungen gefhahen mit der Erflärung, daß die Schuld 
nit an der Regierung liege, wenn die vom König beabfidye 
tigte Verſaſſung noch nicht vollftändig begründet fey, wovon 
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Wohlſtand auf den Erzeugniffen feined Bodend und Deren vor: 
theilhafter Verwendung beruhe,“ einen landwirthſchaftlichen 
Verein nebſt einer Bildungdanftalt für Landwirthe. Den 29. 
Dec. 1817 wurde eine ſtaatswirthſchaftliche Kacultät 
nebft .einigen Stipendien für Studirende Diefed Fachs errichtet 
und zwei weitere Profefloren für diefen Zwed ernannt, den 
21. Aug. 1818 auf der Domaine Hohenheim ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Snftitut erridytet, ferner Preisaufgaben vom lands 
wirtbfchaftlihen Verein für nützliche Erfindungen und beflere 
Viehzucht audgefezt, außerdem nody von der Königin Breife 
zur . Aufmunterung der Obſtbaumzucht, und den 28. Sept. 
1818 dad erfte landwirthſchaftliche Feſt — zugleih ein Volks⸗ 
feft — in Gannftadt gehalten. , 

Für dad Erziehungsweſen bemerfen wir die von Der 
Königin bewerkſtelligte Vereinigung der Stuttgarter Züchter: 
Snftitute mit der nad) ihrem Namen benannten Erziehungds 
anftalt für die weibliche Jugend der gebildeten Stände. Diefe 
würde zugleih Veranlaſſung, auch den Armen⸗- und Waifen- 
fhulen die gehörige Aufmerkfamkeit zuzumwenden. Alle Diele 
Anftalten erbielten nad) dem beflagendwerthen Tod der Köni⸗ 
gin förmliche Beftätigung ihrer Fortdauer, „weil Erhaltung 
und Pflege fämmtlidyer Inftitute, weldye die Königin unter ihre 
landeöpäterlihe Auffidt genommen hatte, ald heilige Pflicht er⸗ 
ſcheine.“ 

Maucler und Hartmann erhielten die Leitung. legte 
rer bat fie noch heute. Ein Aufruf der Gentralfeitung vom 
19. San. 1819 forderte zu fortdauernder Theilnabme und thä= 
tiger Mitwirfung auf, im Geift der Stifterin „durch Armen 
verſorgung die niedere Volksclaſſe zu veredeln und fittlidg zu 
beſſern.“ 

Während fo die Regierung die Pflichten der Humanität 
übte, erließ fie zugleih gefeßlihe Verordnungen in 
demfelben Geift, die theild die Gefebe Der vorigen Negierung 
milderten, theild neued gaben Die Aufhebung der Beſchraͤn⸗ 
fung ded Religionsedicts in Abficht der Erziehung der Söhne 
aud gemiſchten Ehen in der Religion ded Baters erfolgte den 
14. März 1817, alfo nody während ded erften Landtags durch 
den Geheimerath, die Befreiung von der Militairpflidyt wurde, 
wie auf die einzigen leiblichen Söhne, fo audy auf einzige Adop⸗ 
tivfühne audgedehnt, die Strafe ded verlängerten nächtlichen 
Aufenthalt in Wirthähäufern hberabgefezt von 15 fl. auf 3 fl. 
15 fr., die Stockſchläge beim Militair abgefchafft, ein Militairs 
Strafe oder mit6 Stufen, Toded:, Feftungd- und körperlichen Stra⸗ 
fen, Arreſt, Ehrenftrafen und Fleineren Disciplinarftrafen geges 
ben, die biöherige Befchränfung des Verfehrd durch Wiederher⸗ 
ftelung der Landboten aufgehoben, die Strafgefeße gegen Wil⸗ 
‚ dereien, befonderd in Beziehung auch auf gutöherrlice Jagden, 
wegen überhandnehmender Frechheit eingefhärft, die Poſt⸗ 
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Megal-Zare, die Hundeſchau, leztere gegen eine Taxe für die 
Ortdarmencaffe aufgehoben. 

Die Fatholifhen Lehranftalten wurden fo wenig 
entfprechend gefunden, daß den 13. Jun. 1817 die unteren 
Rehranftalten in Elwangen und Rotweil verbefiert wurden, 
und — um zu Dderfelben Zeit, da dad proteftantifhe Wirtem⸗ 
berg fein Reformationd=Zubelfeft . feierte, einen Beweis von 
Toleranz zu geben — die biöherige katholiſche Univerfirät zu 
Elwangen mit Tübingen vereinigt, und dad Collegium illustre 
zu einem Convict eingeräumt, um dem höchſt fühlbaren Manz 
gel an Candidaten zu begegnen. 

. Den 8. Juli 1817 erfhien ein Gefeß für allgemeine Ein⸗ 
impfung der Schußpoden. 

Aud dad Organifationdgefhäft fchritt raſch voran. 
Zwei Zage nach der Auflöfung der Ständeverfammlung folgte 
die Organifation der Gemeindedeputation, oder Erneue- 
rung, Derbefferung und Erweiterung ded alten erbländifden 
Snftitutd, zur Wahrnehmung ded ntereffed der Bürgerfchaft 
gegenüber von den Magiftraten, mit Abänderung des Ber: 
faffungsentwurfd, daß die Nathömitglieder nicht mehr zur Hälfte 
jährlid audtreten, fondern von den Bürgern gewählt, und les 
bendlänglich bleiben follen, doch mit der Schlußerinnerung an 
die Deputirten, den König nicht mit ungegründeten Klagen zu 
behelligen, feine Unzufriedenheit und Unruhe anzufangen, wo= 
gegen er Die, welche mit Eifer und Nedlichfeit ihren Beruf er= 
füllen, der königlichen Gnade verſichere. Die 8 Sectionen des 
Kriegdminifteriumd wurden in 3 verwandelt, dem Hof⸗ 
gericht und Oberhofrath eine Inftruction gegeben; der: Ober« 
bofrath und die Hof- und Domainen-Sfammer organifirt, Der 
Mirfungdfreid der Oberamtd-Geridte zur Beförderung 
ded Gefhäftöganged bei den nunmehrigen Yuftizcollegien erweis 


tert, dad Obertribunal, beftehbend in Criminal⸗, Civil⸗ 


und ehegerichtlichem Senat, bid zur definitiven Einrichtung Der 
übrigen Gerichtöftelen organifirt ; in Edicten vom 20. Aug. 
bis 10. Sept. einftweilen zur Erleidhterung bed Volks die 
Schreibereigeſchäfte bid zur erfolgenden Aemterorganifation, dad 
Öffentliche Rechnungdimefen und Steuergefchäft vereinfacht. Haupt 
fädylih) aber wurde die Grundlage zu einem neuen Finanz- 
ſyſtem gelegt mit möglidhfter Verwandlung der Naturals 
in Geld: Wirtbfdyaft, ed erfchienen mehrere Ekicte,". theild in 
Abſicht auf weſentliche Abänderungen in den Berwaltungdgrunds 
fäßen, theild gänzlidye Umbildung der Verwaltungsformen, mit 
einem Perfonaletst und einer Bollziebungdcommilfion, die 
Leibeigenſchaft wurde aufgehoben, die Ablöfung der Feudel:Ab- 
gaben angeordnet, 4 Kreid-Regierungen beftellt. Die lezteren 
Beränderungen gefhahen mit der Erflärung, daß die Schuld 
niht an der Regierung liege, wenn die vom König beabfidhe 
tigte Verſaſſung noch nicht vollftändig begründet fey, wovon 
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nicht nur alle Unbefangenen im Volk, fondern ganz Teutſch⸗ 
land Zeugen feyen ; die Aenderungen feyen möglidft an die 
veralteten Formen angepaßt, befonderd fen die Abficht, Die adfers 
bauende Klaſſe zu erleichtern. Hiezu wurde ein neued Grund 
Katafter gegeben, eine Katafter-Commiffion errichtet, verfchiede- 
ned nachgelaſſen, und der Staatdaufwand befhränft. Auch 
die Stempelanftalt wurde verbeffert, die Aemteror— 
ganifarion von Maucler, Bellnagel und Maldud 
mit Zuziehung von Huber, Fiſcher, Shmidlin, Bol⸗ 
ley, und die Organifation der untern Ötaatdverwal: 
tung, der Zuftiz und des Innern, vollendet. Da die 
feit mehreren Jahren gemachten DBerbeflerungen der Oberamtd: 
verwaltung, durch Randvogteien, ald Mittelftelen, Vermehrung 
der Unteramtleute, Gemeinde: und Stiftungd-Reviforen, Pro= 
vincial:Zuftiz.Collegien und Criminal-Beamtungen nur neue 
Beſchwerden beim Landtag von 1815 verurfadht hatten, fo fand 
man nicht bloß Modificationen , fondern wefentlide Aenderun⸗ 
gen der alten Bezirföverfaffung für nöthig,. audgehend von 
Vervollfommnung ded Gemeindeverbanded, und in Erwägung, 
Daß die Sefeßgebung der Cultur ebenfo wenig veraneilen, als 
hinter ihr zurucbleiben dürfe, alles mit Vorbehalt einer höhe: 
ren mit einer Ständeverfammlung zu berathbenden Bervolls 
fommnung der Gefeßgebung. Die Adminiftratien- wurde nun 
gänzlid von der Juſtiz getrennt, an die Stelle der biöherigen 
Provinzial Juſtiz⸗ Collegien Oberamtörichter gefezt, eine Ne 
tardaten-Commiffion errichtet, ebenfo eine Vollziehungs⸗Com⸗ 
‚miffion, welche verfchhiedene Verordnungen zur VBollziehung der 
Geriht3-Oberamtd-Stiftungd= und GemeindeBerfaffung erließ. 
KRameralämter mit Buhhaltern wurden 87 errichtet, die 
Zorftverwaltung organifirt (24 Oberförfter und 151 Res 
viere), mit ber Feldjäger-Schwadron eine niedere Forſtſchule 
verbunden, und die Sciffahrtöäcommiffion erweitert. ‘ 
Welche Regierung hat mitten im Zerwürfniß mit den 
Ständen fo viel gegeben ? — Wahrlich die befte Vorbereitung 
zur Vollendung ded Berfaffungdvertragd, die wir noch zu bes 
richten haben. Die Megierung hat nach und nad) den Stäns 
den die Popularität abgewonnen. 
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XX. Abfchnitt. 


Vollendung des PH auf dem Landtag 1819. 
räliminavien. Anfaug der Verhandlungen, Vorlegung des 
erfajungs- Entwurfs der gemeinfchaftlichen Commitfion. 

Hanptbericht. Die Nachricht von den Garlöbader Beſchlüſſen 

befchlennigt den Abfchlug der Verhandlungen. Annahme des 

Verfafiungsvertrags. 

Ein Refeript am .10. Jun. 1819 berief nady Jahredvers 
fluß die Stände auf den 13. Juli ein. 

Da es zweifelhaft geblieben, ob die Mehrheit der legten 
Verſammlung wirklich die Volks über zeugung auögefpror 
chen, fo habe man dem Ausdruck derſelben ein andered Organ 
geftattet. Es feyen auch indeflen von der Mehrheit der Amts— 
verfammlungen, Magiftrate und Vicilſtimmführer neben vers 
ſchiedenartigen Bitten und Anträgen, die Wünfde dahin ges 
gangen, die Volfövertretung bald möglihn in Wirffamfeit ger 
ſezt au fehen, der König boffe alfo, daß er fid nicht in die 
Nothwendiakeit gefezt fehen werde, den biöherigen Weg zu vers 
laſſen, und zu endlicher Erfüllung des XIII. Art. der teutſchen 
Bundedacte durch Ertheilung eined Staatögrundges 
feßed die Grundzüge der Verfaflung vorzuzeichnen, und-dad 
übrige der verfaffungämäßigen Gefeßgebung zu überlaffen. Die 
Ständeverfammlung fol mit Ausſchluß jeder andern Verhand⸗ 
lung vorlegen, wad dem Volt noch an dem BVerfaffungd-Ente 
wurf zu wünfden übrig bliebe — Dad Schloß zu Ludwigd« 
burg wurde einftweilen zur Verfammlung beftimmt, bid die 
alten Landſchaftsgebaäͤnde in Stuttgart bergeftellt feyn werden. — 
In Abſicht der Wahlen wurde dad Edict von 1815 dahin 
modificirt, daß die Oberämter ihre Anfragen bei Anftänden an 
die Kreide Regierungen zu richten haben. — Der Fürſt von 
DaldburgeZeil-Traughburg wurde den 2. Juli zum 
Präfidenten ernannt. > 

Was die Präliminararbeiten betrifft, fo fehlten 9 

Zürften, 6 Graven und 2 $reiheren, die ſich zun Theil wegen 

Geſchäften entfpuldigten, wie der Zürft von Zürftenberg, 

theild fpäter noch Vollmachten fandten. In Abwefenheit ded 

Königd eröffneten von der Lühe, Maucler und Otto die 

Verfammlung. Erfterer ſchlug in feiner Rede zur Erreihung 

der im Manifeft ausgeſprochenen Abſicht eine gemeinfhaft- 

lide Commiffion vor. Nachdem eine Dankadreſſe an den 

König beſchloſſen worden, der BVice-Präfident Weis ha ar und 

2 Secretaire gewählt, dad Legitimationd = Comitd in- Thätige 

feit getreten, und die Acten und Sigille der lezten Verſamm⸗ 

lung auögeboten worden waren, beſchioß die Werfammlung : 
‚ 2 ibrerfeitd 7 Commiflarien (den Präfidenten und 

Vice=Präfidenten v. Barnbüler, Zapn, v. Theos 
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bald, Gmelin, Burfhard) einzeln durch abfolute Stim« 
menmehrbeit zu wählen, 

2) Diefen fein berathended Comité zur Seite zu geben. 

3) die Wünfche ded Volks einzeln den Commiſſarien durd) 
dad Secretariat zuzuſtellen. 

Den 22. Juli begannen die Verhandlungen zwis 
fen den Eommiffionarien. Der Landtag felbft hatte 
bi zum 2. Sept. nur 2 Sißungen. Außer den Beldylüffen 
über die Heraudgabe der _Berhandlungen durdy eine Heidelber- 
ger Buchhandlung oder Stuttgarter Druderei war bie Haupts 
frage: ob und mit wad die Berfammlung ſich indeffen befcäf- 
tigen folle? die Mehrheit antwortete: im Protofoll zu bemer⸗ 
fen, weldye von den übergebenen Wünſchen der Einzelnen die 
GCommiffarien bei jededmaligem Zufammentritt Durdhgegangen ? 
— Den 24. Zul. traf eine Erflärung nichrerer von: vorma— 
ligen hohen Immediat-Adel über den XIV. Art. der Bundes 
acte, namentlich über die Frage von 1 oder 2 Kammern bei 
den Ständen ein. 

Schon am 1. Sept. konnte die gemeinfchaftlie Commiſ⸗ 
fion den Berfuffungdentwurf zur Abflimmung bringen. — Zus 
vor aber murde Die Frage über Oeffentlichkeit der Verſamm⸗ 
lung, Sinn diefed Wortes, Grenzen u. f. m. erörtert und Die 
Megierung um deren Geſtattung gebeten, worauf aber feine 
Antwort erfolgte. 

Der Hauptbericht fagt im Allgemeinen: nur dad Weſen 
einer DVerfaffungs-Urfunde habe man vor Augen gehabt, dad 
Verhältniß der Negierung zum Bolf, die Form 
der Staatdgewalt, und den Antheil ded Bolt 
an Audüubung einzelner Theile Die Vermaltungds 
formen, Gegenftände der Geſetzgebung gehören nicht hieher; 
jene feyen veränderlidy, die Grundregeln ded bürgerlichen Ver⸗ 
eind aber unveränderlid), daher nichtd in die Urfunde aufges 
nommen, was in der Folge überflüffig erfcheinen müßte. 

Was das Einzelne betrifft, fo hat geſchichtliche Beziehung 
den Grundfaß der Vereinigung 

a) ſämmtlicher Beftandtheile de3 Königreichs, auch 
auf die alte Verfaſſung und den teutſchen Bund, 

b) dem König gegenüber die Geſammtheit der 
Staatsbürger, 

c) die Behörden, durch welde die Staatögewalt 
geübt wird, mit dem Grundfaß der Verantwortlichkeit, zugleich) 
mit äußerer Unabhängigfeit in Dientt, 

) dad Verhältniß der Gemeinden und Amtöförperfchaften 
zum Staat, 

e) dad ter firdlichen Gemeinden, nad) dem Srundfaß der 
Autonomie und eigenen Fonds, 

f) Uebung der Staatsgewalt mit Beftimmung, wozu die 
Pinwilligung der Stände erfordert werde, 
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1) bei Gefeßen, 

2) bei Steuern. Feftfeßung der Civilliſte. Steuern, 
fo weit fie neben dem Ertrag ded Kammergutd nöthig 
gefunden werden. Der König verfteuert feine Domai— 
nen, aber die Steuercaffe gebört dem Etaat, nicht 
der Landfchaft, nur monatliche Gaffenberichte hat Diefe, 

» Dagegen die Shuldenzahlungdcaffe zur Ges 
währleiftung ganz. 

g) Hebung der Volksrechte durd, Vertreter, zwar 

der Form nah in zwei Kammern, in der That aber in 
einer, weil in widtigen Fällen die Stimmen durchgezählt 
werden, auch aus beiden nur ein Ausfhuß gewählt wird. 

Mittelbare und unmittelbare Wahlen hat dad Gefeb vereinigt, 

weil gegen jene die allgemeine Meinung ſich ziemlidy erflärt 
batte. 

h) Ein Staatdögerihtöhof zur Anflage der Staatd- 
Diener. | 

So folgen nun die Commiſſionsberichte über die einzelnen 
Capitel, während glei von vorn herein ein Paragraph nad 
dem andern der Didcuffion unterworfen wird. 

Bon Ddiefer ift im Allgemeinen zu bemerfen, daß anfäng- 
lid) ſehr audführlih und bedächtlich die einzelnen Ausdrücke ges 
wogen werden, während audy noch ein Borfdlag von Fezer 
gemacht wird, Die Mitglieder ganze Vorträge über die Mate— 
rien halten zu laffen, was jedoch ald zu weitſchweifig befeitigt 
wird. 

‚. Schon am 10. Sept., nachdem erft 49 Paragraphen bes 

rathen find, tritt Brielmaier von Wangen mit dem Antrag 

hervor, Die übrige Conftitution um fo mehr ohne 
weiteredö anzunehmen, da fie von feinen Committenten 
ſchon 1817 angenommen worden, und behält fi) die etwaigen 

Volkswünſche auf fünftige Verfammlungen bever, nur um 

einmal das Staatögebäude befeftigt zu fehen. Uebrigend er: 

flärt er dad bloß ald Wunſch; doc müflen zwei weitere Se⸗ 
eretaire angeftellt_ werden. 

Beim VIII Capitel gab ed den 41. Sept. eine ftarfe 
Unterbrediung durch die Oppofition von Keßler und Lang, 
ob Die biäherigen Organifationen ald einftweilige Regie 
rungdverordnungen, oder ald Geſetze von den Ständen ans 
zuerfennen feyen. Man befdyloß, bei der nächſten conflituirten 
Verfammlung die Organifationen ungefäumt in Berathung 
nehmen zu laſſen. Nach dem obigen Hauptbericht aber gehört 
diefer Gegenftand gar nicht in die Verfaffungdurfunde Theos 
bald fpridt feine Verwunderung aud über. die, weldye gleich 
den Judenchriſten noch das mofaifde Gefeß beibehalten, neben 
den mwefentlihen Beftimmungen der neuen Verfaflung nod als 
Ierlei vom Alten binzuthun möchten, da doc beftimmt die 
Hauptſache, die conftitutionele Monarchie, darin gegründet fey. 
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Aldbald nad) dem Conmiffiondberiht über bad lezte Ca- 
pitel trägt Kiderlen mit mehreren Andern darauf an, nach— 
dem die ganze Berfammlung der Commiffion feierlich gedantt,. 
nun die Verhandlungen abzufürzen, weil, wie Schott fagt, 
öffentlihe und Privaätnachrichten übereinftimmend nächſter Tage 
genauere Beftimmungen für Zeutfhlandd ſtaatsrechtliche Ver⸗ 
hältniffe vom Carlöbader Gongreß erwarten laffen, welche aud 
Meishaar für Feine gewüöhnlide Gerüdte erklärt. Doch 
wird flatt nah dem biöherigen Paragraphen = Marfh, wie 
Theobald fih ausdrückt, große Maſſen zu behandeln, be 
fchloffen, die Sißungen zu verdoppeln. Tags darauf (16. Sept.) 
wird Schotts Antrag zur Abfürzung abgelehnt, und Dagegen 
Beckhs Vorfdlag: Anträge, welde nicht von 12 Stimmen 
wenigftend unterftüzt werden, auszuſchließen — durch Mehr- 
beit angenommen, während Einzelne fi gegen Uebereilung 
und „Galopp“ (9. Keller) verwahren. Reiſchach fagt: 
man habe feit 5 Jahren Zeit genug gehabt, zu grübeln. — 
Nun wurden die nod) übrigen 125 $$. in 2 Tagen erledigt, 
und nur nody 2 Gegenftände befonderd audgehoben, nemlich 
Die Bitte der Reihdftädte, und der vormaligen vorderöſterreichi⸗ 
fhen Directorialftädte um eigene Stimmen gleid) den guten 
Städten, und eine Bitte der Nitterfhaft. Den 18. Sept. wird: 
Die Abftimmung vollendet; 43 mehr oder minderwidytige Abs 
änderungen oder Zufäße zu den Paragraphen 'nebft 4 die Rit⸗ 
terſchaſt betreffenden werden durdy die ftändifche Commilfion der 
königlichen mitgetheilt, und auf dem nemlihen Wege läßt der 
König feine Entfhliefung zurüdgehen; 20 Vorſchläge werden 
beinahe ganz angenommen, ungefähr 6 halb, mit Modificatio= 
nen, fo aud) die 4 ritterfhaftlihen, die Fleinere Hälfte wird 
abgelehnt. Zugleidy ift darin die Antwort auf 5 befondere 
Punfte enthalten, um deren Gewährung die Stände noch in 
einem eigenen Anhange gebeten: 

1) Verzichtung auf dad Abolitions⸗Recht. 

2) öftere Landtage für den Anfang, ald alle 3 Jahre. 

3) Die Vornahme der Organifationen auf dem naͤchſten 
Landtag. ' 

4) Verwahrung der Übgeordneten, daß fie nur wegen 
der vorliegenden Berbältniffe 2 Kammern angenommen. Ä 

5) Uebernahme der Staatöfhulden der neuen Landes⸗ 
theile. 
‚Wegen des Iezteren wird in einem eigenen Defret eine 
gemeinfdyaftlide Commiffion angeordnet. Dad erfte wird ‚vom 
König auf den Ausſpruch der oberften Juſtizſtelle verwieſen, 
dad zweite ald möglidy zugegeben, dad dritte bleibt jeder Fünfs 
tigen Ständeverfammlung überlaffen. Den 23. Sept. bei ber 
Abſtimmung über die Annahme der lezten königlichen Erflä 
rung verwahren fid) nur noch mehrere Mitglieder. 
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1) über die nicht zugeſtandene Oeffentlichkeit der Rechts⸗ 


pflege. 

2) Ueber die nicht zugeftandene Mahl der Gemeindevor⸗ 
fteher, ald ein altwirtembergiſches Recht, da doch Korn thal 
dieſe Rechte erhalte (Kang, Fiſcher). 

3) Ueber die Gewiſſensfreiheit ſämmilicher Katho⸗ 
liken, weil die Uebereinkunft mit dem Oberhaupt der Kirche 
andgelafien worden. 

4) Ueber den Rechtszuſtand der vormaligen Reichsſtãnde 
nach dem XIV. Art. der teutſchen Bundesacte. 

Nun wurde die Annahme der bisher modificirten Berfafe 
fungdurfunde ein ſtimmig audgefprodgen. Weishaar er- 
kennt fie als :eine ſchöne, liberale Entwidlung der früheren 
Verfaſſung, Zahm .ald ein. Werk ded freien Vertrag, dad 
den Keim hoher Perfectibilität in fid) trage. 

. Den 28. Sept, wird fie vom König und von ben Stän- 
den unterzeishnet.. Der Koͤnig fagt in feiner Rede: dad Werk 
müſſe nothwendig noch manche Unvollfommenheit in ſich tragen, 
die bei einem aus Einer Idee, Einem Willen hervorgegangenen 
Werk hätte vermieden werden können; aber Achtung vaterläns 
diſcher Sitte, welche treue Anhaͤnglichteit an Regenten und Va⸗ 
terland bewirken, haben ihn geleitet. Des Königd Geburtsfeſt 
(37. Sept.) und dad Volksfeſt zu Cannſtadt, dad, die Abgeord⸗ 
neten defuchten, war ein wahred Freudenfefl. 

Wenige Tage nad dem Abſchluß des Berfaffungävertrags 
erfolgten die durd) den Carlsbader Kongreß. feftgefezten fünfs 
jährigen Beſchränkungen ded Preßgeſetzes, deren Publication 
mit weiterem Vorbehalt gefdyieht. Diefe gegen eine allgemeine 
Nepräfentation gerichteten Beſchlüſſe hätten dem König dad 
Recht eingeräumt, nad dem Vorgang anderer Ötaaten, eine 
Verfaffung zu geben. 

Um fo mehr hatte man Urfadye, den 28, October, den. 
Tag des Verfuffungdfeftes, dem Herrn aller Herren zu Dans 
ten für Die. glückliche Vollendung der Verfaſſung auf dem 
Wege ded Vertrags. 

In jenen Tagen waren *. Augen von halb Europa auf 
Wirtemberg, ſeinen König und feine Stände gerihtet, 
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J XxXx. Abſcait. 


Nodmalige Heberficht dee Verfa ungsverhhudlungen und ih⸗ 
res Nefultatd. Nähere Ber teich ch aͤng der alten und neuen Vers 
faſſuug nad gorm und inhalt. Was noch rzaendenoeblieben? 

mmung des Wolfe, Schlußvetrashtung. _ 


Blicken wir noch einmal zurück auf den Gang der bishe⸗ 
rigen Verhandlungen, fo ſehen wir die gegebene neue 
Berfaffung und das alte Recht ald bie ſich entgegen« 
ftehenden Ausgangspunkte der Verhandlungen. 

1) Die gegebene ‚neue Verfaſſung wird ven König als: 
gültig promulgirt, dod werden Berathungen-:über ihre Ans 
wendbarfeit auf die Bafid der alten, auch Vorlegung der Bes. 
ſchwerden zugeſtanden. 

2) Die Stände, welche gleich Anfangs dieſe Verfaſſung 

verrarfen, wollen. Auddehnung der alten Verfaffung auf das 
ganze Königreich mit Modificationen. 
G3 Es bilder ſich eine gemeinſchaftliche Commiſſion, und 
der König beruft ſich bereits auf den Kronprixzen. Sechs 
ftändifhe Präliminarpuntte und dad. Beſchwerdenlibell. Anru⸗ 
fung der "alten Garanid, fortwährende Adreſſen um die er 
haktung- der. alten Berfaflung.:: 

4) Vertagung des .Bandtagd. Der König eetennt die ine 
nere Gültigkeit der: alten: Werfaſſung an, und ftele XIV Ar⸗ 
titel auf.-- 

5) Die Bergleichdverhandlungen beginnen, ‚die Stände ge= 
ben ihren Berfafſungsentwurf. 

6) König Wiſhelm giebt- einen. ‚Gegenentwurf. Gegen⸗ 
ſeitige Modifiintionen. durch eine gemeinſchaftliche Commiſſion. 
Die relative Stimmenmehrheit verwirft das Ultimatum. Aber⸗ 
malige Vertagung. Einſtweilige Verordnungen und Organi⸗ 
fation⸗n. 

7). Gemeinſchafilicher Commiſſions Entwurf mit gegenfeis 
tigen Modifieationen auf tem Submigöburger Landtag endlich. 
zu gegenſeitiger Annahme gebracht. 

Durch dieſe 7’ Stufen und gegenfiltige Ausgleichungen 


und Uebergänge fam endlidy die Compofition der neuen Ber 


foffunadurfunde zu Stande — dur freien Bertrag. 
Wir haben nun noch dad Alte und Neue zu vergleichen. 
1) In Betreff der Form. Gleich find beide Verfaſſun— 
gen darin, daß fie durch freien Vertrag zu Stande ge= 
fomnıen. 
Berihiedenheiten a) in der Form an fid, äu—⸗ 
Bere Form. 
1) Die alte ift durchgehends in der eigentlihen Ver— 
tragdform, durchaus zuſammenhaͤngend, pragma⸗ 
tiſch, mot ivirt, die neue in gegliederier Geſtalt, au⸗ 
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ßerlich nur:durd den Anfang und Schluß zuſam⸗ 
menhängend, nad Art der alten Berfaf fungas 

 :. beftätigungen, flatutarifd. 

2) Die alten Berträge waren in Abfhiedsform 

im Namen ded Megenten auögefertigt, und von beis 
den contrahirenden Theilen unterzeichnet und befiegelt. 
Der -meue Bertrag ift von jedem Theil befonderd, 
zuerft vom König, dann der königliche von den Stän= 
den unterfchrieben, eine gedoppelte Urfunde, 

von jedem Theil dem andern zugeftellt. | 

b) In der Beziehung der Form auf den Inhalt. 

4) Die alten Verträge find hiſtoriſch, von hats 
fadyen auögehend, der neue ift eine Berfaffungdr 
theorie. Man hätte auch Facta von der Lage 
der Dinge gehabt, einerfeitd dad alte Recht, ander 
rerfeitd, wad neu hinzugefommen, und zugleid) daB 
älte veränderte, Souverainität, Adel, Katholiſche, 
und dazu Die bereits de facto gefchehene Bereiniz 
gung: allein man wollte, laut ded Commiſſionsbe⸗ 
richts, alles VBorübergehende möglichſt vermeiden; 
und nur dad aufſtellen, was als Unveränder⸗ 

—liches Statut bleiben ſollte. 

2 Die alten Verträge: find ganz fpecielt, vom 

vorliegenden einzelnen Fall ausgehend, die allgemei- 

nen Berfoffungdgrundlagen fhon ald beftehend vor⸗ 

ausgeſezt Der neue Bertrag ift allgemein, 

und Die Anwendung auf die biöherigen Verhättnifle 

und Organifationen namentlich follte. erft, nachdem 

die allgemeinen Grundfäße aufgeftellt worben,! durch 

die künftigen Landtage gefchehen. : Alfo gerade ber 

umgefehrte Weg; dort: das: ‚eoncretum; . hier dad 

abstreetum, welches dad, womit jene angef ans 

gen, zum fünftigen Sylußpunft wählt. . : 

1) Sn Betreff des Inhalts. : Hier bieten ſich zus 

glei Vergleihungen mit "einigen: neueren Verfaſſungen, beſon⸗ 
ders mit der franzöſiſchen Charte dar⸗ 

49 Die Hauptfrage beim Zuſammentritt der Stände von 
der Incorporation mird als facçtifch entſchieden betrachtet 
(fit -R. Friede rich s Eonftitutiondentwurf), und. für Die 
Zukunft der einfache Grundfaß aufgeftellt: was mit den Staats⸗ 
fräften erworben wird, if Staatseigenthum, wie (don vor dem 
Tübinger Vertrag bei den. pfälzifdyen Eroberungen. Dad Kö: 
nigreich iſt auf ſolche Weiſe zu einem unzertrennlichen Ganzen 
vereinigt/ iſt ein: integrirender Theil des teutſchen Bundes 
Daher gelten die Bundesbeſchlüſſe and) in Wirtemberg, jedoch 
unter verfaſſungsmäßiger Mitwirkung der Stände, wie in der 
alten Reichſsverfaſſung. Won Gavantie der, wirtembergiſchen 
Verfaſſung durch den Bund wird nichts geſag 
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-ı: 2) Neu, jedoch gleidlautend mit allen neuen Conſtitutio— 
nen, ift der Grundfaß: „die Perfon Red Königd ift heilig und 
unverletzlich.“ Die alten Herzoge fonnten beim Kaifer belangt 
werden, ja fie befannten frlbft ibre gemachten Fehler. — In 
Folge der Aufhebung des Reihö-Munnlehens kommt die Thron- 
folge nach der männliden auf Die weibliche Linie. — Im Fall 
der Vormundſchaft wird der nächſte Agnat: 5, Reichsverweſer 
aufgeftellt, ftatt ded ehemaligen Adminiſtrators. Der Geheimes 
rath iſt auch Vormundſchaftsrath, jedoeh nur als beranhende 
Stell. Die Erziehung ded minderjährigen Königd hat, wie 
vormald, Die Mutter, oder Großmutter. Die Huldigung ges 
ſchieht, wie in der alten Berfoflung. nad Benatigung der 
Verfaſſung. 
nn) Gleichheit der Pfligten und Regte aller 
Staaröbürger ift beftimmter- audgefproden, als in der ala 
ten. Berfoffung, wie im 1. Artikel der franzöſiſchen Karte. 
Pr ift Die ausdrückliche Aufhebung alled Geburts: und Ne 
ligions⸗Unterſchieds; jedoch erhält die Ritterſchaft und der Be— 
fig immatriculirter "Güter nähere Beflimmungen. Dent- und 
Gewifiensfreiheit, Preßfretheit und Studienfreiheit find neue 
Kleinode. diefer Verfaſſung. Schade, daß die Aufhebung aller 
Leibeigenſchaft fhon vorher. in den Organiſations-Edicten aus⸗ 
gefprodyen war; hier wäre fie feierlider und dem Tübinger 
Vertrag noch entfprechender gewefen, ſtait Daß die Aufhebung 
jezt nur beflätigt und die Sade für die Zukunft ſicher geſtellt 
wird. Neu ift die Beſtimmung der Aufopferung eined Eigens 
ihums für Staatözwede nicht anders, als gegen rechtmäßiges 
Erkenntniß und Entſchädigung. Zu Frankreich erfennt der 
Senat, in Wirtemberg der Geheimerath, der aber nod den 
ordentlichen Rechtsweg offen läßt. 

4) Auf die Verfaſſung werden alle öffentliche Beamte, 
aub tie Communvorficher ausdrücklich verpflichtet und in ihe 
rem Theile verantwortlich gemacht, zuerſt Die Minifter, 
welche fid) in & Depärtemente theilen, fast Daß der alıe Ges 
heimerath alte Verwaltungszweige vereinigte, und Lagegen die 
Eolegien ihre Chefs hatıen, weldye jezt zu Minıflern erhoben 
find, die von einander. unabhängig verwalten, jeder auf feine 
Veranmortlichkeit. Der Geheimerath (unterſchieden vom Mi— 
niſterrath) iſt mit wenigen Ausnahmen jezt dloß berathende 
Stelle nud zugleich Die. Zwiſchenbehörde zwiſchen dem König 
und den Ständen. — Spuren von Veranımwortligfeit der Mi= 
süfter finden fi wohl in Alt-Wirtemberg, aber. fein deſtimm— 
tes Grfeß, Dad gegen die Abolition gefigers hätte. Die allge 
meine DBerpfligtung aller Beamten iſt neu... In der alten 
Verfaſſung lag diefe Berpfligtung fon in der Dienſipflicht; 
Herzog Ehriſtoph übernahm die Garantie für ſeine Diener. 
SBoarnantwortlichkeit der Miniſter, und ihre von den Umftänden 
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gebotene Entfernung ift Der Wendepunkt der neuen Conſtitu⸗ 
sonen — dad Fundament der conſtitutionellen Monarchie. 

5) Der Gemeindeverband iſt Grundlage. des Stautdvere 
bandd. Die 4 ritterfhhaftlihen Corperationen in ben 4 Krei: 
fen find analog den ehemaligen Eantonen. — Die Amtöförs 
perſchaften können nur auf dem Wege der Geſetzaebung abge- 
ändert werden, vormald directe mit Einwilligung der Land⸗ 


ar Die firdylichen Berpältnife, Rechte und Freiheiten ſind 
ganz neu feſtgeſtellt. 

a) Die. evangel. lutheriſche Kirche hat fveie, öffentliche 
Religionsübung, und vollen Genuß ihrer Güter, jedoch, was 
neu ift, es beftebt eine vollfommene Gleichheit der 3 Confeſſio⸗ 
nen, Reine ift Die berrfchende, aud der König ft darin nicht 
befhränft. Alſo ftilfhweigende Aufhebung. ded Vertrags von 
1565 und Kanzleiordnung, jedoch 

b) mit Vorbehalt der Rechte des evangeliſchen lutheriſchen 
Episcopats im Fall einer Religiondveränderung des Königs, 
alfo in dieſem Fall Gültigkeit der Neligiond-Reverfalien. 

c) Verfaſſungsmäßige Autonomie in der Anordnung 
der inneren firdlihen Angelegenheiten. 

d) Oberſthoheitlichen Schuß und Auffiht des Konigd, 
Traft defien Die Berordnungen..der Kirchengewalt zu ihrer Voll⸗ 
ziehung ber Einfiht und Genehmigung bed Staatsoberhaupts 
bedürfen. 

e) Berwaltung des Kirchen⸗Regiments durch dad Cons 
fiftorium und den Synodus nad den beftehenden oder fünftig 
zu erlaffenden verfaffungdmäßigen Gefeßen. 

f) Der Staat garantirt nicht nur die Kirchengüter jeder Gons 
feffion, fondern will fie audy unter eigener Berwaltung fielen, 
neben dem, daß auch Die Stände felbft einander ihre Eonfeffios 
nen garantiren. Statt ded Berhältniffed zum Pabſt wird in 
Abficht des Landedbifchofd bloß dad allgemeine Kirchenrecht ges 
nannt. Ein Hauptgegenftand der. alter landſtändiſchen Vers 
handlungen, die Frage vom Beitrag des Kirhengutd zu den 
Staatslaſten ift ganz mit Stillſchweigen übergangen., Borber: 
müßte man wiflen, hat dad Kirchengut wirklid) noch etwas 
Dazu: übrig, ober muß der Staat bereit zufchießen ? 

6) Roh befonderd wird verſichert, für Erhaltung und 
Vervollkommnung der Lehranftalten zu forgen, b. b. im Noth⸗ 
fal von Staat zuzufdießen, da biöher die geiftlihen Güter 
Alle Lehranftalten verforgt hatten.. 

-h) Kirchene und Schulmwefen ftehbt nun unter dem Mini⸗ 
ſterium ded Innern, welches nunmehr den Titel führt Mini—⸗ 
ſterium des Innern und dad des Kirchens und Schulweſens. 

7) Die Ausübung der. Staatögewalt erhält in der Haupte 
fache dieſelben Beſchräänkungen durch die: Stände, wie in der 
vormaligen Berfaffung. Mehrere Punkte aber. werben. genauer 
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beftimmt, namentlid wegen audwärtiger. Subfibien. . Ebenfo 
wird die Unabhängigfeit ber Gerichte beſtimmter audgefprodyen, 
und, mie in der Karte, VBermögend-Gonfitcation aufgehoben. 
Dad dem Könia vor der Berfaffung zuſtehende Begnadigungs⸗ 
recht wird auf Bericht der Gerichte und des Zuftizminifteriumß, 
dad Abolitionsrecht auf dad Gutachten ded Zuftizminifteriumd 
audgelest. 5 no, 

8) Gegen eine beftimmte Civilliſte wird der Ueberreß 
des Kammergutd ald Staatögut überlaffen, und damit eine 
Hauptquelle der vormaligen Irrungen abgeſchnitten.Es if 
diefed überhaupt eine der weſentlichſten Abänderungen der alten 
Berfaffung zu Gunften ded Landed. Die Stände übernehmen 
Dagegen nichtd weiter, ald, wie vormald, die Verpflichtung, den 
Audfall des Kammerguts durdy Steuern zu decken, jedoch (hier 
müflen fie auch eine alte Ufurpation aufgeben) dieſe Verwilli⸗ 
gung nicht mehr an fremdartige Bedingungen zu knüpfen. 
Die Caſſen aber ſtehen nidyt mehr unter gemeinihaftlicher Ver: 
mwaltung, wie urfprünglich nad den Tübinger Vertrag, und 
wie nad dem erften königlichen Verfaſſungsentwurf, fondern 
die Steuer⸗Caſſe fteht unter der Regierung, die Schuldenzah: 
Iungdcaffe unter den Ständen, jedody mit gegenfeitiger firenger 
Controlle, die Amtöpfleger behalten den Einzug, bezahlen aber 
an diefe oder jene Cafle, je nachdem die Anweiſungen verabs 
fhiedet werden. So ift diefe Hauptdifferenz bei den Verbands 
Iungen mit möglidyfter Umfiht audgeglihen. Die Hauptſache 
bleibt, der Staatd-Erebit, durdy die Stände garantirf. - 

9) Die Stände haben die 8 alten Rechte, Einwilligung 
in Gefeße, und Steuern, nebft dee Petition und 
Klage, Ileztere aber ftatt beim Kaifer oder Bundestag bei 
einem inneren Staatdgerichtöhof (in der Karte if dieſes Die 
Pairdfammer), der aud königlichen und ftändifchen Richtern in 
gleiher Zahl zufammıengefezt wird unter - einem königlichen 
Präfidenten, wobei dad Abolitionsrecht übergangen, und felbf 
dad Begnadigungdredt gehörig limitirt if. | Ä 

10) Wad die zweite Kammer betrifft, fo ruht die Wahl 
der Abgeordneten von den Städten und Aemtern nit mehr 
auf der Amtöverfammlung, fondern auf eigenen Wahl⸗ 
collegien fteuerbarer Bürger unter einem königlichen Vorſitzer. 
Auf 7 wird ein Wahlmann geredhnet; 24 der Wahlmänner 
find die am höchſten befteuerten, *, wird wirklich gewählt von 
den übrigen. Damit fehlt aber aud ein Hauptflüßpunft aud 
der alten Berfaffung, der Abgeordnete fteht ganz: ifolirt, fobalb 
dad Mahlcollegium aus einander geht. In: zweifelhaften Fäl- 
Ien ift fein Necurd an die Committenten, feine Rathserholung, 
feine Appellation an dad Land, wie felbft bei der Auflöfung 
ded vorlesten Landtags geſchah. Ebenfo find die Städte und 
Aemter in Zwiſchenzeiten Fein Organ mehr,. durch dad fid das 
Band ausſprechen ann: es beruht alled auf meer auf 
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einem neuen Landtag, bid Diefer wieber zufammenfonmt. Dir 
Wahl der Abgeordneten ift weder an Stand noch Vermögen 
gebunden (mit Fleinen Beſchränkungen bei geifllidyen: und welt⸗ 
lichen Beamten. Die nicht in ihrem Bezirk gewählt werden kön⸗ 
nen); jeder ift nad) 6 Jahren wieder wählber. — Das Stand⸗ 
fchaftöredht ruht nody immer, wie vormald, auf: den Zundeigene, 
thümern, vormal3 war Ariftocratie der Magiftrate, welche allein 
ihre Abgeordneten wählten, jezt ift die Ariftocratie bei Den vers 
möglicheren Steuer Eontribuenten. Der Ehrenbürger bat gar 
feine Stimme, aber wählbar ift er. Jezt haben wir zweierlei 
Mahlen, zu den Gemeinderäthen und Bürgerausſchüſſen, laut 
der Organifation, dann gur Repräfentation, laut der Conſtitu⸗ 
tion: Hätten nicht vielleicht beiderlei Wahlen in einen Act 
gebracht werden können? Die Corporationen des ritterfchafte 
lihen Adel wählen ebenfalld ihre 13 Mitglieder. 

Bon Amtöwegen find in der zweiten Kammer bie 
6 proteftantifhen General-Superintendenten, Der Landesbiſchoſ, 
ein gewählter Gapitular und der ältefte katholiſche Dekan, auch 
der Kanzler der Landeduniverfität. 

Die erfte Kammer befteht a) aud Föniglichen Prinzen, 
b) den Standesherrn, welde vormald beim Neid und ‚Kreis 
eine Stimme gehabt, und ec) aus vom König erblich oder le⸗ 
bendlänglidy ernannten Mitgliedern, welde jedoch den dritten 
Theil der übrigen nicht überfteigen. 

Die Mitglieder der Kammer vertreten nicht den einzelnen 
Stand oder MWahlbezirf, fondern dad Ganze; eine (allgemeine) 
Inſtruction ift eben damit‘ von felbft ausgeſchloſſen, iedoch nicht 
beſondere Wünſche einzelner Körperſchaften. 

Ueber die Zeit des Landtags, feine Auflöfung die: Ver⸗ 
ſammlung und Abſtimmung find ebenfalls viele neue Beſtim⸗ 
mungen feſigeſezt. — Zur Abänderung der Verfaſſung iſt die 
Einftimmung von etwad mehr als ber Hälfte ſaͤmmilicher Mit 
glieder nöthig, d. h. wenigftend 4, der anwefenden Mitglies 
der; zu einer gültigen Sitzung iſt aber nur die Hälfte der ers 
fien Sammer, und 3, der zweiten nothwendig, alfo nicht viel 
über. die Hälfte des Ganzen. Ueberall ift die erfte Kammer 
fleiner als die zweite, in England Y,, in den Nicherlanden 
von-Y, bis Y,, in Schweden allein fünfmal für, als die 
andern Stände zufammen. 

Die Trennung in zwei Kammern wird nad) langen Des 
batten zugeftanden , jedoch die erfte fo limitirt, daß wenigftend 
Die Hauptſachen, ald 3. B. Steuerverwilligung, auf der zweis 
ten Kammer vorzugdmeife beruhen und aud bei Weigerung 
ber erften durchgehen müffen, wie vormald ein Uebergewicht 
der Landſchaft über den Prälatenftand war, der anfaäͤnglich auch 
eine eigene Stube ausmachen wollte. In andern Punkten ift 
freilich das eine große Hemmung, daß, wenn ein Antrag auf 
8 Prlabeneefauiniungen von einer: Kammer verworfen wird 
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beftimmt, namentlich wegen auswaͤrtiger Subfibien. . Ebenfo 
wird die Unabhängigkeit Der Gerichte beftimmter audgefproden, 
und, wie in der Karte, Bermögend-Eonfication aufgehoben. 
Das dem Könia vor der Verfaſſung zuftehende Begnadigungds 
recht wird auf Bericht der Gerichte und des Juftizminifteriumd, 
dad Nbolitiondredht auf DaB Gutachten bed Juſtizminiſteriums 
audgefest. ur ö . Re Bu 

8) Gegen eine beftinmte Civilliſte wird der Ueberreſt 
des Kammergutd ald Siaatsqut überlafien, und bamit eine 
Hauptquelle der vormaligen Irrungen abgeſchnitten.Es ifl 
dDiefed überhaupt eine der weſentlichſten Abänderungen der alten 
Berfaffung zu Gunften ded Landed. Die Stände übernehmen 
Dagegen nicht® weiter, ald, wie vormald, die Berpflihtung, den 
Audfall des Kammergutd durdy Steuern zu decken, jedoch (hier 
müflen fie auch eine alte Ufurpation aufgeben) dieſe Verwilli⸗ 
gung nicht mehr an fremdartige Bedingungen zu fnüpfen. 
Die Caſſen aber ftehen nicht mehr unter gemeinſchaftlicher Ver: 
waltung, wie urfprünglich nad) dem Tübinger Vertrag, und 
wie nad dem erften königlichen Verfaflungdentwurf, fondern 
Die Steuer⸗Caſſe fteht unter der Regierung, die Schuldenzah= 
Iungdcaffe unter den Ständen, jedody mit gegenfeitiger firenger 
Eontrolle, die Amtöpfleger behalten den Einzug, ‚bejahlen aber 
an diefe oder jene Cafle, je nachdem die Anweiſungen verab⸗ 
fehiedet werden. So ift diefe Hauptdifferenz bei den Verbands 
lungen mit möglichſter Umſicht audgeglihen. Die Hauptſache 
bleibt, der Staatd-Eredit, durch die Stände garantirt. 

9) Die Stände haben die 8 alten Rechte, Einwilligung 
in Gefeße, und Steuern, nebft dee Petition und 
Klage, leztere aber ftatt beim Kaifer oder Bunbedtag bei 
einem inneren Staatdgerichtöhof (in der Karte iſt dieſes Die 
Pairdfammer), der aud königlichen und ftändifchen Richtern in 
gleiher Zahl zufammengefezt wird unter : einem königlichen 
Dräfidenten, wobei dad Abolitionsrecht übergangen, und felbf 
dad Begnadigungsrecht gehörig limitirt ift. 

- 40) Wad die zweite Kammer betrifft, fo ruht die Wahl 
der Abgeordneten von den Städten und Aemtern nidt mehr 
auf der Amtäverfammlung, fondern auf eigenen Wahl 
collegien fteuerbarer Bürger unter einem Töniglidyen Vorſitzer. 
Auf 7 wird ein Wahlmann gerednet; 24 der Wahlmänner 
find Die am höchſten befteuerten, Y, wird wirklich gewählt von 
den übrigen. Damit fehlt aber au ein Hauptflüßpunft aud 
der alten Verfaffung, der Abgeordnete fteht ganz ifolixt, ſobald 
dad MWahlcollegium aud einander geht. In zweifelhaften Faͤl⸗ 
Ien ift kein Mecurd an die Committenten, feine Rathserholung, 
feine Appellation an dad Land, wie felbft bei der Auflöfung 
des vorlesten Landtags geſchah. Ebenfo find die Städte und 
Aemter in Zroifchenzeiten fein Organ mehr,. durch dad fid dab 
Land ausſprechen Tann: es beruht alled auf mener Wahl, auf 
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einem neuen Landtag, bid dieſer wieber zufammenfommt. ‚Dir 
Wahl der Abgeordneten ift weder an Stand noch Vermögen 
gebunden (mit kleinen Beſchränkungen bei geiſtlihen und welt⸗ 
lichen Beamten. Die nicht in ihrem Bezirk gewählt werden kön⸗ 
nen); jeder ift nad) 6 Jahren wieder wählbar. — Dad Stand 
fchaftöredyt ruht nody immer, wie vormalöd, auf- ten Landeigen; 
thümern, vormald war Ariftocratie der Magiftrate, melde allein 
ihre Abgeordneten wählten, jezt ift die Ariftocratie bei Den vers 
möglicheren Steuer Eontribuenten. Der Ehrenbürger bat gar 
feine Stimme, aber wählbar ift er. Jezt haben wir zweierlei 
Mahlen, zu den Gemeinderäthen und Bürgerausſchüſſen, laut 
der Organifation, dann zur Repräfentation, laut der Conſtitu⸗ 
tion: Hätten nicht vielleicht beiderlei Wahlen in einen Art 
gebracht werden können? Die Eorporationen des ritterfchafts 
lihen Adels wählen ebenfalls ihre 13 Mitglieder. 

Don Amtöwegen find in der zweiten Kammer. bie 
6 proteftantifhen General-Superintendenten, der Landesbiſchof, 
ein gewählter Gapitular und der ältefte katholiſche Defan, auch 
der Kanzler der Landeduniverfität. 

Die erfte Kammer befteht a) aud königlichen Prinzen, 
b) den Standesherrn, welde vormald beim Neid und Kreis 
eine Stimme gehabt, und ce) aus vom König erblich oder-.Je« 
benslaͤnglich ernannten Mitgliedern, welche jedoch den dritten 
Theil der übrigen nicht überſteigen. 

Die Mitglieder der Kammer vertreten nicht den einzelnen 
Stand oder Wahlbezirk, fondern dad Ganze; eine (allgemeine) 
Snftruction ift eben damit von felbft ausgeſchloſſen, jedoch nicht 
beſondere Wünſche einzelner Körperſchaften. 

Ueber die Zeit des Landtags, feine Auflöſung, bie Ber 
fommlung und Abflimmung find ebenfalld viele neue Beltlims 
mungen feftgefezt. — Zur Abänderung der Verfaſſung ift bie 
Einftimmung von etiwad mehr ald der Hälfte ſäämmtlicher Mit 
glieder nöthig, d. h. wenigftend 3%, der anwefenden Mitglies 
der; zu einer gültigen Situng iſt aber nur die Hälfte der er⸗ 
fien Sammer, und 3, der zweiten nothwendig, alfo nicht viel 
über. die Hälfte des Ganzen. Ueberall ift die erfte Kammer 
fleinee ald die zweite, in England Y,, in den Nicherlanden 
von-Y, bid Y,, in Schweden allein fünfmal Rärter, als die 
andern Stände zufammen. 

Die Trennung in zwei Kammern wird nad langen Des 
batten zugeſtanden, jedoch die erfte fo limitirt, daß wenigftend 
Die Hauptſachen, ald 3. B. Steuerverwilligung, auf der zweis 
ten Kammer vorzugsweiſe beruhen und aud bei Meigerung 
ber erften durchgehen müffen, wie vormald ein Uebergewicht 
der Landſchaft über den Prälatenſtand war, der anfänglid. auch 
eine eigene Stube ausmachen wollte. In andern Punkten ift 
freiliy da3 eine große Hemmung, daß, wenn ein Antrag auf 
8: Ständeverfanntnlungen von einer: Kammer verworfen wird 
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eh In $ Tagen tem Derzog in. inem verkhletenen Gdpreiben - 
ichts verkbiveigem,. aber :auc, feinen. Unfenuibige 
angeben, in beiden Zahlen bei: Caſſation. - 

: Diele Erklärung Bed Herzegs ſoll 8 Sonntage nah dia 
atıber von den Rangln verleſen und au; jedem Rathhaud an: 
geſchlagen werben, im -Gegenie; gegen dad unter der vorigen 
Vegierusg fo of verbotene Raifenniren. — Wer bätte ges 
Daft, daß daſſelbe Desrer nad) 6 Jabren „gegen Carl Alerau⸗ 
der⸗ —— Maͤthe erneuert werden mlrde? — 

De erſte Eindruck von Earl Alexanders Megierungdan- 
tritt war in mehr ald einer Beziehung fehr vielverfprecyend *) 
erſte, wad er nein that, —— daß er gegen den ganzen 


bon deu Giftkeim deu eigenen Pregerung al Alexanderd 
zeiat, zu Ende geht, fehen: wir einſtweilend wad. im Felde ge 
ſchehen. Auch darin·hatte. Wirtewberg⸗ eine gute 'Yudfigt 
daß gerake: heim Ausbruch des voiniſcen ‚Ktiegtdr Eaif: Aleran⸗ 
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Buntedatte, Verbefferung und: Dotirung der reformirten Kite 
chen und Schul-Anftalten verſprochen. 
WVermißt werden aud der alten Berfaffung, jedoch größ⸗ 
tentheild auf fünftige Berathung vorbehalten: dad Wahlrecht 
der Ortövorfteher, Oeffentlichkeit der Rechtspflege (infofern ſchon 
in. Alt» Wirtemberg von jeher in Criminalſachen ‚öffentliche 
Rechtötage gehalten wurden), fodann für einige vormalige 
Reichsſtaͤdte Standſchaftsrecht, gleich den erſteren, und Aufhe⸗ 
bung des Abolitionsrechts. 

Iromme Wünfdye für die Zutunft werden noch beim Ab⸗ 

ſchluß audgefprodien: - 

1) Möglidy gleiche Vertheilung der Abgaben (Steuerrevi⸗ 
fion), ebenſo dringend, als die Reviſion der organiſchen Edicte, 
da bekanntlich in den verſchiedenen Landestheilen biöher gan; 
verfchiedene Belteurungdarten ftatthatten, fo. daß es ſaſt zu 
verwundern ift, Daß mit Diefer Petition nicht der Anfang. ber 
Verhandlungen gemacht worden. 
| 2) Berminderung der Staatddiener, Revifion der organ: 
ſchen Edicte, Verminderung des ſtehenden Heeres. 

3) Vereinfachung des Geſchaͤftsganges. | 

. 4) Ueberbaupt Berminderung ber Berwaltungdfoften. 

Lauter. Aufgaben für die nächſten Landtage Da. fieht 
man flar, daß Die öffentlidhen Ungelegenheiten weit. verwidel« 
ter, mannigfaltiger, verfhlungener und ausgedehnter find, daß 
fen darum. die. Verwaltung ‘weit foftbarer. und. — langfamer 
fein muß, ald bei der „früheren Einfachheit, daß befänderB. das 
Finanzſyſtem ſich ganz geändert hät, und daß dieß in der That 
die fühl barſte Umänderung im Ganzen iſt.— 

Schon auf dem nächſten Yandtag 1820/1821 geſchah ‚nie 
led theus zur Erleichterung der biöherigen Beſchwerden, theils 
zur näheren Beſtimmung einiger unvollendet gebliebenen Ver: 
faſſungstheile. Die indirecten Steuern wurden vermindert, die 
directe gleicher vertheilt, eine Beſtimmung und Gehe Rund 
der: alten und neuen Staatsſchuld, im Betrag von 24,044,1 
fl: (wovon 20,374,559 auf das alte. Rand fommen). gegeben ' 
im’ Gemeindeweſen die: Ortsvorſteher⸗ Wahl etwas freier gelafe 
ſen, in der Rechtoͤpflege dad mündliche Verfahren: zum PBrund 
gektgt, und. Oeffentlichfeit- verfproden.. 5 

Fragen wir, wie ſteht ed mit: dem. Belchwerbelibell von 
1816 2:. Sind jest"ale Punkte deffelben.. erledigt. ? - oder. wa 
fehlt noch ?7. Was find. die neuen. und noch fortwährenden: Bez 
fhwerden?:: Vom jener großen. Depravation, Die das Mibell 
ſchildert, wird auf dem Landtag nichts mehr vernommen. Bloß 
das Regierungsblatt liefert noch von Zeit zu Zeit viele Berura 
theilungen wegen Malverſationen der Eaffen-Deamten. «Eon 
- "mumvorfteher: u: a. 7 3 tur at). 

Wie aber verhält fi & die Stimmung Ye Volts im Gan⸗ 
zenbeſonders: zu den Erwartungen don IEAb? -; In dieſen 


5 Jahren · iſt —— eine große Veränderung! in der Öffent= 
lichen Stimmung vorgegangen. Das Factiſche iſt in Kürze 
ungefähr dieſes. "Anfangs enthuſſaſtiſches Verlangen nach der 
alten Berfaflung »: meift aber ohne deutlichere: Begriffes gefteis 
gert: a) durch Bitterkeit gegen die empfundener abfolute Sou— 
vera , b)Ndurdy Hoffnung ſchneller Verbefferung des geſun— 
Arien: Wohlftandes, e) in der Ständeverfammlang‘ felbitrftei« 
gern ſich die Partheien/ ſo daß es rin — 
durch einen Auflauf kommt. —9— Dre 
Allmãhlig tritt eine Abkühlung | der Seidenfaften ein, 
durch Ausdehnung der Verhandlungen und dazwiſchen gefullene 
Ereignifle, 5. Bi den Tod des Königs, —— neue Or⸗ 
— * ww ——— 
Auch das allgemeine Intere r 
die Verhandlungen verlieren das Voiksthümliche, die Streit- 
fragen werden böher geſtellt. "Die endlich verglichene Verfaſſung 
wird von dem Volk in der That nicht Yerftandien, wobei 
mam aber nicht vergeſſen darf, daß es auch des Berftändniffes- 
feiner alten Berfaffung längft verluſtig gegangen war, während 
doch durch die Organifation des Inſtituts der Gemeindedepu— 
tirten Anregung gegeben wird, die neue Verfaſſung verſtehen zu 
lernen; wie ſie auch wirklich nach einem Stadium von 17 Jah⸗ 
ren zum Theil recht wohl verſtanden wird. Empfunden wurde 
damals bloß das, daß der ſchleppende Gang der Verhandlun⸗ 
gen die gute alte Zeit * ſo an als ae gehofft, hervor⸗ 
uben “fönne. a 
"Es braucht Zeit und Rath, sis die: verfitebenei Eleunafe 
des Königreichs ‚und die verfdyiedenen Localrechte, fo wis die 
Menfchen felbft völlig zu einem homogenen Ganzen verſchmol⸗ 
gen ſeyn werden, U mn.) 9 Tage "Es 
Sehen wir, noch ‚einmal zurück wie bebächtlicy die alte 
Berfaflung im Lauf der Zeiten ſich entwickelt hat, und dage⸗ 
en) —— raſche Umänderungen Reformen und Organifas 
ſonen im Großen‘ und Kleinen im Zeitraum weniger Jahre 
auf ‚einander gefolgt find; fo darf man ſich nicht wundern, 
wenn die vielfach gerüttelte Maſſe noch nicht klar ift,Ound 
eben deßwegen auch die au wünfcenden \Berbefferungen und 
Erleichterungen größtentheils nur nad und nad), und zum 
Se mar ler erfolgen Mönden.ninft »int had ih Yun 
Im Ganzen aber, wenn wie "und « freuen dürfen, daß 
Wittenberg: durch fo viele: Gefahren und Bedrängniſſe ſich 
glücklich durchgewunden· und verftärkt hat, ſo wird es nur bars 
auf anfommen, wie die Berfälfung: ins geben 
Marne ine ur inEn3e Kan Mr AEEFTT —— 
Bur Beantwortung dieſer Frage giebt: aber erſt 
— die Materialien, und Fra at st der Geſchichte 
vorgteifen gu wollen. eecc. 0a u 
7 Bil haben "unfere: Aufgabe. vollzogen; indem wir nachge · 
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wiefen haben, auf welchem geſchichtlichen Fundamente fewohl 
die alte ald neue wirtemgbergifie Verfaſſunge ruht, und was 
Fürft und Volk mit einander befdloffen und gethan, um bei 
Stand und Ehren zu bleiben in Zeiten der Noth und des 
Glüdd, worauf beider Sinn dabei. geftanden, und welde Pro= 
ben von Biederkeit, Rechtsliebe, Ausdauer, Treue, feſte Anz 
bänglichfeit an den angeſtammten Fürſten dabei beftanden wurden. 
— Wenyn ungs Dabei nicht, eutgangen ſeyn wird, wie die ‚ganze 
Zukunft des Vaterlands, und alles, was dad Vaterland und 
werth und theuer macht, mehr. ald einmal an einem zarten Fa⸗ 
den hieng, fo wird der, weldyer mit und die Offenbarung einer 
höheren Weltordnung in der Geſchichte anerfennt, ‚gerne: zuge⸗ 
ben, daß die Rettung ded Baterlandd von Oben fam. Go 
finden wir in der Vergangenheit und Gegenwart in jeder Bes 
ziehbung die Bürgſchaft für die Zufunft, daß, Zürft und Volt 
durh Zufammenfeßung gegenfeitigen Bertrauend unter dem 
Schuß des Allerhöcften auch ferner bei Frieden und Gemad) 
bleiben werden; und ed fort und fort auch der fpäteften Nadır 
kommen Wahlfprud) bleibe: U 

„Hie alleweg gut Wirtemberg!“ 
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verfezt waren, Die Kirche Schuß erwarten, wo niemand Schub 
hatte? Wir führen hier nur eine Thatfahe an, nämlich daß 
dad Kirchengut die Audrüftung der katholiſchen Hofkapelle hälf- 
tig beftreiten mußte. Ä 

Die meltphälifhe Friedendacte hatte zwar den Fall vorge 
fehben, daß der Landeöfürft nicht an der: evangelifchen Kirche 
theilnehme, und ihm ale Kirchengewalt über feine evangelis 
fhen Unterthanen abgefprodyen, allein man hatte fidy im Laufe 
der Zeit fhon fo fehr daran gewöhnt, die Befugniſſe des Kirs 
chenoberhauptd ald Accidenz der. landesherrlichen Rechte zu be: 
trachten, daß ſich die Kirche durch Earl Alexanders Religiond⸗ 
teverfalien, welche dem aud evangeliſchen Mitgliedern beftehen- 
den Geheimerath vermöge einer ihm übertragenen perpetuirli- 
den Commiſſion die Beforgung der Firdlichen Angelegenheiten 
überließ, hinlänglidy gededt glaubte. — Allein daß die: ſchon in 
Eberhard Ludwigd Teſtament audgefprodene Beforgniß,- Her: 
zog Carl Ulerander möchte die hergebrachte kirchliche Ordnung 
ändern, „sub praetextu jarie territoriakis oder eined ihm vers 
meintlich zuftehenden juris reformationie,“* nicht ohne Grund 
waren, bewiefen.. ded Herzogd Außerft fchlefe Marien; nah 
welchen er die von der vorigen Megierung der reformirten wie 
der. farholifhen Religion zum Behuf der Aufnahme Ludwigs⸗ 
burgs gemachten - Zugeftändniffe ald Grundlage zu weiteren 
Verſuchen auch für die katholiſche Religion gebraudte. - -'- 
Wir ſtellen hier feine eigenen Aeußerungen, die zugleich 
vieles Schöne enthalten, zuſammen. In der Inftruction für 
die kacholiſche Hofgeiſtlichkeit vom J. 1736 ſagt er: „Da er in 
ſeinen zeitigen Jahren durch Gottes unwiderſtehlichen barmher⸗ 
zigen Beruf und wunderbare Schickung zu der alten katholiſchen 
Kirche zurüdigeleitet worden, fo erfordere die Obliegenheit, da 
ei durch Erbrecht in die Regierung: eingetreten ,: vorderſt auch 
der: Kirchenſachen nah Biel und Maaß ded alten katholiſchen 
Slaubens zu’ gedenfen; im weſtphäliſchen Frieden und :den 
Reichsſatzungen ſey eb umfo -weißlicher votgefehen, wad in fol: 
er gitlen dent Landedregenten obliege, weit man Gort nicht 
vorſchreiben fünne, wen er aus feiner alten’ Kirche audtreten 
Iaften det zu berfelben wieder zurüdführen wolle, indem letz⸗ 
tere: mod) weniger bedenflidy:fey, ald dad: erſtere. Inmaßen 
alfn alle: drei Religionen in unferem teutfchen Vaterland in 
gleigenn Recht zu fein haben, ſeinen Vorfahren :ader- thaͤtlich 
Jugeſtauden fey, eine oder die: andere nebſt der Augdburgifchen 
Eorfefflon in-dem ganzen Herzogtbum:wlfführtidy ein- 
zuführen oder zu geftatten, wie dann auch“dieſelden zu der. lu⸗ 
therifchen befanntlich die calviniſche, auch leztlich die katholiſche 
geftättet haben ;" diefem aber ‘dad jus reformandi in 'gefeztem 
Ziel und Maaß eben audy für ihn offenber beizutreten. habe, 
fo wolle er — außerdem, daß bad fogenannnte Tutherifäjd Blau: 
benöbelenntniß im Herjogthum unvertüct: in feinem: biößerigen 
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wit. feine weitere Entfernung der Gemüther noch Beſchwerde 
vor Landftände erwacfe, wenn allzu hizigen Rathſchlaͤgen Ges 
bör gegeben würde, ſondern die gütliche Abthuung "zu erwar: 
ten, und deßhalb eine vertraute Perfon an den Hof zu ſchicken. 
Dem Ayminifirator wurde befohlen, einftweilen nody befonderd 
der Deforgung der Prinzen mit einem gefhidten Hofmeifter 
feine Hindernifle in den Weg zu legen, und die Wittme an 
den. Rath ded Biſchofs zu Würzburg gewiefen. — Die Her: 
zogin Wittwe hatte ſich jedoch, ob mit Recht oder Unrecht, 
wiffen wir nicht, bei:dem Kaifer vielfad) zu beſchweren, fo daß 
diefer den 17. Zun. dem Adminiftrater einen befondern Ber: 
weid gab, Daß er den an ihn ergangenen Ermahnungen ent 
gegen dad fürftlihe Leidyenbegängniß beſchränkt habe, und we⸗ 
nigftend indirect Die Erziehung der fürftlien Kinder zu hin: 
dern ſuche, auch ſich von böſen Rathgebern verleiten laffe. 
@r.befabl ihm die Anſtellung der Kirchenmuſik in der catho⸗ 
liſchen Capelle, die Eavalleriewaht nebit Ober-Officieren für 
die fürftlide Wittwe, den SKammerlaquaien bei dem Prin: 
zen zu teflituiren, und in einem Monat fi) zur Güte zu er⸗ 
flären. Diefe Erklärung geſchah den 12. Auguft mit erneuer 
ter Worftelung um Handhabung bei der alleinigen Admini⸗ 
ſtration. 

Durch die Bemühungen des Ruiferd und die Bermittlung 

ded Geheimenraths fam den 5. Nov. endlid ein gürlider 
Vergleich zu Stande, nachdem die Herzogin die Reverſalien 
ihres Gemahls erneuert hatte. Sie abftrahirte vom Teftament, 
weldyed auch nie gegen die Zandeöverträge: allegirt werden fol, 
nahm den . König von Polen -und Kurfürften von Gadıfen 
zum Affiftenten oder: Tutor honorarius an, und -begab fid 
alfo ſtillſchweigend ded Biſchofs von Würzburg, deſſen auch 
im. Bergleich nidyt gedacht wird, auch befannte fie; fie habe 
an dem Würzburgiſchen Smpreffum: die Wirtembergiſche 
Grundfeite, und an deſſen Publicrung Beinen- Theil gehabt. 
Sie. begnügte fih mit dem Titel Obervermünderin und der 
Spezialauffidht über ‚Die "Erziehung ‚der Prinzen, überließ dem 
naͤchſten Agnaten die alleinige Atminiftration , doch Daß von 
wichtigen Sachen, audgenommen Religiondangelegenheiten, ihr 
turd 2 Geheimeräthe referirt, ihre Meinung vernommen, und 
in dem vormundfchaftlihen Geheimenrath..per  majora be: 
fhloffen werde, ihr auch eine gleiche Zulage von 46000 Gul⸗ 
den, wie dem Adminsftrator, gegeben, und wegen Uebernahme 
ihrer Schulden bei.der Landidyaft von Seiten ded Staatd ge 
forgt werde, fo jedoch‘, daß, was über Herfommen-und Ber: 
träge aus Confideration für ihre Perfon verwilligt roorden, 

ohne Eonfequenz fein fol. 

Sowohl in dieſem Vergleich, ald in dem Regierungd- 
reglenıent für die Adminiftrationdzeit wurbe ſtrenge Verſchwie⸗ 


genheit der herzoin and fümtligen Häthen eingelhärft — 
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Um nun feinen weiteren Verzug in ben Geſchaͤften uud der 
Beftelung der Diener zu machen, wurde die Faiferliche Beſtä⸗ 
tigung nicht abgewartet, fondern- der: Vergleich den 18. Dee. 
1737 fogteih zur Vollziehung gebradte-..: o; 

- Der zweite Act der vormundfchaftlihen Regierung war, 
um die großen Landesbeſchwerden zu erledigen, Die Nieder— 
fegung einer Inquifitiondcommiffions wie nad 9. 
Friedrichs Tod. Den Juden Süß fonnte feine den. 12. Febr. 
41737 dem Herzog Carl Alerander abgenöthigte.- Schuztarte 
nicht von dem wohlverdienten Galgen befreien. Der caſſirte 
General Remchingen wurde noch lange vom. Kaiſer in Schuz 
genommen. Die Rechtfertigung des Adminiſtrators erfolgte 
erſt den 27. Jun. 1740. Die Sache ſelbſt zog ſich noch in 
die zweite Adminiſtration hinüber. Ebenſo ernftlih gieng 
man an Abſtellung der unter Carl Alexander aufgefommenen 
Projecte zum Geldmachen, der Militairetat und die Dieners 
[haft wurde verringert, zu welchem lezteren Zwed die Lands 
fhaft 50,000 Gulden. gab, dad Wild weggeſchoſſen, die Hofe 
banf aufgehoben, und- dad Nominatiensrecht der Gemeinden 
wieder hergeſtellt. 

Carl Sriederid ſezte bie Adminiſtration ‚fort. Üuf 

feine Succeffion war ſchon in obigem Vergleich Bedacht ges 
nommen worden , da ed ſcheint, Carl Rudolph habe, ala 
ein abgelebter Her blod bie agnatiſchen Regte,. behaupten 
wollen, wie. er auch in den zwei Jahren unter: ihm nicht 
weiter in Zandedangelegenheiten entſchied, fondern. nur 
unterpandelte, und die ärgſten Bedrückungen einfweilen abs 
ftellte. 
. Carl Rudelph hatte zwar gleich AnfangB. den 4 Sul. 
1737. einen. Landtag auögefchrieben, ber Kaifer datte ihn. aber 
unterfagt, fo jung: die Differenzen beftehen ‚würden. — Nach 
längeren Verhandlungen mit dem Ausſchuß wurde den 
18. April 1739 von der Landſchaft ein Abſchied genehmigt. 
Ohne den Abſchied von 1736 gerade zu aboligen,. wurden 
dod) zur Herftelung der Landes⸗- und Kirdyenverfaffung bedeu⸗ 
tende Mobdificationen gemacht. ' Denn’ die am Ruder geblieben. 
"nen Geheimenräthe Tonnten fid) doh nicht fo’ offenbar feltft 
auf den Mund fihlagen,‘ungeadjtet die Landfchaft den 18. Sepi. 
1737 auf Aufhebung jenes Abſchieds angetragen. — So kam 
endlich ein Mittelding folgenden Inhalts zu Stande: 

11) Um dem betrübten Zuſtand des Landes und dem Cre⸗ 
dir der Rentkammer wieder aufzuhelfen, entſchtießt ſich die 
Landſchaft von dem übergroßen Schuldenlaſt 2 Millionen zu 
übernehmen, aber nur unter den befonderen Bedingüngen, %) 
daß feine neue Laften auf dad Land gelegt, fondern Die be» 
reitd verglichenen Anlagen bei verringertep Militairetat dazu 
verwendet werden, und d) was von Beſchwerden noch nicht 
abgeftellt:: td. künftig: abgeſtellt werde. — Auch wurde Ved- 
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wigsburgs Sncorporation jest von der Landſchaft felbft 
begehrt. >. 

2) Zur Sihherfielung und Erhaltung der evangeliſchen 
Religion und Abſtellung aller feitherigen Cingriffe werden 
Carl Alexanderd Meverfalien in extenso in den Abſchied auf. 
genommen. 

3) Die Jagd⸗ und Forftbefhwerden follen abgethan wer: 
den‘, die von döſen Rathgebern vorgebrachten Vorſchläge, und 
damit entftandenen Erceffe und Belorgniffe folen nimmermehr 
entfiehen, auch Lie Vormundſchaftsräthe treulidd deßhalb erin- 
nert werden, und die Landſchaft ſolche gefährliche Leute nam: 
baft madyen. (Das Edict vom 20. Dec. 1733 wurde erneuert). 
Die Audgaben follen Fünftig nah den Einnahmen eingeridıtet, 
und dadurd) dad Lustre ded altfürfilihen Haufed erhöht, aud 
die ferneren fpeciellen Gravamina abgetban, die Landeskinder 
bei Belebung der Dienfte vorgezogen , und hiezu Die Univers 
firät Tübingen wieder in gute Aufnahme gebracht werben, da: 
mit fie nicht Urfahe haben, audmwärtige Univerfitäten mit Ko⸗ 
ften zu beſuchen. Die ſeit einigen Jahren im Land aufge 
nommenen Juden, weldye foviel Unluft und Schaden verur- 
ſacht, follen einen fehdmonatliden Termin zur Auſswanderung 
erhalten, und die Landedordnung deßhalb durch ein Generalrefeript 
erneuert werden. Die bereitd verordneten Handtruppen follen 
den Kräften: ded Landes und der Vorliegenheit proportionitt 
bleiben, und Dagegen eine wohleingeridytete nicht koſtbare Lan⸗ 
deddefenfion angeordnet, auch die Feftungdarbeiten aufs engſte 
gefaßt, zue Verhütung aller Ercefle ein guted Reglement ger 
geben werden, mogegen die Landfhaft zum Cafernenbau beis 
trägt. Zu den Landpeätgerichten follen einige gewiffenhafte 
und verftändige Mäthe auderlefen werden, um den Durd unge 
ſchickte Beamte, Stadiſchreiber und Berichte gehüuften Klagen 
zu begegnen. — Das übrige, namentlidy Vie Verbefferuug de 
Hofgeridytd, wird den Verhandlungen mit dent großen Aus⸗ 
ſchuß vorbehalten. | 


Auch für die Aufnahme ded Landbaus, ded Handeld und 
ber Gewerbe wurde geforgt, dad Privilegium für Die Seiden⸗ 
manufactur beflätigt, eine Baus und Fuhrtaxe, ein Sommer 
und Wintertaglohn regulirt, die Pflanzung von Obfibäumen 

. und Almanden, dad Sceiterholzflößen auf der Enz und dem 
Neckar angeordnet, ein Handelövertrag mit Pfalz, vom 9. 
1732, zwar wieder aufgehoben, dagegen mit Kurmainz ein 
foldyer errichtt. Erwerbungen wurden nur zwei gemudit, 
Stammheim und dad Rittergut Magoldheim. 

Bon kirchlichen Verordnungen bemerfen wir dad Verbot 
der Profelytenmacherei, befonderd in Ludwigdburg, Die Erneue 
tung und Scärfung ded Sonntagägefeßed, die Unterfchrift der 
Eonoerdienformel von den Canzleiverwantten, die. Einführung 
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eined neuen Gefangbuched, „damit die Wahl der: Aeder nicht 
mehr von der Willkühr der Geiſtlichen abhänge" 

Mit faſt unproteftantifher Strenge trat ber Adminifiras 
tor in feinen Cenfurgefeßen auf, nicht nur: Tollten: theologifche 
Schriften nicht ohne Eonfiftorial-Eenfur ; fondern überhaupt 
feine Schriften ohne Cenſur bei einer Strafe von 100 Meichd⸗ 
thalern gedruckt werden: Freilich wollte man bemerken, daß 
allerwärtd,. befonberd in Stuttgart, Verachtung und. Edel am 
göttlichen XBort.eingeriffen, wie nod nie, und daß die Beam⸗ 
ten namentlid) gegen die überhandnehmende Mfotie allzu nad- 
ſichtig ſeyen. 

Für die Stellung der Kirche iſt noch beſonderẽ zu bemer⸗ | 
fen, daß auf Anſuchen Der Landſchaft die von Earl Merander 
in feinen Reverfalien gegebene Beſtimmung: daß alle Eolles 
gien in Religiond:, Kirchen⸗, und dahin einfhlagenden Deco 
nomie⸗Sachen mit: der Landſchaft communielren ſollten, er⸗ 
neuert wurde. 

Auch in Betreff der Primzenerzehung und: des katholiſchen 
Hofgottesdienſts hielten die Landſtände eine föntwährende Ver⸗ 
wahrung der evangeliſchen Kirchenfreiheiten für nöthig. Die 
zwei jüngere Prinzen nemlidy follten ihr Glück im geiftlihen 
Stande madhen, ald ob man mit Gewißhelt erwarten: dürfte, 
der ältefte werde den Stamm .erhalten. — Den 1. März 1740 
kam der. Weihbifdyof von Conſtanz, auf Meguifition der Her- 
zogin Wittwe, nach Stuttgart, um dem. Prinzen Friederich 
Eugen, dem vom römiihen Stuhl dad Salzburger Eanonis 
cat zugedacht war, die erſte Tonſur zu geben, und zugleid den 
Ecnfirmationdact mit der Prinzeffin vorzunehmen. Dieß geſchah, 
Da eben in den Gemächern ded Sclofled Feuer auögegangen 
war. Der Adminiſtrator, wie die Landſchaft, machten Gegen⸗ 
vorſtellungen. Die leztere erklaͤrte, ſie ſei nicht wenig darüber 
beſtürzt, da das biſchöfliche Unternehmen die Gerechtfame der 
jungen Landesfürſten ‚beeinträchtige;,. worüber fie mitzuwachen 
babe, da eben kurz züvor die würzbutgiſche Schrift erſchienen 
fei, welche die Reverſalien ald famos ausſchreie. Die Vor⸗ 
münderin erklaärte dagegen, daß ſolches nicht als ein Act eined 
Joris Direet. anzufehen, noch als Verletzung bed weſtyhaͤliſchen 
Friedens, kraft deſſen in diefem esangelifcheni Her ogthum krin 
jJus Dir. noch juris: dietio:.eeck mehr Statt —288 fönne; 
fondern.. fie. habe: den)’ Weibböfchof, blos deßwegen beſchrieben, 
weil die Handlung vohrı'Teinteni:. andern, als einem Biſchof, 
habe. vollzogen werden dürfen, und. fie:mir: den garten Kindern 
in dieſer Zahredgeit fih nicht habe außer Land begeben fOns 
nen. — Gegen. den Adminiftrator Außerte fie, bad landſchaft⸗ 
liche Schreiben fei etwad hart aefaßt. Die Landſchaft beruhigte 
ſich mit der Verſicherung des Mdminiftratord, darüber zu wa⸗ 
chen, Daß. dergleichen nicht mehr vorlomme. 

Der Biſchof von Eonftanz: aber „hetlante. Kay —8XX 
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aunfgefhoben. Im Betreff der verlangten Defenfiondgelder vers 
Montmartin den Confulenten der Landfchaft: fie 

jen gewiß nicht zu chimäriſchen Avantagen gefordert, wenn 

die Landſchaft ed wüßte, würde fie dad Geld gerne hergeben; 
follte ed aber noch länger in negativum gehen, fo werde der 
am maden, daß man die Hände über 
dem Kopf zufammenfglage Am Ende mußte der Ausſchuß 
noch feob ſehn, daß man geftattete, ftatt eined Landtags , die 
Voilmachten zu den 200,000 Gulden einzuholen, welche denn 
auch verwilligt wurden. — Während Diefer Verhandlungen 
wurden 300,000 Gulden vom geiftligen Gut’zur Kriegöfaffe 
weggenommen, welche von den Sculdnern in kurzen Friften 
tgetrieben werben mußten, da der Herzog vorher felbft zuge 
fatı n, man müffe aus Mangel baaren Geldes borgen. © 
Noch che, obige Verwilligung erfolgte, wurde mit dem 
Zuden Seligmann ein Salzeontract abgeſchloſſen. Ver— 
lich berief fid) die Landfehaft auf die Landesfteiheiten im 
icht des freien Salzverkaufs, und drang auf Entfernung 
— Ein herzogliches Refeript erwiederte: die angeb⸗ 
lüchen Privilegien können nidyt vorgebracht werden, Die Bands 
ſchaft felbft geftehe, daß ihr davon eigentlich aichts befannt fei, 
und’ daß die Communen höchſtens 5000 Gulden Gewinn ges 
habt, durch die neue Anordtung erwachſe aber ein ungleidy 
er, indem die Juden wenigſtens für 100,000 Gulden 

ein’ dagegen auöführen müßten, auch habe der Landesherr 
dad Recht, die Sandesordnungen abzuändern; die Juden er— 
halten’ feinen weiteren Eingang, es fei eigentlich des Herzogs 
eigene" Abminifträtion. Dagegen bewies Die Landichaft 
1761 , daß den Sande werigftend jährlih ein Schaden vom 
232,000 Gulden durch dieſen Accord‘ erwachſe, alfo' für die 
— von 20 Jahren ein Schaden von 4,640,000 
en, Fonnte aber nur ſo wiel erreichen, daß der" Herzog etz 
Be ve wolle. fih von * Behorde ein Gutachten erftatten 
Mach 3 Jahren der empörendſten Gewaltſchritte nachdem 
voch diſt Montmartin gedroht hatte, die Vorftellungen wegen 
der Böfen: Bathfätäge, Yan benan Die Randihaft fprehe, möft 
er auf fich "beziehen, er verſichere aber, „daß ein folder auf 
den Boden müffe, wenn er aͤuch feldft’mir hinunter: müßte,“ 
und der Herzog audgelprodyen er werde diejenigen Adgeord⸗ 
neteny die fid) länger widerfeßen, famt den Ihrigen ald Stö- 
ter der öffentlihen Wohlfarth Behandeln, ſo erfolgte mit Ans 
ang ded Jahrs 1760 noch einmal ein Verſuch der Güte, wie 
ö'fchien, den großen Ausſchuß herumzubringen zur Verwillis 
gung neuer Forderungen für den immer mehr gefteigerten 
Militairetat: Der Herzog, erflärte-Montmartin, Fönne 
feine Abfihten nicht jedermann bekannt machen , halten fie ſich 
aber -in dem pflichtſchuldigen Gehorſam gegen‘ ben Souverain, 
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fo werde er fin indgefammt Huld, Liebe und Gnade verfpfren 
lafien, Der Herzog wiffe die Verträge wohl, aber nach feiner 
weifen Einfiht wifle er auch, daß salus publica all ſolchem 
vordringe. Es fei auf nichts, ald Gloire, Lustre und Ruhm 
ded herzoglihen Haufed, Wohl der zärtlich geliebten Untertha— 
nen abgefehen, wodurd Ihro Durchlaucht Ruhm verewigt, 
und Die Landſchaft und das Land groß und refpectabel gemadyt 
werden müßte. Der Militairetat fei anf einen Fuß gelegt, der 
in Mirtemberg nod) nie erhört, aber gewiß von großem Nu⸗ 
zen feyn werde, wie der Audgang zeigen werde. Diefen frieds 
lihen Worten folgte die Forderung der extraordinairen Kriegds 
fteuern und Schloßbaugelder. Ja Montmartin wollte fidy 
Moferd bedienen, um durch ihn die Landſchaft zur Einwilli⸗ 
gung zu vermögen. Dieſer aber erflärte, lieber feinen alten, 
grauen Kopf herzugeben, ald zu ded Minifterd Anfinnen bes 
bülflih zu feyn. Als dagegen die Landſchaft erflärte, zum 
Schloßbau feien ftatt der verwilliaten 150,000 Gulden bereitd 
500,000 Gulden abgereicht, die Beiträge ded Kirdyengutd nicht 
miteingerechnet, fo gieng ed wieder den alten Weg. Der Her- 
309g Ihrieb nun die Schloßbaugelder aud, verwendete fie aber 
meift zu andern Gebäuden, ließ dad Holz zu .den Ludwigs⸗ 
burger Pallifaden -aud den Commun= und geiſtlichen Guts⸗ 
Maldungen hauen, und frohnweife herbeiführen, organiſirte in 
Abweſenheit des Militaird eine Landmiliz, nahm dene Kirchen« 
gut 100,000 Gulden, und brandſchazte die Stadt: und Anste 
fhreiber mit 50,000 Gulden, „weil fie einen übermäßigen 
Schreiberverdienft beziehen,“ zog Die: Steuerrefte. und:.Die 
Fruchtvorräthe im Land zur Kriegöcafle, „um die übrigen ges 
treuen Unterthanen nidyt weiter zu beſchweren,“ — ungeachtet 
jene in der That Activſchulden theild der Landedcafle ; theild 
der Amtöpflegen waren, die Fruchtvorraͤthe Eigenthum der 
Communen. Durd einen Befehl aus dem Hauptquartier. bei 
Sonderdhaufen vom 1.. Sept. 1760 wurde der nach Leib und 
Seele längft an Montmartin verkaufte Kammerrath: und 
Land⸗Kriegscaſſie Gegel mit: der Execution der . lezteren 
Maßregel beauftragt, aud) fol. er dad Wermdgen der bishey 
am ‚wenigften befteuerten Unterthanen aufnehmen. Die Lands 
fhaft bewied zwar, daß die Steuerrefte Weild von .alten Schul- 
den feit 200 Jahren herkommen, daher manche ald inexigibel 
haben. geftrihen werden müflen, ferner von dem; ungleidyen 
alten Steuerfuß, von Gegenforderungen won der. Sammer für 
Fuhren, Holz u. dgl., die man: nicht habe erhalten fünnen. 
Gleichwohl ſchrieb der Herzog Diefe Steuerrefte der eigenen Ne⸗ 
gligenz der Landfchaft zu, Da in einem wohlgeortneten Staat 
dergleichen nicht vorfommen folle, und blieb bei feinem: Befehl. 
Vergeblich war der Hülferuf gegen die graufame Weile, wie 
Gegel die Gelder von den armen Unterthanen erpreſſe, die 
doch nur auf. überflüffige Gebäude. verwendet werden, der Here 
31* 
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Gulden ſich erbot, erwiederte der Herzog, er denke viel zu er⸗ 
haben, um ſich Geſetze vorfchreiben zu laffen von Leuten, weldye 
mit dem Exempel ded ſchuldigen Gehorfamd vorangehen follten. 
Er wolle zwar von obiger Summe ganz: sbfirahiyen, da es 
ibm an andern Mitteln nicht fehle, den Militairetat zum 
Lustre ded Haufes und Wohl ded Landed zu erhalten, fie 
folten aber nod) 25,000: Gulden zu den 70,000 Gulden bins 
au thun. 1 " FÊ 
Nicht beſſer war dad Jahr 1762. Rieger wurde zwar 
in dieſem Jahre durch Montmartin geſtürzt. Dadurch 
aber wurde die Lage der Dinge nicht beſſer. Wittleder -err 
fezte ihn reichlich. Sein fdhamlofer Dienfihandel hatte. einen 
beftändigen Beantenwechfel zur Folge, die tüchtigen. wurden 
auf: die.Seite geſtellt, und unwiſſende Subjecte ‚hiengen ‚fi 
nun wie Bampire .an die. Gemeinden, um the: Dienfigeld 
mit reihlichen Procenten wieder zu erhalten. : Noch einträge 
liyer wurde der Dienfihandel durch die Errichtung von Unter⸗ 
amteien.und die Befebung der unbedeutendften Commundienſte. 
Daneben wurden die Unterthanen durch übermäßige Yorft« 
and Jagdfrohnen, Vorfpannen, die Communen mit zabllofen 
Zeiftungen, für die fie feine Entfhädigung erhielten, gedrückt. 
Er beflage, fagte der Herzog, wenn feinen getreuen Untertha⸗ 
nen durch Die nothwendig gewordene Vermehrung ded Milie 
tairetat5 ein und andere Befchwerlichfeit zugewachſen, da folche 
aber in feinen Vergleich komme mit dem unfhäßharen Ruben, 
Durd) den erzielten glücfeligen Inneren Ruheſtand und die ver⸗ 
wehrte Geldcirculation , fo zweifle er keineswegs, fie werben 
Diefe Glücfeligkeit in tieffter LUnterwürfigfeit verehren, und 
mit Freuden die ferneren Auflagen tragen ; während be= 
gegen Die Landfchaft betheuerte, daß ‚eine Menge Einwohner 
mit Der Verzweiflung ‚ringe, und niemand verborgen mar, daf 
ein großer Theil des fauer erpreßten Militairbeitragd meiſt 
auf Gebäude, Opern, Hoffefte u. f. w. verwendet werde, und 
dad Militair- felbft nur- die Pracht Des Hofed vermehren müſſe. 
Denn. wie wenig dem Herzog jest mehr an dem Krieg lag, be= 
wied er 1761 durch eine Zwiſchenreiſe nad) Venedig. Ä 

Bei gefchärfter Ahnung verlangte ferner der Herzog einen 
weiteren Geldvorfhuß von 100,000 Gulden, die außesordent- 
lihe SKreidumlage audy für die nicht effectiv geftellte: Kreide 
mannſchaft zur Reichdarmee und zwar zum zweitenmal, indem 
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ftand von 170,742 Gulden vorzuredhnen wußten. Der Land: 
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oder doc), nachdem fie dad flandhaft verweigert, :den Landtagb- 
Saal: ‚zur Ziehung einzuräumen, ‚und als einige taufend 
Preußen ſich wieder in Franken zeigten, alles in der Kafle 
vorräthige Geld ald Vorfhuß auf. die NBinteranlage- abzu⸗ 
geben, um die Truppen mobil zu maden. Als dagegen beider 
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Qunded. nad) fo langer Zeit wieder. zum erſtenmal ſahen, kann 
man aud der fürftlihen Propofition abnehmen, nad) melder 
nicht die Frage: ob die neue Militairftener anzunehmen .- fone 
dern: wie fie aufzubringen? verhandelt werden fol. Mit-ayfe 

gebobenem Finger erflärte, Montmarıin Dem Cenfulenten 
Hauff, er werde wiffen, durd wen er auf dieſen Poften ‚ger 
fommen; er wife, wad man für Nebenwege ergriffen, würde 
man fortfahren, fo werde fie die Hand ded. Herrn ſchwer 
drücen, fo lange er Serenissimo zur Seite ſtehe, fol ihm 
fein Haar gekrümmt werden, vielmehr werde er mit Gloire 
berauöfommen. Der Landtag legte dem Herzog feine Ber 
fhwerden vor, und hoffte durch eine während der Gißungen 
vor der ganzen Berfammlung audgehende zweite Borftellung 
bei dem Kaifer fi) mehr Nachdruck bei den Verhandlungen 
zu verfhaffen. Statt deffen wurde eine landſchaftliche Deputas 
tion ‚vor den Geheimenrath berufen, mit dem Bedeuten, den 
voreiligen Schritt an den Kaifer zu redrefliren, einftweilen 
aber dad Militairbedürfniß vorzufcießen, „fonft müßte man,‘ 
fagte der Geheimerath, „durch Executiones den Unterthanen 
dad lezte Scherflein nehmen.“ Der Herzog hatte nämlidy bes 
fohlen, mit fämtlihen Abgeordneten tête a tete zu reden -und 
fie vor allen Animofitäten: und Wiolenzen zu warnen. Zu 
eines. Zurüdnahme ihred Schrittd aber verftand fid) der Land⸗ 
tag nicht,. ermächtigte vielmehr, da man fon die Auflöfung 
befürchtete, ben Ausſchuß zur Kortfeßung der Verhandlungen 
mit dem Kaifer.: Man war aud) bei Hof der in Die genauer 
ſten Unterfuhungen fi einlaffenden Verhandlungen bereit. 
überdrüſſig. Daher ein Verweis vom 28. Oct., daß Die 
Landſchaft ftatt der Hauptſachen, die fie ex capite Nonoblige- 
tionis et impossibilitatis ablehne, fich mit Mebendingen aufe 
halte, unrubige Gemüther allerhand Mißhelligkeiten anfpinnen, 
und zu ihrem bodhaften Vorhaben aud ihre Mitftände: verleis 
ten. Der Kaifer hätte nie mehr zur Unzeit mit einem Schutzæ 
und Sicherheitögefudy behelligt werden können, da der. Herzog 

aud eigener Bewegung einen Landtag audgefhrieben.- Von 
den wahrhaft patriotifdy denfenden Landftänden erwarte ber 
Herzog, Daß fie fih nicht blenden laffen durch Vorbildungen 
unter dem Deckmantel der Religion u. f. w., wodurch alled 
in eine landverderbliche Verwirrung gefezt werden ſollte. — 
Nachdem aber hierauf die Landfchaft gezeigt, daß fie zur Un⸗ 
terhaltuug von Haudtruppen, zumal in fo erhöhter Anzahl gar 
nicht verbunden, erfolgte den: 29. Oct. die Entlaffung ded 
Sandtagd, che nod bie Beſchwerden vorgebradht werden 
konnten. „Der. Herzog, hieß ed, hätte gegründeten Fug, die 
Unbeilöftifter zur gerechten Ahndung zu ziehen, wolle aber der 
angeftammten Milde nod den Vorzug geben ; fie follen aber 
die Folgen ‚bedenken, in die fie dad Land flürgen würden, 
wenn Er nicht dur feine weifeflen und mäßigungävolle 
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fo hätte der Ausſchuß als bloße mandatarfi fi) ganz bei dem 
zu beruhigen, wenn fie nit im Gegentheil beweifen wollten, 
daß ſie aus lauter Privatabſichten handeln. Der Herzog com⸗ 
municire daher dem Ausſchuß die eingekommenen Erklärungen 
und audzugebenden Steuerpatente; wenn bei der Ausführung 
etwa «noch 'dDieß und 'jened zu modificiren wäre, fo wolle erd 
m Önuden anhören. 

Jezt, nachdem freilidy genugfam offenbar geworben ‚ daß 
dir: Kirche faft noch rechtloſer dDaftehe ald dad Land, wie wenig 
Caͤrls geheimer Rath die Rechte der Kirde und des 
Kirchenguts fhüßte, und daß ed daher gar nicht überflüßig ge⸗ 
weſen wäre, wenn man den vom Herzog nad) Belieben er- 
Mannten Räthen eine ftändifche Deputation an die Seite hätte 
feßen dürfen „ ließen fi. au. die Prälaten mit befondereä 
Gegenvorftelungen vernehnten, daß die Klofterbeamte mit ihrer 
Umgehung .die Einwilligung ihrer Hinterfaffen erlangt haben, 
und beriefen fi) auf die Meverfalien. Der Herzog erwiederte, 
Diefed benehme dem Pralatenftand nichts in feinen Rechtenc 
fie folen im Gegentheil die Unterthanen nidyt irre machen, 
die Sache felbft qualificite fih nicht für den Prälatenftand in 
separato, und man hoffe, fie werben nady ihrem Stand ans 
dern mit gutem Exempel und driftlichen Ermahnungen vors 
angehen. Hierauf folgte eine nochmalige Gegenvorfiellung bed 
großen Audfchuffed: fie wollen die angeführten Thatfachen bes 
weifen ; zu einfeitiger.. Ausſchreibung fei der Herzog auf feinen 
Hall. berechtigt:. geweſen, fondern die Sache hätte fih wegen 
Verweigerung ber Landſchaft zu oberftrichterlidher Entſcheidung 
geeignet. Nicht nur hätten die Vollmachten zum lezten Land⸗ 
tag deni neuen Militairetat laut widerfprochen, fondern mehrere 
Städte und Aemter, namentlid Balingen, wo deßwegen am 
Charfreitag ein Dragonerregiment eingerüdt fei, beweifen es. 
Den Prälatenftand gehe die Sache eben : fowohl an, die Reli 
gion ſei nicht allein fein Object. Henn-. obige Communication 
auch eine-pollfiändige wäre, fo fei fie doch nicht compactaten⸗ 
mäßig, und die Einwilligungen der. Städte und Aemter hätten 
nicht unmittelbar an die Herrſchaft, ſondern durch die Land⸗ 
ſchaft an diefe gehen ſollen, wie der Herzog auch 1754 von 
einer, unmitielber durch Commiflarien verlangten Summe für 
den Wildfhaden wieder abgeftanden. - 

:ı Mein un erhob ſich aud) dad Volk, das biöher in ftum- 
mer Verzweiflung die vielfachen Mißhandlungen geduldet hatte. 
Am lauteſten ſprach, wie zu Herzogs Ulrichs Zeit, Tübingen 
gegen dio neue Steuer. Sein Beiſpiel zog auch andere Aemter 
nad... "Den 29 Mai berief der Herzog die beiden Ausſchüſſe, 
und forderte fie auf, Dazu mitzuwirken, daß entweder die Ver— 
mögenöfteuer abgetragen, oder einftweilen bi zu weiterer Ver⸗ 
abihiedung ein, hinlaͤngliches Surrogat monatweiſe entrichtet 
werde. Uber bad zugleich in dad Land erlaſſene Reſcript zu 
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einftweiliger Bezahlung einer monatliher Mate fagt: mit In— 
dignation vernehme der Herzog, daß ein beträchtlicher Theil der 
Unterthanen, durdy Blendwerfe in eine fo hoch verpönte Gäb» 
rung verſezt, die freiwillig ertheilte Einwilligung in das neue 
Steuerreglement zurücknehme. — Tübingen, bekam militäriſche 
Execution. Gleichwohl blieb die den 18. Juni zuſammenbe— 
rufene, verjtärfte Amtöverfammlung auch in Gegenwart der 
Dfficiere auf ihrer Proteftation,;  Oberamtmannı Huber, der 
ſich [don längft ftandhaft-widerfezt hatte, Bürgermeiſter Steeb, 
Kaufmann Lenz, Wımdarzt Rupfi wurden auf die, Fer 
fung gebradt, und Tübingen endlidy ‘gezwungen, Die Steuer 
zu bezahlen. — Ja, der Herzog verlangte den. 28. Juni ohne 
weitered, ftatt der biöherigen Sommer- und Winteranlagen 
den neuen erhöhten Militairetat ohne alles Üüberflüfiige Dispu— 
tiren zur Richtſchnur der fünftigen Anlage zu maden. ) 
Soch endlich brad) der überſpannte Bogen, denn es war 
num hohe Zeit, die in der Meichsverfaſſung liegenden Schutz- 
mittel zur —— des en zu ergreifen nd ad 
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dem Raifer Anzeige zu madyen. Zwei Tage darauf theilte 
der große Ausfgußcondent dem kaiſerlichen — Baron 
84 Widmann, obige Vorſtellung mit, weil fie zuverläßig 
benachrichtigt ſeien, daß er mit 'befonderem Auftrag vom Kaifer 
verfehen fei, und baten N En ae bei dem toigen 
der harten Militairerecutionen. - Ar 29 19 
Schon ein Fahr früher hatte de Landſchaft de Werrm⸗ 
lung der Garants oder vielmehr ihre Verwendung beim 
Kaifer nadygefucht. 220) ° Diefe, dem Es hend hatteh 
auch bereit Gefandte in Stuttgart; die — und 
ve gen den Staatöminifer‘ een 


— ——— En) her urfirman 
©. den von 1764-1770 die ne 
' 















491 


burg. Hannover (ih Namen Englands) den geheimen Rath 
Ulsheim, Dänemark den Preiberen von Eiben, Arie 
drid der Große hatte felbft Dem Herzog abgemapnt: Allein 
Carl, vn. Montmartin verleitet, .adtete fo wenig auf 
den Rat): diefer Mächte, daß er firh ſelbſt Unarten gegen ihre 
Geſandten erlaubte, und beantwortete, wie Friederich ſagte, die 
Schreiben der: Garants mit leeren Worten und Anzüglichkeiten. 
Er verbot ſogar dem Geheimenrathe jeden Verkehr mit den 
Gefandten der garantirenden Mädte Ein deſto reichered 
Zeld zu politifhen Negotiationen wurde dagegen dem bid jet 
eine fehr zweideutige Rode fpielenden öſterreichiſchen Gefandten 
eingeräumt. Auch auf den. franzöfi fen Hof modte Carl 
vielleicht rechnen, denn, der franzöfifhe Minifter Marquid de 
Monciel erflärte zwar den Ständen,. daß fein König aufrichtig 
die Erhaltung. ihrer Freiheiten wünſche, aber daß er ſich auch 
nicht weniger für die Erhaltung der Vorrechte des Herzogs 
intereſſire; er ermahne ſie, den annehmlichen Erbietungen des 
Herzogs Gehör zu geben, ſie ſollen bedenken, was das Land 
durch den Schuß, den der Herzog im lezten Krieg ihnen ver⸗ 
liehen,. gewonnen ..habe, und daß der Herzog eine wahrhaft 
vaͤterliche Zärtlichfeit gegen fein Land bezeuge: 

Allein ‚dergleichen Phrafen war man gewohnt, die Stände 
antwortetens fie verlangen nichts ald die Erhaltung ihrer 
Rechte und hoffen, der König. werde ihre Schrifte nicht miß⸗ 
deuten, fondern ihnen feine Protection erhalten Nachdem der 
Ausſchuß bei der Bewilligung .eined Vorſchußes von 80,000 fl. 
abermals ed ausgeſprochen, daß, wenn die erbetene Remedur 
nicht :erfolge, Die nberftrichterlihe Hülfe nachgefucht werden 
müſſe, .fo that nun wirklich Die Landſchaft, — was fie fchon 
längft hätte: thun ſollen, — den erften fräftigen Schritt gegen 
die Gemwaltherrfhaft durch die Introduction einer gericht⸗ 
lien Klage gegen den Herzog beim Reichs⸗ 
bofrath. 

Sm Zuli 1764 vief fi e förmlich die oberftrichterliche Hülfe 
an, mit audführlicger: Darftellung der Bandeöverträge und ber 
dagegen gefhehenen Beſchwerungen durch unerſchwingliche Abe 
gaben, indem feit 4—5 Sahren über 6 Millionen Gulden 221) 
conppactatenwidrig audgefchrieben, und durch den Dienftverfauf 
durch alle Elaſſen bis auf den Büttel herab mehr als 7 Ton⸗ 





231) w Pfaffs Geſch. Wirt. 11. Beil. 1. betrugen die von1758—176€ 
einfert! ausgefchr Tenen Umfagen 2,551, 355 fl., die abgenöthigten 
Berwilligungen und Vorſchüſſe 416,145 fl., die gewaltfam und 
toiderrechitie. » Wegenommenen Gelder 3,389,909 fl. Hiezu kamen 
noch die Einnahmen des Deriogs burch den  Dienfhanbef, bie Aemtens 
zertrennungen, Service⸗Gelder u. f. w. Das Militair koſtete im 
die Summe von 1,6214,868' — Das alles Hatte 
Land von eva 600,000 Einwohnern zu ragen. 


— —— I 


‚da eh Feine te En! 
Kan nen 


hierauf dem 

von Preußen; ver werde nach feiner bisherigen Hand⸗ 
re "ald-alleiniger Ricpter in der Sage Durch den 

eine unparteiifche Juſttz adminiftriren. X 


—— und’ erklärte: Die Executio 
den, dad Militait > müſſe feinen‘ Unterhalt die Land: 
ſchaft foll einftweilen durch Borgen das Geld 
dann fei Als hierauf der Herzog En wolle 
# iger geil ur 
ERS; —— ang, San 







493 


gleidy die Weiſung mittheilte: 1) ex folle, wie ex fid) bes 
reitd gegen den. Kaifer erboten, einen Landtag in der Ordnung 
audfchreiben; 2)-den Mofer, wefern fid) die angegebenen Um: 
fände wirklich fo-.verhielten, feiner Haft entlaflen; 3) in zwei 
Monaten Beriht liber Die mit-: Miffallen vernommenen Ir⸗ 
rungen erftatten, und 4) indeſſen alle Erecutionen einftellen. 
Der Herzog gab zwar Dagegen eine ausführliche Erceptiond« 
fprift ein, in der er von der Verſicherung der landesväterlich⸗ 
ſten Regierung audgieng, Die Landedverträge in Abfidyt des 
Militairbeitragd verdrehte, und ebenfo oberflächlich die fpeciellen 
Beſchwerden widerlegte, mit dem Bemerken, die Landflände 
feien theild abgelebte, und zur Ruhe geſezte Kirchen- uud 
Schuldiener, theild Landbürgermeifter, Schreiber, Profefjioniften, 
der Staatsſachen gar nicht Fundig, jene durch berrfdaftlicye 
Befoldungen , diefe ald Unterthbanen durch die Erbhuldigung 
verpflichtet; Die Klagen feien ‚pübelhafte  Lamentationen ven 
seculis ber im Gebrauch, und von-:den Stadtfchreibern bei 
Abſaſſung der Vollmachten einandes nachgefchrieben. Statt 
daß dad Land ind Derderben verfenft worden, woraud ed 
Kindedfinder nicht erretten würden, müſſe man fid) vielmehr 
über .Ueppigfeit beim Bürger, und Bauernftand. beflagen. Er 
bitte daher, ihn bei feinen landesherrlichen Rechten zu ſchützen 
und. die Landftände zu einem devoten Betragen anzuhalten. 

„Doch fühlte der Herzog, daß er Die Befehle beachten müfle. 
Mofer wurde feiner Haft entledigt, und ein Landtag auf 
den Dctober (1764) nach Stuttgart einberufen, jedod) .mit be: 
denflien Auddrüden. Um fid aber gleichwohl nady feiner 
Meinung feine Blöße zu geben, fo verfuhr er aud) jeßt ncdy, 
bis zum wirklichen Zufammentritt des Landtagd, auf Die alte 
MWeife. Er entließ den großen Ausſchuß wegen der Verwei⸗ 
gerung ded von ihm einftweilen geforderten Kammerbeitragd, 
und verlegte gegen fein früheres Verſprechen feine Mefidenz 
nad) Zudwigdburg, um die, Stadt Stuttgart feine Ungnade 
über die Vorftelungen gegen die Kriegäfteuer fühlen zu laflen; 
und foldje noch zu vermehren, bis fie Reue zeigen würde. 

‘ Unter diefen Umftänden fam man von beiden Seiten in 
fehr ‚gereizter Stimmung den 29. October zur Eröffnung ded 
Landtagd zufammen. Der Herzog ſtellte ſainen Militairetat 
abermald in den Vordergrund, indem in der, fürſtlichen Propo: 
fition außer den übrigen -Iqufenden Anforderungen eine jährs 
lie: Kriegdfteuer von 800,000 Gulden verlangt wurde. Durch 
Diele. Forderung wurden : glei), von- vora. :herein.:Die Sachen 
auf: Die Spiße geftellt.. Statt der Antmort auf: die herzoglichen 
Forderungen übergab die Landfchaft, Beſchwerden, dad geiftlicye 
Gut und dad Meligionderercitium betreffend. wobei die Rever⸗ 
falien und Landesgrundgeſetze häufig. überſchritten wurden. 
Und ald der Herzog die Ausſchreibung der Winteranlage mo⸗ 
nirte, da er zu Ehren Faiferliher Majeſtät feit 3 Monaten 


nichts eingezogen wozu er bie: fhärfften Zwangdmittel Härte 
anwenden fünnen, übergab ihm"die Landſchaft abermals ftatt 
der Antwort vollends den ganzen: cimulusgravaminum, in 
6 Klaffen getheilt,, san dem ſie feit dem vorgebliden Landtag 
von 1763 in der Stille zufammengetragen, und dernaud) die 
Grundlage des — ausmachte. Die Klaſſen waren 
folgende: politica (über — Verfaſſung); ecele- 
siastica (theils über ungeſetzliche Begünftigung der catholifchen 
Kirche, theild über Verfchwendung des Kirhengutd); militaria; 
cameralia (über den ſchlechten Zuſtand ‘des Kammerguts, fo 
wie über mancherlei einzelne Geldbedrücfungen) ;'Torestalia 
«über Verwüſtung "der dungen, Wildſchaden, Frohuen); 
miscellanea (über Dienſthandel, ungeſetzliche Strafen). "Bes 
fonderd wurden noch der verderblide Dörferhandel, bie 
Ueberweiſung von einem Amt zum ander und bie Verwirr— 
ungen in dem Mühlwefen hervorgehoben: REN U 
Wie wenig fidy aber der Herzog um diefe Klagen bes 
Fünmerte, bewies) er dadurch, daß er nicht nur auf dem ver⸗ 
faſſungswidrigen Militaivetat beftand, und bie gewaltfante Mer 
kruten · Aushebung fortfegte, fondern aud die fortwährende 
"Plünderung des Kirchenguts, wozw ihm zwar auch der alle 
mählig aus‘ feinen Schranfen gehende&cheimerath an die Hand 
gieng / befonderd aber der Befehl an die Forftämter, für 300,000 
Gulden Holz füllen“ zu »laffen, und einſtweilen dad Geld gegen 
Berzinfung aufzunehmen, um die Laudſchaft zur Verwilligung 
des Militeirbeitgags zu zwingen. Auch, (die Bauweſen auf 
ter Solitude und zu Grafeneck fteigerten die Beſchwerden. 
Wenn ſich auch einmal der Herzog den Schein — als wolle 
er ſich auf Befchwerden einlaffen; fo ſollte die Landſchaft ſelbſt 
ſchon dleſen Schein mit neuen Opfern bezahlen: ·· 
uUnter dieſen Umſtänden war es der Landſchaft nicht zu 
verargen, daß fie nicht nur auf: dem Abſchied 1739 laui den 
einftimmigen ¶ Bollmachten behärrte, ſondern auch ſogat eine 
Aufforderung an das Volk eriieß/ feine ungeſetzli lagen 
zu bezahlen. Gleichwohl wünſchte ſie am 1. Ian. 1965 durch 
eine Deputation dem Hetzog Glück "zum neuen Jahr, unge- 
achtet fie gegen die —— hundertjaͤhrige Obfervanz dießmal 
nicht zur Tafel geladen wurden =. mu. "un 2 
Da die Sachen ſo ftanden, and die Landſchaft allen Bes 
mühungen "des He und feiner Miniſter, ſich in ihrem 
Schooß felbft eine Patiher zu machen, RB wäre 
chne eine Vermittlung von außen‘ wohl nie ein’ Vergleich zu 
Stande gekommen,  Sndeffen wird man aus dem Folgenden 
abnehmen, daß wenn die Landes- und Kirchenverfaſſung dabei 
fiyer geftelt’ werden follte, die WVermittlun "allein 'von 
——— ausgehen durfte Es fi dad Ger 
rücht verbreitet, der Faiferliche biäcptige eine Ausföhnung 
ded Herzogs mit feiner Gemahlin, lediglid), um dad Herzogs 
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thum bei ciner catholifhen Linie zu erhalten. Man argmohnte, 
Montmartin handle nah geheimen Weifungen aud Wien. 
Aud) Dad Benehmen des Faiferlidien Befandten Baron von 
Widmann, den der Kaifer nach Ludwigsburg ſchickte, doch 
wie er behauptete, nicht ald Commiflär, fondern ald von den 
Ständen verlangt, war fehr zweideutig. Gleich nad) der Reas 
fumtion des Landtagd berief er eine ſtändiſche Commiſſion 
(Stocdmaier, Hauff, Hoffmann, Knapp) zu fi nad) 
Ludwigdburg , und erflärte ihnen, er werde mit Vergnügen 
vermitteln, er fei ed gemwefen, der den Herzog wohl hundertmal 
an: Neaiumtion des Landtags gemahnt habe, fie follen offen 
zu ihm fommen, ein Faiferlidder Minifter babe nicht Urſache, 
geheim zu handeln, fie follten die Koften eined kangmierigen 
Proceſſes bedenken, und ſich zum Vergleich unter kaiſerlicher 
Zeitung bereit zeigen. Allein die Landſchaft befhuldigte ihn, 
er mache nicht den nöthigen Gebrauh von feinen Snftruce 
tionen und molle felbft Uneinigfeiten unter den Ständen ftife 
ten, um. defto, eher zu feinem Zweck zu fommen,.er verdrehe 
die: Vergleihöpunfte, trenne die Principien von den Thatfacdhen, 
und erkläre, über Feine auf Principien fid gründende Be⸗ 
ſchwerden fi einlaffen zu dürfen. Daher unterhielt die Lands 
[haft eine ununterbrodyene Verbindung mit dem preußiſchen 
Hof, ungeachtet ed ihr micht entgehen konnte, Daß der auf 
feine Prärogative eiferfüchtige Kaifer ed fehr empfindlicd nahm, 
daß man: ſich überhaupt an die Garantd gewendet hatte. 

Die Landfchaft ließ fih dur. den Baron von, Wib- 
mann zum Tricefimenfurrogate von 100,000 Gulden: gegen 
einftweilige Abftelung von 40 der vornehmften Landesbeſchwer⸗ 
den gegen den Herzog erbieten. Diefe Summe fanden aber 
Widmann und der franzofifde Gefandte für nidt 
hinreichend, um den Officieren den Rückſtand zu bezahlen. 
Dagegen madıte Baron von Widmann am 15. Ian. einer 
fländifdhen ::Deputation den unerwarteten Vorſchlag, die Lands 
ſchaft [Ole dem Herzog, um die überflüßigen Officiere entlaffen 
zu fünnen, 200,000 Gulden verwilligen, und fi mit Abs 
ftelung von 6 gravamina ftatt 10 zu begnügen, Diefe Punfte 
wären, 1) daß der Herzog: feine einfeitige Steuer mehr aub⸗ 
fhreiben wolle, jedod nur fo lang, bid etwas audered feſtge⸗ 
fezt :fei, 2) daß die Landeskinder für die Zufunft nicht mehr 


zum Soldatendienft geziwungen werden, (dod) follte dad den 


bereitd .eingereihten nit zu Gutem fommen,) 3 und $) daß 
die . Raturalquartierlaft, dad Service⸗Geld und die Frohnen 
nach dem Neceffe von 1739 regulirt werden, (wobei aber der 
MWiedererftattung deflen, wad dad Land wegen ungefeßlider 
Frohnen zu fordern hatte, nicht gedacht würde,) 5) der Mühe 
lenbau für die Zukunft eingeftelle (nicht aber der fhon eins 
geführte abgeftellt) werde, 6) den Communen ihr jus nomi- 
nahdi wieder gegeben, nicht aber bie. bereits angeftellten uns 
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tücdhtigen Leute abgefchafft werden. — Baron von Widmann 
drohte ſogar mit einer neuen .herzoglichen Execution, wenn 
diefe Summe nicht bewilligt würde. Ungeachtet der König von 
Preußen der Landfhaft angerathen hatte, ihr Aeußerſtes 
zu thun, fo war doch diefe Forderung gegen all ihr Erwarten, 
fie follte drei der wichtigften - gravaigina, unter Denen die Mes 
ftitution Der verwendeten Kirdyenfapitälen obenan ſtand, fahren 
laffen, und dafür noch 200,000. fl, hingehen: Die Landfchaft 
fah fi) in der traurigen Alternätive, entweder die Negoriation 
abzubreven, und dadurch Widmann zu beredtigen, Die 
Schuld der mißlungenen Vermittlung auf die Stände zu wäl- 
zen, Oder dem Herzog die 200,000 fl. zu bemilligen, und da= 
durch feine Abſichten zu befördern, Die nur. dahin zielen, Geld 
und Zeit zu gewinnen, um die garantirenden Höfe von dei 
dieffeitigen Angelegenheiten abzuziehen, und: die Verfaſſung 
vollends über den Haufen zu werfen. Gie beflagte ſich bitter. 
bei dem König von Preußen, und äußerte die Vermuthung, 
Montmartin habe dem Gefandten: nur darum diefe unge⸗ 
mefjene Forderung in den Mund gelegt; um .alle Mittel zum 
Vergleid) zu zernichten, weil dad Ende diefed Streits aud) dad 
Ende feiner Unentbehrlichfeit und Gewinnfüd)t ſeyn würde. 
Obgleich auch Preußen rieth, lieber die 200,000 fl. zu 
bezahlen, fo gieng dody am Ende der Beſchluß der Landfchaft 
dahin, Dad mehr oder weniger Gehen fei eine: Rebenfrage, 
auf Wiederherftellung der feierlichfien Eompactaten und 
Zandeögrundgefeße, auf Abänderung der dieſen zuwider unter= 
nommenen Thätlichkeiten, auf Entfhließungen des Herzogs, 
auf Dad allgemeine Beſte des unterdrücdtem; Banded und auf 
Verbindungen, die des Herzogd gewaltfamer Regierung ein 
Ende feßen, fomme es an. Daher blieb: fie auf dem Anbot 
von 100,000 fl. zur Reducirung ded Militaicd unter Der Ber 
dingung, daß ſämmtliche 40 gravamina ohne alle Limitation 
abgetkan ‚würden, doch mit dem Unfügen, daß, wenn der . Hera 
309 den Ständen in Anfehung der gänzlichen. Wiederheritellung 
der Berfaffung eine vollfommen beruhigende Refolution gebe, 
er dann erfahren würde, wie tres’tdier Landfchaft gegen ihren 
angebornen Megenten gefinnt ſei. Sie war Willend, ſtandhaft 
bei dieſem Entfhluß zu bleiben. " . —4* on 
In demfelden Verhältniß aber, als der Herzog auf feiner 
Meinung gegen die Stände beharrte, näherte: er ſich bee: mehr. 
den Gefandten Der garantirenden Maͤchte, um ihnen durch 
Vorfpieglungen ‚aller Art Sand in die Mugen zu.merfen, und 
fie. von der‘ Fortfeßung - ihrer. Vorfkellungen «in Wien, und 
von: der Betreibung :ded' Proccffed abzuhalten. - E5 ſcheinen 
auch diefe wirklich anfanglid den Demonftrationen des Herzogd 
durd) feinen Ober-Kammerherrn Baron von Uexküll Glauben 
gefhenft zu haben. — Allen die. Taͤuſchung waͤhrte nicht 
lange Carla rückſichtsloſed Betragen veraulafte Dan, Köuig 
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von Preußen, in Wien auf da3 Beſtimmteſte ſchleunige und 
gründliche Hülfe für die Landfdaft zu verlangen. Die Folge 
davon war ein unter dem 15. Mai 1765 erlaffenes Conclus 
fum des Reichöhefrathd, dad dem Herzog auferlegte, ſich mit dem 
durch den Landtagdabfchied von 173Yauf460.000fl. berechneten Beiz 
trag, ald für den Friedendftand hinreichend, zu begnügen, in weldye 
Summe dad Kreid:Ertraordinarium und der (90,000 fl. jährlidy 
betragende) Schuldenzahlungd - Beitrag mit eingefchloffen fey, ' 
und die audgefchriebene offenbareWalddevaftation einzuftellen. Der 
Landſchaft wurde unter Mittheilung ded berzogliden Hauptbes 
rihtd auferlegt, zur Werminderung des ftchenden Heered 
200,000 fl. bereit zu balten, und eine Hofcommiffion "durdy 
die Reichshofräthe Weberader, Dürkheim, Senfenberg 
und Bartenflein zur Beilegung abzuordnen. Beide Theile 
follen innerhalb 2 Monaten von Der Befolgung Anzeige mas 
den. — Noch ehe dieſes für Carl fehr unangenehme Conclu— 
fum befannt wurde, Dictirte Gray Monturartin dem Confue 
Ilenten Hauff 10. neue Vergleihöpunfte in die Feder, bie 
„Cart ald huldreichſter, treuefter Landesvater“ unterfchrieb, 
um den Schein freiwilliger Nacgiebigkeit zu behaupten... Er 
erbot fi), Die Landeöverfaffung nad ihrem wahren Sium 
und VBerftand nodhmald zu beftätigen, Hof und Kanzlei zu 
verringern, wegen ded Militaird die Borfhläge der Landſchaft 
anzuhören, der Landſchaft dad an den Forſtämtern eingehende 
Geld zu überlaffen, ‚und die Freiheit des Salzhandeld herzu= 
ftellen, alle übrigen Befhwerden folten alsbald unterfudht und 
abgeftellt werden. Dagegen follte die Landſchaft die Rückſtände 
bei, der SKriegäfaffe und die Unterhaltung des ganzen Heers 
bid zum Audtrag der Sache übernehmen. — Die Landſchaft 
aber erklärte, fie wolle die Beflätigung der Landedverträge 
nad ihrem deutlichen Wortverftand,: ‚dagegen... nach 
Hebung der Hauptbefchwerden 200.000 fl. zu Reductio⸗ 
nen veriwilligen, fo ſchwer ed aud) dad Land kommen werde, 
doch aber für die Zufunft bei dem receßmäßigen Miltairbeitrag 
bleiben. — Der Herzog wollte nun zwar die mweiteren Verhand⸗ 
Jungen auf die Hofcommiſſion audfeßen, doch ehe, ‚folge von 
beiden Theilen beſchickt wurde, flug Der Herzog eine.:nnch= 
malige gütlie Vergleichung durch mündliche Verhandlungen 
einer gemeinſchaftlichen Deputation vor. Der ſchon ſo hange 
verſammelte Landtag zeigte ſich auch geneigt:;dazy, so wenig 
ibm aud) der Ton des Herzogd und feine Beſchuldigungen ges 
fielen, machte aber wegen der fortgehenden  Beldasgrüen: noch 
firengere Borbedingungen, namentlich daß .-die,.Coampartaten 
ſelbſt kein Gegenſtand der: Werbandlung. ſeien, fonberg;: bloß 
die Beſchwerden, denen allerdings durchgus in. specie , nicht 
im Allgemeinen geholfen werden müſſe, jedoch calles mit Popf 
behalt der erwaͤhlten Hofrommiſſion.Nachdem „fg nod eine 
Weile von beiden Seiten die. Verhandlungen fortgeführt wor⸗ 
Pfiſter's Wirtemberg. 32 
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beit, und zwar von den Ständeniumitttäftiger. Uaterſtützung 

der Geſandien, wurde Den 48. Det. der Landtag in Ungna 

den auf undeſtimmte Zeit entlaffen, und po der 5 zu er 2 

Ännern Berbantlungen Sabgeriffen. u 0. 

—Beide Theile appellirten ſetzt an die fenttiche Sinus, 
erst der Herzog durch den Druck des ‚Hauptberichtö, dann 
ie Landſchaft durdy den der Repliken, die ſich auf. die ſchon 
4765 gedructe Landeöverfaffung ftüzten — ein Schritt, durch 

den der Herzog in der fenriiden- Meinung eben ſo viel ver⸗ 

dor, als die Landſchaft gewann. 0. und bau) as 

Denn als Montmartin. medien gefthidrkmcherann 

dorf die Fortfeßung des Proceſſes zu hintertreiben md (den 

* ‚og in eine deffere Lage zu bringen, fand er, hauptſächlich 

Ige des Enftrb, den bie -Gefandten der Garantd brauch⸗ 
ran jedermann fo gegen’ ſich und den Herzog eingenomnten, 
daß er unvereichteter Dinge zurlichfehrte. Non timar tin ſelbſt 
wierb jegt zu veränderten Maafregeln. Deren‘ erfelgtem auch 

wirtlich drei, nemlich die Enrlaffung Montmartind,.die 
jedoch nur Schein warı indem er fortwährend and; aus der 
ne Earlö geheimer, Rathgeber blieb, die verfaſſungsmaͤßige 
änzung des Geheimenraths⸗ Collegiums , und die. zweite 

NReafümtion des Landtags nad) faft einjähriger Unter 

'bredjung. nachdem aber vorher noch der Herzog einen vergeb⸗ 

lichen Verſuch gemacht hatte/ den ſeit 1764 irten Kammer⸗ 

— vom engeren Ausſchuß zu erhalten, weil er nun meh— 

eſchwerden abgeſtellt, aamentlich dad Militair vermindert, 

9— — am Hofe "gemacht: habe, dieſer aber be— 
en te, daß die Verwilligung nicht: Sache des engern 

Ausſchußes fei. und wenn and einige Beſchwerden abgeftellt 
worden 'quoad factum, doc) quoadı us nech —— ſichere 

Erklaͤrung erfolgt ſey. Ja werk Man 

Die herzogl lipe Pr ſition zählte die bißherige Hebung 

der’ Befpwerden auf, aud daß eine noch weitere Reduction 

ded Militaird vorgenommen werde fol, und wollte zur Her- 
ftellung eines völlig guten Bernehmens den Argwohn . tilgen, 
als ob dierwährend des Kriegs ergriffenen Schußanftalten ; 

Nachtheil der Verfaflung unternommen’ worden wären. Biel 

* le ea Sand Pen da aber 

fürzefte Entſchließung die, ſey, le 2 
ar BERN er — 53 Mittel, wie auch den 
IR am. Gun J Hi ra Binz 

wart Die Eidee dagegen 'rügten in ner audfühühen Gegen- 

vorftellung mir gr oßer Strenge dieſe feihte Propofition. Man 

Blanca Jahren ae enger um 

Hei I a Bi, ann verabſchiedeten | Officiere 

ng fr 
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mer währen die Baubeſchwerden und Die damit verbundenen 
Maldverwüflungen fort, nebft außerordentlichen Frohnen, 
Wildſchaden, Dienftverfauf, Mühldenn, Lodfaufung der Gols 
Daten ‚- höchſtbeſchwerlicher Deferteurd : Attrapirungdanftalten , 
niederliegender Juſtiz; Hofrath Seidel feie gleih Riegern 
(deffen ſich jetzt auch ohne fein Verdienft Die Landſchaft fehr 
edelmüthig annahm) ohne Unterfuhung verhaftet und um 
80,000 fl., ein Scyulmeifter von einem Officiere mit 50 Stock⸗ 
ſchlägen beftraft worden, die Refidenz fey verlegt ungeadhtet des 
ftarfen Scyloß-Beitragd, die Religiondaverfalien werden übers 
fohritten, dad Kirhengut mit der Penfion ded Graven Mon ts: 
martin, mit der Uriorihen Bibliothek u. dgl. belaſtet. — 
Die Befhwerden müſſen nicht allein abgenommen, fondern 
auch die Verfaſſung aufd fünftige befeftigt werden, eines 
fei von dem andern nicht zu trennen. — Der Herzog habe 
zwar den Montmartin entlaflen, auf feine Bitte, um fein 
Hinderniß der Herftelung. ded gegenfeitigen Vertrauens zu 
feyn‘ aber auf die Landfchaft werde in dem Entlaßungdderret 
der harte Vorwurf gelegt, daß ihr Mißtrauen ungegründet fey, 
und daß der Herzog alled approbire, was .er gethan, durch ein 
Abfolutorium ihm aud für feine treugeleifteten Dienfte 4000 fl. 
Penſion anweife, ald einem unfchuldigen Opfer feiner Treue, 
um fogar allen Schein aud dem Weg zu räumen. — Auch 
fey zu den jebigen Zandtagdverbandlungen nicht ein wirklicher 
Geheimrath anmefend, — Daher wiffen die Stände auf die 
beiden Forderungen ded Herzogd nicht einzugehen. 

Der Derzog erwiederte: eine audführlide Beantwortung 
märe von zu langer Hand, um vielmehr zuerft dad Vertrauen 
berzuftellen, fei von beiden Seiten große und edel 
müthige Vergeſſenheit alled Bergangenen nö— 
thig; um alle Uebel aus der Wurzel zu heben, und den zer= 
rütteten Zuftand ded Vaterlandes, (den fomit der 
Herzog felbft anetfannte) wieder in vorigen Flor zu feßen, 
foll eine gemeinfhaftlide Deputation ernannt 
werden, um die Suche bei der Hofcommffion zu befördern. 
Die Landſchaft erklärte fi zu allem bereit, nur müfle davon 
eine Anzeige beim Kaifer gemacht werden, salva cursu judiciali 
et salva commissione aulica, und wenn Die Sadyen bei der 
Hofcommiſſion audy nicht ‚jedesmal einen ſchnellen Gang gr= 
nommen, fo fei doch die Schuld weder an dem hohen Commife 
ferien, noch :an' der Landſchaft gelegen. 

Al von Wien die Antwort fam, man wolle unter obis 
gem Vorbehalt: alled, ald coram commisg. aulica verhandelt 
anfeben, fo giengen nun als Einleitung zum Erbvergleid) Die 
Unterhandlungen an beiden ‚Orten zu Stuttgart und Wien fort. 
Nach Wien fandten beide Theile ihre Beyollmächtigten, in 
Sfuttgart wurde durch eine gemeinfhaftlide Deputation ver» 
bandelt;: :: Drei Zahre danerten die WBerhandlungen unter 
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mander Geduldprobe: für die Stände, mit denen bald in pleno 
bald in Ausſchüſſen tractirt wurde. Am 16. Febr. 1767 kam 
man mit dem Abfchluß der Beſtimmungen über die erfte Claſſe 
der Beſchwerden' (die Berfaffungdverlehungen) zu Stande, 
Der Geheimerath, fo wie der Herzog ratificirten fie, auch auf 
den Fall, daß der Übrige Vergleich nicht zu Stande fäme, 
Aud) der Reichshofrath rieth dem Kaiſer die Beftätigung dies 
ſes erften Vergleihd, um mit defto größerer Befugniß 
die Unterdrüdung der Stände hindern zu fün: 
nen, und beide Theile inden Schrantfen zu hal: 
ten, Daß fie fih an den Kaiſer Kalten müßen. 
Die kaiſerliche Betätigung erfolgte den 13. Ort. 1768, worauf 
die Vergleihöhandlungen zu Wien und Stuttgart weiter ver: 
folgt wurden. Noch waren nicht alle Schhwierigfeiten befiegt, 
theild weil jeder Theil noch mehr gewinnen wollte, tbeild weil 
der Herzog fi) neue Gemwaltthätigfeiten erlaubte. Erſt ald er 
fa, daß fomohl dem eifernen Willen der Gefandten der gas 
rantirenden Mächte, ald der Beharrlicykeit der Stände nichts 
abzugewinnen fey, Daß zwar der Kaifer beide Theile fefleln 
wolle, daß aber Die Geldfpenden der Landſchaft ihr keiht am 
Ende dad Uebergewicht geben könnten, und noch dazu Fries 
deridy der Große, defien Stimme für halb Europa ein Geſetz 
war, ihn -gedemüthigt fehen möchte, wurde er geneigter zu 
einem ehrenvollen Vergleich. . 

“ .&o fam endlid der berühmte Erbvergleidh im Jahre 
1770, zu Stuttgart dem Inhalt, in Wien der Form nad zu 
Stunde | 

Statt Erbvergleich follte e& heißen: 1) @rbvertragds 
erneurung, 2) Berabfhiedung durdy gütlihen Vergleich. 

Was die Anordnung der Gegenftände betrifft, fo find 
diefe ziwar in 6 Claffen nah der landſchftlichen Zuſammen⸗ 
ftelung der Beſchwerden eingetheilt, ed findet aber nicht nur 
häufiges Ineinandergreifen der Klaffen, fondern — wad haupt⸗ 
ſaͤchlich nachtheilig ift, auch ded Verglichenen mit Dem urfprüngs 
lichen Rechtszuſtande Statt. Daher hätte, wie bei dem Tü⸗ 
binger Bertrag, eine Trennung gemacht werden follen. 
Dras Gefhichtlihe ded Ganzen :hier herauszuheben, ift 
Zweck. — A, Erbvertragdernenerumg. 

4) Herftellung der Landedgrundverfaffung 
mit näheren Beſtimmungen gegen Die biöherigen Uebergriffe 
und neuen Zufäßen befonderd in Hinficht der Rechte der Aus⸗ 
ſchüſſe, die dabei mehr fi) und die Prälaten ald bie Landichaft 
bedachten. — Bekräftigt und neu -beftätigt werden alle alten 
Verträge von 1514 — 1753, nebft dem in den Reverfalien. aub⸗ 
drücklich beſtätigten alten Herfommen, in ihrem gefunz 
den Verftand, nad den audgedrüdten Worten, fofern fie nicht 
eine ausdrückliche Aendetung -in dieſem Receß erhalten. Bei 

Anftänden fol gütlihe Handlung, oder im Gegentheil 'ernite 
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liche Entſcheidung vor kaiſerlicher Majeſtät Statt ſinden;, einſt⸗ 
weilen aber alles in statu qua bleiben. Der Unterthan fol 
feinen andern, ald verfaffungdmäßigen Gehorfam fhuldig feyn, 
und Raͤthe und Beamte, weldye damider: thun, Mißtrauen 
zwifhen Herzog nnd Landſchaft anftiften, nad vorlie= 
genden Gefeßen beftraft werden. Unmittelbar herzogliche Bes 
fehle dürfen nur unbeſchadet der Collegien, der Verfaſſung und 
Rechte eined Dritten erlaflen werden. Dad Geheimerathös 
colegium zu befeßen, wo möglich mit Inſaſſen bleibt dem 
Herzog überlaßen; er fol ed. aber in allen Staats- und Lan- 
dedangelegenheiteu collegialiter uornehmen; Subordination aller 
anderen Collegien fol bleiben der Verfaflung gemäß, und ed 
fol und darf alle Anbringen, auch die von der Landſchaft, mit 
feinem Gutachten begleiten, audy wenn ed der Herzog nicht 
verlangt. — In peinlichen Saden wird nicht nur der Arti- 
fel des Tübinger Vertragd, fondern auch die. Erläuterung von 


4520 zum Grund gelegt, und namentlid in: Rüdficht auf 


Glieder der Landſchaft noch befenderd beſtimmt, daß die Acten 


an eine unpartheiiſche Facultät verſchickt werden dürfen. 


Die landſchaftlichen Audfchüffe, ald ein fehr weißlich und 
beilfam angeorbneted corpus repraes:, follen nebft dem Prä⸗ 
latenftand ungefränft erhalten, und ihre Vorſtellungen nicht 
ald Verbrechen angefehen werden, Diefe aber mit ſchuldigem 
Reſpect gefhehen. Auch wenn der engere Ausfhuß nicht col⸗ 


“ Iegialiter verfanmelt wäre, follen die in feinem Namen über- 


gebenen Vorſtellungen nad über Land gepflogener Communi- 
cation angenommen werden. Wo Gutachten, oder Einwilligung 
der Landſchaft erfordert wird, follen fie nicht übergangen wers 
den. Die Eoncipiften fol die Landfchaft nicht zu nennen ver: 
pflichtet feun. . In Steuerfachen fol der alte modus tractandi 
beibehalten werden, Daher auch Feine befondere Unterhandlung 
mit einzelnen Städten gefchehen. Wo freie Einwilligung der 
Landſchaft erforderlich iſt, und Feine Uebereinkunft möglich, fol 
fein Machtfpruch ergeben, fondern die Sadye auf weitere Ber: 
bandlungen oder oberftrichterliden Spruch audgefezt feyn. 
Steuern follen nicht einfeitig audgelchrieben werden, und 
ed bei der mit großen SKoften zu Stand gefommenen allge 
meinen. Steuerrevifion bleiben, ne verbefferte.: Steuerein⸗ 
richtung aber nicht ohne landfchaftliche Miteinflimmung vor⸗ 
genommen ‚ teine Steuervorfchüfle vor deren Audfchreibung 
überhaupt, noch befonderd zum Sriegdcommiffarist gemacht 
werden. In die zur Landſchaftskaſſe gehörigen. Audſtände fol 
der Herzog nicht die Hände fhlagen, noch in die Borratbär 
feüchte, und der Kammerbeitrag etwas ganz freiwillige feyn. 
In den: Landedgefeßen überhaupt darf -nichtd ohne Communke 
cation. mit dem engeren. Ausſchuß verändert werden... Der 


engere Ausſchuß wird dem Herzeg nie, wad ihm gebührt, ver⸗ 


weigeen, nur an ihn, nicht an die- Einnehmer:: ſelbſt hat ſich 
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der Herzog zu wenden, ) Auch iſt der Ausſchuß nicht, fchuldig, 
weiter als einen ſummariſchen Extract über den’ Kaſſenbeſtand 
der herzoglichen Deputation mitzutheilen, nach der bisherigen 
Obſervanz. Ueberhaupt fell "der engere Ausfhuß in Berwal⸗ 
—— Landſchaftsgelder, ſeinenn Staat‘ gemäß, ungehindert 
Er — die Sandfejaftögläubigerfollen nicht nambaft 

t werden. 37277 m: N [77 EI 
— . Kirchliche Lerfaffung mund Kirdengut 
a) €& folen feine andere ‚als engere Me, 
— He —— * Zee —— 

aufgedrungen/ überhaupt in it des herzoglichen 
vateultus alles nach den Reverfalien wieder hergeſiellt, 
namentlich ein weiterer Kapellenbau eingeſtellt werden. 
b) Der ·Präãlatenſtand fol in feiner Exiſtimation erhalten, 
"und demſelben nach dem Abſchied von 1668 Nachricht 
"von ben Einkünften des Kirchenguts gegeben werben, 
welche jedoch nicht unter die Privarpapiere ‘gehören. 
e) Der Kirchenrath ſoll von dem Nemanet des geiſtlichen 
Guts, dad unter alleiniger Aufſicht des evangeliſch-luthe- 
riſchen Geheimenraths-Eollegiums bleiben ſoll der Land⸗ 
ſchaſt Anzeige maden; und nidtd‘ davon ohne Eimwilligs 
ung derſelben verwenden, vielmehr ſoll es nad) dem Ad⸗ 
ſchied von 1652 zw Abtragung der Schulden an die Lande 
ſchaft verabfolgt werden, doch "unabbrüdjig der compacz 
\statenmäßigen Befugniß des Herzogs. — Der Director 
und Kirchenkaſtensadvocat ſollen wohl qualificirte, redliche 
und gewiſſenhafte Männer ſeyn. "Ein Beifatz, den das 
Berfahren des ſeit kurzer Zeit ſchmaͤhlich entlaſſenen 
Wittleders veranlaßitit. 7 ⸗— 
) Naqh den Reverfalien follen alle Collegien, beſonders der 
Kirchenrath in Religionſſachen nit der Landſchaft com⸗ 
miuniciren, unter Anzeige beim Geheimerath· J 
e) Die Special⸗Guperinten denten ſolien künftig den Dber= 
amtleuten wieder vorgehen," und’ dieſe die Aufficht über 
die pia corpora nicht mehr allein’ an ſich ziehen. 0) 
ie 1? Im Abſicht des Militairfußes wird ftatt der Aude 
wahl freiwillige ¶ Werbung Vin Friedendzeiten ı behauptet, in 
Kriegözeiten‘ ſoll mady dem lezten Auswahlgeſetz von 1753 
verfahren, das Eontingent"vollzählig gehalten, und nicht ‚die 
beften Leute daraus zu den Hauötruppen gezogen werben. 
"ein der FKriegefuß felbft‘ wird nicht nd ald 
daß die Kriegskaße im Stande bleibe, die Erforderniſſe zu 
beftreiten; Vielmehr) wird, der Beitrag mit 2 Sahreöfteuern’& 
180,000: fls und‘ tricef" Surrogat 100,000 fl. „"zufammen 
460,000 fl., fo ‚lange die alten "und neuen Kammierſchulden 
nicht bezahlt find,’ dahin erhöht,’ dafı ftatt 90,000 fl:x'zur 
‚Scöulbenzahlung nur. 70,000 FA zeiten, in Kriegde 
zeiten (aber gar michtdr verwendet wichin dem Herzog: zu 
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gut fommt::: Mach Bezahlung des Schulden hört Dad Zriceiie 
men-Surrogat auf.. Dagegen werden 415,000 fl. überhaupt 
verwilligt: . Die Verwilligung, an weldyer aber die Landſchaft 
nichtd erfchweren wolle, ſoll jaͤhrlich per generale ausgeſchrieben, 
und deßhalb ein Genceralplan vorgelegt werden. Alle übrige 
Militärbefhwerden follen aufgehoben werden. 

IV. Cameralia. Die Ausgaben follen unter den Bes 
trag der Einnahmen geflelt werten nad. Dem Abfchied von 
1789, feine Verpfändung mehr, auch der zur Kammerſchreibe⸗ 
rei gehörigen Güter, Gefälle und Rechte, vorgenommen, der 
freie Salzhandel gegen Uebernahme noch zined vierteljährigen 
Bedürfniſſes reftituirt, alle Moncpolien abgefhafft, alle Aufla⸗ 
gen und. Frohnen auf die Lagerbüder reducirt, ein eigener 
Straßenbauefond errichtet, der Weinhandel frei‘ gegeben, bie 
Lotterien, zwar nicht unterfagt, aber fein Zwang mehr bei Den 
Körperſchaften gebraudt, und endlich alle Dienfte unentgeldlicy 
erſetzt werden. . Ä 
V. Dad Forftwefen fol überall auf Die Lagerbücher 

zurüdgeführt, den Walddevaftationen Einhalt gethban, und 
der Waldſchaden kurzweg nad dem Abſchied vpn 1753 abges 
than werden. Ä 

VI, Die Gemeindeverfaffung fol unangetaftet, na= 
mentli Stuttgart Nefidenz bleiben, den Beamten. harte Bes 
gegnung gegen Die Untergebenen unterfagt werden. Weder 
der Herzog nod feine Beamten follen ihren Untergeordneten 
etwad gegen ihren Amtseid zumuthen; im Gegentheil, wenn 
ed Gelder betrifft, follen fie der Landfhaft davon Anzeige mas 
hen. Beamte follen fein landfdyaftlidded Schreiben an die Ges 
richte Erbrechen, aud) den Amtöverfammlungen in foldyen Anger 
legenheiten beimohnen, jedody eine Anzeige von foldyen erhalten: 
Verſetzungen nicht mehr ohne erhebliche Urfachen und ohne Vorwiſ⸗ 
fen ded Geheimeraths geſchehen, Die Commundienfterfeßungen zus 
rückgegeben werden, die, wozu berricaftliche Beftätigung erfors 
derlich ift, erfeßt bleiben, die andern ſogleich neu erwaͤhlt wer⸗ 
den; Stadtfcreiber, Amtöpfleger, Unteramtleute bid auf ihe Ab⸗ 
fommen oder Abſterben bleiben ; der Aemterverband wieder her⸗ 
geftelt und nidyt mehr getrennt, außer in Betreff Ludwigäburgd 
fol gemeinfchaftli ein billiger Fuß gemadht werben. — Auch 
wurde allgemeine Amneftie und Vergeſſenheit alles Vergange⸗ 
nen, und befonderd der Eingriffe in Die Intereſſen der Kirche 
auögefproden. ur 

B. Dagegen wurde verglichen und von der Lands 
ſchaft nachgege ben und nadgelaffen in Betreff der 
Bestituenda. Ä = 

1). Die auf mehr als 700,000 Gulden berechnete Forderung 
des Kirdengutd wurde herabgehandelt auf 547,046 fl. 39 fr., 
und Die biöher im Widerſpruch begriffenen Ausgaben find vor⸗ 
erſt auf gewiffe. Jahre, fodann für immer xeguliet, «eins u 


504 


ganz aufgehoben. — Die Verpfändungen von Häufern follen 
aufgehoben ſein, von den geſchehenen Veräußerungen aber das 
Geld angelegt werden. — Der “4theilige Beitrag wurde durch 
freundliche Uebereinkunft auf 166,517 fl. zu den ordentlichen Steu⸗ 
ern beftimmt, mit näheren Modiflfationen auf die nädıften 
6 Jahre, während welder dad Kirchengut mit weiteren Be⸗ 
ſchwerden verfhent werden fol, vorbehaltlih ded Y, Beitrags 
zu außerordentlichen. Fällen, Neihd- oder Landumlagen. Die 
Anlehen von den ‚Stiftungen follen wieder reſtituirt, und künf⸗ 
tig nicht mehr verlangt werden. 

2) Der. Kammerbeitrag bleibt auf 40,000 fl. jährlidy 
versilligt, dazu wegen glücklich geihloflenen Vergleichs noch 
60;000 fl: in: vier Sahredfriften. Statt neuer Uebernahme von 
Kämmer:s und Kriegb: Kaffen- Schulden, wurde Die Errichtung 
einer gemeinfhaftliden Schulden: Zahlungd-Kaffe ausgeſprochen. 
Dazu jaͤhrlich der Herzog 190.000, Die Landichaft 90,000 
und vom Tricefimen-Öurrogat 70,000, nad) der Bezahlung der 
alten“ Kammerſchulden aber 90,000 fl. beitragen werden, fo 
lange, bis 4 Millionen Kammer» und Kriegs-Kaſſen-Schulden 
und :1,268;6235 fl. 12 fe. Restitnenda bezahlt feyn werden, 
und nicht länger, und nur unter Faiferlidyer Autorität, welche 

gutherzige Deihülfe jedoch den Sandebverträgen unpräs 
—* fein. ſol. 

Unter obigen Restitaendis find auch 264,675 fl. für Gel⸗ 
ber; welche Die Kommunen zum‘ Behuf ded Salzmonopols vor= 
ſchießen mußten, ferner für. weggenommenen Fruchtvorrath 
150,000 fl., für eingetriebene Steuerausſtände 250,000 fl. als 
die Hälfte: Die andere Hälfte fiel alſo weg, und jene mußte 
die Landfchaft aud) wieder zur Hälfte leiden. Ferner die In= 
Demmifation der Stadtfcyreiber mit 49,850 fi. 

“ Mad aber die Landſchaft nachgegeben, foll den Landesfrei⸗ 
heiten unabbrüdig ſeyn. - Sollten aber die Beſchwerden nicht 
abgeftellt werden, dem Vergleich gemäß, fo fol aud) die Land⸗ 
fhaft an ihre Nadhläffe und Verwilligungen nidyt gebunden 
ſeyn, ſogar das Bezahlte wieder zurückfordern dürfen. 

Die Landſchaft fol auch die Beiſtimmung der Agnaten 
—2 

Der Herzog unterſchrieb sen Bertrag am 27. Febr: Die 
Bandieaft am 2. März 1770, mit der Erklärung, daß fie die⸗ 
fen Vergleich ald ein verbindliches Landeb- :&rundgefeß 
annehme Der Kaifer beftätigte ihn am 24. Dec., nachdem ei⸗ 
ige vom KReichthofrath erhobene Bedenklichkeiten befeitigt, - 
und die erlofchene ſterreichiſche Unwartichaft auf. Wirtemberg 
erneuert worden. Die drei vermittelnden Mächte aber-garantire 
gen. ihn für fih und ihre Machkommen; Hannover den 3. Mai, 
Preußen den 10. Mai, Dänemark ben 7. Zuni 1771. Nah 
Läjährigen: Zerwũrfnißen fam man endlich zu dieſem Reſultat. 
"19 Dieſer Vertrag macht: allerdingß Epoche in ber teutſchen 
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Geſchichte und. ins teutfhen Staatsrecht zu einer Zeit, wo ſchon 
die meiften ftändifhen Verfaſſungen in den übrigen teutfchen 
Staaten eingefhlafen waren. Ganz ſyſtematiſch feßte. die wir⸗ 
tembergifche Zandfihaft ihren Hauptantrag durch, daß nicht blos 
die einzelnen Beſchwerden gehoben, fondern die ganze Verfaſſung 
wieder bergeftellt und neu begründet werden müße. — Allein, 
indem. die Stände der abfoluten Herrigaft neue Schranken ſetz⸗ 
ten, haben fie 

4):hauptfachlid bei den meiften neuen Zufäßen und ‚Klaus 
feln zu den: Haupiverträgen — nur die Befeftigung der Aus⸗ 
fhyuß=-Ariftocratie im Auge gehabt, und -zugleid mit 
Diefer auch wieder die Hebung des Prälatenftanded, 
2) Ueber die Hauptbefchwerde, die der eigentlihe Wendes 
“ puolt.der langen Streitigfeiten war, den Wilitärfuß — wurde 


nichts vertragen, nichts gründliches feſtgeſetzt, ſondern blos ver⸗ 


glichen, wie viel Geld? Ed wird ſowohl in Betreff des 
Kammer: Etatd, ald ded Kriegäfußes zu jededmaligen freien 
Berwilligungen die Thüre offen gelaflen, Damit der engere Aud- 
ſchuß ja unentbehrlicd bleibe, 

8) Durch diefed Vergleichen überhaupt in Abſi ht der 
für den Herzog geforderten Summen, ganz im Geift aller bids 
berigen Abſchiede — weßhalb man auch den Titel Erbvers 
gleich dem in der kaiferlichen Beſtätigung gebrauchten: Er b⸗ 
dertrag vorgezogen — hat das Land die neu beſtaͤtigten und 
verelauſulirten Rechte theurer als je zuvor bezahlt. Die Resti- 
tuends an dad Kirchengut wurden herabgefeßt. Die übrigen, 
zufammen über 1 Million. — ohne das wad nidyt mehr refti= 
tuirt. werden fonnte. — nebft etwa 3, Milltonen Rammerfchuls 
den bezahlten Prälaten und Landſchaft wieder ſelbſt beinahe 
zur Haͤlfte, während der Militärbeitrag auch nod auf Koften 
der Schuldenzahlung um etwas „erböht werden mußte. Wer 
hat nun den Schaden getragen? — 

Das Hauptrefultat ift daher; das Recht auf dem 
Papier gewann die Landſchaft, das Geld der 
Herzog. Doch wenn nur jenes unverkũmmert. der Landſchaſt 
au weil geworben wäre! mn untl 


XIV. Arfhnin. en 
erägfeiten: bei ber. Vollziehung des Erhoersleichs, bie 

r der Her die Stände. € d 
ei — H 540 A ni er efchlaffung der. —* 


um dpten Ausdehnan 
„or a ufgemalt, Einzelne Derbe fecungen. nn - 


Baß was ſo muůhſam errungen worden, nur langſam und 
unter neuen - Unfällen zum Vollzug kam, davon liegt die Schuld 
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theild an dem Theurungdjahr:1770,. theild an dem Her: 
309, theild an dem Landfhaftausfhufß. ' 

1) Die Theurung wurde freilid nidt nur durch Mißs 
wachs, fondern ebenfowohl durch die ſchrecklichen Verheerungen 
ded MWilded herbeigeführt. Zwar wurde die Fruchtausfuhr ges 
fperrt, den ärmften Gegenden aud den Vorräthen ded Kirchen 
gut3 und der Kammer vorgeftrecdt, aud im Audland Frucht 
aufgefauft. Allein alle diefe Opfer haben eine unerwartete Un— 
terbrediung in die fo notbwendige Schuldenzahlung gebracht. 

2) Die meifte Schuld lag aber wieder am Herzog felbft. 
Die beiden gemeinfcdyaftliden Deputationen zur VBollziehung des 
Bertragd, und zur Ordnung ded Schuldenwefens traten zwar 

‚fogleid) nad dem Abſchluß des Wergleihd ind Leben. Der 
Herzog erließ einzelne Neffripts, Die von gutem Willen zeugen 
follten, die Monopolien (Salz, Tabak⸗Regie) dad Umgeld, die 
Pferdeaudfuhr, die Unteramtleute, dad Quartier und Services 
Reglement wurde abgethan; allein dad Uebrige ging um fo 
langfamer. In allem zeigte fi), daß der Herzog zwar dem 
Rechtsſpruch nachgegeben, weil er mußte, feine Gefinnungen 
aber nicht geändert habe. Erft nah 3 Fahren wurde die Re— 
fidenz nebft der Militärafademie und Bibliothek nah Stutt⸗ 
gart verlegt. Es erwachten neue Liebhabereien (Hohenheim und 
Garbenhof) es wurden neue Anlagen und koſtbare Gebäude 
projedirt. Manche alte Fehler blieben. Der "Dienfthandel 
gieng im Stillen fort, ungeadytet die Landſchaft jährlich 20,000 fl. 
dafür gab, eine Zahlen-2otterie (Lotto di Genua) wurde wies 
der eingeführt und erft 1779 abgethban. Gegen willführliche 
Entlaffung ven Beamten und Canzlei-VBerwandten mußte die 
Landfhaft nod 1787 Vorftelungen machen. - Die Belchwerden 
über den öffentlihen Patholifhen Gotteödienft, über Umtriebe 
der Priefter, über fortdauernde Frohnen gingen. fort. Die 
Ausgehobenen wurden nicht entlaflen, Kirchengut, Gemeinden 
und Stiftungen erhielten feinen Erfaß, und den Aemtern wur— 
den die ihnen entgogenen Orte nicht zurüdgegeben. — Erft 
eine neue Klage bei dem Kaiſer bradıte dad Geſchaͤft in Gang. 
Nach Gjähriger nicht fehr lohnender Arbeit gieng:die allgemei⸗ 
ne Verfammlung audeinander, und überließ die weiteren Unter- 
handlungen den Ausſchüſſen, Die nun nady und nad) einen Punft 
um den andern zur Erledigung bradıten, bid die Hauptfadhen, 
freilid unvollfommen: genug, erreicht waren, während der Her: 
zog bei jedem neuen Schritt neue Geldgaben forderte, wie z. B. 
bei der Rückkehr nah Stuttgart. | | 

“. 83) Aber auch die .bei bem Erbvergleich ſelbſt fanctionirte 
Aualsußerikocratie trug nicht wenige Schuld an der 
verzögerten Vollziehung ded Vergleichs. Die Ausſchüſſe fahen 
dem Unmefen zu lange zu, und benahmen ſich nidyt umfidhtig 
and kraͤftig genug. Das Leidigfte aber war, daß zwiſchen dent 
Herzeg .umd den Ausſchüſſen ein geheimed Berftänduiß - war, 
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fie deckten gegenfeitig ihre Blößen durch Verwilligungen und 
Nachſicht, unterhandelten ine Geheimen , und obgleih während 
der Unterhandlungen mande geheime Audgaben nöthig arıwes 
fen waren, fo dauerte doch der Mißbraud der geheimen. Truhe 
fort; fie walteten fo eigenmädtig, daß fie in der That eine Art 
Mitregierung erhielten: 

— Als die Prälaten Neuß, Dettinger und Faber, 
und der Abgeordnete Dann von Tübingen auf Rechnungs⸗ 
ablegung, und Wegräumung der Mißbräudye drangen, entſpann 
fid) im Innern der Landſchaft ein fehr ärgerlider Streit, der 
dem Herzog‘ und feinen Räthen gewonned Spiel gab, und mit 
dem Sieg der ſchlechten Sache endete. Als Opfer diefed Siegd 
kann der ehrlihe Mofer betrachtet werden, der ed nie zu völ⸗ 
liger Reſtitution brachte. 

Dieſe Anmaßungen der Ausſchüſſe waren auch der lezte 
Schritt zum gewiſſen Verderben. — Ungeachtet die Landſchaft 
durch den Beiſitz bei etlich und zwanzig herzoglichen Deputa- 
tionen eine neue unerwartete Eriveiterung ihrer Rechte erhielt, 
fo blieb fie doc felbft ftehen, während der Zeitgeift mächtig 
fortfchritt. Die inneren Mißbräuche nahmen zu; alle fam am 
Eude in eine Hand, in die ded Landfhaftdadvofaten, 
der felbft die Coufulenten nebft dem Fleinen Ausſchuß ſich uns 
terwarf, fo wie Ddiefer den großen Audfhuß wieder in einer 
fubordinirten Stellung erhielt. 

Doch geſchah auch ſchon in diefer Zeit manches Gute; fo 
in der Adminiftration durch Belegung ded Geheimeraths, durd 
einen neuen Kammerplan, einen neuen Forſtetat im Jahr 
1777, durch eine neue Straßenordnung, eine neue Almeſen⸗ 
anftalt, die Errihtung einer allgemeinen Brandverſicherungs⸗ 
anftalt, die Einführung der jährlidhen Hundömufterung. Neue 
Landederwerbungen zu Rieth, Eberdingen, Nußdorfi 
Enzliömwenden, Köngen und Schwieberdingen zeug- 
ten von befferem Haushalt. Dad Wittergut Hoqberg und 
Hochdorf kaufte Friederich Eugen. 

Ki Mit dem Fürſten von Taxis wurde das Poſtweſen Gen 
gulirt. 
Dod die endlihe Ausgleichung aller — war 
Carls legten Regierungdjahren vorbehalten. “ 
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XXV. Abſchuit. 


Apiche Wendung der Dinge nach dem Erbvergleich. Agna⸗ 
gitche erträge geben. den ann schaftlichen ihre Vollenduug 
berhanpt, befonders aber in Betreff der Schuldenzahlung. 
Deränderungen im fürftlichen Hanfe. Durch Hausverbinduns 
en fteigt Wirtemberg höher, als je. Landerwerbungen. Vers 
äge mit Nachbarn, norbnnugen zur Aufnahme des Landes. 
Kirchliche und wiſſen aftliche Auſtaͤlten. Hoher Culturſtand, 
beſoubers in 1780er Juͤhren. 


Car! fünfzigſter Geburtstag ſcheint eine. wirkliche Ver⸗ 
änderung in feinen Geſinnungen und feinem Regierungdfuften 
hervorgebracht zu haben. in Oeneralcefcript vom 11. Febr. 
1778 gab dem Lande diefe Erwartung. Eberhard bat einft 
in ‚einem aͤhnlichen Bekenntniß un Verzeihung, Carl ver⸗ 
forady Beſſerung. . 

—. Was den Ständen nicht möglich war, dad brachten die 
beiden; Brüder des Herzogs, Ludwig Eugen und Frie: 
derih Eugen, zu Stande. Die fürftlihen Brüder, welche 
fon beim Erbvergleich mitgewirft, fuhren, da der Ausfhuß 
zum Schweigen gebradht worden, fort, den Herzog dringend 
aufzufordern, fein Verfahren zu ändern. 

z.. Doch kam es auch hier vorher zu einem ernfllidhen Zer⸗ 
würfniß, ehe man zu einem erfprießlihen Ziel gelangte. Nach: 
den fon 1775. des Herzogd Brüder ihm den Zuflard der 
Kammer and Herz gelegt, erfolgte 4777 eine nachdrückliche 
BVorftelung, man folle zur Beruhigung ded fürftliden Hauſes 
und ded Landes ohne Zeitverluft alles recht einrichten, damit 
endlih einmal Ordnung bewirft, der biöherigen Vorauserhe⸗ 
bung ter Einfünfte vorgebeugt, und die dad Hauptgut ſchwä⸗ 
chenden: Kontrafte aufgehoben, aud dad Schuldenwefen, ohne 
daß man: Schulden wieder mit Schulden : bezahlen müfle, in 
vihtigen ‚Gang gebracht und dad Fideicommiß-Gut nidt ges 
fhmälert werde.” Sie drohten mit einer Klage bei dem Kai⸗ 
fer, und machten den Geheimetath unter vielen Vorwürfen ver- 
antwortlid für meitere Zerrüttungen. Auf vertröftende Vers 
ſicherungen ließen fie fidy nidyt ein, und bewiefen einen fo nad)= 
drüdlihen Ernſt, daß.der Herzog nicht umhin konnte, nachzu⸗ 
geben, und vorerſt den früher entlaſſenenen Geheimerath von 
Knieſtädt zum Kammer-Präſidenten zu ernennen, dem nun 
die Wiederherſtellung des Kammerguts übertragen wurde. In 
Kurzem brachte dieſer Mann alles in Ordnung, machte nicht 
nur feine Schulden, fondern bezahlte an dieſen ſogar 391,928 fl. 
und lödte veräußerte Güter und Einkünfte, ja audy den Haus— 
ſchmuck wieder ein. 

Auf diefem bereitd gelegten Grund gewannen auch die fer= 
neren Verhandlungen der fürftliden Brüder eine friedlidyere 


MBefialt, die biöherigen Migverflänbnife wurden, unbeſchadet 


⸗ 


\ ’ 500 . 
"der. Verordnung deB Bergleichs von 1617 durch gütlihe Zur 
fammentretung ‚von beiderfeitigen Bevollmächtigten, . aud) Weir 
ziehung einiger Depntirten vom —— größeren Aud⸗ 
ſchuß, — der. ſeit langer Zeit zum. erſtenmal in die Haudangee 
legenheiten wieder beigezogen wird, — von 1779 an ernſtlich 
befprocyen, and alled zu einer freundſchaftlichen Uebereinfunft 
vorbereitet. So fam den 11: Febr. 1780 unter dem Beitritt 
des großen Ausſchuſſes ein fürftbrüderlicher Vergleich zu Stande, 
der dad, was die Stände unvollendet gelaßen, ergänzte. 
Nach der allgemeinen Verfiherung der Landeöverträge, 
wurde verabredet 

1) in Betreff der Berwaltu ng de Kammeraut, 
daß daflelbe nad) den Landesverträgen und dem neuen Kammer⸗ 
plari von 1777 verwaltet werbe, die nothwendigen Staatsaus⸗ 
gaben zuerft und zu rechter Zeit berichtigt. die übrigen nad) den Ein⸗ 
nahmen moderirt, aud) feine Rückſtände mehr geduldet werden. 
Ebenſo beim Kammerſchreiberei⸗-Gut und beim geiftlihen Gut. 
Auch dad Kreidö:Contingent fol vollfländig erhalten. werden, 
jetoh ohne Kriegs: Kaffen- Schulden ; 

2) Die Shuldenzahblung fell jührlidy mit 110,000 fi. 
wenigftend gefchehen, audy von den Mecetten aud Mömpelgardt 
50,000 fl. jährlid dazu verwendet und. Die verpfändeten Ges 
fälle eingelöst werden. Ein neuer Zufaß zu der Verfaffung 
war, daß alle Jahr den beiden Prinzen ein Bericht über die 
abgezahlten Schulden erſtattet wetde; 
| 3) alled vom Fideicommiß Veräußerte fol wieder 
herbeigebracht, ‘alle Acquiſitionen einverleibt, Die Inventarien 
ergänzt, abgängig erfundene Stamm⸗Kleinodien wieder erfezt, 
und dad Ganze nit nur vertragdmäßig erhalten, und nichts 
ohne landedvertragbmäßige Zuſtimmung aud der Agnaten 
verändert, fondern vielmehr alled in beſſere Aufnahme gebracht 
werden. — Ein 1769 mit der WRitterfchaft der Canton 
Schwarzwald..und Kocher ‚geihloflener Vergleich wegen der ‚dids 
herigen, Irrungen ſoll ausgeſezt bleiben. 

Nöoch ein beſonderer Vergleich wurde wegen der S sul 
den Eberhard Ludwigs gefhloßen. Die im Jahr 1739 
verwilligten 2 Millionen waren an Georgii 1779 abgetragen 
worden: bid. auf 144,228: fl. : Die Rentfammer berechnete die 
übrigen Schulden no auf 1,046,681 fl., der Kirchenrath da⸗ 
gegen feine Forderungen auf: 2,725,219 fl. : Die: Sandfıchaft 
forderte hinwiederum Rückſtände beim Kirchenrath mit 2,209, Mafl. 
Weil aber unter den kirchenräthlichen Anforderungen noch aäl⸗ 
tere, auch illiquide Forderungen an die Kammer waren, endlich 
die Abzüge dad zum Schloßbau Gelieferten mit 1,674,047 fl. 
hinzugefommen, wogegen der Rückſtand zur Landſchaft auf« 
gewachſen, ebenfo auch unter der rentkammerlichen Berechnung 
manches illiquide war, ſo iſt die ganze Summe auf DOOR. 
auf 3 Jahre: mit den ausgeſezten 70,000. f. zu. bezahlen, . bes 


510 


ßimmt worden, wogegen alle gegenfeitige Anforderungen zwi⸗ 
ſchen ‚Kammer, Kirchenrath und Landfchaft aufgehoben und 
 gefttidhen wurden. So wurde dad Kirchengut mit einem be= 
deutenden Nachlaß wiederum mitgenommen, 
Auch in dem Haus gab ed bedeutende Veränderungen. 
Nachdem Earld Gemahlin zwiſchen beiden obigen Vergleichen 
geftorben, wurde 'allmählig feine Verbindung mit der Grävin 
Franziska von Hohenheim zur Ehe erhoben. (Febr. 
1786). Der Pabft gab dazu. die. Genehmigung, weil er hoffte, 
den catholiſchen Herzog ſich aufd neue zu verbinden. — Bald 
nady obigen Vergleichen (1780) vermählte ſich der einftige 
Nachfolger Kriederih Wilhelm mit Augufte Caroline von 
Braunfhweig- Wolfenbüttel, und am 27. Sept. 1781 
ift: bereit ein neuer Thronfolger, Wilhelm da. — Nachdem 
(don den 7. Oct. 1776 Carls Nichte, Friederihb Eugend 
ältefte Prinzeflin, dem ruffifhen Thronfolger unter dem 
Namen Maria Feodorowna vermählt worden, wurde 
aun Den 30. Dec. 1787 die zweite Prinzeffin, Elifaberh, 
dem Öfterreihifhen Thronfolger vermähl. — Sn 
folden großen Samilienverbindungen hatte. man noch fein her» 
gogliches Haus gefehen. 

Allmaͤhlig kam in alle Collegien ein beſſerer Geiſt und 
eine beſſere Verwaltung. 

Auch wurden ſeit Loigem Vergleich bedeutende Landerwer⸗ 
bungen gemacht. Im Det, 1780 wurde die halbe Gravſchaft 
Limburg-Gaildorf oder der Wurmbrand'ſche Antheil 
her Prinzeſſin von Mecklenbur geSchwer in und Schwarz⸗ 
burg⸗Rudolſtadt für 208,000 fl. mit hauptſächlicher 
Mückſicht und näherer Ausgleichung der dadurch acquirirten 
Waldungen erkauft. Nach voͤlliger Sicherung der Lehens⸗ und 
Landesrechte, auch der evangeliſchen Religion, erhielt der Here 
zog Sib und Stimme im fränfifyen Graven-Collegium, fam 
aber zugleich in Brandenburgifche After⸗Lehen und Onolzba⸗ 
chiſche Unter-After-Lehenſchaft. Ein Jahr nachher wurde die 
Herrſchaft Lim purg-Sontheim⸗Schmidelfeld von den 
Wild⸗ und Rheingraven von Grumbach für. 375,000 fl. 
erkauſt, und 1782 4 von dem Amte Ober⸗Sontheim vom 
Graven von Grondfeld um 100,000: fl..:Die Lehen .in diefen 
drei Erwerbungen find Reichſs, Unter, After, Mann und 
Weiber⸗Lehen. Dadurch erhielt dad Kammergut einen: beträdht= 
lihen Zuwachs, zugliech das Haud eine Vermehrung ded Ti⸗ 
teld, in weldyem die Limpurgiſche Gravſchaft gleich nach Möm⸗ 
pelgardt zu. ſtehen kam. Denn dieſe drei Summen wurden 
aud der herzoglichen Generalfaffe bezahlt. Bon Erbady wurde 
41790 Y, ded Solmd « Affenheimifchen. Theils an Gaildorf er- 
kauft, ferner Geißingen und halb Neckar-Beyhingen, 
Eberfperg, Bechtngen, Theile an Eſchenbach und 
Sothenberg. Stadt und Hersfhaft Bönnigheim mit 
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Erligheim und Theil an Kleebronn — 1785 erkauft — 
wurden. der Landſchaft incorporirt, ta der Anfauf ſowohl für 
die Kammer ald die Landidyaft zu ſchwer gewefen wäre. Der 
Kaufſchilling von 500,000 fl. wurde Daher auf die gemein- 
ſchaftliche Schuldenzahlungd-Kaffe mit der Beſtimmung über- 
nommen, daß diefe Eumme aldbald nad) Abtragung der 4 
Millionen Schulden wieder getilgt werden folL | 

Auch DBerträge mit Grenznadybarn murden geſchloſſen. 
Mit Frankreich wegen Aufhebung ded Heimfallrehtö und der 
Landesſcheit über die Herrſchaft Franquemont, die dem Herzog 
wieder zugefproden wurde, nachdem Wirtemberg die Uebergabe 
derfelben von Bafel un Franfreih auf dem Reichstag wider 
fprodyen hatte. 
Da der biöherige Handelötractat mit Pfalz: Bayern 
4781. zu. Ende gieng, und durch die Vereinigung der ſaääͤmmilichen 
bayerifchen Erbftaaten nad) den Erlöfden der Wilhelmifden 
Rinie die Erneuerung mit dem dazwifhen gelegenen Herzogthunr 
MWirtemberg für. beide Theile wünſchenswerth geworden , fo 
murde den 8. Auguft 1781 in Abſicht ded freien Salz- und 
MWeinhandeld ein Präliminarvertrag gefchloffen, aud in 
Abjiht der anzulegenden Chauffde = Verbindung Die weiteren 
Zerritoriakftreitigfeiten und Orenzirrungen beizulegen beſchloſſen. 
Ein Zahr. naher wurde auf der Grundlage von jenem Vers 
trag ein Hauptvertrag abgefchloflen, hauptſächlich mit Rückſicht 
auf die Land» und Waflerftraßen, die Neckarſchiffahrt und die 
Verbindung ded Rheins mit der Donau. Später wurden noch 
nähere. Beitimmungen in Abſicht des Zols gemacht. Auch 
mit der Mitterfchaft des Cantons Kreihgan wurde ebenfalld 
megen. ded ‚Straßenbaned ein Vertrag gemacht. Auch mit 
Baden. wurde wegen Befeßung der Kammergerichtd-Beifißerde 
Stelle. und wedjfelfeitiger Abzugsfreiheit vertragen. — 

„Unter die Anordnungen zur Aufnahme des Landes 

gehört die Einführung der fpanifhen Schaufe, und eine Ver⸗ 
ordnung gegen dad Auswandern. Ueberhaupt wurde für, die 
Aufnahme des Handeld und der Gewerbe viel getban. - 
Auch an kirchlichen Verordnungen fehlte ed nicht. Es 
wurden policeilihe VBorfehrungen gegen dad zu frühe Beerdi« 
gen der Todten getroffen, die Rettungdmittel gegen Scheintod 
mußten auf. der Kanzel verlefen werden. Für die Liturgie be= 
merfen wir die erneuerten Vorſchriften für die Confirmations⸗ 
handlung, die Einführung eined neuen Geſangbuches, und Die 
verbefierten Pericopen. : Was Die Lehre betrifft ,: fo wurden 
wegen Abweihung von.dem Lehrbegriff Der ſymboliſchen Bit: 
her, befonderd wegen einreißender pelagianifcher und focinia« 
nifcher Irrthümer ernftlide Drohungen erlaffen, fogar Ents 
laßung darauf gefezt, aud) eine Eenfur angeordnet. 

Dad Schulweſen wurde feit 1787 merklich verbeflert. Be⸗ 
fondere Anerkennung aber verdient, wad Carl anfünglih mehr 
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aud Liebhaberei, dann aber mit größerem Ernft für Wille 
fenfhaften und Künſte gethan hat. Schon von 1756 an 
hatte Carl Beſuche zu Tübingen gemadyt, auch 1765, um dem 
Ganzen einen höhern Schwung zu geben. Aber es genügte 
ihm nicht, blos für die MWiffenfhaften etwas zu thun. Auch 
die Künfte follten gehoben werden, doch geſchah dad, was 
für die Künſte gethan wurde, mehr zur Oftentation. Er er- 
richtete 1761 eine Afademie der Bildhauer- und Bau⸗-Kunſt, 
1770 ein Militairwaifenhaud. Beide Anftalten vereinigte die 
Militair-Academie. Nun wurde aud die während der land⸗ 
fhaftlihen Streitigkeiten unterbrochene Aufmerfamfeit auf Tü⸗ 
bingen wieder flärfer. Der Herzog nahm aud eigener. Bewe- 
gung den Rektorstitel an, und hielt von 1770 an perfönlide 
Eonferenzen zu Tübingen in Abfiht der befieren Einrichtung, 
jedeömal mit vielem Gepränge, Alled Ddiefed aber waren nur 
vorbereitende Schritte zur Erhebung der Earlö-Academie 
zu einer Univerfität mit 3 Facultäten (mit Ausſchluß der 
theologifhen), die von K. Joſeph beftätigt wurde. 

Die im Jahre 1777 zu Stuttgart eröffnete Bibliothek, 
wozu ſchon früher die Urio'ſche angefauft wurde, erhielt be= 
Deutenden Zuwachs durdy die Holzſchuher'ſche, Panzer 
fe, Frommann'ſche Bibliothefen, mit der lezteren aud) 
viele Kunftfahen, die Lorlifhe Bibelfammlung und 
Nicolaus militairifher Bibliothek, im Ganzen über 180,000 
Bände. In allen Zweigen der Wiflenfhaft verfuchte ſich die 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit der Wirtemberger, und die in Diefer 
Periode gebildeten Männer find wohl Earl befter Nachlaß. 

Mir bemerfen eine mit dem unaufhaltfamen Fortſchreiten 
ded Zeitgeiſtes parallelgehende Landedcultur, wie in Wiſſen⸗ 
fhaften und Künften, fo aud im Deconomifchen. Der herr⸗ 
lihe Wohlftand, auf dem Earl fhon im Anfang feiner Re⸗ 
gierung lodgeftürmt, fam nun nad fo vielen Bedrüdungen, 
unaufhaltfam zum Vorſchein. Ein Berveid, daß die Regie⸗ 
rungen dad Beſte nit geben oder machen fünnen, fondern 
daß ed felbft fommt, wenn nur die Mittel da find, feine 
Directen Hinderniffe mehr entgegengeftelt werden, und der 
Staat feinerfeitd nur nicht zurückbleibt. 

In Ddiefen. guten 1780er Zahren wurde ein Fond von 
Intelligenz, wie von Gütern‘, angelegt, von welchem wiriin 
der That did auf die neueren Zeiten. gezehrt haben. = - -: 

Pur dad einzige fehlte, wie in allen anderen - und groͤße⸗ 
zen Staaten, Daß man auf den Sturm: wit vorgeſehen war, 
der ſo nahe ſtand und ſo ſchuell lodbrach. 
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XVI. Abfchnit. . 

Die Iezten Kämpfe um die altwirtembergifche Verfaſſu 
and gehhlkfame ugıetumg. Zwei Rn 5) Stun 
Megierungsperiode Ludwig Eugens um riederich Eugen. 
Die innern Berhältnifie nuter der Gewalt der äugern. Die 
B entliche Meinung, Der Landtag von 1797. PASBSAeheENhEN: 
erfte Negierungsperiode. Güfer SER: ald — 
Gegeuſatz Bruch. Entfchädigung für Ömpelgai® dntch 
die Kurwürde, und. bedentenden Land;nwachd. Berweiges 
zung feiner Sncorporation. Klage,beim Neichshofrath, Iras 
poleons Ericheinung. en at Abend des 30. Decem⸗ 
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Wir treten jezt in dad Zeitalter der lezten Kämpfe um 
dle / altwirtembergiſche Verfaſſung. Wir fehen ‚hier zwei Gegen⸗ 
— bildet. die kurze Periode der beiden betagten 
xzege, Ludwig Eugen und Frieder ich Eugen. Den 
andern ‚der Herzog und nachherige Ehurfürſt Frie der ich. 
Herzeg Ludwig Eugen regierte nur 1%, Jahr. Wie er 
ſelbſt in der Denk⸗ und Lebensweiſe das Gegentheil von Herr 
zog Carl war, fo hob er aud die Hohe Carloſchule auf, 
ftellte allen Luxus ein, und bediente ſich einer fehr einfachen 
Regierungsweiſe. i 
re hie: Äußeren Berhaͤltniße betrifft, fo endigte Carl 
noch uͤber Verdienſt gut, indem er durch kluges Laviren gegen 
innen uud außen die revolutionären Geſinnungen beſchwichtigte. 
Herzog Ludwig Eugen, einen erflärten Gegner der franzoͤſi⸗ 
ſchen Mevointion, fehen wir ben legten Verſuch eined aufrich⸗ 
tigen Beitritis zum allgemeinen Reihöfrieg machen mit Wie⸗ 
derherfteltung der alten Landeövertheidigung Allein wenn eb 
auch nur ein gewöhnliger Meihöfrieg hätte werden follen, 
fo‘ fehlte es an allem. Die .biöherige Soldatenfpielerei vers 
ſchwand jent in ihr Nichts. Bei’ der Wiederherftellung der Land⸗ 
miliz verfuhr man: nach manchen neuen Beftimmungen, .:die 
aber ihrer Dauer und. Wirkſamkeit auch nicht günſtig waren. 
Auch beim Kreis Drang: der. Herzog auf Bollzähligkeit- her 
Eontingente und We: @rrichtung einer: Landmiliz ‚von. 40,008 
Mann., ‚Er :wolte- eine. thärigere, ais die alte ‚reigöherfümus 
liche Thellnahme: am Krieg, da er. wohl fah,; wie wenig. die 
leztere helfen würde. ..Die Landesaudwahl wurde daher zum: 
quiatoplum angeftellt. . Ale dieſe ‚Zurüftungen.aber machten 
eine aufetordentliche Beſteuerung nörhig. Ed .wurde eine Eas 
pi ‚Vieh und Weinfteuer eingeführt. ” . 
8 $tiederid,Gugen war ſchon 66 Jahre alt, ba er die 
Regierung: antrat. :Der alte Krieger wurde :vielfältig von dem 
Erbprinzen geleitet und berathen. Vor dem franzöſiſchen Eins 
fall giengen. dir inneren Einrichtungen ihren‘ oydenıliden Gang. 
Ed wurden ‚die Sonntägöfgulen eingeführt eine Realſchule 
Pfiher’d Wirtemberg, 33 
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errichtet, und die Armenanftalten verbeſſert. Dann blieb aber 
dad meifte liegen. Der ausgebrochene Krieg ließ wenig Zeit, 
für das Innere zu ſorgen. 
Die äußern Verhältniſſe beſtimmten die innern, 
größtentheils als Folge. — Das Beiſpiel von Preußen und 
Heſſen⸗Caſſel wirkte im ganzen Reich. Man wanfte dad ganze 
erfte Kriegdjahr hindurch zwifchen Fortſetzung des Kriegs und 
Neutralität, welche lezte die Regierung bei der innern Unzu⸗ 
friedenheit febr wünſchte. — Allein ſchon den 23. Juni 1796 
wurde beim Kaifer vorgebaut, wegen Tractaten mit Frankreich, 
und der erfle Einfall der Franzoſen riß Wirtemberg vollends 
mit. Das Land würde ſchwer heimgeſucht, zuerft durch bie 
Franzoſen, nachher durch die öſterreichiſchen Quartiere. 
Der Waffenſtillſtand von Leoben, und der Frieden 
von Campo For miv ließen wieder an die innern Landed= 
angelegenheiten denken, weil die außeren Berhältnifle dDräng- 
ten. Die Aufgabe war jezt, die ſchwere franzöfifhe Contribu⸗ 
tion. aufzubringen und umzulegen. Ein Verſuch, freiwillige 
Beiträge von den Städten und Aemtern zu erhalten, um 
wenigftend Abſchlags zahlungen zu machen, führte bald auf die 
Nothwendigkeit eines ſchon ſeit 1770 nicht mehr berufenen 
allgemeinen Landtagd. Mad fi ſchon längſt hatte 
voraudfehen laflen, dad geſchah jezt. Die öffentliche Meinung 
wurde auf einmal lebendig in einer Fluth von Schriften, 
welde von Spittler an, der fhon 1795 Damit begonnen, 
bis auf die Stuttgarter 6 Kreuzer-Seribler herab fi) mit den 
allgemeinen und befonderen Landesdeſiderien beidäftigten. 
Bid aber wegen ded erneuerten Kriegs und Vordringens 
der kaiſerlichen Truppen der Landtag zufammen fommen konnte, 
beforgte der große Audfhuß, vom Herzog: aufgefordert, das 
Röthige iM Betreff der Naturallieferungen. _ 
Bei der Eröffnung ded Landtagd (den 17. März 1792) 
zeigte fi wegen Mangel an Uebung im’ Verhältniß zu den 
Biitfortfchritten eine große Unbehülflichfeit im Handhaben der 
Zormen Darum mußten erſt diefe berichtigt werden. Gleich 
Die erfte Sitzung zeigte ed..: Die Boldftimme und Spitt: 
Ter ſprachen ſich ftark’ gegen die biährrige -Uudfhußperwaltung 
aud, fo wie. gegen alle Ariftocratie und gingen auf den Grund 
des Uebels, wad man: feit dem Erbvergleich unterlafien hatte. 
Dem allgemeinen Berlangen, einen neuen Audfhuß zu-wühlen, 
und befonderd den LandfchaftBadvocaten abzufeßen, mußte nach⸗ 
gegeben werden. Indeſſen behauptete fid bei der Reform des 
Ausſchuſſes die Ariftocratie nur unter neuen Formen. Ju: 
gleidy erhielt die Landfhaft. durch zwei weitere weltlihe Mits 

glieder im engeren Audfduß ein Uebergeroicht über. die die Praͤ⸗ 
laten. 

. Waͤhrend ferner Weilheim fein Standſchaftzrecht recla⸗ 
miric, wollten Walblinge en und Möctmühl feinem eigenen 
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Deputirten ſchicken. Dad Eonvpoeationd:Refcript in Abfiht der 
Uebertragung der Vollmachten mußte erläutert werden. Zur 
leichteren Behandlung der Geſchäfte wurden drei Deputationen 
ernannt, deren eine die Kriegſchadens-Sache, die zweite Die 
neue Einridytung der Landſchaft, die dritte die Beſchwerden 
vorberathen. follte. Zugleich rief Die fi) fo laut ausſprechende 
Meinung des Volks den Beſchluß hervor, Die Verhandlungen 
dee Stände dur den Druck öffentlich befannt zu maden. — 
Die Landtagdfoften folten hälftig von der LandfdaftösKaffe ges 
tragen werden. 

Was die Berhbandlungen felbft über den Haupt: 
gegenftand betrifft, fo lautete die Propofition auf Gleichſtellung 
ded Kriegsſchadens. Allein obgleich Die beiden fhußverwandten 
Städte Eflingen und Reutlingen fih bald zu einem 
Beitrag von 144,000 fl. verftanden, fo hatte duch Die verfafs 
fung&ömäßige Concurrenz des geiftliden Guts -defto mehr 
Schwierigkeiten. Die Landfhaft felbft wußte nicht, was fie 
ihun ſelle. Es wurden vielfältige Gutachten fomohl von amt⸗ 
lien Stellen.-ald von einzelnen Privatmännern über dad Prin« 
cip der Umlage erftattet. Endlich machte die Landfdaft den 
Vorſchlag zu einer allgemeinen Vermögend: und Befoldungde 
fteuer. Den perfönliden Gefinnungen des Herzogs aber 

wollte eine.Geldaufnahme eher zufagen, und fo kam die Frage 
von neuem an eine Commiſſion. 

Außerdem wurden viele einzelne Beſchwerden vorgebracht, 
namentlich. gegen tie Anftelung von Ausländern und Adelichen 
bei den Staatsämtern überhaupt, befonderd aber im Forſtweſen. 
Dieſes war überhaupt der: Hauptgegenftand. der Beſchwerden; 
man verlangte Vorlegung:;der herr⸗ und landſchaftlichen Forſt⸗ 
Kaſſen⸗Rechnung. Ferner beſchwerte man ſich über die vom 
Herzog. aufgehobene Moderation der Calwer Zeughandlung, 
über die beſchwerliche Salpetereinrichiung, Die Beihräufung 
deö freien _Zugd, die Aufnahme der Juden ‚und die Einrice 
tung ded Milttaird. Diefe Befchwerden und Anträge hemmten 
die nächfte Aufgabe, die man nad) dem allgemeinen Gefühl für 
die dringendfte. hielt, die Regulierung. bed Steuerfokemd,, — 
Der Herzog farb darüber und. nun famen andere weniger 
günſtige Zeiten. 

Herzog Friedrichs. IL. CGit dem das Vaterland wieder 
einen proteſtantiſchen Regenten erhält). erfte Regierungsperigde 
(vom 24. Dec. 1797 an) trat bald in offenen Segenlah ‚gegen 
die furze milde der zwei abgelebten Herzoge. Sie fiel: gerade 
in den Anfang der Raſtadter Friedendhandlungen „ ließ zwar 
zu gütlidhen Vargleichsverfuchen Raum, aber nur fo lange, bis 
ber. Wiederaudbruch.ded franzöſiſchen Kriegs auch. im Innern 
flärfere Gegenfäße und Gewaltfchritte zur Folge hatte: 

Es „senifich die Doppelfsage: was that griedezi⸗ Ar um 
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beitrags. Zugleich verbot -er..ber Landſchaft Einmiſchung im 
Militairangelegenheiten und auswärtige Sendungen.: Die 
Landſchaft aber lehnte nicht nur beide Anſinnen Des - Heraegd 
ab, fondern miderfezte ſich aud) dem vom Herzog angeprdneten 
Landſturm. W I 
. Zlun erfolgte der Bruch. Der Herzog bob den Landtag 
auf, und Flagte beim Reichsſshofrath. - Die Landſchaſt fezte.:gwar 
angeachtet Ted Mideripruhd von Seiten des Herzogd ihre 
Sißungen fort, allein. bald erfhien- ein Reichshofrathsconclu⸗ 
fum, mit der Weifung .an .die-Landichaft, von ihrem höchſt 
fträfliben Benehmen abauftehen.; ſich ihred Landeßheren Ab: 
fipten- und den Reichsbeſchlüßen nicht weiter ‚zu; miberfeßen, | 
oder fi) bei fortgefegtens Widerſpruch zu gemärtigen, daß man 
gegen ‚fie als ungehorfame Reichsunterthanen nad) den Meid)3- 
Hefeben verfahren werde: Die nach Wien gefdhickten: Ständer 
mitglieder Gerft und Baz wurden bort feſtgenommen und 
Deus Herzog ausgeliefert. Auch einige Andere Mitglieber ließ 
der Herzog verhaften, und ungradtet der.. Borftellungen: ber 
Landſchaft. fie ihrem natürlichen Rechte nicht zu entziehen,, ver 
eine Cabinetscommiſſion ftellen. Allein die Landſchaft erbickt 
vom Reichshofrath einen -abermaligen Verweis wegen Ein⸗ 
miſchung in die landesherrlichen Verfügungen. Auch dem 
Bolt ſuchte mau feine Stände auf jede Weiſe verdächtig ::zu 
machen, während. dad Land von des Herzogä Bundesgenoffen 
beſezt, unerfhwingliche Lieferungen ‚und nieue Steuern. awöger 
fehrieben, und die Landedfinder zum. Kriegödienft ausgehoben 
wurden. nt BE PL; 
: Nachdem zuvor Der Herzog. die beiden Landſchaſtsconſu⸗ 
dlenten Abel und Kerner ſuſpendirt hatte, berief en auf. deu ' 
30. April 1800 einen neuen Landtag, für welchen der Herzog ' 
in.der Perſon Stodmaierd der Landihaft einem ihr ſehr 
widrigen  Confulenten aufdrang, der mit dem: Prälaten Wild 
Die: Hofparthei bildete, Die:den Gang der Verhandlungen leiten 
ſollte. Außerdem wurde :von den Ständen die Wahl newer 
Ausſchußmitglieder verlangt... Go geriethen die Sachen gleich 
von porn herein wieder: iu Streit. . Die Stände. nahmen fid) 
Der abgeſezten Gonfulenten. an, und wollten die Ausſchußwahl 
bintertveiben. Indeſſen zwang die zweite Ueberſchwemmung des 
Landes durch die Franzoſen den Herzog zur Flucht nach Ers 
langen, und das Land zur Entrichtung einer Brandſchatzung 
von: 6 Millionen Livred. Die, Entrichtung dieſer ungeheuren 
Summe machte natürlich die Fortſetzung des Innern. Sweits 
über die Beiziehung des Kammerguts noch pifanter. .-: 
Wahrend Abel nad Augsburg geſchickt wurde. um eine 
Milderung Der Kontribution zu erlangen, und der große Mt 
ſchuß auf, eine- Wermögenäfteuer. antrug, die auch zu Stande 
kam, erneuexte bie, Landſchaft ihre Anſprüche san ırkad „Ra Me 
mer= und Kirchengut. Allein der Herzog verweigerte nicht 
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Gegen eine. Sneorporation dieſer Landeötheile fonnte man ; 
wohl mihreinigem: Schein einwenden, daß Mömpelgerd feit: 
geraumer Zeit nicht mehr ingerpprirt, vielmehr ſtillſchweigend aud⸗ 
genommen gewelen; und als Appanage betrachtet worden fe. ' 
Allein der Umſtand, daß die Ermerbung zugleich Kriegdents 
fhädigung aud für dad Land war, und daß der Herzog von 
feiner. Kammer nichtd zu dieſer geben: wollte „. ſprach fo Über: 
wirgend. für. Die. Sncorporation, daß. mit der Verweigerung 
derfelben ſchon ein Hauptriß in die unaufhaltfam - ihrem Ende 
zueilende Berfaßung gefchehen war. — Ä 

- An einen ernftlihen Widerſpruch dagegen von Geiten 
der Landſchaft war aber jezt um fo weniger zu. denfen, Da die 
Landicyaft bereitd für ihre librigen echte und ihre eigene Erhals 
tung zu fämpfen hatte. Sie Fondte: möcht. einmal die Beſtä⸗ 
tigung des Confulenten Gros erlangen, und fezte, auch nad 
dem Abel abgetreten, ein ganzes Jahr hindurch ihre Unter⸗ 
bandlungen deßhalb vergebli fort. nn 
 :Bmar..teug fhon am 8. Febr. 1803 der Reihöhofrarh 
felbft auf. eine. Zufammenberufung bed Landtags an, allein 
erſt ein Jahr nachher willigte der Kurfürft ein, nachdem: :te 
die ſeit 177 beftandene gemeinſchaftliche Schuldenzehlungskafft 
aufgehoben, und der Audfchuß die Auögleichung der Irrungen 
verweigert hatte. — Unter fortwährender Weigerung des Kurs 
fürften, den Gonfulenten Gros anzuerkennen, wurde zwar 
eine Bergleichddeputation ernannt, aber, noch ehe fie ermad 
audridhten konnte, bald wieder auf Entlaffung ded Plenum 
angetragen,. und fo den 20. Juni der Landtag abetmald ents 
laßen. Wagner vom größeren Audfhuß und Gros wnre| 
den jezt gefangen gefezt. —. Indeffen drang der Kurfürft: auf 
die Rechnung über. die. Verwendung der Randedgelder, wogegen 
die Landbſchaft auf Eoncurrenz der Kammer beharrte, und mit un« 
erfhrodenem. Muth ihre Beſchwerden über hie Schwächung der 
verfaffungdmäßigen Wirffamtfeit ded Geheimerathd und der Lande 
daft, ‚die Abhängigkeit der Zuftig, die ungefezlihe Aemters 
erfeßung, Schwähung ded Kircdyengutd, und Mißachtung der 
Randedverträge vorlegte,, und wegen ded Kurfürſts bebrohlidyer 
Verfügungen abermald beim Neihöhofrath, Flagte. Allein nun 
folgten. Gewaltihritte gegen Kaffe und Perfonen, :wir.zu Here 
3098 Earld Zeil. — Der Kurfürſt fprady. von ungebührlichen 
Eingaben und gefezwidriger Werwendung der Steuergelder, und 
flatt Gros und Wagner frei zu laffen, wurden 5 andere - 
Audfhußmitglieder entfezt, und Confulent Kerner nebft den : 
zwei Secretären fufpendirt, der landſchaftliche Regiftraturfaften 
und dad Haud ded ÖSecretariud Stodmaierd, eined Sohnd 
ded Obigen, unterfudht, auch er, nebft feiner Frau, in Arreft 
genommen. — Zwar fdhien der Kurfürft wieder zu milderen 
Maafregeln umkehren zu wollen, ald er den 26. Nov. den 
Landtag wieder eröffnete, einige Verhaftete frei gab, und bie 
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gewählten Ausſchüße ;beftärigie, freilich nur, weil die Laundſchaft 
Den Militairbeitrag ſonſt nicht verabſchieden :fimntesı: Allein 
während er biefed that. ließ ser: zugleich bie Amtspflegsgelder 
wegnehmen. Der Odeichſshofrath erfannte: ken..t-Arbri 1805 
auf Nachgiebigkeit berder Theile Wie wenig aber dieſer Math 
heachtet wurde. beweist, daß bie’ Landesverſammlung, von det 
Fruchtloſigkeit ihrer Vorſtelluugen überzeugt, ſchon dur‘ 27. 
Sebr...um Ihre: InterimduEntlafflung mit Ungabeder“in“den 
serftärtten Ausſchuß gewählten Deputirten bat. -Der Kurfürft 
betrieb jezt naͤchſt dem Refidenze und Kammerbeitrag fogar 
einen erhöhten Militairbeitrag, nahm. neue Verhaftungen vor, 
und .erbrady fogar am Ende die landſchaftlichen Kaſſen. Von allen 
Beſchwerden wurde außer: dem Rückſtand des geiſtlichen Guts 
faſt feine‘ gehoben, und. der. verſtaͤrkte Aut ſchug· ‚Fonmte nur 
ndch gegen die Gewaltſchritte proteſtiren. 

- Daittat mit.Napoleon:d- ẽrſcheinung auch eine Ver⸗ 
änderung. bed‘ politifhen Syftemd ein, und bie‘ Vrenichtung 
Ber republicaniſchen Werfafung Frankreichs hatte" auch: die der 
Rändiihen Berfaſſung MWirtembergd zu: Folge. — Der Kurs 
fürſt, von Oeſterreich verlaſſen. hätte. zwar. gern. 'neträl ‘bleiben 
mögen/: moſae fi th aber dem franzöfi iſchen Kaifer: m die: Arme 
werfen.“ In der erſten Möth :tecurtirte er zwar noch einmal 
an: die Landſchaft, Die zw. gleich hätte ſprengen können, wenn 
man: des Erfolgd gewißugeweſen wäre Allein. da war nun 
cinmal fein Heil mehr zu fucken, der Landtag igingi.-Über die 
Meihnachtöferien nad) Haus, und — kam .nidyt mehr. 
Ich „ſah die. Ausſchußmitglieder, ald fie am 30. Dec. 
4805, ſobald man des Preſsburger Friedens gewiß war, zum 
leztenmal pon Fried ex id) berufen, von dem Landſchaftshaus 
über: Den. Schloßplatz in düſterer Abendſtunde giengen. Es 
war ein. langſam ſchwankender Zug dunfd gefleibeter Männer 
mit gefenttem Blid. — Ich konnte mid). nicht erwehren, an 
einen Leichenzug zu denfen. . 

Nach 10 ſchweren Jahren rief bie. Stände — der Sönig 
felbſt wieder ind Leben. 

Indeſſen hatte er num erreicht, wad mehrere ſeiner frühes 
ven Vorgdaͤnger vergeblich. geſucht, welche mit. dem "Schatten 
einet Verfaſſung fid) noch begnügt hatten. : Die: Haftigfeit, mit 
der Sri eberig: Dabei verfahren, bleibt ud. daupicharatier 
der golgenden. :- . At BAR, 
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fchem Protectorgt. Die Anßeren Verhältwifje, uud die Lauder⸗ 

werbutigen,, Die iüuneren Berhältnifie. , Allgemeine Organifns 

tionen, Hufhebnirg der ftändifchen Verfafiung und anderer als 

ten Juftitute,. Nachtheil für die Kirche Zujantikenmwerfung der 

alteu und. neuen Lande. DieMediatifirten. Das Hansgeiek: Bes 
* ſondere Organiſativnen. Verwaltung. R 


Die Anftrengungen für die Alltang mit Frankreich wurd 
Den Sriederich reichlich belohnt. Den 1: Sun. 1806 wurde 
Die’ mit der Poft angelanigte Erhebung zur Rönigsnürbt 
den’Unterthanen befannt gemachte doch follte, Heß“ ed; der’ Kö: 
nig nicht aufhören, dem teutfchen "Stadtenbunibe (nicht mehr 
Neic) anzugehören "allein er wolleSouveruäkirät. habıny 
wie Defterreih und Preußen im ihren teuifchine Landen, ohne 
daß der Kalfer‘, weder: uld Reichsoberhaupt ndtge Niftand die 
in’ jener Eigenſchaft zu treffenden Verfuͤgungen ·itlamenttich die 
Abſchaffung der Stände) hindern’ werde. ud’ die Plane, 
weiche fhon beim Erlöſchen · des Habsburgiſchen Manköftammieh 
gefaßt wären, follten mehr "did realiſirt werden. Dir öfterrets 
diſche Oberlehensͤherrlichteit follte gaͤnzlich aufgehoben fkön,: fogat 
noch mit einer Eatfchaͤdigung von Schwäbiſch⸗ Oeſterreich, ner 
iſch die Samdvopfel- Altdorf, den Gravſchaften Ober» und 
NiedersHEhenderg und Bondorf, der Landgraufdaft 
Nellenburg, den Herrſchaften Triberg und Ehingen, 
und den Städten Munderkingen, Riedtingen,"Menz 
geu, Saulgau, Villingen und Öräunlingen; ' 
Bei der Occupation der neuen Lande wurde ihre ftändis 
ſche Verfaſſung ebenfald aufgehoben, und nad 3 Moniie 
mit der Organifation begonnen. — Dieß alled 'gefhähr il 
vend- durch ruſſiſche Gefangenen Transporte, franzöfilihe Durcht 
mãrſche und Krankheiten, große Ealamität über dad Land er⸗ 
ging.” Aus den Verhandlungen zu Paris ergab fi) bald’gfe 
nug, daß die vorbehaltene Vertindiing mit: bemSchditen ded 
teitfchen Reichs nicht mehr beftehen koͤnne. Vierzehn Häys 
fer';ded ſudweſtlichen Teuiſchlands ſcloſſen den 12 Jullb 1806 
mit Napoleon die Rheinbundbakte 291) ahund fägten ſich den 
4. Ag. unter Napoleons: maͤchtigem Brotectoratt, das "ihnen 
einen Schuß von 200,000 Mann ſicherte, öffentlich ‚ende 
burg von teutſchen Reichdverbande 108,‘ den Nüpofeoh,Ver fü 
nun Souverän von Teutihland; Erbe Carls bed’ Großen ‘uni 
wahthaften Kaiſer des Occidents nannte, nod’üßerdieß für 
aufgelößr'erflärte: Er lerkannte die eutſche Eornitution nicht 
mehr an wohl · aber Die vollkommene ünd dbfolete Souveränte 
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Der Tilfiter Frieden gab Wirtemberg feine Entſchädigung: 
eB hatte nur den bundeögemäßen Zuzug geleiſtet. — Als Nas 
poleon im Sommer: 1808 dad: rheinifhhe Bundedcontingent aufs 
bot, theild nah Spanien, theild um gegen Oeſterreich zu rüften, 
fezte Frie der ich ed durch, fein Contingent nad) Spanien ftels 
len zu dürfen; auch machte er eben fo wenig Anftalt, den Code 
Napoleon in feinem Lande. einzuführen. Was übrigens K. 
Hriederih im’ October 1808 zu Erfurt gethan, deckt noch ein 
dichter Schleier. = N u 

Bon defto größerer Bedeutung war Oeſterreichs Krieg 
von 1809 für. Wirtembergd Vergrößerung. Nächſt der Unter: 
ftüßung der Spanier, war Oeſterreichs Plan hauptfädlich auf 
eine Volfdbewegung- gegen Napoleon gerichtet. Es kamen nad) 
Südteutſchland SProclamationen in dieſem Siun, und man 
dadıte in Wien: in: Augenbliden der Begeifterung an einen 
teurfchen Nationalfrieg. Diefe Bewegungen veranlaßten Nas 
poleon nad) Paris zurückzukehren, und durch Friedensvorſchlaͤge 
die öffentliche Meinung wieder auf feine Seite zu bringen. An 
den Feindſeligkeiten nahm Wirtemberg auf dreifache Weiſe Ans 
theil, theild durch fein Kontingent bei dem großen Armeccotpd 
unter Bandamme; theild durch dad Aufgebot gegen die Tyro- 
ler und VoreArlberger, ſo wie durch die in dem Fürſtenthum 
Mergentheim amdgebrochene Inſurrection. In lezterem kam «3 
zwei Tage vor der Schlacht bei Wagram zu einer ſehr ernſt⸗ 
lichen Militairexecution. Für dieſe bedeutenden Anſtrengungen, 
bebibenen: eb auch nichts geringered galt, als in jenen ſchweren 
Taͤgen dem. eingeſchloſſenen Napoleon den Rücken zw ſichern, 
wurde dem Lande durch Friederichs Klugheit eine nochma⸗ 
lige Vermehrung im Wiener Frieden zu. Theil, die nun eine 
Arrondirung ded Landes mit neuen Eintheilungen und Vervoll⸗ 
fländigumg des königlichen Ziteld mit der Aufnahme aller 
neisen Befißungen zur Folge hatte; nachdem über Die Grenzbe= 
richtigung und gegenfeitige Abtretungen ‚.: zufolge des Tractats 
von Compiegne, mit Baiern und Baden nähere Verträge ab> 
gefehloffen worden. .: En. = 

* „ Diefe neuen Landestheile waren nächft dem größten Thell 
Bes. Fürſtenthums Mergentheim die baterifhen Sandgeridjte 
Budhorn, Tettnang, Wangen, Ravendburg, 
Leutkirch, Söflingen, Geißlingen, Alped,- Ei: 
Gingen, Krailäßeim, Ulm, und Theile von den. Lande 
gerihten Nördlingen, Dinkelsbühl, Zeudtwans 
gen, Rothenburg, Uffenbeim und Gerukrpnn, 
und die DOberhoheit über“das Fürſtenthum Hohenlohe⸗ 
Kirchberg und Thelle der Fuggerifh:Taridfhen 
und Dettimgenſchen Beſitzungen. Dafür trat Wirtenbirg 
an Baiern ab- dad Unteramt Gebfattel und dad Oberamt 
Weiltingen, an Baden. dad: Oberamt Stodad wit Radolphs⸗ 
al, dad Sheet: St. :Oxorgen:: mit Ausnahme; vol Rothens 
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aimmern, das mit kleiner Musnahmen Ki 
felbronn, tr, al mt ————— 
fingen, en, Sonthauſen und einige Höfe. 
—— — nen zu koͤnnen, was Wirtemberg durch 
neue Arquifitionen gewonnen, ——— TER EN NER 

Minen 2) — — — 

des herrn bleibenden, Kammer-Revenüen , 4) —— 
— „gewordenen Dotationen von Kirchen und⸗Schulanſtal⸗ 
ten der fäcularifirten Stifter u. f. w., 5) die neuen Schulden 
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poftiren, um Te Ren 5 3 m) 
or Kaum ein ‚volles Jahr, das sgefeahenn —* — "gehatter 
— tlichen liſſe den rn en zu 
Ban et 4812: Napoleon die 
Sana dr Bundesſtaaten gegen’ Rußland, auch um der 
inneren ‚Gährung- eine andere Ribtung zu geben. Diblemn 
Beeren tan a diepual et de Ba te. SR 

'temberger Fame: nebſt den Baiern un! 
wien. Ar "Braun, Als * 


konnte und durfte ſich nicht, vom Pan "Bes 
Schickſal des Königs. von Sachfen war in dieſer 
— * — om — 


überfallen, — 5— * aden Machen ‚(don 
am 8. Oetbr. io Den Seſter — un dieſes im 
auf, Ztalien; al eos Bft make ſchon Wredes Zug 
in ham Otlden Napol lemberg von ſeinem 
tector abgeſchnitten — er ——— for ungern er 
— oleons Forderungen’ jergebens: ſo id) geat 

losriß, — zw reitet! Zeit, Die Rn der Ber⸗ 
Unbenstguigenintene er — Nachricht 
von ber Leipziger Schlacht REN ni: einige 
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Megimenter zu dem öſterreichiſchen Heer nach Aſchaffenburg 
ſtoßen, und durch Zeppelin mit Metternich unterhandeln, 
wodurch den 242. Nov. 1813 ein Tractat zu Stande kam, ber 
dem König gegen die Verpflichtung, den Üheinbund ‘zu eat⸗ 
fagen, und ſich gegen Frankreich mit den Verbündeten zu ver⸗ 
einigen , Die Garantie feiner fämmtliden, audy ‚der im’ Rheins 
bund erworbenen Staaten mit- aller Souverainität zufagte. 
So mwurde durch Friedrih& umficytige Berechnung alles 
gerettet, was durch bie Foftbare Verbindung mit Napoleon 
errungen war, außer der Königin von Weſtphalen, Die dad 
Opfer wurde. . J 

Und nun. während zum .mtuen Feldzug jenſeits bed 

. Rheind den Winter über Unftalten getroffen werden, fehen 
wir, wie bad durch dreimaligen Länderzumads und Erobes 
tungen neugegründete Königreich Wirtemderg in frinem Ins 
nern organifirt, beſchwert und der Keim zum Beſſeren porbe— 
teitet, wird. . . 

Wir bemerken..in ben. inneren Anordnungen, wie fie die 
Rheindbundedacte den neuen Souverainen einräumte, eine flu= 
fenweife Entwiciung, nicht ſowobl nad einem ſyſtematiſchen 
Plan als nach der Folge der politifhen Ereigniffe. . 
5 Als Grundfag für die neue Ordnung der Ditige ſteht 
öben an unbedingter. Gehorfam aller Näthe, Beamten 
und Diener, womit ſtillſchweigend die..alte. Can) lel:Otbnung 
für aufgehoben erklärt wird. Nur. zwei Geprgit und. Sarz 
toriu®. verweigern, unbedingten ‚Gehprfam, und. treten mif 
Penifion‘von ihrem Anıte.ab. — Bei. den’ Unterihalen wurde 
feine neue Huldigung, für nöthig gehalten, ſondern mit” der 
Souperainitätd- Erflärung + ebenfald , unbebingter . Gel crſam 
vorandgefezt, “ı EG 
— Im, alten Lande war di 
Rechten ſhon vor der Erpi 9 
Wäre dieß aber auch jegt erft 













blelten. 3 fielen nun abet and. ändere alte Jnftitute, die 
n -nothwendigem Zuſammenhang dat 






. ice hatte die Aufhebung der altwirttuhs 
bergiſchen 9 fofung- die unmittelbare nothwendige Folge: 

ufhebung "der feit 1868 heſtandenen Garantie, der evange— 
lifgen Kithjeitverfaffung , der Slandſchaft der Praͤlaien und 
überhaupt dev: ußetu Vertretung ber-Ritcye gegen den Staat. 
Eine 'zweitey jedoch nidt- nothwendige Folge war die Vereini⸗ 
gaugdẽed -biößer abgeſondert verwalteten Kirchengatd mis 
tem Picarm erigit:ig&dtet vom 2. Jatı:- 1806) 4 -Dime: eine 
abheſouderte Beiroaktung: doffelben brand · ſchon vorıens- Merz 








trag von 1865 und hätte audy ferner ohne Widerſpruch mit 
der neuen Staatöverfaffung beftchen fonnen. Run war aber 
auch diefer Theil der Kirhenordnung mit jener fo forgfältig 
geftellten Scheidewand; zwiſchen Kirchen- und Kammer-Gut 
aufgehoben. Dem zufolge blieb die Erhaltung der evange- 
liſchen Kirhe und ihre® Guts einzig dem Souverain über 
lafien. Dad leztere fam unter die DBerwaltung des Ober: 
Sinanz-Departementd, und konnte freilih jezt nicht mehr 
befteuert werden. | 

2) Die bidherigen Landeöfhulden wurden nun auf Den 
Staat übernommen, aber erji ten 3. März 1807 eine die 
landſchaftliche erfeßende Staats⸗Schulden-Zahlungs⸗Caſſe er= 
richtet. . 

3) Auch die noch übrigen Bolksrechte wurden vernichtet, 
die freie Pürfhe und dad Commun-Wildſchützen-Inſtitut aufs 
gehoben; womit die fpätere allgemeine Entwaffnung zum 
Theil in Verbindung ftand. Auch dad Botenweſen, und die 
ul eines Taiferlihen Hofs und Pfalzgraven hatte jezt ein 

nbde. 

Mad die Organifation ded gefammten Landes be- 
trifft, fo geſchah diefe nah einem Plan. Hierzu war ed 
noshig, Daß dad alte Stammland, dad neumwirtembergifche Ent- 
(hädigungdland, und die fpäter erlangten Landedtheile in 
eined zufammengeworfen wurden. Dad alfo vereinigte König» 
reih wird in zwölf Kreife mit Kreishauptleuten eingetheilt. 
Dad Gtaatöminifterium enthält 6 Departenientd,, darunter 
4) dad der audmärtigen Aingeltgenbeiten Die erfte Stelle 
einnimmt. 2) Dad der inneren Angelegenheiten hat 
die Ober-Landedregierung und dad Ober-Landesöconomie-Colle: 

ium unter fih. 3) Dad der Juſtiz dad Ober⸗Apellations⸗ 
Feibunal und SZuftiz: Collegium. : 4) Dad ded Kriegb. 
5). Dad der Finanzen, mit dem Ober-Zinanz-Departement, 
der Forfidirection , und den Kreisſteuerräthen. Die Hof: und 
Domainenkammer wird unmittelbar verwaltet. 6) Dad, der 
geiflihen Angelegenheiten mit dem Ober-Conſiſto— 
rium, dem katholiſchen geiftlihen Rath und der StudiensOber- 
Direction. In der Anordnung diefed Departements fonnte 
man tie Erklärung erfennen, Daß der Souverain die Epis⸗ 
espalredyte nicht für identiſh mit der Staatshoheit 
halte. Der Synodud erhält, wegen der neuen Landedacquifi- 
fionen evangelifhen Antheild, eine Verſtärkung von 2 Genes 
ral-Superintendenten und eine erneuerte Inſtruction. j 


Alle bisherigen Eollegien und der Rang zwiſchen adelidhen 
und gelehrten Raͤthen werden aufgehoben, die adelidhen Güter 
durch Wegnahme der Regalien mediatifirt, und die Commu= 
nalverfaffung befchränft, theild durch Aufhebung der Commun= 
Dienfte,. theils dadurch, daß die Amtöverfemmlungen nur noch 
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für dad Oetonomieweſen der: Communeneine Bedeutung 
haben follen. | “ 0 | 

- Dad Religiondediet vom 15. Oct. 1806, indem «3 ganj 
im Sinn der: weftphälifchen Friedendacte den drei chriſtlichen 
Eonfeffionen gleihe Rechte einräumt, in Folge des Zuwachſed 
von Landedthetlen verfdiedener Gonfeffion, bat eben damit 
auch die Aufhebung der librigen Verträge, und befonderd die 
der Religiond-Reverfalien, „daß Fein anderer Gottesdienſt (ald 
der evangelifdyelutherifhe) auf ewige Zeiten eingeführt werden 
ſolle,“ deögleihen Die Aufhebung der Canjlei: Ordnung in Abe 
fiht ded Neligiondbefenntniffed der Staatödiener zur Folge 
gehabt. Bei diefen Schritten geſchah ſchwerlich cine Mitthei- 
lung an die 3 hohen Garantd der wirtembergifdhyen Berfaffung. 
— Hätte man nur den verfdiedenen Steuerfuß in den alten 
und neuen Landedtheilen auch fo leicht ausgleichen können, 
wie die Neligiondverfhiedenheit! — Das Jahr 1806 befchloß 
eine allgemeine Maaßordnung. “ 

Nach dem preußiſchen Krieg folgten: weitere Organiſa⸗ 
tionen, beſonders in Abſicht der durch die Rheinbundsacte et= 
haltenen neuen Landestheile und Mediatiſirungen. Die bis⸗ 
herigen Landesgeſetze in den neuacquirirten Territorien werden 
den 42. Febr. 1807: wiederholt für aufgehoben erflärt, den 
12. März den Mediatifirten die Wahl gelaſſen, Juſtizcanz⸗ 
leien, als zweite Snftanz, anzuordnen. jedoch nicht anderd, ald 
nady den im Königreich geltenden Geftben, den 21. März 
werden ihre und die übrigen adelihen Güter nebft den Patris 
monialämtern in die 12 Kreiſe eingetheilt,; den 7. Zul. Sou⸗ 
Yerainitätdämter mit Unterordnung der zugewieſenen Patrimo⸗ 
nialämter errichtet, den 14/26: Jun: Die Pärogative der Mediati⸗ 
firten dahin beſtimmt, daß fie ſich nicht mehr „von Gotted 
Gnaden“ ſchreiben dürfen, und Die Yürften "in die erfte 
Elaffe des Rang⸗Reglements nach dem Biſchof, die Chefd der 
grüvlichen Häuſer in die ſechſte zu ſtehen kommen ſollen, und 
den 27. April 1808 die Erbfolge in den fürſtlichen, grävlichen 
und adelihen Häufern feſtgeſtellt. = Bar 
Aber auch ein: ftrenged fünigliched Haudgefeß würde geges 
ben, veranlaßt durch die in Folge der Vermehrung ’ded Lan⸗ 
des, der Annahme der Kurwürde und der gänzliher Auf⸗ 
löſung der Reichsverfaſſung fo wmefentlid veränderten Verhält⸗ 
niſſe. — Die Thronfolge bleibt diefelbe; dad I8te Jahr madıt 
volljährig. Oberhaupt ded Haufed ift der König mit höchſter 
Seuperainitätd =, und refpectise väterlicher Gewalt‘, die ganze 
Erziehung unterliegt feiner Genehmigung ; auch nad)‘ der Voll: 
jährigkeit Hat er dad Recht, ihm mißfälige Perfonen aud dem 
Hofftaat der Prinzen und Prinzeflinnen zu entfernen. Die 
übrigen königlichen Prinzen und Prinzeflinnen find im 2tften, 
die ferneren im 22ften Jahre volljährig.  Ebenbürtige Che 
find aur- mit: [öuverainen herzeglichen Härfern sind ruͤt 


n 
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bis zu den faiferlihen.. -3legitimg Ehen ſpaͤter zu agnoðciren, 
begiebt ſi fi der König feined Rechts, und der Geiſtliche, wel 
her eine ‚folde getraut, wird. mit lebendlänghiher Gefangen- 
ſchaft beftraft. MS erfier Erwerber: beſtimmt ber. König die 
Gefammitheit. der K. Staaten zum ewigen, unveräußerliden 
Kideicommiß, die Appanagen follen nidt in liegenden Grün= 
den gegeben, dürfen aud nidt auswärts verzehrt werden. 
Dad Alerandrinifhe Teſtament ift aufgehoben. 

Au Gelegenheit der oben erwähnten froben Zamilien- 
ereigniffe wurden im Jun. 1808 4 Kron-Erbämter eingeſezt, 
und dazu Die. Senioren der fürftlihen , Haufer Hohenlohe, 
Maldburg, Löwenftein und das Gravenhaud Zeppelin er: 
sannt, mit Statuten über die Vortragung der Snfignien: 
Kron,, Schwert, Scepter, Zahne und ihre Amtöfleidung. — 
Rangregiements erſchienen 3 nach einander. 

Woͤhrend und nach dem öſterreichiſchen Krieg wurden die 
Organiſationen noch empfindlicher für die Mediatiſirten. Den 
10. Mai 1809 erklärte der König alle Patrimonial⸗Gerichts⸗ 
barfeit und Die biöherige Steuerfreiheit dub Adels für aufgehoben, 
dad ieztere ohne. weitere Motivirung, das erſtere „zur Verein⸗ 
fachung der Juſtippflege und gleichförmigen ſtarken Handhabung 
derſelben,“ bei ſchwerer Ahndung für Der Fall der. Votrnahme 
eined Juſtizacts. Auch wurden einftweilen die Eanzleigebäude 
in Beichlag genommen, und: dem Ael.nnr noch feine Güter: 
abminiftration gelaſſen. Die ganze Eintheilung des König. 
reihd wurde in allen Zweigen verändert und erneuert, auch 
die forftlihe und,- tirchliche. und dbeſonders feit der Publication 
des großen Königötiteld, am 8. Mov. 1809 die abf. olute 
Soyuverainität auf dad conſequenteſte durchgeführt. 

In dieſem Sinne geſchahen auch die beſonderen Orga: 
nifaianen deren wir noch zu, erwähnen babn. 

m: Zahr 1802: geſchah unter Neifchwih eine neue Or 
gone ded Innern. Diefelde umfaßte nun ‚dad Obers 
egierungẽcollegium mit 3 Unterabtheilgngen, dad Ober-Lan⸗ 
deööconoimie: Collegium, StraßensDepartement und: Medicinabs 
Departement, . dad Finanzminifferium unter Spittler 
bet . DH Departements, die Hefa und Domainenkammer 

FH „Schon den. 14.5:Marg hatte ein Gütertauſch mit 
* — —c— ſtatigefunden. -Mabdem die Aufſicht 
über die. amilienfliftungen.. dem DbersBandedöcongmie-Golles 
gium überiragen worden; wurde sine. dritte- Section der Krov⸗ 
domainen, oder des Kirchenguts, gemacht. Die Reſi denzen 
erhalten eine eigeng, Poligeibirectipn , - und es kommt nor: ey 
Policei: Miniſter ‚gu ben 5 früheren Miniſtern. — Die Staats⸗ 
Niener aller. höheren Hofz.. Militaito; und Civilſtellen haben 

unmfptelbar in die, Hände :dgb -Königd , von. den, Räthen. abs 

märt durch den. Miniſter, auf dem Rad: dah den: Kreis⸗ 
auplmann ihre, Werpflihtung ‚abamlegeminrre;Bille , königlichen 
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Stellen‘ bid auf die geringfte, mit Einfluß der biöherigen 
Eommundienfte, werden unmittelbar vom König erfezt. Die 
Berhältniffe zwifhen den. Kreiöhauptleuten und Oberamtleuten 
wurden durch Edicte vom 20. Aug. und 31. Dec. 1810 
näher beftimmt, aud den Statt= und Amtdfchreibereien ihie 
Bezirke angemwicfen. 

Zur Berathung Über allgemeine, dad Ganze umfaffente 
Staatöangelegenheiten wird den 1. Zul. 1811 ein Staatd« 
 rath errichtet, bei welchem jedoch jededmal "nur diejenigen 
Minifter ald Näthe zu erfheinen haben, weldye der König 
eigends dazu auffordert, und wegen Anhäufung der Streit« 
fadyen, und zur Befchleunigung der Suftizpflege, wird dad 
biöherige Ober:Zuftiz-Collegium außer feinen biöherigen Abs 
theilungen, welde Criminal=, XTribunal= und Ober: Zuftiz- 
Collegium heißen, noch in 2 Senate getheilt. Im -April 
1813 finden wir eine eigene Griminal-Commiflion wegen 
Majeltätöverbrehen. — Im Landrechnungsweſen bemerken wir 
fie Aufftelung von Commun-Rechnungs-Reviſoren, und Die 
Eintheilung ihrer Bezirke, im Forſtweſen die Eintheilung 
nah Huthen. — Dad Poſtweſen übernahm nun die Regies 
rung felbft, theilte die Poftämter neu ein, und errichtete eine 
eigene Behörde für dad Landfuhr- und Botenwefen. — Man 
errichtete ferner Ziangdarbeitöhäufer , und verbeflerte die Wai⸗ 
feon=, Zucht- und Srrenhäufer, 

Was den Handel betrifft, fo 309, noch che die franzö⸗ 
fiihen Bedrückungen und Beſchränkungen durdy den befannten 
Tarif famen, die Negierung zwei der widtigften Zweige an 
ſich, durd die Erridtung der Salze und Tabafö-Regien. Ob 
die fpäteren Begünftigungen, namentid in Zriederihd= 
bafen, eine Entfhädigung gewährten? — ftcht fehr dahin. 

Mas dad Militair betrifft, fo fallen in diefe Periode 
zwei Confcriptionderdnungen. Es wurde eine eigene Feld⸗ 
probftei errichtet und ein Invalidenhaus gegründet. Die 
Boltöbewaffnung wurde aufgcheben, Die Feuergewehre in Ders 
wahrung genommen, übrigend allem aufjeboten, um für duß 
ftehbende Heer immer eine tüdytige Mannfchaft bereit zu halten. 
Kein Eonferiptiondpflichtiger durfte ohne Erlaubniß ftudiren, 
fein Handwerfäburfdhe wandern. Der Adel und die vormaligen 
Land-MilizsOfficiere wurden aufgerufen. Die neuefte Con⸗ 
. feriptiondortnung vom 20. Aug. bob alle biöherigen Militair- 
Eremtionen auf bid auf die Mediatifirten, deren eigenem 
Ehrtrieb der König da? Wellere überlaffen wollte. Er dotirte 
den Militair-Verdienft-Orden und numerirte die Regimente. 

Mad dad Kirchen- und Schulweſen betrifft, fo 
wurde die geiftlihe Gerichtöbarfeit in Abſicht auf fleifchlidye 
Vergehen aufgehoben. Im Nang-Reglement fand man die 
Kirdyendiener nicht begünftigt, und namentlid bei Den foge= 
nannten gemeinfdaftliden Aemtern zurückgeſezt. Exemtion 
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von den .niedern Gerichten behielten nur ned Die: Genrrul- 
und Sperial-Superintendenten. Außer den eingeführten Prä⸗ 
latenfreuzen fonnte der Eivil:Verdienfts:Orden, den Friederich 
fliftete, nebft Medaillen auch Geiftlihen zu Theil werden. — 
Die Diveefen erhielten eine neue Eintheilung. Die  Bifita- 
tionsmahlzeiten in den Pfarrhäufern wurden abgethan; : Die 
Amtdfleidungen neu beſtimmt. Die von Südfind, einem 
um dad wirtembergifhe Kirdien= und Studienwefen hotch verz 
dienten Manne, verfertigte neue Kiturgie wurde auf un 
mittelbare Anordnung bed Künigd, ohne vorher im Synodus 
beratben zu werden, eingeführt. Dad große Kirchengut und 
die Localftiftungen wurden der oben genannten dritten Section 
der Krondomainen untergeordnet, Die niederen Geminarien 
verlegt und combinirt, Bebenhauſen mit Maulbronn, Schön: 
thal ftatt Denfendorf genommen, weldyed leztere zu einem 
landwirthfchaftliben Inſtitut eingezogen wurde. Zufelge der 
Trennung des Ober-Studienraths haben Confiftorium und 
Snnodus feinen Einfluß mehr auf die Seminarien. Im Jahr 
1808 wurde ein Schullchrer-Inflitut in Heilbronn errichtet, 
und Damit der Anfang zu. vielfadyen Verbeflerungen im Schul: 
weſen, fo ıwie zu dem 1814 ind Leben gerufenen Schullehrer⸗ 
Seminar in Eflingen gemacht. Sehr viel Gutes enthält Die 
General: Schul-Verordnung für dad Elementarweien vom 
26. Dec. 1810. 

Die Univerfität Tübingen erhielt 1808 ein Greditgefeß, 
und im Jahr 1811 zuerft eine Didciplinar-Commiflion, dann 
neue organifche Gcfeße. Sie wurde durch dad Gefeb vom 
17. Sept. 1811 einem. Guratos in der Perfon Wangen= 
beimd untergeordnet, Deflen Organ der Mector feyn. follte, 
und der Fundus an die Finanzfammer gewieſen, womit aud 
die Patronate von felbft aufhörten Auch Vorſchriften für Die 
Studirenden. und ihre Lehrfächer wurden: gegeben. Zu jeder 
Bacultät-.müflen’ die Studirenden nad) vorheriger Prüfung. Er: 
laubniß haben. Den Profeffor der claffiihen Literatur wird 
ein Öehülfe gegeben; ein Lehrſtuhl für teutſche Spradye errich⸗ 
tet. Für dad Fach der Gefchichte bleiben 2 ordentliche. öffent- 
lihe Lehrſtühle beftimmt. Juriften folen auch Staatd= .und 
Finanz Wiffenfhaft hören; desgleichen die Cameraliften die 
nörhigen juridifhen Vorleſungen. Alles übrige von Status 
ten und Privilegien, was hiemit nicht übereinftinnme, fol auf« 
gehoben feyn. Diefe Anordnungen wurden getroffen, „um Der 
Univerfität des Reichs in allen ihren Einridtungen einen 
höheren Grad von Vollfommenpeit zu geben, nad) den Fors 
derungen des Zeitalterd und dem ZJwed .gründlidyer wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung.“ — Die Nachtheile der Eonferiptiondgefeße 
in Abſicht auf die befhränfte Erlaubniß zum Studiren wurden 
exft fpäter gefühlt. Ä 

Dem Gein wahrer chriſtlicher Toleranz angemeſſen war 
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ed, daß, nachdem ſchon 1808 deßhalb gepflogene Verhandlum: 
gen mit dem päbftlihen Stuhl ſich zerihlagen, den 28. Sept. 
4812 eine: katholiſche Univerfiät zu Ellwangen, mit allen 
Rechten einer Univerfität, nebit einen Pricfterfeminar zu 40 
Gandidaten, und zwar bid zur definitiven Organifation der 
katholiſchen Kirche, unter einem ©eneralvicar errichtet wurde. 
Zu diefer Stelle wurde der Bifhef von Tempe, Fürft von 
Hohenlohe... nad Abgang des Bildyofd von Augöburg, er« 
nannt. Die Univerfität wurde unter Curatel ſeines geiftlichen 
Raths geftellt. Ä 

Das Jahr 1808 rief ein Obere Cenfur:Collegium mit genau 
beftimmtem Gejchäftöfreid ind Leben, dad Jahr 1809 irwei⸗ 
terte denfelben, und ftellte ed unter dad Policeiminifterium. 
E5 wurden befondere Genfurämter für politiſche Zeitungen, 
Intelligenz. Blätter u. f. w., aud eigene Bücherfiöcale aufge⸗ 
ſtellt. Nicht nur durfte Feine Schrift im Lande ohne Eenfur 
gedruct, fondern auch die im Auslande ohne Ddiffeitige Cenfur 
gedrudten Schriften von den Unterthanen nicht gefauft 
werden. | 
Die Bermaltung, fo weit in Diefer Zeit ein hiſtori⸗ 
fer Gung davon angegeben werden fann, war allerdings 
bemüht, vielfahe Mißbräudye abzuftelen. Was die Geſetz⸗ 
gebung und Redtdpflege betrifft, fo wurden neben den 
organifchen Edicten, weldye nady den veränderten Umftänden 
fid) wieder änderten, und defhalb mehrere gewaltfame Aende⸗ 
zungen zur Yolge hatten, eine Menge von Befehlen, durch 
augenblicklihe Anfiht, und momentane Bedürfniffe er⸗ 
zeugt, zu Gefesen erhoben, von weldien dad angeordnete 
Staatd= und Regierungd:Blatt in voluniinöfen Bänden die 
Tiederlage zur Erleichterung der Publication wurde, wiewohl 
noch manche ſchriftliche Befehle daneben audgiengen. Die 
Strafgefeße, befonderd in Bezug auf Majeftätöverbrecden, 
Dienſtvergehen, Gaffenrefte, wurden fehr fireng, und bie 
richterlihen Urtheile nicht felten von dem König felbft noch 
gefhärft. Den 6. Nov. 1806 errichtete Der König den Civil: 
Berdienfl:Orden. — An die Audbildung eined feften Finanz⸗ 
foltemd war im Drang der Zeit aud) nicht zu denfen.: Die 
Noth ded Augenblidd ſchuf die Mittel. Was die Directen 
Abgaben’ betrifft, fo wurde fon 1806 eine allgemeine Der: 
mögensſteuer angeordnetz 3 Jahre nachher fam eine Capitas 
lienfteuer, und den 30. Dec. 1812 eine allgemeine Vermögens-, 
Beſoldungs⸗ und Penjiond-Steuer, „um den großen. Aufwand 
ded erlittenen bedeutenden Kriegdverluftd zu beſtreiten.“ „Auch 
bei der. Föniglidhen Hofhaltung und bei der Staatdadminiftras 
tion, hieß ed, fey die größte Sparfamfeit angeordnet.” Die 
Bermögenöfteuer wurde vom Grundvermögen, dem Mobiliar 
- und den Xctivyoften, jedoch mit Abzug der Pafliven, gegeben, 
die Beſoldungsſteuer von Befoldungen über 200 Gulden, 
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Groß. und zung Theil fehr drückend war die Zahl der indi⸗ 
recten Abgaben, die drückendſte der Stempel. 

Ein Gegenftand gerechter Beſchwerde waren die unerhör= 
ten Jagdbedrückungen (Wildſchaden, Jagdfrohnen). Fries 
derich hatte freilich ſelbſt alle Wege verſchloſſen, das Uebel 
kennen zu lernen, und ten wahren Zuſtand des Landes zu 
erfahren, und leider fanden fih Männer genug, melde, flatt 
die Wahrheit zu fagen, nur auf Brillen dachten, vieles Gute, 
wad in Friederihd Gemüth lag, nidt zur Entwidlung 
fommen ließen, und zahllofe Unthaten auf feinen Namen vers: 
richteten, von denen er feine Kunde erhielt. Dafür werden 
fie, werin erft die Regierungdprriote Friederichs ganz der Ge⸗ 
fhichte verfallen feyn wird, ihr einft firenge Rede ftehen 
müffen. | , 
So hat Friederih den Verſuch gemadt, durdy abfo« 
Iute Selbſtherrſchaft dad Staatsſchiff durch Die bedrängtefte 
Zeit hindurch zu leiten. Der Staat erhielt feine Exiſtenz und 
wuchsſs, „er wurde,’ wie Schnurrer fagte, „für unfere Zeit 
von der Vorſehung gebraudht, dem Waterlande feine Fort: 
duner und feine Selbftftändigfeit zu erhalten,“ aber im In⸗ 
nern geſchah Dad mit ſolchen Anftrengungen, daß rin baldige 
Stranden zu befürdten war. | Be 
Furcht war der Hebel, und wirflid bewiefen die vielen 

Dienftvergehen, wie nöthig er für viele war. — Gleichheit 
vor dem Geſetz, und Einheit durch dad Ganze — dab 
waren Die einzigen guten Wirfungen, immerhin body genug 
anzufdlagen , wenn man die Verwirrungen in andern Staa⸗ 
ten betrachtete. 


XVIII. Abfehnitt. 


Bweibentiges Syftem Friederichs. Entfcheidender Beitritt zur 
eutfchen Bundesacte. Die Mediatifirren. Die inneren Vers 
ältmifje bis zur Ankündigung einer ftändifchen Verfaſſung. 
prarbeiten zn einer vom König zu gebenden Verfaung- 
AUnglücklicher Anfang der Verhandlungen. Proteſtationen 
und. Neclamatiouen. Kriegsrüftungen. Befchwerden, Ver⸗ 
tagung des Landtags. Neafjumtion defjelben. Unterbrechung 
‚durch Friederichs Tod. Würdigung der bisherigen 
' Verhandlungen. 


Zriederich erhielt zwar fein Land garantirt, mußte 
ſich aber zu einer ftändifchen Verfaſſung bequemen. Dad lez⸗ 
tere nahm ihm in der That wieder, was ihm dad erftere ein⸗ 
geräumt hatte. ° 
.Vom Austritt aus Dem Rheinbund bid zum entfdiedenen 
und beiftimmenden Eintritt in den teutfchen Bund ift noch 
eine Zwifchenperiode wanfenden Syftemd. 
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Nachdem dad wirtembergifhe Armeecorpd bereit zu den 
Verbündeten: geftoßen, wurde noch eine Anzahl Landbataillond. 
errichtet, um fid den Linientruppen anzuſchließen. Um aber 
allem aufzubieten, „daß rine Ordnung der Dinge in Europa 
werde, melde die Unabhängigfeit und Ruhe der Staaten 
fihere, und ein von dem Willen ded Einzelnen unabhängigen 
Friede erfämpft werde,” wurde auf den ganz unmwahrfcdein 
lihen Kal einer feindlihen Invaſion ein Landfturm von 
100,000 Mann in 100 Bataillonen mit 2000 Mann Reiterei 
nad) dem befonderen Aufruf der verbündeten Mächte ungeords 
net, alfo dem Volt wieder die Waffen in tie Hände zu geben 
— verfprochen, die jedody erſt noch angefhhafft werden mußten. 
Vorerſt wurden Picken und Armbänder verfertigt. 

Das wirtembergifche Armeecorpd, unter der Führung feis 
ned tapfern Kronprinzen, der bid jezt alle Unbilden des Kriegd 
mit feinen Landeskindern redlidy getheilt hatte, ſchließt einſtwei⸗ 
len auf den Schladhtfeldern von Epinal, Chaumont, Brienne, 
Montereau, Arcis u. f. w. einen noch engeren Bund der Her⸗ 
zen, der einft unter der Palme ded Friedend feine Früchte 
für Fürft und Volk tragen follte. 

Zu Ende des Jahred 1814 reiöte der König felbft zum 
Congreß nad Wien, und Wirtemberg wurde unter bie fünf 
Hauptmädhte Teutſchlands geſezt. Aud war ed bei dem Co⸗ 
mite der fünf teutfchen Höfe für die Vorbereitung ded teutſchen 
Bundes, weldyed jedoch viele Mißbilligung von den andern 
muthmaßliden Mitgliedern ded Bundes fand, und nah 13 
Sißungen (vom 14. Oct. — 16. Nov.) — bereit wieder 
aufhörte 23%)... Friederih mar gefonnen, in Wien allem 
aufzubieten, um ſich feine äußere und innere Selbftftändigfeit 
zu erhalten, und jede Befhränfung derfelben durdy die neue 
Ordnung der Dinge abzuwehren. In diefem Sinne verwahrte 
er fi gegen die gemachten Anträge, daß in der Bundedacte 
die Rechte der Unterthanen feftgefezt, und ein Maaß landftän» 
difher Befugniſſe beftimmt, die Bundesftaaten. deren Gebiete 
fi nicht Über Teutſchland erfireden,.in dem Rechte ded Kries 
ged und der Bündniſſe befhränft, ein Bundedgeridht, an. dad 
fid) jeder Unterthan wegen Berleßung vertragämäßiger Medjte 
wenden dürfte, eingelegt, und auch die Standeöherrn in den 
Bund aufgenommen werden follten. Obgleid der König in 
feinen Widerſprüchen, befonder8 gegen die Zulaffung der Mes 
Diatifirten von Baiern lebhaft unterftüzt wurde, fo fand doch 
die liberale Anficht, welche den Völkern ihre Treue durch 


253) Er ließ damals von bem fel. Pfifter einen Auffag über bie 
Brage was hat Wirtemberg für Teutſchland gethan? verfertigen, 
in Wien bruden, und unter ben hohen Potentaten verbreiten, um 
damit zu imponiren. 2.9 
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Rechte vergelten wollte ‚: fo viele Vertreter, daß Friederid 
nody vor dem Vollzug der Bundesacte abreidte, ohne zu Pers 
felben feinen Beitritt zu erklären. 

Er fam nad Ötutigart mit dem unerwarteten Entſchluß: 
der erfte unter den teutfhen Fürften zu feyn, 
der freiwillig eine landftändifhe Berfaffung 
wiederherftelle, woran er biöher nur durch 
Den Drang der Umflände gehindert worden. 

Noch vor der Eröffnung der Landesverfammlung aber 
fehrte Napoleon, weil er durd) feine Spionen erfahren hatte, 
daß man ihn von Elba nad St. Helena bringen wolle, nad 
Frankreich zurüd. Da riefen die energifhen Beſchlüſſe der 
verbündeten Souveraind aldbald die faum heimgefehrten Streis 
ter, wieder über den Rhein. Aud in Wirtemberg eilte Alles 
zu den Waffen, lebhaft wurde der Wunfd einer allgemeinen 
Bolksbewaffnung hin und wieder audgefproden. Der Kronprinz 
rüdte mit 24,000 Mann ins Feld, nachdem Friederidy 
dem Allianzvertrage beigetreten, mit Rußland einen befondern 
Adhäfiondvertrag gemadıt, und mit Oeſterreich fih in Abſicht 
der Truppenmärfdhe, Lieferungen u. f. w. verglidhen hatte. 
Die Wirtemberger zeichneten ſich vor Straßburg aud, rüdten 
mit Wrede vor Paris, und hielten nad Beendigung des 
Yeldzugd ald DOccupationdarmee dad Arrondiffement Weißen 
burg bid zum: Jahr 1818 befezt- _ 

‚ Run erfolgte, nahdem fein wenige Tage vor der Schlacht 
bei Waterloo erflärter Beitritt zu den 11 erften Artikeln der 
teutfhen Bundesacte unberüdficdtigt geblieben war, Den 
15. Sept. 1815 die. Zuftimmung ded Konigd zu fämmtlihen 
gefaßten Beſchlüſſen. | = 
Nachdem er mit den verbündeten Mächten einig war, 
blieb noch der Kampf mit den Mediatifirten. Meben den flän= 
diſchen Berhandlungen wendeten fi) diefe an die Mächte und 
an den Bundedtag, doch ſchickten fie den 30. März 1816 ihre 
Bubjectiond-Erflärung ein. Den 24. San. 1816 vermählte 
fih, nachdem die frühere Ehe aufgelödt worden, der Kron= 
prinz mit der Großfürfin Katharina Paulowna von 
Nun wenden wir und, .bid der Carlsbader Congreß ben 
politiſchen Verhältniffen eine andere Wendung giebt, zu den 

tanern Angelegenheiten. 

Pur weniged haben wir aud der Zeit bid zur Ankündi 
gung einer ſtäͤndiſchen WVerfaffung zu bemerken. — Eine der 
nädften Folgen bes Austritt aud dem vernichteten Rheinbund 
war die Freigebung des Handeld, wodurd der König fein 
Geburtöfeft (den 6. Nov. 1813) verherrligte. Aber während 
Dad Land von der ungarifhen Wiehfeuche leidet, wurde für 
dad Jahr 1814 eine neue Vermögensſteuer audgefchrieben. 
Diefe neue Opfer, neben den vielfachen Naturalleiftungen und 
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Quartieren, haben, fagte man, einen bauerhäften AYrieben 
zum Zweck, der nur durd) die größten Anftrengungen zu ers 
halten fei, und da indefien die Zahlungdfähigfeit der Grunds 
breiter nodh mehr abgenommen, fo könne nit mehr der Ers 
trag; fontern es müfle der Wermögendfond felbft, der reine 
Beſitz, beftenert werden. Zur Erleichterung der Unbemittelten 
fol jedody nur die Hälfte der erſten Vermögensſteuer eingezogen 
und:ven Denen, welde über 40 fl. im Ganzen zu :zahlen 
haben ‚; Die zweite Hälfte ald verzinsliches Anlehen abgereicht 
werden. 

Unter den militairifhen Anftrengungen und Audhebungen 
giebt der Lauf ded Jahres 1814 wenige bedeutende Verord⸗ 
nungen im Innern. — Den 16. Aug. wurden die Kuhpodeh 
öffentlich eingeführt, und den 14. Sept. verordnet, daß die 
in. den neuen Landen eingeführten, ftatutarifchen Gefeße in 
Alt Wirtemberg Feine rückwirkende Kraft haben, mit näheren 
Beſtimmungen in Beziehung auf feither vorgefommene Irrun⸗ 
gen und ungleiche Behandlung an Rechtsſachen. 

Zur Einführung einer vom König gegebenen ftändi« 
ſchen Berfaffung geſchehen die Vorarbeiten unter der Leitung 
des Königd ſelbſt durd, eine Commiflion von Staatödienern; 
um fe viel möglich für feine Megierungdzeit dad biöherige 
Syftem, namentlid) in Abfidyt der Steuern, nur unter ver: 
Anderter Form beizubehalten. Allein ſchon bei den vom König 
auögefchriebenen Wahlen hätten feine Umgebungen ein gehei⸗ 
med Entgegenarbeiten bemerfen können von Seiten der nod 
vorhandenen Mitglieder und Freunde der. alten wirtembergiſchen 
Sandfdaft, in Berbindung mit den unzufriedenen Mediatifirs 
ten, Die mit dem Kanzler der Univerfität Tübingen, dem älte- 
ſten lutheriſchen Prälaten, fo wie dem fatholifhen Bifchof 
und einem zweiten katholiſchen Geiftliyen in der fünfrigen 
Reihöverfammlung Sitz und Stimme haben follten. Diefe 
kannten wenigftend ſchon vor der Eröffnung ded Landtagd 
den Berfaffungdentwurf genau, und hatten ſich vereinigt, ihn 
du verwerfen. Ä | 

Um fo größer war die Beftürzung. ald bei der fo pom⸗ 
pöfen Eröffnung ded Landtags den 15. März 1815 und nad) 
der Berlefung der .Berfaffungdurfunde glei der Anfang ber 
Berbandlungen damit gemacht wurde, daß fie, ohne daß man 
die Urkunde nur prüfte — fo Teidenfchaftlid hatte man alle 
Achtung gegen den König aud:den Augen gefezt — durch 
Acclaniation verworfen und auf Herftellung der alten Ver⸗ 
faſſung gedrungen wurde. Gelbft die wenigen Nidtunterrid- 
teten oder einflimmenden Mitglieder wurden: hingerifien. So 
wenig war die königliche Parthei davon unterrichtet, oder fo 
wenig wollte der König ihr glauben. | 

Nachdem der Verfuch, noch eine königliche Parthei in der 
Verſammlung zu bilden, wißlungen war, indem nur. äußerft 
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wenige abeliche Diener fih für Die Annahme der neuen Wer: 
faffungsurfunde erflärten, wurde von dem König bie, Vers 
günftigung audgefprochen ) uber die Anwendung ‚der Ver— 
fafungsurfunde auf die Baſis der alten Landesverfaſſung ſich 
zu berathen, die neue Verfaffung aber einftweilen vom König 

als gültig, und den Unterthaneh alle darin zugeftandenen 
Vorrechte fihernd, privilegirt, wogegen: jeded, wie wir ſogleich 
fehen werden, veingelne Städte proteftirten.; Der König gieng 
noch weiter, und erfannte die Berfammlung nicht nur ald eine 
conflituirende, fondern erlaubte ihr auch, in Abſicht auf 
die Verwaltung und den Zuftand des Landes fowohl, ald in 
Abfiht der Verfaſſung felbft weitere Wünſche vorzutragen. 
Unerachtet die Stände die neue Verfaſſungsurkunde verworfen 
hatten, ſo behielten fie. doch ineonfequenterweife vom derfelben 
Die Wahlen bei, zum Behuf der weiteren Berhanblungen mit 
ihr, ald einer conflituirenden Verſammlung [ 

Das Hauptgefhäft wurde aber gleich von Anfang) an 
häufig unterbrodyen und geftört, theild durch die beſonderen 

oteftationen) und Reclamationen theid durdy die Mitberathung 
über die ‚gerade in dieſen Zeitpunft fallenden neuen Kriegsan— 
ftrengungen, theitd durch die mit der Hauptverhandlung faft 
leichen ea haltende Befchwerdeführung über die bisherige 
In den beiden lezteren Punkten wollte die con— 
ſtituirende Berfanmlung bereitd ald conftituirte handeln, und 
noch überdieß. fielen (beide Theile durch /Seibenfgaftlick und 
Perfönlicheit aus ihrer Rolle. — 

Die Proteftationen' und Reclamationen, die in 
den Jahren 1815 und 1816 einkamen, ſtellen wir hier "ber 
leichteren Ueberſicht willen zufammen, 

° 4) Die Proteftation der Agnaten war dem König n 
empfindlichiten , da fie bewies, wie auch fie ſchon wor der 
Eröffnung ded Landtags von dem Plane unterrichtet wären. 
Herzog Heinrich, des Königs Bruder, und Prinz Paul ertlär⸗ 
ten fi für eine verfaffungsmäßige Ordnung. Zu erfterem fol 
——— geſagt — „Du haft mich bei meinen Dauern 
vertlagt. J } * 

>) Die Mediatifirten erinnerten an bie Bundesarte, 
und die ihr in berfelben zugedahten Rechte. Im ihrem Nas 
men berief fid) der Fürft von Waldburg-geil auf den! Eon⸗ 
greß zu Wien. Ebenſo ſpäter der Fürft von Tarid. 

3) Der ritterfhaftlicdhe Adel drang auf Berüchfitie 
gung feiner Rechte. Diefem Vorbehalt traten auch die inge- 
feflenen Edelleute bei, und erfannten ihre Standeögenoffen äls 
Stimmführer des Adels auf dem Landtag: An 

4) Die fatholifhen Stände ſchilderten die bebrängte 
Lage ihrer Kirche, und der Fürſt Biſchof von Tepe, trug 
au ein eigened Kirchengut an. 

6) Im Namen der evangeliſchen Geifliäteir ſchil⸗ 
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verte Praiat Ele: ihre xage, trug ihre Wünſche vor, unb 
gab eine Darftelung vom alt wirtembergifchen Kirchenqut. 

6) Die evangelifden Prälaten baten um Hers 
flelung des Kirchenguts und ihres Stepräfentationdredhtd. 

7) Der reformirte Decan bat um Unterftüßung Der 
MWaldenfer Kirchen und Schulen aud dem lutherifhen Kir: 
chengut. 

8) Die Städte und Aemter von Alt⸗Wirtem⸗ 
berg reclamirten ihre alte Verfuffung, und crmunterten ihre 
Stände, in ihren Anftrengungen und ihrer Beharrlichkeit fort- 
zufahren, fo die Städte und Aemter Badnang, Ealw, Cann⸗ 
ſtadt, Freudenftadt, Münfingen, Maulbronn, Nürtingen. 
Leonberg verwahrte füch feierlih gegen den neuen Verfaſſungs⸗ 
entwurf. 
29) Auch neuwirtembergiſche Städte, wie Gmünd, 

Weil und Rotweil baten um Theilnahme an der alten Ver⸗ 
faflung, und den 2. Dec. 1815 erfolgte eine förmliche Bitte 
der ehemaligen Reichsſtaͤdte um die altwirtembergifche Ver⸗ 
faflung. | 

Ein weitered Hinderniß für die Verhandlungen waren 
die Kriegdörüftungen, freilid nur vorübergehend. : Doc 
betraf gerade Die erfle Propofition ded Königd Diefen Gegen 
ftand, und die Ständeverfammlung erklärte fi zu jeder Mit- 
wirfung bereit, — Nachdem einzelne Städte, wie Eßlingen, 
Heilbronn und Weinsberg auf Volfdbemwaffnung angetragen, 
und der Adel ſich erboten, in den Reihen zu freiten, trug Die 
Ständeverfammlung auf allgemeine Volksbewaffnung an. 
Diefem Antrag wurde feine Folge gegeben. Dagegen forberte 
der König die Stände zur Berathung über die erforderlichen 
Hülfsmittel zum Krieg auf. Ed wurden die ftändifchen Mite 
glieder zur Gentral-Commiffion ernannt, und die von Oeſter⸗ 
reich requirirten Naturallieferungen raportirt. Auch zum Ge: 
neral⸗Landes⸗Commiſſariat wünfchten die Stände einige Mits 
glieder beizuordnen. Dieß verweigerte der König, fo wie bie 
Beiziehung der Ober⸗Finanzkammer zu den Lieferungen. Um 
dad leztere baten die Stände wiederholt und proteftirten gegen 
einfeitige Audhebung der Landwehr, die aber der König durch 
den Drang der Umftände entfhuldigte, und darauf aud) ftäns 
diſche Eommiffarien zum Landeö:Commifjariat zuließ, Die 
Concurrenz der Kammer aber fortwährend vermeigerte. 
Die Beſchwerden endlich, die mit den Verhandlungen 
über die Verfaflungdfrage Hand in Hand giengen, waren all: 
gemeine und befondere theild über die biöherige Verwaltung, 
theils über die laufenden Regierungsgeſchäfte. Nachdem der 
König den 18. März vorläufig die Gewährung der ver- 
faflungdmäßigen Wünſche und Bitten zugeftanden, bat Die 
Derfammlung uns Auddehnung ber alten Verfaflung auf dad 
ganze Königreich, und um Mittheilung der nöthigen Modifica- 
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tionen. Der König wollte aber die Sache auf die Rüctfehr 
ded Kronprinzen aud Petersburg ausgeſezt wiſſen, doch er- 
klaͤrte er. ſich wegen mündlicher Verhandlungen über Modifica⸗ 
tionen der alten Verfaſſung, jedoch ohne ihre fortbeſtehen de 
Verbindlichkeit weder für dad alte Land, noch weniger für 
dad neue anzuerfennen, und. ernannte feiner Seits Deputirte. 
Auch die Landſchaft erwählte ihre Bevollmädrigten zugleich 
nit ten Deputirten zur Gentralbehörde für Marfh und Ver— 
pflegungdfadyen. Es murden Präliminarpunfte zu den Ber: 
gleihöverhandlungen in Vorfchlag gebracht⸗ zu deren Annahme 
fit) der König aber. nicht bereit zeigte. Doch ſcheiterte dieſer 
erfte Vergleichsverſuch an der Caffe allein, welche die 
Stände zurücverlangten. Nah Verfluß eines Monats fuh- 
ren fie zurüd auf die Anerkennung ded Rechtsprincipbs, 
weldyed biöher die Königlichen Commiffarien nicht zut Sprache _ 
bringen wollten, gaben eine Darſtellung ihred biöherigen Be⸗ 

end, und. legten in einem: ‘großen Beſchwerdelibell alles 

auf die: Hiöherige :Worwaltung allein.’ Veſonders waren ed 
bie Sagdbefchwerden, zu denen freilid voller Grund vorhan⸗ 
den war, Mm einem Jahr wurden, heißt ed in einer Be 
ſchwerdeſchrift vom März 1815 von einen Oberamte 21,584 
Mann zur Jagdfrohn aufgeboten, 3237 Pferde geſtellt. Der 
Taglöhner mußte mit erbetteltem Brod, in ſchlechtem Kittel, 
bei Regen und Schnee auf eine Entfernung von 20 Stunden 
feine Heimath verlaffen, fein Weib und feine Kinder dem 
Hunger Preid geben, und fih und fein Leben dem gereizten 
Wild, und — wad noch fAhredlider war — den Mißhand⸗ 
lungen eined aller Gefühle für Menſchenwerth längft verluftig 
gegangenen Jagdperſonals Preid ftelen. In den Oberamt 
Heidenheim mußten im Jahr 1814 allein 569 Perfonen verwendet 
werden, um dad Wild von den Feldern mit einer Discretion 
abzuwehren, ‚die man fonjt dem Menſchen, als dem edelften 
Geſchoͤpfe, zumandte, jezt aber dem Thier.: Und doch ver⸗ 
mochte ſich der Landmann des Wilds nicht zu erwehren; in dem⸗ 
ſelben Oberamt mußten wegen Wildſchadens 5293 Morgen 
beſteuerten Feldes wüſte liegen bleiben. Die Herbſtjagd 
im Jahr 1814 in dortiger Gegend koſtete 20,000 fl. an Froh⸗ 
nen, indem der Jagdfrohnpflichtige, wenn er einen Stellver⸗ 
treter ſchickte, 10 fl. aufwenden mußte Und zu dem Allem 
famen noch Einquartierungen, Militairvorfpannen u. f. w. 
und:ein Schreibereiunfug, der: ganz geelguer: war dad Elend 
des Bolt vol zu machen 284), 


* Die Lage des Landes und die Stimmung im Allgemeinen ment 
am beften eine Petition der eangel, Pralaten yom 2. Oct. 

die woͤrtlich alfo Tautete: E. 8. M. geruhen es ie bt handle. * 

Ping daß bie gehorfamft Untergogenen urch bie Pflichten geaen 
ihren König, gegen das Baterfand und ‚gegen: bie. ‚ine, bere⸗ 
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Dieſes ſchreckliche Gemälde, Dad Die. Stände in dieſem Lis 
Bel, das alle Befchwerden zuſammenfaßte, von den Leiden 


Diener fie find, gehrungen, es wagen, ein ehrfurchtsvolles Wort 
der Wahrheit vor dem erhabenen Thron Ew ıc. auszufprechen 
EESelten oder vielleicht noch nie, war wohl die Kirche und das 
Vaterland in einer fo ernften und bevenklichen Lage, wie gegen» 
wärtig. Die verhängnißvolle Periope der lezten Zelt, wahrend 
welcher Wirtemberg feine alte, Jahrhunderte hindurch beglüdenbe 
Derfaffung berforen bat, hat mit dem Wohlſtand des Paterlandes 
auch die Ordnung der Kirche, die Wirkſamkeit der Religion und 
ihrer Diener, die Öffentliche Moralität, ven Flor der Wiffenfchaften 
und. der öffentlichen Bildungs⸗Anſtalten auf eine traurige Art er⸗ 
ſchüttert, und einen Zuftand herbeigeführt, welcher bet Längerer 
- Dauer alles fürchten läßt. Niedergedrüdt in den Staub ver Erbe, 
durch Armut, Kummer und Verzweiflung vermögen Tauſende fich 
faum mehr zu erheben über das Sichtbare, und find fühllos ges 
worden gegen die Stimme der Religion. Kämpfend mit der Fafl 
der Gegenwart und mit bangen Sorgen wegen einer noch trauris 
gern Zukunft erfiidt in ihren Gemüthern die Frucht, welche die 
erfimdigung des Evangeliums haben follte, in ihrem erften Keim. 
Die Hoffnung einer beflern Zeit und ver Glaube an eine rettenve, 

v.. and alles zum Bellen wendende göttliche Weltregierung, welche 
einige Jahre hindurch Muth und Kraft. zum dulden unter dem ges 
waltigen Gang der Welterfihütterungen gaben, verfihwinden und 
gehen über in trofilofen Unglauben und Falte Berachtung des Heiligen, 

: je mehr die erwartete beffere Zeit fich wieder entfernt, und bie 
Noth, unter der das Volk feufzet, bei längerer Dauer die Kräfte 
der Duldenden überfteigt. Die Diener der Kirche predigen Ehrfurcht 
und Gehorfam gegen ven Regenten, und es iſt wohl nicht ohnd ihren 
Einfluß gefchehen, daß bisher die innere Ruhe des Staats unerfhüttert 

blieb, aber nach) manchen Zeichen der Zeit befürchten fie, es könnten 
leider! vielleicht in kurzem ihre Stimmen vergeblich verhallen. 

Sie beten. für den König, und fordern ‘auf zur chriſtlichen Fürs 
bitte für ihn, aber mit welcher Stimmung dies aufgenommen 
wird, das beweiſen nur allzufehr die leeren Tempel und die Kälte 
ber Gemeinden, an ben Tagen, welche recht eigentlich zu einer fol- 
chen feierlichen. Fürbitte beftimmt find. Sie empfehlen bie Tugen⸗ 

: den, welche das Chriſtenthum, befonders auch in Zeiten, wie bie 
gegenwärtigen find, fordert, aber unverfennbar tft deſſen ungeachtet 
das Sinken der Moralität in. allen Ständen. ' Ueppigkeit und Ders 
ſchwendung fleigen, nicht weil der Wohlſtand geftiegen, fondern weil 

er gefunten iſt; weil Noth und Bere ung den Stun für häus⸗ 

.. liche Tugenden mindern, und die Menfchen im betäubenden Genuß 

der Sinmlichkeit: das bittere Gefühl der Noth bei fich felbſt zu unter- 
brüden fuchen ; anftatt ver altveutfchen Biederfeit, Redlichkeit und 
Treue werden Falfchhett, Unredlichkeit und Betrug immer allgemeis 

‘ner, und vergfften das geiftige wie das bürgerliche Leben, weil 
erfihöpfende Abgaben, und immer fihwerere Laften dem Leidenden 

- und Armen jenes Mittel bes Erwerbs und ber Erfeichterung, feiner 
Lage zu erfihweren fiheinen, und weil firenge und durch Härte in 
der Ausübung noch brüdender werdende Geſetze die Luft reizen, 
feben möglichen Berfuch 'zu Umgehung derſelben zu machen. 
Wirkſamkeit und Achtung der Diener der Religion und mit ihr bie 
Achtung und Wirkſamkeit der Religion felbft wird gemindert, und 

bie größte Unordnung für das Kirchenweſen herbeigeführt durch bie 

Zureidfehung und geringfigäßige Behandlung der Geiſtlichkeit in 
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ihred Volkes vorlegten, war nächſtdem, daß der König wirklich 
im Augenblick nicht wußte, was er thun ſolle, da er wohl 


äußern Verhältniſſen, welche zum Theil auf neuere Geſetze ſelbſt 
geſtüzt, die weltlichen Diener fich erlauben; durch die Ausichließung 

der Geifllihen von der Theilnehmung an Gefchäften und Rechten, 
welche ihnen vie alte Verfaſſung eingeräumt hatte, Durch den Man- 

et, mit welchem fo manche bei einem fo höchſt bepürftigen Ein- 
ommen, deſſen Berbefferung durch die Incammerirung des Kirchen- 

guts fo fehr erfihwert wird, kämpfen müſſen; und fo bleiben venn 

auch in Folge der neuen Adminiſtration des geiftlichen Kirchenguts 

/ und der einzelnen piorum carparım oft die dringendſten Bedürf⸗ 
niffe der Kirche und der höhern ſowohl als nievern Lehr» und Bil⸗ 
dungsanftalten unbefriebigt ; diefe Anftalten, welche fonft der Stolz 
Wirtembergs waren, müflen bei ver Fortpauer biefes Zuſtandes 
aufhören, es zu feyn, und mit dem Sinken berfelben ſinkt pie intel- 
lektuelle moralifche und religtöfe Eultur zum unerfäglichen Nachtheil 

- der Kirche und des Staats. 

Dieß, allergnäpigfter König! ift ein trauriges, aber wahres, 
von gehorfamft Unterzeichneten größtentheild den, bei dem Synopus 
vorgelommenen, officiellen Berichten gemäß entworfenes Gemälde 
des Zuftandes, welchen bie Teile, für die alten Einrichtungen des 
Baterlandes fo zerflörende Zeit in Hinficht auf das Heiligfte der 
Menfchheit, auf Religion und Moralität herbeigeführt hat. 

Die gebieterifchen Zeitumftänve, welche das Befteben des Alten 
unterbrochen haben, find vorüber, und nun vereinigt fich bie Kirche 
- und die Religion mit dem genen Baterlande vor dem Thron 
Ew. ꝛc. in die Bitte, durch Wiederherſtellung des Wefentlichen ver 
alten Berfaflung, welche pas Palladium der Kirche wie des Staats 
war, auch den erften und ven höhern und niebern Bildungsanftal« 
ten neues Leben zu geben, und dem Zerfall der geiftigen, morali- 
fhen und religtöfen Cultur, fo wie. ven unüberfehbaren Uebeln, 
welche daraus entipringen, das Fräftigfte Mittel entgegen zu feßen. 
Welcher Heiße Dank der Welt und der Nachwelt — ja, was 
noch mehr ifl, welches Vergnügen der Gottheit, die Ew. ıc. den 
erhabenen Beruf angewiefen hat, Beglüder einer Nation auf Jahr⸗ 
hunderte zu feyn, würde Allerhöchſt Denenfelben dafür werben. 
Mit welder Ruhe würden Allerhöchft Diefelben nicht am Abend 
ihrer Tage zurüdbliden auf das gefliftete Gute, veflen Folgen in 
die Ewigkeit hinüberreichten. 

Bor dem Allwiſſenden verfihern wir Ew. ıc., daß wir rein 
von allem Nebenintereffe, frei von jeder Abficht, für unfere Perſo⸗ 
nen irgend etwas zu gewinnen, nur durch das Gefühl unferer 
ars und das Interefie für die heilige Sache der Religon, ver 

rche und des Vaterlandes bewogen, unfere allerfubmifiefte Bitte 
vor den Königl. Thron niebergutegen. | 

Erhören Ew. ıc. diefe Bitte treuer. Diener und Gott erhöre 
die Gebete, welche von ung zu ihm für das mit dem Wohl bes 
Baterlandes innig verbundenen Wohl Ew. ıc. emporfteigen. 

ı Genehmigen Allerhöchft Diefelden die Berfiherung der aller 
tiefften Ehrfurkt, mit welcher wir erſterben 
w. 2. 
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fühlte, daß bei dem Volk kein Rückhalt fei, der Anlaß zur 
Bertagung der VBerfammlung, um einftweilen dad große Chaos, 
worüber nur eine Ständeverfammlung dem König die Augen 
öffnen Fünnte und dürfte, in Erwägung zu ziehen. Den 
21. Sul. wurde diefe Vertagung den Ständen mit der Weis 
fung angefündigt, Bevollmädtigte zur Fortſetzung der Ver: 
handlungen, ſowohl über die Berfaffung, ald über die Bes 
ſchwerdeabhülfe zu ernennen. Mein jezt entipann fi‘ ein 
neuer Streit. Die Stände wollten, wie ed die alte Verfaffung 
mit fih bracdte, für diefe Verhandlungen einen förmlichen 
Ausſchuß mit allen landftändifhen Befugniffen, nidt bloß - 
eine Commiflien zur Verfaſſungsſache erwählen. Ungeachtet 
der König Die zuerft angenommene Zahl von Deputirten erwei⸗ 
terte, fo zogen doch Die Stände jezt die legte Glocke, und befhloßen, 
die Gurantd der alten Verfaſſung anzurufen. Al ihnen den _ 
27. Zul. die Vertagung nody einmal angefündigt wurde, er= 
neuerten fie ihre Bitte um Anerkennung eines Ausſchuſſes, 
die. aber der König wiederholt verweigerte, weil nad) feiner 
Meinung diefer erft verfaffungdmäßig beſtimmt werden follte. 
Indeſſen fihherte der König dem Lande fowohl ald der fünfti= 
gen Ständeverfammlung alle in der Eonftitutiondurfunde ge— 
gebenen Rechte zu. Nun gingen die Ständemitglieder nad) 
Haufe, chne Commiffaire zurückzulafien, Ende Aug. 1815. ° 

Zur einftweiligen Abftelung der Beſchwerden wurden 
nun alle untergeordneren Behörden, aud die Defanatämter, 
zum genauen Bericht aufgefordert. Namentlich wurde von 
den lezteren Bericht daruber verlangt: „ob und wie ferne die 
Wirkſamkeit der Geiſtlichen in neueren Zeiten befchräntt fey? 
Ob diefe Beſchränkungen in neueren, allgemeinen Verordnun⸗ 
gen, oder aber in gefeßwidrigen Eingriffen einzelner Beamten 
oder Stellen begründet feyen? Bon welchen die Würde der 
Kirchendiener und befonderd dad coordinirte Verhältniß derſel⸗ 
ben aud den Augen gefezt werde ?. Durdy Vorlegung erweids 
barer Thatſachen fol zu dem Zwecke der Regierung, die ges 
feßlihe Wirkſamkeit der Geiftliyen aufrecht zu erhalten, ohne 
Anſehen der Perfon mitgewirft werden. — | 

Neben diefen verlangten amtlihen. Berichten famen nun 
auch eigene Adreſſen ein, unter ftiler Einwirfung der Abs 
geordneten, um den König von allen Seiten zu beflürmen, 
daß er nun einmal die alte Verfaſſung zugeftehe. 

Auf den 15. October wurden die Stände abermald einbes 
. rufen. Der König erlärte fid) gegen die VBerfammlung bereit ' 
zur Wiederaufnahme der Vergleihöverhandlungen. Die Stände 
aber, welche der nun zurüdgefommene Kronprinz feined vollen 
Zutrauens in ihre rein vaterländiſche Gefinnungen verfidert, 
erneuern Die Bitte, vor allem die Gültigkeit ded Rechtszuſtan⸗— 
ded der alten Berfaffung für Alt: und Neu:Wirtemberg ans 
zuerkennen. Ungeachtet indefien auch Perſoönlichkeiten vargeleı, 
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namentlih die Verſammlung einen Verweis erhielt über bie 
Zulaſſung einer dreifachen Wicilftiimmführung ded Graven von 
Waldeck, was dagegen die Stände zur Beſchwerde wegen Ber: 
folgung ihrer Mitglieder veranlaßte, fo geftand doch endlich 
der König, wie ed fcheint, durch den Kronprinzen und 
Wangenheim zur Nachgiebigkeit geflimmt, die innere 
Gültigkeit der alten Landesverträge zu, nur nicht ihre Außere 
Anwendbarkeit, und ftellte die befannten XIV Xrtifel auf, ald 
Grundlage weiterer Verhandlungen. Ihr Inhalt war von 
der Art, daß die Stände darauf eingehen mußten, wollten fie 
ihre Popularität nicht verlieren. 

Sie danften für dieſe Erleichterung der Bergleidhöverhand- 
lungen, wozu fie ihre Deputirten ernannten. Bald darauf 
baten fie aud) um dad alte landfchaftlihe Archiv und Biblio: 
thef, wad ihnen audy unter Auffiht gewährt wurde ine 
Danfadreffe aber an dad Armeecorpd wurde vom Staatsmini—⸗ 
fterium nit zum Vorlegen angenceınmen, und vom-König 
mißbilligt. Dagegen erhielten fie vom Kronprinzen eine Ein- 
ladung, durd eine Deputation feiner Bermäplung in Peterd⸗ 
burg anzuwohnen. 

Den 4. Dec. wurden Die Bergleichöverhanblungen eröff⸗ 
net, und den 7. eine nähere Verabredung über den Plan des 
Verfaſſungsentwurfs getroffen. Ungeachtet neue Störungen 
ſich zeigten, indem mehrere Mediatiſirte einen Verein zur Ver— 
wahrung ihrer Rechte auf dem Bundestag zu Frankfurt ſtif⸗ 
teten, den Ständen eine Erklärung wegen ded Vorwurfs von 
Berfolgungen, und eine Verantwortung wegen der Adreſſe an 
Dad Armeecorpd abgefordert wurde, fo wurden doch nicht nur 
Beſchwerden, befonderd die. Forfi:, Jagd⸗ und Paß-Beſchwer— 
den, gehoben, fondern auch die Verhandlungen mit einem be= 
rathenden Comité, das der fländifhen beigegeben worden, in 
ziemlich friedlider Stimmung bis zum 17. San. 1816 fortge: 
ſezt. An dieſem Tag. brachte dad Steuer-Executions-Reſcript 
neuen Stoff zur Unzufriedenheit. Gegen dieſes proteftirten fo= 
wohl einzelne Oberämter, ald Die Stände felbft, leztere mit der 
Bitte un DBerabfdiedung der Steuer. Auf die wiederholte 
Bitte. um Siftirung der Sade erflärte der König, Daß die 
Stände in ihrem proviforifchen Zuftand fein Mitwirfungdredt 
zur -Befteurung haben. Die Stände. Dagegen meinten: fo 
folle man die Verabſchiedung dieſes Rechts einleiten. Der 
König, der. durch ein eigened Reſcript die wirflih Unvermögen= 
den zu ſchonen befohlen hatte, erklärte: er wolle ver der Hand 
feine neue Steuer audfhreiben, und zur Eintreibung den vier= 
jährigen Zypud beibehalten. Allein die Stände erflärten in 
ihrer. abermaligen Borftellung wegen bed Steuerweſens vom 
412. Sun. : „fie würden :dad Volt zur. Entridtung einer: eins 
feitigen Steuer nicht verbunden erflären,“. und proteflirten 
zugleich gegen :dad ohne die Stände errichtete. Schulden⸗Zah⸗ 
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lungs⸗ Inſtitut. Der Kẽ önig erwiederte darauf den 24. Jun.: 
er hätte das Recht, ſie aufzulöſen, aus Liebe zu feinem Dolf 
aber verweife er fie auf ihre Beſtimmung, und werde nidtd 
mehr annehmen, was nicht das Berfaſſungsgeſchaͤft ‚allein an⸗ 
gehe. Dieſe Actenſtücke beider: Theile wurden in dad Regie⸗ 
rungäblatt geſezt. — Diefe Spannung wurde noch gefteigert 
durhh Schädbergä- angebliche Injurie gegen den König, und 
Waldecks Wahl zum: Dergleihöcommiflariud, während er 
noch immer ſeine Bicilſtimmen führte. 

Ungeachtet der königlichen Erklärung. vom 24. tn. fuh⸗ 
ren die Stände dennoch fort, neben dem. Berfaffungdgelchäft 
Beſchwerden zu erheben, fo gegen die neue Rekruten-Aus⸗ 
bebung von 900 Mann mitten im Frieden, ohne fländifche 
Beiſtimmung, gegen Die neue Organifation der Finanzen und 
dad Innere, ohne collegialifhe Verwaltung, und wegen der 
anfangenden Theurung. 

Der König ordnete. ‚hierauf den Gefchäftöfreid des Staatd- 
minifteriumd, als Vereinigungspunkt aller Verwaltungszweige, 
doch ohne Detail, ſtellte die Collegialverfaſſung bei den Depar—⸗ 
tementd der Finanzen und ded Innern her, und betrieb wie- 
der. die Vergleihdverhandlungen über den Verfaſſungsentwurf. 
Dieß war die lezte Hand, welde Friederich an dad Ver- 
faffungöwerf legte. Allein ed wollte .zu keinem Ziel fommen, 
der König und die Stände hielten ſich gegenfeitig im Schach. 
Während vom Lande fortwährend Grmunterungd-Adreflen an 
die Stände kamen, und auch Deputationen um Wiederherftels 
lung der Verfaſſung, erließ der König durd dad Staatsmini⸗ 
fterium eine Bekanntmachung an die Oberämter zur Berich⸗ 
tigung der ſchiefen Urtheile, werin eine kurze Ueberſicht ded 
biöherigen. Gangs gegeben und gezeigt wurde, daß die Schuld 
der Nichtvollendung :nicht an ‚der fehlenden Genehmigung des 
Könige, Jiege «. \fondern theils an den. fremdartigen: Gegenftäns 
den (Beſchwerden), wodurch die Berfammlung ftörend auf die 
Unserhandkungen: -eingewirft; «theild: in den noch fehlenden 
Nachträgen Rerfelben über mehrere wichtige Abſchnitte des Ver⸗ 
faſſungsentwurfs; indeſſen habe der König ſo viel möglich das 
Land erleichtert, auch wegen. der Theurung bedeutende Nach⸗ 
läfle verwilligt. | 

Beſchwerdenubhülfe in möglichſt kurzen. Zwiſchenraͤumen 
war. dad: lezte, was Friederich den 16. Oct. feinen: Ständen 
verſprach. Er ſtarb den: 30. Oct. an. einer ſchnell verlaufenden 
Krankheit zu einer Zeit, die wegen der hereinbrechenden Theu⸗ 
rung ——A als je war. . 

‚ Mer hätte nicht ibm, über den Napoleon dad Urtheil 
fälte: „er fey ein harter Mann aber nicht weniger rechtlich, 
und unter ben. Souverainen von. Europa der geiftwollfte , 4 
wünfden mögen , dad Verfaſſungswerk zu vollenden —.. - 

Zu läugnen ig ‚übrigens nicht, daß. die Stände etwas 
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allzu hiſtoriſch mb zu factiſch zu ZBerfe giengen. — Die nen 
acquirirten Lantebtheile hatten allerdingd auch vorher ihre 
ſtaͤndiſchen Rechte 

1) Als mittelbare, tentſche Reichsunterthanen durften fie 

nah den Reichsgeſetzen von ihren Landesherren nidt nad 
Gutdũnken beftewert werden , denn jened Reichdgutadten von 
1670: ‚daß tie Unterhanen alleb, was am fie begehrt würde, 
gehorſamlich und unverweigerlid) Darzugeben fihuldig werden 
ſollten,“ erhielt tie kaiſerliche Beſtätigung nicht. Die fürf: 
lihen Demainen trugen urfprunglid die Etaatölafien, und 
nur bei vermehrten Gtaatöbedürfnifen geben die Untertanen 
Beiträge. 

2) Nah den Zerritcrialverfafiungen hatten 

2) die Reichdſtädte der Sache nah auch eine ſtändiſche 
Verfaſſung. Audfhüfle von der Bürgerſchaft wurden 
zur Gefeßgebung, Erhebung und Berwentung der 
Steuern beigezogen. Audy var jeder militairpflüchtig. 

b) Die öfterreihifden Borlande Lurften aufer den ubris 
gen ſtändiſchen Rechten aud) die Rekrutirung der 
Soldaten beforgen. 

©) Der Teutfchmeifter hatte eine Rent⸗- und Steuer 
Caffe; aus der erfleren bezog er eine beftinmte 
Summe für fi. 

d) Der Reidydritter hatte Landeshoheit auf feinen Ge 
biet, der Kanton die (Ober⸗) Hoheitdrechte, der Kaiſer 
‚die Majelätörehte. Die Steuer wurde vom Kanton 
umgelegt und floß in die Kanton-Eaffe, und der eins 
zelne Ritter flimmte ald natürlidyer Mepräfentant feiz 
ner Unterthbanen. Wäre die Nitterfcyaft bei der wir⸗ 
tembergiſchen Standſchaft geblieben, fo hätte fie auch 
Reuern müflen, aber freilih nicht zu allem, wozu die 
gemeinen Unterthbanen, namentlidy nicht zu Kammer: 
(dulden. 

e) In den Hchenlohe’fhen Landen blieb ed bei der un⸗ 
veränderten Landſteuer, die Reichs⸗ und Kreisſchuldig⸗ 
keiten wurden unter dem Namen Contribution erho⸗ 
ben. Indirecte Steuern gab cd nicht. Aber eben 
deßwegen geriethen die fürftlihen Linien in Schulden. 

Wie folte nun die altwirtembergifhe Verfaſſung auf die 

neuen Lande übergetragen werden ? — Auf dem Standpuntte, 
auf den fid die Stände geftellt hatten, war Friederich 
offenbar im Medyt, wenn er in feinem Ultimatum ihnen die 
Wahl ließ zwifhen dem neuen Berfaffungdentwurf oder der 
vormaligen Verfaſſung für dad alte Stanımland, und 
einer auf wahre Nationalrepräfentation gegründeten, die frühes 
ren Medtöverhältniffe berüdfichtigenden Verfaſſung für die 
neuen Lande. 

Die Stände aber mochten wohl fagen: wir haben 


546, 


unfere ererbte Berfaffung nie aufgegeben. alfo 
gebührt fie und wieder, aber aud alle neue Landes— 
theile hatten eine ſtändiſche Verfaffung, alfo gebührte. ihnen — 
die altwirtembergifhe Verfaffung ?? — dad war ein Eprung. 
Diefen auch zugegeben, fo hätten doch die einen mehr, die 
andern weniger erhalten, ald fie vorher hatten. 

Hätten fie gefagt: was bei diefen verſchledenen Verfaffuns 
gen vormaliger teutfher Landeötheile gemeinfhaftlide Bafid 
war, bad foll ed wieder werden: Selbftbefteurung und 
Mitberathung der Gefeße — dann hätten fie glei 
beim Beginn der Verhandlungen erfahren fönnen, ob man ed 
mit der Zufiherung einer Verfaſſung überhaupt ernſtlich 
meine, und den Vortheil gehabt, durch Zurüdführung der 
Zeitverhältniffe auf dad erfte Princip eine dem Geift der Zeit 
gleihwohl anzupaffende politifye Regeneration bewerkſtelligen 
gu fünnen. 

Imperium iis artibus retinetur, quibus initio partum 
est. Sallust. \ 


XIX. Abfchnitt. 


RR. Wilhelms Negierungsantritt. Seine Anfgabe, Vorläufige 
Negierungsanorönungen. Vertagung des Landtags. Thens 
rungs-Gegenanftalten. Aufhebung drückender Anordnungen 
der vorigen Negierung,. Kortjegung des Pandtags. LVezter 
Kampf der Anhänger der alten Verfa; fung hinter der Frage 
über relative Stimmenmehrheit. Aurl öfung des Landtags. . 
Einftweilige Negierungsanprönungen und Organifationen in 
änperit humanem Geift. 


Mit dem Tode Friederichs verlor die biöherige per= 
tönlicde Tendenz ihr Ziel, und ed follte nun von beiden 
Seiten ernftliher auf die Sache gehen. 

Den 30. October 1816 beftieg den Thron feiner Väter 
Wilhelm, der einzige diefed NMamend im Haufe Wirtem- 
berg, wie Chriftoph (denn Wilhelm Ludwigs 3 Regierungs⸗ 
jahre fommen faum in Betracht, obwohl auch hier der Wille 
gut war), berufen, wie diefer, für ein Drama endlofer Cala» 
mitäten, dad wir in einem Zeitraum von faft anderthalb 
Zahrhunderten an und vorübergehen fahen, endlich dem Lande 
Genugthuung au geben durch Die Begründung einer neuen befleren 
Ordnung der Dinge. Oder wollen wir die Sache genau neh⸗ 
men, fo fommt auf Wilhelmd Rednung die Heilung eined 
faft dreihundertjährigen Schadens, fo daß eigentlich unfere 
Unterfugungen nur in zwei Hauptzeitabfgnitte zerfallen ſoll. 
ten, von den urſprünglichen Verhältniffen an bid auf Ehriftoph, 
von ihm an bid auf K. Wilhelm. Diefe große ſchwere ANufz 
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aabe darf die Mitwelt, und wird einft die Nachwelt noch weit 
weniger vergefien bei der Beurtbeilung deffen, was während 
MWilhelmd Regierung gefhehen if. 

Nicht mehr Glanz und Würde, fendern Rechtlich— 
feit und Deffentlidfeit werden nun dad Hauptprincip 
der Regierung. Won der Eocarde an muß alled neu werden. 
Nicht mehr Befehle, vom Augenblid eingegeben und zurückge— 
nommen , fondern wohlerwogene Mafregeln Perfenen und “ 
Eigenthum find fihher, der Unterthan tritt wieder in den Ge⸗ 
nuß feiner Rechte ald Menſch, der Menfdy gilt wieder mehr 
ald dad Thier, und eine frifhe erquicdende Luft weht durch 
da3 Land. 
| Ein einfader Titel: Wilhelm, von Öotted Gna— 
den, König von Wirtemberg, ftehbt an der Spike des 
erftien Manifeſtes, in weldem er eine dem Zeitgeift und den 
Bedürfnifien des Volkes entfpredyende Verfaſſung verfpridt. 
Den Ständen, Die ihn daran erinnerten, daß er den verftor: 
benen König zur Anerfennung der inneren Guültigfeit der Lan⸗ 
dDeöverträge bewogen, erflärte er: das Lähmende und Hem: 
mende der bürgerlichen Freiheit müfle der Kraft beflerer Ein 
fidyt und der Macht der gegenwärtigen DBedürfniffe weichen, 

- mit feftem Willen werde er gemeinfdaftlid Die Sachen zurüd= 
führen auf den zeitgemäß audgefprocdhenen Geift ded Tübin- 
ger VBertragd — ein Wort, dad die heiligften Erinnerun- 
gen in den Herzen aller Unterthanen weckte. 

Die erfte Organifation gebt von oben herab, An die 
Stelle des biöherigen Staatdminifteriumd tritt wieder der Ge⸗ 
heimerath der alten Berfaffung. Er ift die oberfte Staatd- 
behörde, unmittelbar unter dem König, von ihm felbft ernannt, 
mit Vorziehung der Eingeborenen, ohne Unterfdied der Ges 
burt und des Glaubend, Berantwortlidyfeit ded Geheimenrathd, 

beſonders in Abfiht der Landedverfaffung, und Entlaßbarfeit 
der einzelnen Mitglieder, ohne. Dienftentfeßung3:Erfenntniß, 
mit 4000 fl. Penfion. Ed find nun 6° Departements. - Die 
Suftiz unter von der Lühe, dad Auswärtige unter 
Zeppelin, dad Kriegdöwefen unter Franquemont, 
Kirche und Schule unter Wangenheim, die Finan« 
zen unter Otto, dad Innere proviforifh unter Wächter. 
Mit großer Schonung wird gegen die verfahren, gegen welde 
fid) die Volksſtimme längft ausgeſprochen. 

| An die Stelle ded Oberhofmarfchallenamtd bildet der neus 
organifirte Oberhofrath unter Staatörath von Maucler 
die Eentralftelle über den ganzen Hofftaat. Zugleid wird ber: 
Icztere Präfident der Hof=: und Domainenfammer. 

Das Garde-Regiment zu Pferd und dad der Leibuhlanen 
wird aufgehoben und ftatt deflen eine neue Leibgarde zu 
Pferd und eine Feldjäger-Edcadron errichtet. 

Nachdem noch die Dringendften Beſchwerden in Erinne- 


547 
rung gebracht worden, namentlid) Die Schreiberei-Bedrücdungen, 
befonderd in Neuwirtemberg , worüber der König eine eigene 
Commiſſion aud verfhiedenen Departementd niederfest, auch 
der gewählte proviforifdhe Prajident der Ständeverfammlung, 
Fürſt von Waldburg-Zeil, beftärigt iit, wurde die Verſamm— 
lung vorläufig auf den 15. Jan. 1817 vertagt, weil‘ die dem 
Geheimenrath aufgetragene Prüfung des ftändifhen Ber 
faſſungsentwurfs und die Bollendung ded daraus hervorgehen= 
den Gegenentwurfs nidyt wohl bälder mit der gehörigen Um— 
ſicht gefhehen fünne. Wegen niannigfadyer Hinderniffe aber, 
die fi den mit Eıfer betriebenen Vorarbeiten und deren Vol: 
endung entgegenftellten, fand den 7. San. eine weitere Pro= 
rogation auf den 3. März ftatt. | 

Wir wollen nun fehen, wad einftweilen bis zur Wieder⸗ 
eröffnung des Landtags Die Neyierung getfan. — BVBorerft 
nahm die Noth der Zeit, die hereinbrethende Theurung, Die 
ganze Thärigfeit der Regierung in Anfprud. Zur vorläufigen 
Beruhigung und Stherftelung der Untertanen erhöhte eine 
General:Verordnung vom 8. Nov. 1816 den Ausfuhrzol, 
und bob die Frudr-Xccife und den Einfuhrzol auf. Der 
mwucherlide Frucdtauffauf wurde befhränft, und mehreren 
Oberamtleuten ihre Sorglofigfeit ernftlih verwiefen, mit der 
fie biöher dem Aufkauf zugefehen, ftatt auf Anlegung von 
Dorräthen Bedadıt zu nehmen. — Am Tage ber Ständever- 
tagung (7. Zaun.) ertheilte der König dem von der Königin 
geftifteten, und von ihrem regen Geift befeelten Wohlthätig⸗ 
feitöverein, zur Ergänzung der bisherigen öffentlihen Armen 
Derforgungdanftalten,, feine Genehmigung, mit dem Auftrage, 
Der außerordentiidyen Noth durch auferordentlidde Mittel, freis 
willige Beiträge und unentgeldlihe Leiftungen zu Hülfe zu 
fommen , jedoch mit Verwahrung der biöherigen Adminiftras - 
tion: der milden Stiftungen und Der Übrigen Rechte der Kir» 
chen⸗Convente. Bon diefem Snititut, das feiner Stifterin ein 
unverwelkliches Andenken fihert, gieng nicht nur für ‚Die Das 
. malige Roth, fondern geht von nun an ein wohlthätiger Geift 
in dad Land aus. ‚ | 

Die überhandnehnende Auswanderungdfudt veranlafte 
mehrere Reſcripte, die Leute beffer zu belehren über bie 
Schwierigkeiten einer Reife nad) Ylmerica, die Maßregeln in 
Rußland, über die nöthigen Päffe u. f. w. 

Die drüdenden Anordnungen der lezten Regierung wur— 
den nad) einander aufgehoben, die MWildgärten eingezogen und 
die Lieferungdvorräthe für die Armen beſtimmt, die Znftrucs 
tion von 1807, dad Poftgeheimniß betreffend, eingefyärft, die 
Taxe, befonderd bei Anftelungen, die Strafgefeße bei Wider: 
feßlicyfeit gegen die Obrigfeit, Hofdiebftählen und Präfumtion 
eined doli bei allen Eaffenreften gemildert, und, weil Die Ers 
fahrung . gelehrt, Daß die Herſtellung ded Commun⸗Wild⸗ 
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ſchüzen-Inſtituts am 7. April 1815 die Erwartung übertrofs 
fen, fo wurde nun den Communen eine geordnete Selbfthülfe 
zugeftanden, und dad altwirtembergifdde Commun:Wildfdyüzen 
Snftitut audy auf die neuen Lande audgedehnt. Das fdywarze 
Wild, dad hauptfählid der Unwille ded Volks traf, follte 
außer den XThiergärten gänzlid auögerottet werden. Dad 
Volfdentwaffnungsgefeb wurde gemildert und den Beamten 
und einzelnen Perfonen nad) befonderen Umftänden Gewehre, 
audy ganzen Gemeinden eine größere Anzahl derfelben gegen 
. Raubthiere und NRaubgefindel geftattet, und auf die Uebertres 
tung ded Gefeßed nur noch eine Strafe von 2 Fleinen Freveln 
gefezt, auch dad in mander Beziehung läftige Stempelgefeß 
bid auf weitere ftändifche Verabſchiedung gemildert, eine Com⸗ 
miffion über die Mißbräuche ded Schreibereiwefend niedergefezt, 
das Inftitut der Gemeindedeputirten bergeftellt, alles Cenſur⸗ 
und Policeiredyt über Druckſchriften aufgehoben und Preßfrei⸗— 
heit gegeben, als Bemweid ded VBertrauend, daß 
Diefe Freiheit nit werde mißbraudt werden, 
und feine andere Schranfen gefezt, ald die durch dad Verbot 
der Gefeße bedingten, mit näheren Beſtimmungen der Vers 
gehen-und Verbrechen gegen dieſes Geſetz. Um einen Berein 
von Gelehrten zu fliften, die fich ihren Fächern mit Erfolg 
widmen fünnen, wurde den in Stuttgart befindlichen wiffen- 
ſchaftlichen Anftalten eine darauf beredynete Einrichtung gege= 
ben, und vorläufig dad Münz-, Medaillen-, Kunft:, Mineras 
liene, Naturalien= und Thier:Kabinet mit der königlichen 
öffentlichen . Bibliothek unter Vorbehalt der Rechte ded- Fünigs 
lichen Haufed an jene Sammlungen, vereinigt, und der: bids 
berige Profeffor Kielmayer zum Director der Handbibliothet 
u. f. w. und Staatörath ernannt, um den Lehrern an der 
Univerfität einen Beweis der Anerkennung ihrer BBerdienfte 
zu geben. 

So viel guten Willen zeigte die neue Megierung, noch 
ehe die Landtagdverhandlungen wieder aufgenommen wurden. 

Sn der Eröffnungdrede ded Landtaygd am 3. März 1817 
erflärte der König: obgleih fein Standpunft in Hinſicht ter 
Vollendung der Berfaflungdverhandlungen von dem feined 
Baterd verfhieden fei, Ddiefer habe nad) der Erflärung, alled 
anmendbare aus der alten Verfaſſung ‚aufzunehmen, Yundas 
mentalpunfte zur Verhandlung aufgeftelt, die dbanfbare Aner: 
fennung verdienen — fo erkenne er dody die Pflicht gerne an, 
dad rühmlidy begonnene Werft zu vollenden. — Rechtlichkeit 
und Deffentlicyfeit follen die neue Berfaffung auszeichnen. In 
dieſem Sinn hate er den landſchaftlichen Commiflionsentwurf 
und dad geheimeräthlihe Gutachten in’ Hinfiht auf dad, was 
der Geift der Zeit, Eutopa und Teutſchland fordern, geprüft; 
auf diefen Standpunft follen ſich die Stände aud) erheben, bei 
der Berathung über den fünigliden Entwurf, der dad biöherige 
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möglidyft berückſichtige. Es wurden hierauf die Hauprflüde 
herausgehoben, ‘und gezeigt, um wie' vieled gründlidyer und 
vellftändiger, ald in der alten VBerfaffung, die wichtigften Rechte 
gegeben feyen. Die Hof: Domainen und die Civillifte werden 
der Befteuerung unterworfen, die Schuldenzahlung®sCaffe unter 
gemeinfhaftlihe Aufficht geftelt, und neben die Kammer der 
PVolförepräfentanten nod eine Kammer der Erbftände geftellt. 

Die Anwefenheit der Geheimenräthe bei den VBerhandluns 
gen wurde von den Ständen ald Verlaßung der biöherigen 
alten Bahn angefehen, und deßwegen nur unter der Bedingung . 
aud) der Deffentlichfeit der Verhandlungen,“ oder ded Volkszu⸗ 
trittd angenommen, mit Vorbehalt ihrer Entfernung, ald Aus 
nahme von der Megel, bei geheimen Sißungen oder Anflagen 
der Minifter felbft. Die Regierung geftand dieß nidyt zu, weil 
gerade dad Hauptmittel gegen den Factiondgeift fehlen würde, 
dody will fie Vorberathungen ohne die Geheimenräthe geftatten, 
aber aud) ohne Protocol, und fürmlidhe Sißungen, nur im Fall 
einer wirflihen Anflage, für die Dauer diefed Landtags. — 

Jun trat Weidhaar ald proviforifcher Präfident der 
Kammer ein. — Die einftweilige Umlage der biöherigen Jah 
reöfteuer von 2,400,000 fl. auf 1816/1817 wurde den Ständen 
eröffnet, weil man nidyt länger warten fünne auf die Wirt: 
ſamkeit einer conftituirten Verſammlung, aud) feine Vermin⸗ 
derung möglidy fey wegen des ſchlechten Sahredertragd, der 
Nacläffe, und Unterftüßungen und beträdtlihen Landtagd« 
foften. 

Den 29. März 1817 begann ein Notenwechſel zwiſchen 
dem fländifhen und königlichen Geheimeraths⸗-Präſidium über 
die definitive Beftimmung ded $. 296 ald Norm für die ge 
genmwärtige Verhandlung: „daß relative Stimmenmehrheit un= 
bedingt zu einem ſtändiſchen Beſchluß hinreihend fey. Dieſe 
Frage, die ſich bei der Vergleihung des ftändifhen und fünige 
lihen Berfaffungdentwurfd nun erhob, veranlaßte den lezten 
Kampf der altwirtembergifcdhen Parthei. Die Stände wollten — 
mit Umgehung diefer Frage — fogleidy die von beiden Theilen 


ausgehobenen fünf Hauptpunfte: WBerantwortlichfeit der Staatds 
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Diener, Form der Repräfentation, Fortdauer (Ausſchüſſe), Si⸗ 


cherſtellung, Finanzweſen (Caſſe) nad der Tagesordnung in 
Berathung ziehen, in der Hoffnung, daß nun auch der äußes 
ren Anwendbarkeit der im Reſcript vom 13. Nov. 1815 zus 
geftandenen innerlich gültigen alten Zandeöverträge nichtd im: 
Wege ftehen werde, da dad, wad durch Wirtembergs Vergrö⸗ 
Berung neu geworden, nemlid die Adelde und Weligiondver« 
bältniffe, nicht in jenen fünf Punkten begriffen fey. Allein die 


 Megierung erklärte dad vorbehaltene in Theile Gehen ber 


alten und neuen Lande für durchaus unzuläßig, und forderte 
nochmals beftimmte Erklärung, deren Verweigerung ald Ab = 


bredung angefehben werden müßte — Den 25. April ers 
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- Mörten die Mepräfentanten aus den alten Erblanden, obgleich 
‘fie den Vorbehalt des Wefcriptd vom 13 Nov. aufzugeben, 
oder denfelben der Mehrheit einer nit gleich beredtig- 
ten Berfammlung zu unterwerfen, fid nicht berechtigt halten 
können, fo wollen fie dody im Vertrauen auf des Königd Edel- 
‚muth die Audfunft treffen, daß die verfaffungdmäßigen Haupt- 
rechte der Erblande, und namentlidy dad Steuer: und Eafz 
fenmwefen und die fortwährenten Audfdüffe, nur 
durch Mehrheit von %, der Berfammlung aufgehoben oder bes 
. fpränft werden fünnen, nad Analogie der Beltimmung des 
6. 296 auf den Fall der Berfaffungd-Abänderung, im übrigen 
aber im allgemeinen immer die relative Stimmenmehrheit 
entſcheiden folle. — Diefen neuen Vorbehalt, auf melden 32 
angebliche -Altwirtemberger geftimmt, ließ jedody die Regierung 
nicht gelten: ed gebe Feine Alt und Neu: MWirtemberger mehr, 
und jene haben die Wahl audzutreten. — Den 28. April fam 
zwar diefed Reſcript in Berathung, die Sache blicb aber un⸗ 
entfchieden..— Am 30. April gab ed vor dem Ständehaud 
einen Auflauf, in weldyem Andersdenfende, wie Cotta, beidyimpft 
wurden. — Den 1. Mai forderte die Megierung dad Reſultat 
der Berathung,. und ftellte einftweilen die Sibungen ein. In 
der Zmwifchenzeit, bid jened erfolgte, madıten die 8 evangelifcyen 
Prälaten den lezten Verſuch zur Wiederherftelung der vorma⸗ 
ligen 14 Prälaten mit Standſchaft. Sie wurden abgemwiefen 
mit der mißbilligenden Erklärung, daß man dad Geſuch als 
Einmifhung in eine ihrem Beruf ganz fremde Angelegenheit 
anfehe, da bereits im DBerfaflungsentwurf dad Nöthige vorges 
fehben ſey. So blieb nun der Prälatenftand verlaffen, da er 
felbft gegen den ftändifhen VBerfaffungdentwurf, in Abſicht der 
Wahl /durch Geiſtliche, proteftirte. 
Den 8. Mai erklärten endlich die Stände: man habe am 
30. April nochmals über die lezte Erklärung Umfrage gehalten, 
und ed fey mit entidyiedener Stimmenmehrheit ausgeſprochen 
worden, daß fie nicht die Abficht gehabt haben, dad Recht ded 
Erblandd der gewöhnlichen Stimmenmehrheit zu unterwerfen. 
Sie madıten jest neue Vorſchläge; wenn nicht anderd beliebt 
würde: a) in den Verhandlungen fortzufahren, bid ed fi 
zeige, ob dieſe Frage einen practiihen Werth habe, oder b) eine 
gemeinfchaftlide Commiffien über die zwei ftreitigen Punkte 
niederzufeßen, oder c) nad) der relativen Stimmenmehrheit über 
den auf dieſe Weiſe zu Stande gefommenen Bertrag durch 
eine befondere alt:wirtembergifhe Verfammlung fidy zu erflären. 
Da ter König felbft geäußert, daß die alten Erblande gegen 
wärtig nicht mehr befonderd repräfentirt feven, fo fey mit der 
Ueberwiegenheit von 4 Stimmen befchloffen., die relative Stini= 
menmehrheit al3 bindende Norm für die gegenwärtigen Ber: 
bandlungen gelten zu laſſen, fie wollen übrigend nod einmal 
an die moraliſche Kraft der alten WVerfafiung erinnern. Gebr 
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unerwartet mußte denn freilich die bald erfolgte Stimmenmehr⸗ 
heit die Regierung über dad Ueberflüffige Ddiefed Streitd bes 
lehren: doch fcheinen die Alt: Wirtemberger ihrer Sache ebenfo 
wenig gewiß gewelen zu feyn. — Der König nahm den lezte⸗ 
ren Antrag der Stände an, genehmigte aber zugleidy, die bei= 
den Hauptpunfte der alten Verfaſſung zur Uebereinfunft zu 
bringen, und gab defiwegen gleich feine nähere Erklärung dare 
über, in Uebereinfimmung mit dem Refcript vom 13. Nov. 
4815, deſſen WVerbindlidyfeit er anerfenne, da ed auch auf den 
Fall einer Trennung den alten Landen ihre alte Verfaſſung 
nur unter zeitgemäßen Modificationen zugefihert habe. — Um 
die Sache endlih zum Ziel zu führen, legte der König den 25. 
Mai der Berfammlung ein Ultimatum vor, mit näheren 
Beftimmungen, mad in Abfiht der 5 Hauptpunfte bewilligt 
werden fünne. In diefem wird zwar auf 2 Kammern beharrt, 
doch die Möglichkeit der Vereinigung nad) 3 Jahren zugegeben, 
ebenfo auf einem gemeinfchaftlihen Steuercollegium, und einer 
gemeinfhaftlien Commiſſion für die Schuldentilgungs-Caſſe 
beftanden. Der Ausſchuß fol aus 12 Perfonen beftehen, 3 
Adelichen, 7 Yandräthben, einem Landmarſchall und Landſchafts⸗ 
direftor. Die Erflärung fagt offen: feindfelige Gegenüberftellung 
der Regenten und Volksrechte ſey dem König ebenfo verhaßt, 
ald fremd; was er gebe, wolle er nicht erft durch wiederholte 
Dringended Anfuhen, fondern gleid) geben, weil er’d gerne 
gebe; aber weiter laffe er fid) aud) durch fein Außered Motiv brin= 
gen. Man habe feit 2 Zahren Zeit genug gehabt, und der 
foniglihe Entwurf fey bereitd 3 Monate befannt. Es fey hohe 

Zeit, dem Zuftand der Unficherbeit und Spannung ein Ende 
zu maden. Sn 8 Tagen follen fi) die Stände erklären. 
Stimme die Mehrheit für den Entwurf, fo fünne noch eine 
Commiſſion die weitere Faſſung beforgen, auch in Abficht ded 
materiellen Inhalts weitere Wünfche vortragen, DIE dann auf 
dem nädften Landtag vorfommen mögen, da überhaupt noch 
auf den nädften Landtagen mehrere Abänderungen angefragen 
werden würden. Im entgegengefezten Fall wolle der König 
warten, bid dad Volk freimillig entgegenfomme, und was der 
teutfhe Bund befchließen werde, indeflen dad Volk mit Aus⸗ 
ſchluß der Nepräfentation in alle ihm zugedachte Rechte feßen. 

Wie fiel nun die langerwogene relative Stimmenmehrheit 
aud? — Den 4. uni erflärten die Stände: die biöherige 
Behandlung entfpredye freilidy nicht Dem Zweck, weßhalb fie auf- 
eine gemeinfhaftlihe Commiffion antragen. Da der König 
felbft Hoffnung zu weiteren. zwedmäßigen Meodificationen ges 
madıt, fo fünnten fie, ehe und bevor die lezte Hand an den 
Entwurf gelegt, alled gegen einander abgemogen und mit mög⸗ 
lichfter Umſicht jede Abänderung audgemittelt feyn werde, nicht 
unbedingt auflimmen. Die Minorität von 42 Mitgliedern ver= 
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wahrte fich jedoch feierlich gegen dieſen Beſchluß in einer eige— 
nen Addreſſe an den König. 

Dieſe Erklärung hatte zur. unmittelbaren Folge die Auf: 
löfung der Verſammlung mit wenigen Worten, und eine Be= 
kanntmachung durch die Oberämter an die Amtöverfammluns 
gen und Magiftrate, wenn die Mehrzahl ded Volks um die 
leztbeftimmte Verfaſſung bitten werde, fo werde die Negierung 
ſolche als abgeſchloſſen betrachten; einftweilen folle dad Volk 
die übrigen Rechte genießen, ſich nicht irre machen laſſen, und 
Treue und Gehorſam zeigen, indem jede Widerſetzlichkeit und 
Störung ſtreng geahndet werde. 67 Stimmen; heißt es weiter, 
‚hätten 42 überflimmt, unter jenen feyen 149 Mediatifirte, wel- 
hen die Verfaffung mehr einräume, ald die Bundedacte; fie 
aber wollten einen Staat im Staate bilden, und ihre zu Staatds 
bürgern erhobene Hinterfaßen mögen nun urtheilen. Unter 
den. Gewählten feyen mandye, am Alten blindlingd Hängende, 
aud Ermanglung eigener Beurtheilung und böherer Ueberficht, 
auch Unbefanntfhaft mit den Volksbedürfniſſen oder aus In⸗ 
tereffe bei Verlängerung ded Streitd, fie wollten eine mecha⸗ 
niſche Garantie der Verfaſſung durch Caſſe und Ausſchuß, ohne 
lebendigen Geiſt. Weitere Modificationen wären ja in der 
Folge noch geftattet geweſen. An die Subtilitäten einer ſchwan⸗ 
kenden Theorie habe man die Hoffnungen des Vaterlands ge= 
„knüpft. Die Minorität der 42 habe felbft ihre ſchmerzlichen 
"Empfindungen vor dem Throne ausgeſprochen. Einer folden 
Berfammlung Auftrag feye beendigt, und ed follen alle Com⸗ 
municationen mit ihren Wählern und Amtöverfammlungen 
aufhören. 

Einftweilen, bid der abgebrodyene Faden der Verhandlung 
wieder aufgenommen wurde, ſchritt die Regierung in ihren 
Außerft wohlthätigen Anordnungen und Organifationen ruhig 
weiter. 

Dad Theurungsgeſchaͤft wurde zum Theil noch während 
der Staͤndeverſammlung und mit ihr gemeinſchaftlich betrieben. 
In dieſe Zeit fiel ein Reſcript, das zwar anerkannte, daß viele 
bei dem Wohlthätigkeits-Verein ihren Eifer gezeigt, und viel 
Gutes bewirkt haben, weil aber nidyt alle von gleicher WBärme 
befeelt feyen, fo wolle man theild die Amtöpflichten gefdyärft, 
theild ältere Gefebe erneuert haben. Befonderd wurde aud) 
auf Beichäftigung der Armen gedrungen. Auf ftändifdyen Ans 
trag wurde den 17. April 1817 eine gemeinfdhaftlide Commifs 
fion niedergefezt, vor der Hand aber die Fruchtſperre nody nicht 
rathfan gefunden. Bon den herrihaftlihen Käften wurden 
die Früchte in herabgefegten Preifen verkauft, da die im Aus⸗ 
land gekauften Früchte noch nicht alle angefommen waren. 
Nach der Auflöfung der Stände befahl die Regierung, um 
dem wucherlichen Zurüchalten der Früchte zu feuern, und weil 
Menſchen⸗ und Bürgerpflicht fordern, die vorhandenen Mittel 
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zur nothwendigen Ernährumg der Mitbürger gu verwenden, 
alle Privatvorräthe aufzuzeichnen, den eigenen Bedarf - abzu= 
fhäßen und tie Beſitzer nachdrücklichſt zum Verkauf ded Ents 
behrlihen zu erinnern. Zugleid wurde ein böchfter Preis feft- 
gefezt, neben dem von den töniglichen Frudhtfäften befondere 
Gnadenverwilligungen und Unterfiüßungen für verarmte Ges 
meinden gereidt. Eine durd Cotta auf Veranlaffung der 
Gentralleitung ded MWohlthätigfeitövereind errichtete freiwillige 
Hülfdcaffe wurde den 11. Jun. genehmigt. 

Bei diefem ganzen Gefhäft wurden nit nur Erfahrune 
gen gemadyt, die in allen Ffünftigen Nöthen ded Baterlandd 
fogleidy die geeigneten Maafregeln an die Hand geben werden, _ 
fondern ed hatte zugleich bleibende Anftalten für Armenverfor= 
gung, Beldäftigung und Landedcultur überhaupt zur Folge. 

Malchus Bericht über die Verſorgung ded Landed 
durd) Getreide wieß einen Einfauf für 2,989,890 fl. und ein 
Defictt von 722,162 fl. nad), ohne wad die Kanımer an den 
in herabgefezten Preifen abgegebenen 158.751 Scyeffel Früchten 
nad) den mittleren Marftpreifen und un weiteren Unterftüßuns 
gen eingebüßt. An diefem Deficit, welches bid zum 20. Oct. 
1818 durdy die feitherigen Zinfe ynd den Mindereriöß aud den 
übrigen Früchten auf 739,095 fl. geftiegen war, ließ der Köa 
nig abziehen die von der ObersFinanz-Kammer überlaffenen 
Früchte zu 166,855 fl., ferner dad, wad die Oberämter bereit 
bei der Landes⸗Concurrenz-Caſſe für die Militairleiftungen gut 
batten, fo daß nur noch 153,632 fl. baar umzulegen waren. 
Indeſſen geben diefe bedeutenden Opfer die beruhigende Gewiß⸗ 
heit, daß in feinem Rande der Unterthan fo gut berathen wor 
den, als in MWirtemberg. Den 19. Febr. 1818 fFonnte Die _ 
Zheurungdcommiffion bereits aufgelößt, und fon den 19. San. 
der freie Fruchtverfehr mit Baden hergeftellt werden. 

Auf die Befhäftigung der Armen wurde nun ernſt⸗ 
lie Rüdfiht genommen, die Polizeiverordnungen von 1807 
und 1808 über die Beftrafung der Bettler dahin abgeändert, 
daß folde in die Zwangdarbeitähäufer eingeſchickt werden fol 
len, das Gefeß von Einführung der Induftriefhulen nad Der 
General-Schulverordnung von 1810 aufs neue durch dad Con⸗ 
fiftorium eingefhärft — Anftalten, die noch heute fortblühen, 
und unendlidy viel Segen ftiften — auf Veranlaflung der Kö⸗ 
nigin durd) Die Gentralleitung eine Sparcaffe erriditet, zu 
welcher feitbem ſchon Zaufende ihre Zuflucht genommen haben, 
eine befondere Armen: Commiffion unter dem Minifterium ded 
Innern errichtet, und nähere Beftimmungen über die Fortdauer - 
des Moplthätigfeitd-Vereind mit Beziehung auf den Grundſatz 
gegeben: den Lebendunterhalt der arbeitöfähigen Armen von 
ihrer Beichäftigung abhängig zu maden. 

Zür die Beförderung ded Landbaus gründete Der 
König mit feiner Gemahlin „weil Wirtembergs weſentlichſter 
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Wohlſtand auf den Erzeugniffen feined Bodens und Deren vor: 
theilhafter Verwendung beruhe,“ einen landwirthſchaftlichen 
Verein nebſt einer Bildungdanftalt für Landwirthe. Den 29 
Dec. 1817 wurde eine ſtaatswirthſchaftliche Facultät 
nebft .einigen Stipendien für Studirende dieſes Fachs errichtet 
und zwei weitere Profefloren für Diefen Zwed ernannt, den 
21. Aug. 1818 auf der Domaine Hohenheim ein landwirth⸗ 
ſchaftliches Inſtitut errichtet, ferner Preidaufgaben vom land= 
wirtbfchaftlichen Verein für nüßlide Erfindungen und beflere 
Viehzucht audgefezt, außerdem nody von der Königin Vreife 
zur Aufmunterung der Obftbaumzudt, und den 28. Sept. 
4818 dad erfte landwirthfchaftlidhe Feſt — zugleih ein Volks⸗ 
fett — in Gannftadt gehalten. . 

Für dad Erziehungsweſen bemerfen wir die von Der 
Königin bewerfftelligte Vereinigung der Stuttgarter Töchter— 
Snftitute mit der nad) ihrem Namen benannten Erziehungd= 
anftalt für die mweiblihe Jugend der gebildeten Stände. Diefe 
würde zugleih Veranlaſſung, auch den Armen⸗- und Waiſen— 
fhulen die gehörige Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Alle diefe 
Anftalten erbielten nad) dem beflagenswerthen Tod der Köniz 
gin förmliche Beftätigung ihrer Fortdaner, „weil Erhaltung 
und Pflege faämmtlidyer Inftitute, weldye die Königin unter ihre 
landeöväterlihe Auffidt genommen hatte, ald heilige Pflicht er= 
ſcheine.“ 

Maucler und Hartmann erhielten die Leitung. lezte— 
rer hat fie noch heute. Ein Aufruf der Eentralleitung vom 
19. Yan. 1819 forderte zu fortdauernder Theilnabme und thä= 
tiger Mitwirfung auf, im Geift der Stifterin „durch Armen= 


verſorgung die niedere Volksclaſſe zu veredeln und fittlid5 zu 


beſſern.“ 

Während fo die Regierung die Pflichten der Humanität 
übte, erließ fie zugleich gefeßlihe Verordnungen in 
demfelben Geift, die theild Die Gefebe der vorigen Regierung 
milderten, theild neued gaben Die Aufhebung der Befdrän- 
fung ded Religiondedictd® in Abſicht der Erziehung der Söhne 
aus gemifhten Ehen in der Religion des Vaters erfolgte den 
14. März 1817, alfo nody während ded erften Landtags durch 
den Geheimerath, die Befreiung von der Militairpflidt wurde, 
wie auf die einzigen leiblihen Söhne, fo audy auf einzige Adop⸗ 
tioföhne audgedehnt, die Strafe ded verlängerten nädtliden 
Aufenthaltd in Wirthöhäufern berabgefezt von 15 fl. auf 3 fl. 
15 fr., die Stodfchläge beim Militair abgefchafft, ein Militair- 
Strafe oder mit6 Stufen, Todeds, Feftungd: und fürperlien Stra⸗ 
fen, Arreft, Ehrenftrafen und Fleineren Dißciplinarftrafen geges 
ben, die biöherige Befhränfung ded Verkehrs durch Wiederhers 
ftelung der Landboten. aufgehoben, die Strafgefeße gegen Wil⸗ 
dereien, befonberd in Beziehung audy auf gutöherrliche Jagden, 
wegen überhandnehmender Frechheit eingefhärft, bie Poſt⸗ 
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Megal:Tare, die Hundeſchau, leztere gegen eine Zare für die 
Ortdarmencafle aufgehoben. ' 
Die tatholifhen Lehranftalten wurden fo wenig 
entfprechend gefunden, daß den 43. Sun. 1817 die unteren 
Rehranftalten in Elwangen und Rotweil verbefiert wurden, 
und — um zu derfelben Zeit, da dad proteflantifhe WWirtem= 
berg fein Reformations-Jubelfeſt feierte, einen Beweis von 
Toleranz zu geben — die biöherige katholiſche Univerfität zu 
Elwangen mit Tübingen vereinigt, und dad Collegium illustre 
zu einem Convict eingeräumt, um dem höchſt fühlbaren Manz 
gel an Eandidaten zu begegnen. 
. Den 8. Juli 1817 erſchien ein Gefeß für allgemeine Ein 
impfung der Schußpoden. 

Aud dad Organifationdgefhäft fchritt raſch voran. 
Zwei Tage nad der Auflüfung der Ständeverfammlung folgte 
die Organifation der Gemeindedeputation, oder Erneue- 
rung, Berbefferung und Erweiterung ded alten erbländifcdhen 
Snftitutd, zur Wahrnehmung ded ntereffed der Bürgerfchaft 
gegenüber von den Magiftraten, mit Abänderung des Ber: 
faffungdentwurfd, daß die Rathdmitglieder nidyt mehr zur Hälfte 
jährlid) audtreten, fondern von den Bürgern gewählt, und les 
bendlänglich bleiben folen, dody mit der Scylußerinnerung an 
die Deputirten, den Konig nicht mit ungegründeten Klagen zu 
behelligen, feine Unzufriedenheit und Unruhe anzufangen, wo⸗ 
gegen er Die, welde mit Eifer und Medlichfeit ihren Beruf ers 
füllen, der königlichen Gnade verſichere. Die 8 Sectionen des 
Kriegdminifteriumd wurden in 3 verwandelt, dem Hof: 
gericht und Oberhofrath eine Inftruction gegeben; der: Ober« 
bafrath und die Hof- und Domainen-Kammer organifirt, Der 
Mirfungdfreid der Oberamtd-Geridyte zur Beförderung 
des Gefhäftöganged bei den nunmehrigen Juftizcollegien erwei⸗ 


tert, dad Obertribunal, beftehend in Criminal, Eivile 


und ehegerichtlidhem Senat, bid zur definitiven Einridytung der 
übrigen Gerichtöftellen organifirt; in Edicten vom 20. Aug. 
bid 10. Sept. einflweilen zur Erleichterung des Volks die 
Schreibereigeſchäfte bid zur erfolgenden Aemterorganifation, Dad 
öffentliche Rechnungdmefen und Steuergefchäft vereinfacht. Haupt 
fächjlidd aber wurde die Grundlage zu einem neuen Finanz 
fyftem gelegt mit möglidhftier Verwandlung der Natural: 
in Geld: Wirthfcyaft, es erfchienen mehrere Edicte,“ theild in 
Abſicht auf wefentlihe Abänderungen in den Verwaltungdgrund: 
fäßen, theild gänzlidye Umbildung der Verwaltungdformen, mit 
einem NPerfonaletat und einer Vollziehungscommiſſion, die 
Leibeigenfhhaft wurde aufgehoben, die Ablöfung der Feudel-Ab- 
gaben angeordnet, 4 Kreis-Regierungen beftellt. Die lezteren 
Beränderungen gefhahen mit der Erflärung, daß die Schuld 
nit an der Negierung liege, wenn die vom König beabficye 
tigte Verſaſſung noch nicht vollftändig begründet fey, wovon 
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nicht nur alle Unbefangenen im Volk, fondern ganz Teutſch⸗ 
land Zeugen feyen ; die Aenderungen feyen möglidift an die 
veralteten Formen angepaßt, befonderd fey die Abſicht, die acker⸗ 
bauende Klaffe zu erleichtern. Hiezu wurde ein neued Grund: 
Karafter gegeben, eine Katafter-Commiffion errichtet, verſchiede— 
ned nachgelaſſen, und der Staatdaufmand beſchränkt. Auch 
die Stempelanftalt wurde verbeffert, die Aemteror— 
ganifarion von Maucler, Bellnagel und Malchus 
mit Zuziehung von Huber, Fiſcher, Shmidlin, Bol: 
ley, und die Organifation der untern Ötaatdverwal- 
tung, der JZuftiz und ded Innern, vollendet. Da die 
feit mehreren Jahren gemachten Verbeſſerungen der Oberamtb- 
verwaltung, durch Landvogteien, ald Mittelftellen, Bermehrüng 
der Unteramtleute, Gemeinde: und Stiftungd-Reviforen, Pros, 
vincial:Zufliz.Collegien und Criminal-Beamtungen nur neue 
Beſchwerden beim Landtag von 1815 verurfacht hatten, fo fand 
man nicht bloß Modificationen , fondern weſentliche Aenderuns 
gen der alten Bezirksverfaſſung für nöthig, audgehend von 
Vervollkommnung ded Gemeindeverbanded, und in Erwägung, 
Daß die Gefeßgebung der Cultur ebenfo wenig veraneilen, ald 
hinter ihr zurüdbleiben dürfe, alles mit Vorbehalt einer höhe: 
ren mit einer Ständeverfammlung zu berathenden VBervolls 
fommnung der Gefebgebung. Die Adminiftration- wurde nun 
gänzlidy von der Zuftiz getrennt, an die Stelle der biöherigen 
Provinzial: Juſtiz⸗ Collegien Oberamtdrichter gefezt, eine Re 
tardaten-Commiffion errichter, ebenfo eine Vollziehungd-Coms» 
‚miffion, welche verfhhiedene Verordnungen zur Vollziehung ber 
Geriht3-Oberamtd-Stiftungd- und Gemeinde-Berfaffung erließ. 
Kameralämter mit Bucdhaltern wurden 87 errichtet, Die 
Zorfiv erwaltung organifirt (24 Oberförfter und 151 Res 
viere), mit der Feldjäger-Schwadron eine niedere Forſtſchule 
verbunden, und die Schiffahrtscommiſſi on erweitert. 

Welche Regierung hat mitten im Zerwürfniß mit den 
Staͤnden ſo viel gegeben? — Wahrlich die beſte Vorbereitung 
zur Vollendung des Verfaſſungsvertrags, die wir noch zu be⸗ 
richten haben. Die Regierung hat nach und nach den Stan⸗ 
den die Popularität abgewonnen. 
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XX. Abfchnitt. 


Vollendung des Verfaffungsvertrags auf dem Landtag 1819. 
 Bräliminarien. Anfaug der Verhandlungen, rund des 
erfafjungss Entwurfs der gemeinfchaftlichen Commiſſion. 
Sanst ericht. Die Nachricht von den Carlsbader Beichlüffen 
befchleunigt den Abfchluß der Verhandlungen. Aunahne des 
Verfafiungsvertrags. 


.- Ein Refeript am. 10. Sun. 1819 berief nady Sahreövers 
fluß die Stände auf den 13. Juli ein. 

Da ed zweifelhaft geblieben, ob die Mehrheit der lezten 
Verfammlung wirfli die Bolksüberzeugung audgefpros 
hen, fo habe man dem Ausdruck derfelben ein andered Organ 
geflattet. Es feyen auch indeffen von der Mehrheit der Amts⸗ 
verfammlungen, Magiftrate und Vicilſtimmführer neben vers 
fiedenartigen Bitten und Anträgen, die Wünſche dahin ges 
gangen, die Volfdvertretung bald möglichſt in MWirffamfeit ger 
fezt zu fehen, der König hoffe alſo, daß er fih nicht in die 
Nothwendigkeit gefezt fehen werde, den biöherigen Weg zu vers 
lafien, und zu endlider Erfüllung des XIII. Art. der teutfdyen 
Bundedacte durch Ertheilung eined Staatögrundges 
feßed die Grundzüge der Verfaffung vorzuzeihnen, und dad 
übrige der verfaffungömäßigen Gefeßgebung zu überlaffen. Die 
Ständeverfammlung fol mit Audfchluß jeder andern Verhand⸗ 
lung vorlegen, wad dem Volk noch an dem Berfaffungd-Ente 
wurf zu wünfchen übrig bliebe — Dad Schloß zu Ludwigs⸗ 
burg wurde einftweilen zur Verfammlung beftimmt, bis die 
alten Landfchaftögebände in Stuttgart bergeftellt feyn werden. — 
In Adfiht der Wahlen wurde dad Edict von 1815 dahin 
modificiet, daß die Oberänter ihre Anfragen bei Anftänden an 
die Kreid- Regierungen zu richten haben. — Der Zürft von 
Waldburg-Zeil-Trauchburg wurde den 2. Zuli zum 
Präfidenten ernannt. — 

— Was die Präliminararbeiten betrifft, fo fehlten 9 
Fürſten, 6 Graven und 2 Freiherrn, die ſich zum Theil wegen. 
Geſchaͤften entfhuldigten, wie der Fürſt von Fürftenberg, 
theild fpäter noch Vollmachten fandten. In Abwefenheit des 
Königd eröffneten von der Lühe, Maucler und Otto die 
VBerfammlung. Erfterer fhlug in feiner Rede zur Erreihung 
der im Manifeft audgefprocyenen Abfiht eine gemeinfhafte 
lide Eommiffion vor. Nachdem eine Dankadreſſe an den 
König beſchloſſen worden, der Bice-Präfident Weis ha ar und 
2 Secretaire gewählt, dad Legitimationd = Comitd in- Thätige 
feit getreten, und die Acten und Sigille der lezten Verſamm⸗ 
lung auögeboten worden waren, beſchioß die Werfammlung : 

1) ihrerfeitd 7 Commiflarien (den Präfidenten und 
Bice-Präfidenten v. Varnbüler, Zahn, v. Theo: 


— 
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bald, Gmelin, Burfharb) einzeln durh abfolute Stim- 
menmehrheit zu wählen, 
| 2) Diefen fein berathended Comité zur Seite zu geben. 

3) die Wünfche ded Volks einzeln den Commiffarien durch 
dad Secretariat zuzuftellen. 

Den 22. Juli begannen die Berbandlungen zwis 
fdyen ven Commiffionarien. Der Kandtag felbft hatte 
bid zum 2. Sept. nur 2 Sißungen. Außer den Beldlüffen 
über die Herausgabe der _Berhandlungen durch eine Heidelber- 
ger Buchhandlung oder Stuttgarter Druderei war die Haupt= 
frage: ob und mit was Die Berfammlung fid indeſſen befchäf- 
tigen folle? die Mehrheit antwortete: im Protokoll zu bemer- 
fen, weldye von den übergebenen MWünfdyen. der Einzelnen die 
Commiffarien bei jededmaligem Zufammentritt durchgegangen? 
— Den 24. Zul. traf eine Erflärung michrerer vom vormas 
ligen hohen Immediat-Adel über den XIV. Art. der Bunded- 
acte, namentlich über die Frage von 1 oder 2 Kammern bei 
Den Ständen ein. 

Schon am 1. Sept. Fonnte Die gemeinfchaftlide Commif: 
fion den VBerfuffungdentivurf zur Abflimmung bringen. — Zus ' 
vor aber murde Die Frage über Ocffentlichfeit der Verfamm- 
lung, Sinn diefed Worted, Grenzen u. f. m. erörtert und Die 
Megierung um deren Geſtattung gebeten, worauf aber feine 
Antwort erfolgte. 

Der Hauptbericht fagt im Allgemeinen: nur dad Mefen 
einer DVerfaffungs-Urfunde habe man vor Augen gehabt, dad 
Verhältniß der Negierung zum Volk, die Form 
der Staatdgewalt, und den Antheil ded Volt 
an Audübung einzelner Theile Die Verwaltungs⸗ 
formen, Gegenftände der Öefebgebung gehören nidyt hieber; 
jene feyen veränderlid, Die Grundregeln des bürgerlihen DVer- 
eind aber unveränderlid, Daher nichts in die Urkunde aufges 
nommen, was in der Folge überflüffig erfcheinen müßte. 

Mas das Einzelne betrifft, fo hat gefhichtlidde Beziehung 
den Grundfas der Vereinigung 
- a) ſämmtlicher Beſtandtheile des Königreichs, auch 
auf die alte Verfaſſung und den teutſchen Bund, 

b) dem König gegenüber die Geſammtheit der 
Staatsbürger, | 

e) die Behörden, durch welde die Staatögemalt 
geübt wird, mit dem Grundfaß der Verantwortlichkeit, zugleich 
mit äußerer Unabhängigkeit. im Dienft, 

) das Verhältniß der Gemeinden und Amtöförperfhaften 
zum Staat, 

e) dad ter kirchlichen Gemeinden, nad) dem Grundfaß der 
Autonomie und eigenen Fonds, 

f) Uebung der Staatögewalt mit Beflimmung, wozu die 
Einwilligung der Stände erfordert Werder 
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zur nothwendigen Ernährung der Mitbürger zu verwenden, 
alle Privatvorräthe aufzuzeichnen, ben eigenen Bedarf - abzu= 
fhäßen und die Befißer nadhdrüdlidft zum Verkauf ded Ents 
behrlichen zu erinnern. Zugleid) wurde ein höchſter Preis feſt— 
gefezt, neben dem von den Föniglichen Fruchtkäſten befondere 
Gnadenverwilligungen und Unterftüßungen für verarmte Ges 
meinden gereicht. Eine durd) Cotta auf Veranlaflung der 
Gentralleitung des Wohlthätigfeitövereind errichtete freiwillige 
Hülfdcaffe wurde den 11. Jun. genehmigt. 

Bei dieſem ganzen Geſchäſt wurden nidt nur Erfahruns 
gen gemadyt, die in allen Fünftigen Nöthen ded Baterlandd 
fogleidy die geeigneten Maaßregeln an die Hand geben werden, 
fondern ed hatte zugleidy bleibende Anftalten für Armenverfors 
gung, Beldäftigung und Landedcultur überhaupt zur Folge. 

Malchus Beriht über die Verſorgung ded Landed 
durdy Getreide wieß einen Einfauf für 2,989,890 fl. und ein 
Deficit von 722,162 fl. nad), ohne wad die Kammer an den 
in herabgefezten Preifen abgegebenen 158.751 Scyeffel Früchten 
nach den mittleren Marftpreifen und an weiteren Unterftüßuns 
‚gen eingebüßt. An diefem Deficit, welches bi zum 20. Okt. 
1818 durch die feitherigen Zinfe ynd den Mindererlöß aud den 
übrigen Früchten auf 739,095 fl. geftiegen war, ließ der Kö= 
nig abziehen die von der Ober⸗Finanz-Kammer überlaffenen 
Früchte zu 166,855 fl., ferner dad, wad die Oberämter bereit 
bei der Landes⸗Concurrenz-Caſſe für die Militairleiftungen gut 
hatten, fo daß nur nod 153,632 fl. baar umzulegen waren. 
Indeſſen geben diefe bedeutenden Opfer die beruhigende Gewiß⸗ 
heit, daß in feinem Lande der Unterthban fo gut berathen wor⸗ 
den, als in Wirtemberg. Den 19. Febr. 1818 fonnte Die 
Theurungdcommiffion bereitd aufgelödt, und fon den 19. San. 
der freie Fruchtverfehr mit Baden hergeftellt werden. 

Auf die Befhäftigung der Armen wurde nun ernſt⸗ 
lihe Rüdfiht genommen, die Polizeiverordnungen von 1807 
und 1808 über die Beftrafung der Bettler dahin abgeändert, 
daß folhe in die Zwangdarbeitähäufer eingefchict werden fols 
len, das Gefeß von Einführung der Induftriefchulen nad Der 
General:Schulverordnung von 1810 aufs neue durdy dad Con⸗ 
ſiſtorium eingefhärft — Anftalten, die noch heute fortblühen, 
und unendlich viel Segen ftiften — auf Veranlaffung der Kö⸗ 
nigin durdy Die Eentralleitung eine Sparcaffe errichtet, zu 
welder ſeitdem ſchon Zaufende ihre Zuflucht genommen haben, 
eine befondere Armen:Commiffion unter dem Minifterium ded 
Innern errichtet, und nähere Beftimmungen über die Jortdauer 
des Wohlthaͤtigkeits-Vereins mit Beziehung auf den Grundfaß 
gegeben: den Lebendunterhalt der arbeitöfähigen Armen von 
ihrer Belhäftigung abhängig zu machen. 

. Zür die Beförderung ded Landbaud gründete ber 
König mit feiner Gemahlin „weil Wirtembergs welentlidltee 
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Aldbald nad) den ECommiffiondberiht über dad lezte Cas 
pitel trägt Kiderlen mit mehreren Andern darauf an, nadıs 
dem die ganze Verfammlung der Commilfion feierlih gedantt, 
nun Die Verhandlungen abzufürgen, weil, wie Schott fagt, 
öffentlihe und Privatnadridhten übereinftimmend nächſter Tage 
genauere Beftimmungen für Zeutfchlandd ſtaatsrechtliche Ver— 
bältniffe vom Carlsbader Congreß erwarten laſſen, welche auch 
Weishaar für keine gewöhnliche Gerüchte erklärt. Doch 
wird ſtatt nach dem bisherigen Paragraphen-Marſch, wie 
Theobald ſich ausdrückt, große Maſſen zu behandeln, be⸗ 
ſchloſſen, die Sitzungen zu verdoppeln. Tags darauf (16. Sept.) 
wird Schott5 Antrag zur Abfürzung abgelehnt, und dagegen 
Beckhs Vorſchlag: Anträge, welde nicht von 42 Stimmen 
wenigftend unterflüzt werden, auszuſchließen — durch Mehr- 
beit angenommen, während Einzelne fid) gegen UÜcbereilung 
und „Salopp” (9. Keller) verwahren. Reiſchach fagt: 
man habe feit 5 Jahren Zeit genug gehabt, zu grübeln. — 
Nun wurden die noch übrigen 125 66. in 2 Tagen erledigt, 
und nur nod 2 Gegenflände befonderd audgehoben, nemlich 
Die Bitte der Reihöftädte, und der vormaligen vorderüfterreid)is 
fhen Directorialftädte um eigene Stimmen gleidy den guten 
Städten, und eine Bitte der Nitterfhaft. Den 18. Sept. wird: 
die Abftimmung vollendet; 43 mehr oder minderwidtige Ab⸗ 
änderungen oder Zufäbe zu den Paragraphen 'nebft 4 die Rit= 
terfhaft betreffenden werden durdy die ſtändiſche Commiffion der 
föniglihen mitgetheilt, und auf den nemlichen Wege läßt der 
König feine Entfchließung zurückgehen; 20 Vorſchläge werden 
beinahe ganz angenommen, ungefähr 6 halb, mit Modificatio= 
nen, fo aud) die 4 ritterfchaftlichen, die Pleinere Hälfte wird 
abgelehnt. Zugleih ift darin die Antwort auf 5 befondere 
Punkte enthalten, um deren Gewährung die Stände noch in 
einem eigenen Anhange gebeten: 

4) Verzichtung auf dad Abolitions⸗Recht. | 

2) öftere Landtage für den Anfang, ald alle 3 Jahre. 

3) Die Vornahme der Organifationen auf dem naͤchſten 
Landtag. 

4) Verwahrung der Abgeordneten, daß fie nur wegen. 
der vorliegenden Berhältniffe 2 Kammern angenommen. 

5) Uebernahme der Staatöfhulden der neuen Landed: 
theile. 
Megen des Iezteren wird in einem eigenen Defret eine 
gemeinſchaftliche Commiffion angeordnet. Dad erfte wird vom 
König auf den Ausſpruch der oberften Juſtizſtelle verwieſen, 
dad zmweite ald möglich zugegeben, dad dritte bleibt jeder Fünf 
tigen Ständeverfammlung überlaffen. Den 23. Sept. bei der 
Abſtimmung über die Annahme der lezten königlichen Erklä—⸗ 
rung verwahren ſich nur noch mehrere Mitglieder. 


561 


2 über die nicht zugeſtandene Deffentlichteit der Rechts⸗ 
flege 
p 2) Ueber die nicht zugeſtandene Wahl der Gemeindevor⸗ 
ſteher, als ein altwirtembergiſches Recht, da doch Kornthal 
dieſe Rechte erhalte (Bang, Fiſcher) 

3) Ueber. die Semwiffendfreiheit ſämmtlicher Katho⸗ 
liken, weil die Uebereinkunft mit dem Oberhaupt der Kirche 
ausgelaſſen worden. 

4) Ueber den Rechtszuſtand der vormaligen Nricbftände 
nad dem XIV. Art. der teutſchen Bundesacte. Ä 

Nun wurde die Annahme Der bisher modificirten- Berfafe 
fungdurfunde .einftianmig‘ ausgeſprochen. Weishaar er- 
kennt fie old: eine. ſchöne, liberale Entwidlung der früheren 
Berfaffung, Zahn als ein. Werf ded freien Vertrags, bad 
den Keim hoher Perfectibilität in fid) trage. 

, Den 28, Sept. wird fie vom König und von Den Stän- 

den unterzeishnet... Der:König fagt in feiner Rede: dad. Werk 
mülffe nothwendig noch manche Unvollkommenheit in ſich tragen, 
die bei einem: aus Einer Idee, Einem Willen bervorgegangenen 
Wert. hätte vermieden werden können; aber Achtung vaterlän= 
diſcher Sitte, . welche: treue Anhänglicykeit an Megenten: und Bas 
terland -bewirfen, haben ihn geleitet. Ded Königs: Geburtöfeit 
(37. Sept.) und dad Volksfeſt zu. Gannftadt, dad die Abgeoeb: 
neten befuchten, war ein wahred Freadenfell. 
\ Menige Tage nah dem Abſchluß ;deb. Berfoffungdvertrags 
"erfolgten die durd) den Carlsbader Congreß feftgefezten fünfs 
jährigen Befhränfungen des Preßgeſetzes, deren Publication 
mit weiterem Borbehalt geſchieht. Diefe gegen eine allgemeine 
Nepräfentation gerichteten Beſchlüſſe hätten des König dad 
Recht eingeräumt, nad dem Vorgang: anderer Staaten, eine 
DVerfaffung zu geben. 

Um fo. mehr hatte man Urſache, den 28. Detober, den 
Tag ded Verfaffungöfefted, dem Herrn aller Herren zu. Dane 
fen für Die. glücdliche Vollendung‘ der Verfaſſung auf: den 
Wege ded Vertrags, 2 

In jenen Tagen waren di Yugen von: halb Europa auf 
Wirtemberg, feinen ‚König und ‚fine Stände ‚geriätet, JP— 
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Nonmaligeiteberficht der Verfaffungsverbhudlangen und ih⸗ 
res Nefultatd. Nähere —R äng der alten und neuen Vers 
faſſuug nach Form nud inhalt. Was noch lennckgepligben? 

2 wmung des Volks. Schlußbetrachtung. 


Blicken wir noch einmal zurück auf den Gang der bishes 
rigen Verhandlungen. fo fehen wir die gegebene neue 
Berfaffung und das alte Recht ald bie ſich entgegen⸗ 
ſtehenden Ausgangspunkte der Berhandlungen. 

1) Die gegebene neue Verfaſſung wird vom König als 


. gültig. promulgirt, doch werden Berathungen::über ihre Anz 


wendbarfeit auf die Bafid der alten, auch Vorlegung der. Be⸗ 
ſchwerden zugeftanden. 

+2) Die Stände, welde ‚gleich Anfangs dieſe Verfaſſung 
verorfen, wollen. Ausdehnung der alten Verfaffung auf das 
ganze. Königreich mit Modificationen. 

8) Es bilder ſich eine gemeinfaftfice: Commiſſion, unb 
der König. beruft: ſich bereitd auf den Krönprinzen.: Sechs 
ftändifche‘ Prälieeinarpunfte. und dad‘. Befdhwerdenlibelli Anru⸗- 
fung der alten Garanid, fortwährende Adreſſen um die er 
hating.der.ialten Berfaflung.:  :- 

4) Vertagung des VLandtags. Der König rtennt die in⸗ 
nere Guͤltigkeit der alten Verfaſſung an, und. ſtellt XIV Ar⸗ 
tikel auf. 

5) Die Bergleihsverhandlungen beginne, die Stände ge⸗ 
ben Ihren. Berfaſſungsentwurf. 

6) König Wirkhelm giebt: einen. Gegenentwurf. Gegen⸗ 
ſeitige Modificatidnen durch eine gemeinſchaftliche Commiſſion. 
Die relative Stimmenmehrheit verwirft dad Ultimatum. Aber 
malige Vertagung. Einſtweitige Verordnungen und Organi⸗ 
fittonen, 

7)) Gemeinſchafilicher Gommiffond: Entwurf mit gegenſeis 
tigen Modifieationen auf tem Ludwigsburger Landtag ‚endlich. 
zu gegenfeitiger :Anmahme gebracht. “. ©: 

Durch dieſe 7’ Stufen und gegenfeltige Ausgleichungen 


um Ucbergänge fam endlich die Compoſition der neuen Ver— 


faffunadurfunde zu Stande — durh freien Bertrag. 
Wir haben nun nody dad Alte und Neue zu vergleichen. 
1) In Betreff der Form. Gleich find beide Verfaffun= 
gen darin, Daß fie durh freien Vertrag zu Stunde ge= 
fommen. | 
Berihiedenheiten a) in der Form an fid, Au= 
Bere Form. 
1) Die alte ift durchgehendd in der eigentlihen Ver— 
trag dform, durdyaud zufammenhängend, pragma= 
Hi, motivirt, die neue in geglieberter Geſtalt, aus 
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ßerlich, nur durch den Anfang und Schluß zufam- 
menhängend, nach Art der alten Berfaf funge 
 : befiätigungen, ſtatutariſch. 
2) Die alten Berträge waren in Abfhiedsform 
Im Namen ded Megenten auögefertigt, und von beis 
den contrahirenden Theilen unterzeichnet und befiegelt. 
Der-teue Bertrag iſt von jedem Theil befonderd, 
zuerſt vom König, dann der Föniglidye von den Stän= 
" den nterföhrieben, eine gedoppelte Urfunde, 
von jedem Thal dem andern zugeftellt. 
| b) In der Beziehung der Form auf den Inhalt. 
4) Die alten Verträge find hiſtoriſch, von Chats 
fadyen auögehend, der neue ift eine Berfaffungd« 
:thearie. Man hätte aud) Facta von der Lage 
der Dinge gehabt, einerfeitd das alte Recht, ande» 
rerſeits, wad neu binzugefommen, und: zugleid daB 
älte veränderte, Souverainität, Adel, Katholifdie, 
und Dazu Die "bereit de facto gefchehene Bereinin 
gung: allein man wollte, laut ded Commiffionsbes 
richts, alles Vorübergehende möglichſt vermeiden; 
und nur dad aufſtellen, was als Unveränder⸗ 
— lices Statut bleiben ſollte. 
2 Die alten Verträge: find ganz fpecielt, vom 
0 Vorliegenden einzelnen Fall audgehend, die allgemei- 
nen Berfaffungdgrundlagen fon als beftehend vor⸗ 
audgefest. Der neue Bertrag ift allgemein; 
und Die Anwendung auf die bisherigen Berhättniffe 
und Organifationen namentlidy follte. erſt, nachdem 
die allgemeinen Grundfäße aufgeftellt worben,: durch 
die fünftigen Landtage gefchehen. : Alſo gerade der 
umgekehrte Weg; dort. dad .eoncretum, hier bad 
abstractum, welches dad, womit jene angefa ns 
gen, zum fünftigen Solußpuntt wählt. ! 

m Sn Betreff ded Inhaltd. : Hier bieten fi zus 
gleid Bergleihungen mit einigen. neueren Verfaſſungen, befonz 
derd mit der franzöſiſchen Eharte dar.:-. 

4) Die Hauptfrage beim Zufammentritt der. Stände von 
der Incorporation wird als facçtifch entſchieden betrachtet 
(fit R. Friederichs onftitutiondentwurf) , und. für Die 
Zukunft der einfache Grundfaß aufgeftelt: was mit den Staats 
Präften erworben wird, if Staatseigenthum, wie (don vor dem 
Tübinger Vertrag bei den pfälziihien Eroberungen. Das Kür 
nigreich iſt auf ſolche Weiſe zu einent: unzertrennlichen Ganzen 
vereinigt / Aft- ein integrirender Theil des teutſchen Bunde 
Daher gelten die Bundesbeſchlüſſe auch in Wirtemberg, jedoch 
unter verfaſſungsmäßiger Mitwirkung der Stände, wie in ber 
alten Reichsverfaſſung. Won Garautie der, wirtembergiſchen 
Verfaſſung durch den Bund wird nichts geſag 
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2) Neu, jedoch gleidlautend mit. allen neuen Conſtitutio⸗ 
nen, ift der. Grundfaß: „die Perfon des Königs ift heilig und 
unverleglih.” Die alten Herzoge fonnten beim Kaiſer belangt 
werden, ja fie befannten felbft ihre gemachten Fehler. = Im 
Folge der Aufhebung des Neihd-Munnlehens kommt die Thron 
folge nach der männliden auf Die weibliche Linie. — Im Zall 
der Vormundſchaft wırd der nächſte Agnes; aid, Meichövermefer 
aufgeftellt, ftatt ded ehemaligen Yominiftrgtord. ‚Der Geheimes 
rath iſt auch Vormundſchaftsrath, jedeh nur al& berathende 
Stell. Die Erziehung des minderjährigen Königd hat, wie 
vormald, die Mutter, oder Großmutter. Die Yuldigung ge= 
ſchieht, wie in der alten Verfaſſung, nad Bellätigung der 
Verfaſſung. | og 1 
:: 3) Gleichheit der Pflihten und Rechte aller 
Staatdbürger ift beftiimmter audgefproden, als in der al⸗ 
ten Verfaſſung, wie im 41. Artikel der franzofifchen Karte. 
Neu ift Die. ausdrückliche Aufhebung alles Gebuxts⸗ und Re⸗ 
ligiond:Unterfayiedd; jedoch erhält: die Nitterfchaft und der Bes 
fig immatriculirter "Güter nähere Beftimmungen. Denk- und 
Gewiſſensfreiheit, Preßfretheit und Studienfreiheit find neue 
Kleinode. diefer Verfaſſung. Schade, daß die Aufhebung aller 
Keibeigenfcyaft fhon vorher. in den Organifationd:Edicten aus 
geſprochen war; hier wäre fie feierliyer und dem Tübinger 
Bertrag noch entfprechender geweſen, fast Daß die Aufhebung 
jezt nur beftätigt und die Sade für die Zukunft ficher geſtellt 
wird... Neu ift die Beſtimmung der Aufopferung eined Eigen: 
thums für Staatözwede nicht anders, als gegen sechtmäßiged 
Erkenntniß und Entſchädigung. In Frankreich erfennt der 
Senat. in Wirtemberg der Geheimerath, der aber noch den 
ordentlichen Rechtsweg offen läßt. 

4) Auf die Verfaſſung werden alle öffentliche Beamte, 
auch tie Communvorſteher ausdrücklich verpflichtet und in ih⸗ 
rom Theile verantwoöortlich gemadt, zuerſt die Minifter, 
weiche ſich in 5 Depärtemente theilen, flast daß der alte Ges 
heimerath alte Verwaltungszweige vereinigte, und Lagegen die 
Eolegien ihre Chefs baten, welche jezt zu Miniſtern erhoben 
find, Die von einander. unabhängig verwalten, jeder uuf feine 
Veranwortlichkeit. Der Grhermerash: (unterfhieden vom Mia 
niſterrath) iſt mir wenigen Ausnahmen jezt bloß berathende 
Stelle nud zugleich die. Zwiſchenbehörde zwiſchen dem König 
und den Ständen. —Spuren von Verantwortlichkeit der Mi⸗ 
niſter finden ſich wohl in Alt-Wirtemberg, aber: fein veflimm= 
tes Grfeß, Dad gegen die Abolition gefiyert hätte. Die allge= 
meine Verpflichtung allee Beamten ift neu... In dır. alten 
Berfaffung lag diefe Berpflihtung ſchon in der Dienſipflicht; 
Herzog Ehriſtoph übernahm die Garantie für. feine Diener, 
Berantwortlidfeit der Minifter, und ihre von. den Umfländen 
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gebotene Entfernung ift der Wendepunkt der neuen Conſtitu⸗ 
sonen — das Fundament der conſtitutionellen Monarchie. 

5) Der Gemeindeverband iſt Grundlage. des Staatsver⸗ 
bandd. Die 4 ritterfhhaftlidhen Corprrationen in den 4 Krei: 
fen find analog den ‚ehemaligen Gantonen. — Die Amtskör⸗ 
perſchaften können nur auf dem Wege der Geſetzaebung abge⸗ 
ändert werben, vormald Directe mit Einwilligung der Land: 


ſchaft. 

6) Die kirchlichen Berhältnife, Mechte und Freiheiten ſind 
ganz neu feſtgeſtellt. 

a) Die. evangel. lutheriſche Kirche hat freie, öffentliche 
Religionsübung, und vollen Genuß ihrer Güter, jedoch, waß 
neu iſt, es befteht eine vollfommene Sleichheit der 8 Confeſſio⸗ 
nen, Keine ift Die berrfchende, aud der König iſt darin nicht 
beſchrääͤnkt. Alſo ftilfchweigende Aufhebung bed Bertragd von 
4565 und Kanzleiordnung, jedoch 

b) mit: Borbehalt der Rechte ded evangelifdyen lutheriſchen 
Episcopats im Fall einer Religionzveränderung des Königs, 
alſo in dieſem Fall Gültigkeit der Religions-Reverſalien. 
0) Verfaſſungsmaͤßige Autonomie in der Anordnung 
der inneren kirchlichen Angelegenheiten. 

d) Oberſthoheitlichen Schub und Aufficht des Königs, 
kraft deſſen die Verordnungen der Kirchengewalt zu ihrer Boll 
ziehung der Einſicht und Genehmigung des Staatsoberhaupts 
bedürfen. 

e) Verwaltung des Kirchen⸗Regiments durch dad Con⸗ 
ſiſtorium und den Synodus nach den beſtehenden oder künftig 
zu erlaſſenden verfaſſungsmaͤßigen Geſetzen. 

f) Der Staat garantirt nicht nur die Kirchengüter ieder Eon: 

feflion, fondern will fie auch unter eigener Berwaltung ftellen, 
neben den, daß auch die Stände felbft einander ihre Eonfeffio- 
nen garantiren. Statt ded Berhältniffed zum Pabft wird in 
Abficht des Landesbiſchofs bloß dad allgemeine Kirchenrecht ge= 
nannt. in Hauptgegenſtand der. alten landſtaͤndiſchen Vers 
bariblungen, Die Frage vom Beitrag des Kirhengutd zu den 
Staatdlaften ift ganz mit Stillfchweigen übergangen. Vorher: 
müßte man wiffen, bat dad Kirchengut wirflid noch etwas 
Dazu: übrig, ober muß der Staat bereit zufchießen ? 
8) Noch befonderd wird -verfihert, für Erhaltung und 
Vervolfommnung der Lehranftalten zu forgen, d. h. im Noth⸗ 
fal vom Staat zuzufcießen, da biöher die geiftlihden Güter 
Alle Lehranftalten. verforgt hatten... - 

h) Kircyene und Schulweſen ftehbt nun unter dem "Minis 
ſterium ded Innern, welches nunmehr den Titel führt Minis 
ſterium des Innern und dad bed Kirchen⸗ und Schulweſens. 

7) Die Audübung der. Staatögemwalt erhält in der Haupte 
ſache dieſelben Beſchraͤnkungen durch die: Stände, wie in der 
vormaligen Verfaſſung. Mehrere Punkte aber. werden genauer 
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beftimmf, namentlid wegen audwärtiger .. Subfibien. . Ebenfo 
wird bie Unabhängigkeit der Gerichte. beftimmter ausgeſprochen, 
und, wie in der Karte, Vermögend-EConfidcation aufgehoben. 
Das dem König vor der. Berfaffung. zuftehende-Brgnadigungds 
recht wird auf Bericht der Gerichts und ded Juftizminifteriumd, 
dad Abolitionsrecht auf Dad Gutachten des Zuftizminifteriumd 
audgefezt. _ un” on. Bier Br DE 
8) Gegen eine beflimmte Civilliſte wird der Ueberreſt 
des Kammerguts ald Staatägut überlaflen, und Damit eine 
Hauptquelle der vormaligen Irrungen abgeſchnitten.Es ift 
diefed überhaupt eine der wefentlihften Abänderungen der alten 
Berfafiung zu Gunften ded Landed. Die Stände übernehmen 
Dagegen nichtd weiter, ald, wie vormald, die Verpflichtung, Den 
Audfall ded Kammergutd durdy Steuern zu deden, jedoch (hier 
müffen fie auch eine alte Ufurpation aufgeben) dieſe Verwillis 
gung nicht mehr an fremdartige Bedingungen zu fnüpfen. 
Die Caſſen aber ftehen nidyt mehr unter gemeinfchaftlidyer Ver: 
waltung, wie urfprünglih nad) dem Tübinger Vertrag, und . 
wie nad dem erften königlichen Berfaffungdentwurf, fondern 
Die .SteuersCafle fteht unter der Megierung, die Schuldenzah= 
Iungdcaffe unter den Ständen, jedody mit gegenfeitiger firenger 
Eontrolle, die Amtspfleger behalten den Einzug, bezahlen aber 
an diefe oder jene Caſſe, je nachdem die Anweiſungen verab⸗ 
fhiedet werden. So ift diefe Hauptdiffereng bei den Verhand⸗ 
lungen mit möglidyfter Umfiht ausgeglichen. Die Hauptfadye 
bleibt, der Staatd-Eredit, durch die Stände garantirt. 
» 9) Die Stände haben die 8 alten Rechte, Einwilligung 
in Gefeße, und Steuern, nebft dee Petition und 
Klage, leztere aber ftatt beim Kaifer oder Bundestag bei 
einem inneren Staatdgerichtöhof (in der Karte ift dieſes Die 
Pairdfanımer), der aud königlichen und fländifchen Richtern in 
gleiher Zahl zufammengefezt wird unter - einem: Pöniglihen 
Sräfidenten, wobei. dad Abolitionsſsrecht übergangen, und felbfl 
dad Begnadigungdredht gehörig limitirt iſt. Ä 
40) Was die zweite Kammer betrifft, fo ruht die Wahl 
dee Abgeordneten von den Städten und Aemtern nicht mehr 
auf der Amtöverfammlung, fondern auf eigenen Wahl 
collegien fteuerbarer Bürger unter einen Föniglihen Vorſitzer. 
Auf 7 wird ein Wahlmann gerechnet; 24 der Wahlmänner 
find die am höchſten befteuerten, Y, wird wirklich gewählt von 
den Übrigen. Damit. fehlt aber aud ein Hauptflüßpunft aud 
der alten Berfaffung, der Abgeordnete fteht ganz: ifolirt, fobald 
das Mahlcollegium aus einander geht. In: zweifelhaften Faͤl⸗ 
Yen ift kein Mecurd an die Committenten, feine Rathderholung, 
feine Appellation an dad Land, wie felbft bei der Auflöfung 
des vorlezten Landtags geſchah. Ebenfo find die Städte und 


Aemter in Zwifchenzeiten fein Organ mehr, durch bad ſich das 


Bandiauöfprehen kann: es beruht alled auf:meuer Wahl, auf 
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einem neuen Landtag, bis diefer ‚wieder zufammentonmmt. ‚Dir 
Wahl der Abgeordneten iſt weder an Stand noch Vermögen 
gebunden (mit Fleinen Befpränfungen bei geiſtlichen und welt⸗ 
lichen Beamten. die nicht in ihrem Bezirk gewählt werden kön⸗ 
nen); jeder iſt nad) 6 Zahren wieder wählbar. — Dad Standr 
ſchaftsrecht ruht nody immer, wie vormals, auf. ten Landeigen; 
thümern, vormal3 war Ariſtderatie der Magiſtrate, weldye allein 
ihre Abgeordneten wählten, jezt ift die Ariſtocratie bei den verr 
moͤglicheren Steuer=Eontribuenten, Der Ehrenbürger hat ‚gar 
feine Stimme, aber wählbar ift er. Jezt haben wir zweierlei 
Wahlen, zu den Grmeinderäthen und Bürgeraudfchüflen, laut 
der Organifation, dann zur Repräfentation, laut der Conftitue 
tion: Hätten nicht vieleicht beiderlei Wahlen in einen Act 
gebracht werden fünnen? Die Corporationen des ritterfchafte 
lihen Adeld wählen ebenfalld ihre 13 Mitglieder. 

- Bon Amtöwegen find in der zweiten Rammer .bie 
6 proteftantifhen General-Superintendenten, der Landedbifchof, 
ein gewählter Gapitular und der ältefte katholiſche Defan, aud) 
der. Kanzler der Landeduniverfität. 

Die erſte Kammer befteht a) aud Föniglichen Prinzen, 
b) den Standesherrn, welche vormald beim Neid und Kreis 
eine Stimme gehabt, und c) aus vom König erblich oder le⸗ 
benslaͤnglich ernannten Mitgliedern, welche jedoch den dritten 
Theil der Übrigen nicht überfleigen. 

Die Mitglieder der Kammer vertreten nicht den einzelnen 
Stand oder Wahlbezirk, fondern dad Ganze; eine (allgemeine) 
Snftruction ift eben damit‘ von felbft ausgeſchloſſen, jedoch nicht 
beſondere Wünſche einzelner Körperſchaften. 

Ueber die Zeit des Landtags, feine Auflöſung bie. Ben 
fammlung und Abflimmung find ebenfalld viele neue Beſtim— 
mungen feftgefezt. — ‚Zur Abänderung der Verfaffung iſt die 
Einftimmung von etwas mehr ald der Hälfte fämmtlidier Mit 
glieder nöthig, d. h. mwenigftend "/, der anwefenden Mitglies 
der; zu einer gültigen Sitzung iſt aber nur die Hälfte der er- 
fen Kammer, und 3, der zweiten nothwendig, alfo nidt viel 
Über. die Hälfte ded Ganzen. Ueberall if bie erfte Kammer 
kleiner ald die zweite, in England '/,, in ben Niederlanden 
von⸗A bis Y,, in — allein fünfmal färker, ald- Die 
andern Stände zufammen. 

Die Trennung in zwei Kammern wird nad) Langen Des 
batten zugeftanden , jedoch die erfte fo limitirt, daß wenigftend 
die Hauptſachen, ald 3. B. Steuerverwilligung, auf der zweis 
ten Kammer vorzugdweife beruhen. und aud bei XBeigerung 
der erften durchgehen müflen, wie vormald ein Uebergewicht 
der Landſchaft über den Prälatenfiand war, der anfänglich auch 
eine eigene Stube ausmachen wollte. In andern -Punften ift 
freilich das eine große Hemmung, daß, wenn ein Antrag auf 
8 Sidndererſautilanben von einer: Kanmer verworfen. wird 
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Bunedatte, Verbefferung und: MOotirung der refotmirten Kid 
chen und Schul-Anftalten verſprochen. 
Vermißt werden aud der alten Berfaflung, jedoch) größe 
tentheild auf fünftige Berathung vorbehalten: dad Wahlrecht 
der Ortövorfteher, Deffentlichfeir der Rechtspflege (infofern fchon 
in. Alt Wirtemberg von jeher in Criminalfadyen öffentliche 
Rechtstäge gehalten wurden), ſodann für einige vormalige 
Reichsſtaͤdte Standſchaftsrecht, gleich den erſteren, und Aufhe⸗ 
bung des Abolitionsrechts. 

Fromme Wünfdye für Die. Zukunft werben noch beim übe 

ſchluß ausgeſprochen: 

41) Möglidy gleiche Vertheilung der Abgaben Steuerrevi⸗ 
ſion), ebenfo dringend, als die Reviſion der organiſchen Edicte, 
da befanntlid in den verfhiedenen Landedtheilen biöher gan; 
verſchiedene Beſteurungsarten ſtatthatten, fo daß ed ſaſt zu 
verwundern ift, daß mit Diefer Petition nicht der Anfang. der 
Berhandliingen gemacht worden. 
2) Berminderung der Staatddiener, Revifion der organis 
ſchen Edicte, Verminderung des ftehenden Heered. 

3) Vereinfachung ded Geſchaͤftsganges. | 

. 4) Ueberbaupt Verminderung der Berwaltungäfoften. 

Lauter . Aufgaben für die nädhften Landtage. Da. fieht 
man flar,: daß Die Öffentlichen Angelegenheiten weit. verwickel⸗ 
ter, mannigfaltiger, verſchlungener und ausgedehnter find; daß 
fon darum die. Bermaltung weit foftbarer. und. — langfamer 
fein muß, ald bei der „früheren Einfachheit, daß befönderd dad 
Finanzſyſtem ſich ganz geändert hat, und daß dieß in der That 
die fühlbarſte Umaͤnderung im. Ganzen iſt. IE 

Schon auf dem nädften Landtag 1820/1821 geſchah vie⸗ 
led theils zur Erleichterung der biöherigen Beſchwerden,theils 
zur näheren Beſtimmung einiger unvollendet gebliebenen Vers 
faffungätheile Die indirecten Steuern wurden vermindert, die 
directe gleicher vertheilt, eine Beſtimmung und Gewährleiftun 
der: alten und neuen Staatsſchuld, im Betrag von 24,044,1 (48 
fl: (wovon 20,374,559 auf dad‘. alte. Rand fommen? gegeben 
im’ Gemeindeweſen die Ortsvorſteher⸗ Wahl etwas freier gelaſa 
ſen, in der Rechtopflege dad mündliche Verfahren zum Grund 
gebegt, und- Oeffentlichfeit verſprochen. 

Fragen wir, wie ſteht es mit dem Beſchwerdelibeli * 
18162Sind jezt“ alle Punkte deffelben.. erledigt? oder was 
fehlt nodh:?.. Bad find die neuen und noch fortmährenden: Bez 
fhwerden ?=: Von jener großen «Depravation, Die das Bibel 
ſchildert. wird auf dem Landtag nichts mehr vernommen. Bloß 
dads Regierungsblatt liefert noch von Zeit zu Zeit viele Berura 
theilungen wegen Malverſationen der Eaffen-Beantten Ar Eom⸗ 
munvorſteher %.:0.- a T. 

Wie aber verhält fi & bie Stimmung der Volts im Gan⸗ 
gen beſonders: gar den: Erwartungenvon ABIHT ——. Ya una 


“ 


5 Jahren —— ner gtohe Verãnderung in det öffent 
lichen Stimmung vorgegangen. Das Factiſche iſt in Kürze 
ungefähr dieſes. "Anfangs enthuſiaſtiſches Verlangen nad) der 
alten) Berfaflung „ meiſt aber ohne deuilichere Begriffes’; grftei 
durch »Bitterfeit gegen die empfundene abfolute Sou—⸗ 
durch Hoffnung ſchneller Verbeſſer ung des geſum⸗ 
Feten Bobifanded; e) in der Ständeverfammlnng felbftirftei- 
gern ficyidie Partheien, ſo daß ed beinahe‘ zur:Bolfötheilnahine 
durch einen Auflauf fommt. DLLURI EEE — 
0 Mllmählig tritt eine: Abkühlung | der Leidenfhaften ein, 
durdy Ausdehnung der Verhandlungen und dazwiſchen gefullene 
Ereigniffe, z. Bo den aut des Konlgs aenung⸗ neue —* 
ganifationen u. ſ. w⸗ — 
Auch das ——— SIntereffe nimmt au mahig ec 
die Verhandlungen verlieren das Voiksthümliche, die Streit— 
fragen werden höher: geſtellt. Die endlich verglichene Verfaſſung 
wird von dem Volk in der That nicht ver ſi a n den wobei 
man aber nicht vergeſſen darf, daß es auch des Verſtändniſſes 
feiner alten Verfaſſung laͤngſt verluſtig gegangen war, während 
doch durch die Organifation des Inſtituts der Gemeindedepu— 
tirten Anregung gegeben wird, die neue Verfaſſung verſtehen zu 
lernen; wie ‚fie auch wirklich nach einem Stadium von 17 Jah—⸗ 
ren zum Theil recht wohl verſtanden wird. Empfunden wurde 
damals bloß ‘dad, daß der ſchleppende Gang der Verhandlun⸗ 
gen die gute-alte Zeit bar fo lbeicn als ‚man gehofft, hervor⸗ 
— tönne. u —— 
Es braucht Zeit und Rath, sis: die: verfchiedenen Elemente 
des Konigreichs und die verſchiedenen Localrechte, fo wie bie 
Menfchen ſelbſt völlig au einem ei Ganzen · verſchmol⸗ 
sen! ſeyn werden · Una] 
Sehen wir: nod Deine: RER wie bedachtlich die: alte 
ea im Lauf der Zeiten ſich entwickelt hat, und dage⸗ 
gen, —3*8 raſche Umaͤnderungen Reformen und Organifas 
tionen im Großen und Kleinen im Zeitraum weniger: Jahre 
auf einander "gefolgt find; : fo darf man ſich nicht wunderm, 
wenn die vielfach gerüttelte Maffe noch nicht klar iſt und 
eben deßwegen auch die zu wünſchenden Verbeſſerungen und 
Erleichterungen groͤßtentheils nur nad und: nad,“ undırzum 
Theil nur “indirect erfolgen tönne. 
>. Jo Ganzen aber, wenn‘ wir "und © freuen dürfen, Obaß 
Wittenberg durch ſo viele Gefahren und Bedrängnife ſich 
durchgewunden und verſtärkt hat, fo wird es nur dar— 
anfommen, wie bie Berfaffun sind Leben 
Ara Arne Nise. ur 6 — ———— 
Zur Beantwortung dieſer Frage giebt: aber erſt die 
— die Materialien, und es we der Geſchichte 
———— Boden. umge Haren 
Mir. haben unſere Aufgabe: SFR HER 
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wiefen haben, auf welchem geſchichtlichen Fundamente ſowohl 
die alte ald neue wirtemgbergifie Verfaſſung ruht, und wad 
Fürft und Volk mit einander befdloffen und gethan, um bei 
Stand und Ehren zu bleiben in Zeiten der North und des 
Glücks, worauf beider Sinn dabei. geftanden, und welche Pro⸗ 
ben von Biederkeit, Rechtsliebe, Ausdauer, Treue, felte Ans 
hanglichkeit ati den angeſtammten Fürſten dabei beftanden wurden. 
— Wenn uns dabei nicht. entgangen ſeyn wird, wie die ganze 
Zufunft ded Vaterlands, und alles, wad dad Barerland und 
werth und theuer macht, mehr ald einmal an einem zarten Fa⸗ 
den hieng, fo wird der, weldyer mit und die Offenbarung einer 
höheren MWeltordnung in der Geſchichte anerfennt, ‚gerne: zuge⸗ 
ben, daß die Rettung des DBaterlandd von Oben fam. So 
finden wir in der Vergangenheit und Gegenwart in jeder Bes 
ziebung die Bürgſchaft für die Zufunft, daß. Fürft und Volt 
durch Zufammenfeßung gegenfeitigen Bertrauend unter dem 
Schuß des Allerhöchſten aud ferner bei Frieden und Gemad) 
bleiben werden; und ed fort und fort auch der fpäteflen Nach⸗ 
kommen Wahlfprudy bleibe: 0 ö 
„Hie alleweg gut Wirtemberg!“ 


’ 





Vorunterfuhnngen. 
Entfichung des wirtembergifcen --Wegenienhaufen, 
feines Fandgebiets, und "feiner ¶hertuchtein 


1) Das Negentenbaus: . 
. A) Allgemeiner Theil u. 
La 1 Horgmi Einfeitende Bemerkungen. Der altherzogllche Stz von 
Sihwaben, kein anderer, alaloer des Haufed Wirtemberg. 
u. Abfchniti Beweis, das. das Haus Mirtemberg auf jenes.althi 
zogliche Haus ſich zurüdführen Laffe. Fortdauer des 
dur die Stifter der carolingiigen Dpnaftie gehn “ 
ten herzoglichen Oauſes während der caroklı 
b —5* Erſte — Spuren yon — 
m. IX. Jahrhundert. 8 
ar. Abſqhnitt. diefes Beweiſes. Wie ſich Seltentinien 
des altherzogfichen Haufes erhäften Haben In den Cal» 
viſchen, Zähringifchen und Teciſchen Linien. Die — 
venhäuſer von Tübingen, Berg und Seit! ingen, 
Bligetbeng u.a. Berhältniß der Stammbefigungen 
diefer Häufer zu den Wirtembergifchen 13 
IV. Abfopnitt. Schluß des Beweifes, vorzüglich nach den älteften 
Stammbefigungen des toietembergifchen Haufes .4 
u RR) Befonberer Zbeit, ——— 
interfuchungen über bie Genealogie, te 
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under! 
1. Abſchnitt. Die Beni, Pr —2 — der noch vorhande · 
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I.) Das Landgebiet und die Landesherrlichkeit. 
Wie die Graven von Wirtemberg ald Staatsmänner. 
und Staatswirthe ein gefd ofeies Landgeblet mit 
Sanbesperrlichfeit erworben haben. &. 71 — 110. 
1 Abſchnitt. Allgemeiner Charakter der Zeit. Anſcheinende Un⸗ 
gunft berfelben für tige Söpne. Ihre Minverfäh- _ 
Kifelt, Eberhard im & anf Ren das Haus Habe- 
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von Mömpelgarbt unter ‚Eberhard iv. Die Landes⸗ 
tpelfung unter feinen Söhnen. Rückſchritte. Eber⸗ 
hards des Yüngern kurze Vormundfgaft. Ulrigs 
Antrag wegen ber ae Eberhards Mäßi⸗ 


gung und Vorſicht. Beh ng des Dergogtpums, 
" SGelimat in Schwaben. r Bbetrahtung. . 95 
Geſchichte der Haus⸗ und Sandeöverfaffung. 
" Erſtes Bud. 
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Weberfidt . . . 4 
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E den Jahren 1361 und 62. Wirkliche Theilung 1441 
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ber minderjährigen Ludwig und. Eberhard. Des Er- 
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brecht von Brandenburg in den wirtembergiſchen Haus⸗ 
angelegenheiten. Eberbards Regierungsaufang. Wahl 

der Beamten. Stiftung der Univerſität. Weitere Folgen 

der Trennung. Die beiden Linien. Unglüd in Ulrichs 


aufe. Eberhard zwiſchen Ulrich und feinem Sohn: 118 
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111. Abſchnitt. Die Berteäge von Urach, Reichenweiler und Mün- 
Engen. Schwierigkeiten, die der leztere ſchon an und 


für ſich gehabt . 128 
IV. Abſchnitt. —— bei der Ausführung des Münfinger 


ertrags. Daher Modification deſſelben durch den 
Stuttgarter Vertrag 


133 
V. Abſchnitt. Modiſication des Münfinger Bertra zog6 durch den Frank⸗ 


— Rückſchritte in der Untheilbarkeit des Landes 


v Heinrich kommt nach Urach.. 


137 
VI. Abſchnitt. —— Verbeſſerung im Eßlinger Vernag An 


ung eines Regimentsrathes. 

VII. Abſchnitt on der Mitwirkung der Landſtände ja den Haus: 
verträgen, von ſtändiſcher Ben baupt, und 
insbefondere von ber erſten ſtaͤndiſchen Berfaffung 
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Die . 155 
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- 169 


XII. anf aniit "Beitere Ausbildung der ftändiihen Verfaſſung. 
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Zweites Bud. 
Gründung der Landesverfaflung und Kirchenreforma⸗ 
tion, von 1496 — 1568. Seite 189 — 810. 
Hebetiät oo. . 189 
1, Abſchnitt. Berfezungen ves Eberhardiniſchen Vertrags durch Eber⸗ 
Jan, Ulrichs Vormünder und Martmiliani. Die 
an eigen für den Erfteren. Ulrich wird zu früh voll 
ährig. Seine Perfönlichkeit, Er iehung, und Heirath. 190 
IL Abſchnitt. gen von Mrihs Bertragsver engen. € Der dritte 
d rettet Haus und Land. inger Ab» 
ie. und Bertrag . 194 
III. Abſ oniti — ation Bürger- und Bauernkandes buch 
es . . 208 
IV, aofgnitt, ng Bariffe. di Landſchaft bet ber Bera- 
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Arme. Da aan verfällt dem ſchwäbiſchen Bund. 
Unfchläfftgkett der Landſchaft. Theilweiſe W Wiedererobe⸗ 
zung des Landes. . 209 
V. Abſ chnitt. — Vertra a Veriezung. uirich jebt den Tür 
; Binger Bertrag auf Oeſterrei ige Interimsregierung 
' mit Berlezun ß des Her Jzeeis mit Begünſti⸗ 
un der ſtaͤndiſchen Bee, und Beftätigung des 
ger Vertrags. Die. Ausfchüffe 
VI Abſchniti. Bear der Berfaffung in Folge des Bauernkriegs,. 
Berlangen nach einer Reformation, gefteigert durch die 
Mandate ber egierung. Spaltung unter den Stän- 
den. Willkühr der Reglerung. . .2 
VII. af Oniit. — Ulrichs Re —* Der Weg der Güte durch 
Cbhriſtoph, der Gewalt durch Ulrich. Einnahme und 
Erbhuldi ung 9 gegen die Beftätigung des Tübinger Ver⸗ 
trags. Bi fterreichifche Afterlehenfchaft. Landſtändi⸗ 
ſche Verwilligungen. Declaration d. Tübinger Bertra 9 230 
VIII. Abf Anitt. Die Reformation Ulrichs. Ob nah Zwinglvs 
oder Luther’s Lehre ? Bedeutung des Eadautfchen 
trags für dieſe Frage. Ulrich verfährt als Randesherr 
ohne die Stände. K Topenguf und Kirche ohne Repräs 


fentation, 
IX, Abf ch nitt. —— Unfälle im erſten Reli ionskrieg. 110 
itt, ohne die Landſchaft zu befragen, in ben 
—— Bund, und nimmt Theil an dem Krieg. 
Seine Berfuhe gegen bie Danagetede. Vertrag zu 
Reichenweiher. Bertrag zwiſchen Chriſtoph und Georg. 
Berfuche Oeſterreichs, den Heimfall des Herzogthums zu 
bewerkſtelligen. Chriftoph rettet feinem Haufe Mömpel- 
Hardt. Ulrichs Berfagung. Abermalige Gefahr, das Her⸗ 
zogthum zu verlieren. Das Interim. Ulrichs Tod. 246 
x. Abſchnitt. Die Wiederherftellung durch Brio Chriſtoph. Die 
Erbpuldigung vor der Beitätigung der Landesfrei⸗ 
heiten. Beilegung des Ferbinandifchen Proceſſes, vu 
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XI. Abſchnitt. —— des Ferdinandiſchen oceſſes für vie Sans 
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verfährt dabei im dreifacher Eigenfchaft. Innere .Ber- . 
tretung der Kirche gegm den Biſchof. Bertretung 
Ä berfelben gegen den Stadt. „. 0. + 268 
Xi. Abfchnitt. Haupt und Schluß-Bertrag in Kirche. und Staat 
auf dem Landtag 1566: ..2274 
XIV, Abſchnitt. Gefeßgebung mit Beiziehung der Stände. Das 
Landrechi. Berbefferung deſſelben. Verbeſſerte Yan- - 
desordnung. Was noch unvollendet geblieben? |. 280 
XV. Abſchnitt. Die Verhandlungen mit der Ritterſchaft. Berän- 
oo dertes Kriegsweſen. Folgen beffelben für jenen Stand. 
' —— Herzubringung der Ritterſchaft vorzüglich 24 
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Cghriſtophs lezte Anordnungen. Schlußbetrachtung. 304 


Drittes Buch. 


Kampf für die Landes⸗ und Kirchenverfaſſung gegen 

innere und äußere Gefahren von Herzog eubnöfs bie: 
b ſi Eberhard III., 1568 — 1666. Seite 313 — 421. 
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d Jahren ift offenbar eine große Veränderung in der öffent: 
lihen Stimmung vorgegangen. Dad Factiſche ift in Kürze 
ungefähr diefed. Anfangs enthuftaftifched Verlangen nady der 
alten Verfaſſung, meift aber ohne deutlidyere Begriffe, geftei- 
gert: a) durch WBitterfeit gegen Die. empfundene abfolute Sou- 
Yerainität, b) durch Hoffnung fehneller Verbeflerung ded gefun- 
kenen WBohlftanded, c) in der Ständeverfamminng felbit ftei- 
gern fi) die Partheien, fo daß ed beinahe zur Volkstheilnahme 
durdy einen Auflauf fommt. 

Almählig tritt eine Abfühlung der Reidenfchaften ein, 
durdy Auddehnung der Verhandlungen und dazwiſchen gefullene 
Ereigniffe, 3. B. den Tod ded Königd, Theurung, neue Or⸗ 
ganifationen u. f. w, 

Auch dad allgemeine Intereffe nimmt allmaͤhlig ab, 

die Verhandlungen verlieren das Volksthümliche, die Streit⸗ 
fragen werden höher geſtellt. Die endlich verglichene Verfaſſung 
wird von dem Volk in der That nicht verſtanden, wobei 
man aber nicht vergeſſen darf, daß es auch des Verſtändniſſes 
ſeiner alten Verfaſſung längſt verluſtig gegangen war, während 
doch Durch die Organiſation des Inſtituts der Gemeindedepu: 
tirten Anregung gegeben wird, die neue Verfaſſung verſtehen zu 
lernen, wie fie auch wirklich nach einem Stadium von: 17 Jah: 
ren zum Theil recht wohl verftanden wird. Empfunden wurde 
damals bloß dad, daß der fehleppende Gang der Berhandlun= 
gen bie gute alte Zeit nicht fo leicht, ald man gehofft, hervor 
saubern Fünne. 
Es braudt Zeit und Rath, bid die verfchiedenen Elemente 
des Königreihd und die verſchiedenen Localrechte, fo wie die 
Menſchen felbft volig zu einem homogenen Ganzen verſchmol⸗ 
ven’ feyn werden. 

Sehen wir nod einmal zurüd, wie bedaͤchtlich die alte 
Berfaflung im Lauf der Zeiten fid) entwicelt hat, und Dages 
gen.,. weldye raſche Umänderungen, Reformen und Organifa: 
tionen im Großen und Kleinen im. Zeitraum weniger Jahre 
auf einander gefolgt find;: fo darf man fi nicht wundern, 
wenn Die. vielfach gerüttelte Maſſe noch nicht klar ift, ‚und 
eben deßwegen auch die zu wünſchenden Verbeſſerungen und 
Erleichterungen größtentheils nur nach und nach, und zum 
Theil nur indirect erfolgen können. 

. Im Ganzen aber, wenn wir und freuen pürfen, daß 
Wirtemberg dur fo viele Gefahren und Bedraͤngniſſe ſich 
glüdlich durchgewunden und verftärft hat, fo wird ed nur dar⸗ 
A: ‚gutonmen wie die Verfaſſung ins Leb en 
it 
“u Bur: Beantwortung biefer- Frage giebt aber ef bie Ge 
genwart die Materialien, und es waͤre unrecht, der Geſchichte 
sorgeeifen zu wollen. 

. Wir. haben: «unftre Wolgede —X iadem wir nachge⸗ 
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